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. ; L: r 334 er 
" Verbeferungen an ben Apparaten zum Forttreiben von Bo⸗ 
then und zum Betriebe von anderen Maſchinen durch 
Dampf, welche zum Theil auch zum Zwefe der Wer: 
wdampfung anwendbar find, worauf William Chur dh, 
von Haywood⸗Houſe, Vordsley⸗Green bei Birmingham, 
am 29. November 1850 ein Patent. erhalten hat. 
Aus dem London Journal oT Äris and Seiences. October 1851. 
"mn Abbildungen auf Tab. 1. 
. Der —** Trier beſchreibt dieſe ——8 anter den 
fünf folgenden Abtheilungen; Erftens, eine Conſtruction von Defen 
zum Hizen der Dampfleffel, wodurch ein vollfommenes Verbrennen 
des Brennmaterials erhalten wird; zweitens, ein Apparat, um 
die Keſſel mit Mäffer zu verfehen; dritten s, eine neue Conſtruc— 
tion der Keffel; viertens, eine nene Bauart von Dampfmafcinen ; 
und fuͤnftens, die Anwendung eine befondern Apparares, um die 
Ag welche zur Erzeugung von Dampf‘ verwendet worden iſt, wies 
der zu gewinnen, und “fofchergeftalt eine Erfparung von Breunmate⸗ 
rial bei allen Verdampfungsproceſſen zu bewirken; wie aus den bei⸗ 
gefuͤgten Zeichnungen in allen einzelnen Theilen zu ehtnehmen iſt. 

Fig. 2 iſt die perfpeetivifche Darftellung eines an einem Keſſel 
angebrachten Dfens ; AA iſt die Anfenfeite oder das Gehäufe, wel: 
des Waſſer und Dampf enthält. "Die innere Bauart des Ofens wird 
am beften in Fig. 2 erfi chtlich, DAN ein vertikaler Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte iſt. 

In dieſer Figür iſt zu Blur. daß die Kohlen, welche auf 
den Roftftangen GG ruhen, durch ein Fonifches Rohr (einen Trich⸗ 
ter) Z von Oben in den Ofen eingebracht werden. Wenn nun der 
Aſchenfall verſchloſſen iſt, und die zum Verbtennen ndthige Luft durch 
die ringfoͤrmige Geblaͤſebffnliug Y Y eindringt, fo treißt fi e den Rauch 
durch das entzuͤndete Bremmmaterial "nieder, und die aus “deinfelben‘ 
entwißelten Gaſe ſtreichen durch die Feuerrdhre in“ und unter dem 
Keffel. - Diefer Feuerrdhte gegenüber befindet ſich ein Meines Thuͤr⸗ 
hen H, ‚ Ivelpeb auf das forgfältigfte Iufedicht verſchloſſen ift; > durch 
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Chur, Verbeſſerungen n an den Apparaten, 
ar Lhuͤre am Aſchenherd wird beufalß luftdicht berkchloffen. | ui 


eine aufmerkſame — der ‚Siguren wird ‚die Geſtalt und die 
Bauart des Dfenb deutlich. Pefitur, Wan Nern 

Den Apparat zum Siillen dei Kehſels mit Waſſer zeigt Fig. 2, 
zur linfen Hand; vdafelbft ift I das erweiterte Ende der Speifungs: 
söhre, weldye genau ausgebohrt ifts J ift ein Eylinder, in welchen 
der ‚Länge nad) 4Loͤcher gebe fi reale man Cm, — gi 3 


4dso #8 


Loche bei d Peer if durch —S an * Kande dicht ges 
macht, und wird durch die Spiralfeder e gegen, das Ende des Cy⸗ 
linders s angedrüft. Die Enden des Eylinders J ‚müffen an den Der 
tel K und an die Scheibe d genau anfchließen. | 

Diefem Cylinder J wird mittelft der Achſe I eine umdrehende 
Bewegung gegeben, welche gleichförmig ‚oder. unterbrochen / ſeyn Fann, 
doch iſt die leztere vorzuziehen. Die Wilaus — nf J 
gende Art: 

Wie der Cylinder if fi ch —* — die — a — eins 
ander und abwechfelungsweife unter die Wafferröhre, c; aund die Dampf: 
söhre b gebracht. So lange fie. unter, der Waſſerroͤhre ©. fich ‚befinz 
den, dringt das Waſſer (welches ‚höber, als der: Cylinder Jſteht) abs 
wärtd durch das Loch, a, und wird mit, diejem berumgetrieben, bis 
es mit dem Loche d in der Scheibe zufanmentrifft, und. zugleich; 
mit der Dampfröhre, b über derſelben. Das Waſſer wird ſo lange 
nieder einfließen, bis es ſich mit dem Waſſer im, Keſſel ins Niveau, 
geſezt hat, und der Raum wird ſodann von Dampf eingenommen 
werden, welcher eben jo, herumgetrieben wird, bis er unter ‚die Muͤn 
dung der Waſſ errdhre c fommt, wo er ſich ſogleich verdichtet, und 
der Raum wieder mit Waſſer gefuͤllt wird, Man fieht, daß auf dieſe 
Art die Waſſemenge, welche bei jeder Umdrehung: des Cylinders ı; 
eindringt, durch die Hoͤhe des Waſſers im Keſſel genau regulirt „wird, 
und daß ein Echwimmer im Keſſel zu dieſem Behufe — 
lich. wird. ne N 

| Sig. 41 felt den Dfen Ä, AA, ‚wie wir bereits, beſchrieben bar 
ben, in Verbindung mir dem, Keffel, Dawpfbehaͤlter u. ſoap · p perſpee⸗ 
dar· | ‚Der — Keſſel beſteht, wie man in dieſer Figur, 
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Flamme und entzündeten Gaſe, , welche im Dfen erzeugt werden‘, cirs 
euliren, , Die Verbindung des Feuerrohres B mir dem: Dfen, ‚und die: 
Verbindung des Rohres C mit dem Gehaͤuſe des Dfens iſt im Durchs 
ſchnitte, Fig. 4, Deutlich zu erfehen, fo wie auch die —— in 
welcher die heiße Luft und Gaſe circuliren. 

Die im Ofen erzeugte Flamme wird durch das Rohr B. — 
trieben, bis zur Oeffnung M, welche mit dem Raume zwiſchen den 
Röhren C und D GGFig. 4, und in der perſpectiviſchen Zeichnung, ‚Fig. 5) 
communicirt, durch welche Definung ‚die Flamme und die heißen Gofe 
ſtreichen. Diefer Raum ift der Länge nad) durch drei Rippen. ;abge: 
theilt,, welche in Fig..5 durch 4, 2, 3 angezeigt find; ſo, daß bie; 
Flamme die Länge des Keffels drei Mal durchziehen muß, ehe fie 
den Raum zwijchen den Röhren. C und. D verläßt. Don da zieht 
felbe dann in den Raum zwifchen den Röhren E und 1, durch iR 
fie ihren Austritt finder. _ 7 

Der Dampfkeffel wird von dem Waſſer, welches den Dfen ums 
gibt, durch das Rohr 1, (Fig, 1 und 4) mit. Waffer verfehen. -. Der. 
hievon, in dieſem Theile des Keſſels zwilchen den Röhren D und. E- 
erzeugte Danıpf fleigt dur das Rohr Kin den Dampfbehälter N x 
(Fig. 1 und 2) umd der im Innern des Keffels, namlich im Raume. 
zwifchen den Röhren Bund G erzeugte Dampf geht durch das Waſſer 
in den Ofen. bei O (Fig. 1)- und ‚von da bei Pıin den Dampfbes 
hälter N. 

Nachdem ihn nun den Bau umd die e Mirkunggarı des Keffels ER 
habe, jo wie den Zug der Flamme durch die Rauchröhren,. fchreite ich zur 
befondern Erklaͤrnng desienigen Theiles meines Apparates, im wel—⸗ 
hen die atmojphärifche Luft, oder audere Gaſe oder Dampfe bie 
Hize von dem durch das Abzugsrohr ans der. Mafıhine enrweichenden 
Dampfe, nachdem ‚diefer feine Wirfung gemacht hat, wieder aufs. 
nimmt. | | | 

Die atmoſphaͤriſche Luft oder ein anderes "Gas wird: mittelft eis 
ned Gebläfes durd) eine Röhre:in den Raum ziwiichen die Röhren 1 
und H (Fig. 4) getrieben, und zieht in der mir einem. Pfeile bezeich— 
neten Michtung (Fig. 3: und, 4),) um die Roͤhren Üapud G, in den 


, Raum zwifchen den Röhren 4: und Ki und: von, da im einem erhizten 


Zuftande durch das Rohr BR, KR. in die ringformige Rlaſteifnang ag zu 
wie im Durchſchnitt, Fig. 2, zu erfehen. „ao, 

Der aus der Maſchine entweichende Dampf ir — das Ko S, 
(ig. 4). zwiſchen die Roͤhren Hund G, und um die untern BR: 





4) Ton dieſem Richtungepfeile ifr’in der Zeichnung des engliſchen Journale 
dichts zw ſehen. A. d. Ue. 
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der Möhren H-und I in den Raum zwifchen die Nöhren I und J ges 
. leiter, und derjenige Theil des Dampfes, welcher ſich nicht conden⸗ 
fire hat, nebft den permanenten Gafen, welche im Dampf enthalten 
find, entweicht ‘aus dem Apparate bei T (Fig. 1 und 4) während 
die Producte der Condenfation von dem Abkühlungsapparat in den 
Dfen oder Dampffeffel durch die Röhre U (Fig. 4) geführt werden. ’) 

Die Figuren 1 und 4 ftellen eine Art, den Kefiel zu conftruiren 
dar, mit dem damit verbundenen Ofen und Abkihlungsapparat. 
Sig. Z und 6 zeigen eine Abanderung in diefer Gonftruction; und ob- 
wohl in diefen Figuren der Abfiühlungsapparat in unmittelbarer Ver: 
bindung mit dem Keflel, und denfelben umgebend erfcheint, fo Fann 
derfelbe von dem Keſſel abgeſondert werden, wenn man nur geeig— 
nete Kanaͤle oder Leitungsroͤhren anbringt, um die Daͤmpfe oder Gaſe 
von dem Brennmaterial aufzunehmen, nachdem ſolche den Keſſel ver— 
laſſen haben, ſo wie auch gehoͤrige Gefaͤße fuͤr den Eintritt der at— 
moſphaͤriſchen oder einer anderen Luftart zur Aufnahme der Hize, 
und zum Abzug des gebrauchten Dampfes aus der Maſchine in den 
Apparat, worin dieſer Dampf ganz oder größten Theils zu Waſſer ver: 
dDichtet wird , während die atmofphärifche Luft oder Gafe durch die 
aus dem verdichteren Dampf abgefezte Hize und durch die von den 
Fenerröhren, welche den Keffel umgeben, erwärmt werden, 

Die in Fig. 1 fichtbare gläferne Wofferröhre a am Ofen ift mit 
einem Kolben verfehen, um felbe beftändig rein und durchfichtig zu 
erhalten, fo, daß man jeden Augenblit die Höhe des Waflerftandes 
im Keffel beobachten Fann. 

Meine Verbefferungen im Baue von Dampfmafchinen find in den 
übrigen Figuren dargeftellt, wo alle Mafchinentheile in allen Figuren 
mit denfelben Buchftaben bezeichnet find. Fig. 7 ift eine Geitenans 
fiht; Fig. 8, eine Anficht von Vorne, und Fig. 9, ein Grundriß der 
Mafchine. 

Das Geftele AA, auf der breiten Grundplatte BB ruhend, 
trägt die Kurbelachfe C, an welcher dad Schwungrad DD befeftigt 
if. Der Eylinder E odcillirt mit der Umdrehung der Kurbel FF, 
an zweien ar feinem untern Theile angebrachten ftarfen hohlen Za— 
pfen, welche fi) in den Anwellen GG bewegen, die auf der Gruud- 
platte BB befeftige find. Die Eonftruction des untern Theiles des 
Cylinders, an welchem die genannten hohlen Zapfen fich befinden, 
wird am beften durch die Anficht der "Figuren 10, 11 und 12 ficht- 
bar, in welchen die Röhren, welche den Dampf in den Eylinder und 


2) Der Buchſtabe U fehlt in der englifchen "Zeichnung, ; 
d. We, 
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aus demſelben ‚führen, dargeſtellt find. Der Dampf von der Röhre H 
(Big. :8 und 9) tritt in den hohlen Zapfen a, und durch eine mit 
punftirten Linien im Boden des Eylinders (Fig. 12) bezeichnete Deffs 
nung I in dad Dampfaehäufe J, welches in den Figuren 12. und 14 
fihtbar ift. In Fig. 14 ift auch das Schieberventil bb dargeftellt, 
welches jedoch Feiner weitern Befchreibung bedarf, da ed an Eonftrucs 
fin und Wirkung. von’ den gewöhnlichen Ventilen diefer ar nicht 
verfchieden ift. 

* Nachdem der Dampf in ben Cylinder B feine Wirkung voll- 
bracht hat, geht derfelbe durch die Ausleerungsdffuungen.c,c, in das 
Gehäufe HH des Cylinders, und entweicht durch die Oeffnungen im 
Boden des Cylinders I (Fig. 12). in die Ausleerungsröhre L (Fig. 7, 
8; 11, 16 und 18), von wo der Dampf endlich in den —2*8* 
Apparat gelangt. 


Die Vorrichtung zur Bewegung des Schieberventils iſt in den 
Figuren 7, 8 und 9 dargeſtellt. Der Hebel M an der Achſe Miſt 
mittelft des Hafens P mit der Ventilftange O verbunden; ein anderer 
Hebel O, welcher an derſelben Achfe N befeftige ift, fteht durch ein 
bewegliched Gelenk mit der Stange R in Verbindung, deren unteres 
Ende mittelft eines beweglichen Gelentes an die Buͤchſe SS befeftigt 
und in einer fchiefen Stellung gegen die Achfe des Cylinders gehal⸗ 
ten wird, wie Sig. 7 zeigt. Da num die Achfe N: ihre Zapfen- in den 
Reitungsftangen TT hat, weldye an dem oberen Theile des Eylinders 
feft find, und folglich fi) mir diefem hin und her fehwingen, fo bes 
greift man, daß bei jeder Vibration das Ende des Hebeld Q gehoben 
oder niedergedrüft, und fo der Ventilfchieber wechſelsweiſe aufwärts 
oder niederwärts geräft werden muß. Die Büchfe SS ragt von der 
Mitre des Cylinders zu beiden Seiten gleich weit vor, und hat, beis 
nahe ihrer ganzen Länge nah, eine Rinne oder ausgehoͤhlten Falz, 
worin der Magel oder Zapfen, welcher die Stange R mit der genanns 
ten Buͤchſe verbinder, dergeftalt feftgehalten wird, daß er von "einem 
Ende des Falzed zum andern durch den Hebel J gefchoben werden 
Fatın. Auf diefe Art Fann der Mafchine augenbliklich eine — 
geſezte Bewegung gegeben werden. 


Es iſt oben bemerkt worden, daß der Cylinder nach der Bewe⸗ 
gung der Kurbel oscillirt, folglich Keine befondere Verbindungsftange 


‚ndthig ift, da die Kolbenftange unmittelbar an den Anwellen der Kur: 


bel UU, Fig. 15, befeſtigt iſt. Um jedoch diefe Stange von jedem 
Seitendruf zu befreien, find an dem Defel des Cylinders die Leitungs: 
fangen T T' befeftige, zwifchen welchen die vierefigen Enpen ber Kurs 
belanwellen UU frei auf und nieder gleiten, 
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Bei aufmerkſamer Betrachtung der Figuren 1 12, 13 md 14 
wird man bemerken, daß die ſtarken Theile V. V, der hohlen Zapfen 
in Anwelllagern auf dem Geſtelle/ und ganz unabhängig won den Vers 
bindungsbuͤchſen ruhen, welche zwiſchen denſelben ‚amd den — 
ren H und E angebracht find. 

In der Linie der Amvellen GG find am Geftite zirkelförmige 
— dd angebracht, in welchen bie Enden der hohlen Zapfen 
durch genau paffende Platten e, e liegen. gen diefe Platten wer: 
den die Meinen Stopfbüchfen f, f, (welche im Fig. 13 in einem grös 
Bern Maßſtabe dargeſtellt find), deren Flächen an dem Platten genan 
somgefchemirgelt ſind/ durch die Federn .g, g, feſt angedruͤkt, fo, daß 
ſie ein dampfdichtes Gelenke bilden. Die Oeffnungen durch die Platz 
ten .e, 6, follten etwas weiter als die. Enden der . DE Zapfen ſeyu 
um fuͤr die Abnuͤzung etwas zuzugeben. 

n; ‚Um die Gefchwindigfeit des Ganges der Maſchine zu teguliren, 

laſſe ich die Droſſelklappe (throttle volve) in, einer früheren oder. ſpaͤ⸗ 

teren. Periode, des Kolbeuzuges ſchleten. Dieß exrziele ich durch ſol⸗ 

gende Mitteltt 

* u (Der Patente Träger beſchueibe hier die an allen — 
ſchinen feit fuͤnfzig Jahren. eingefuͤhrte, von James Watt 

* na ‚erfumdeye, ‚gewöhnliche Vorrichtung des ipgruanuren Go— 
ii 1 PERAPLE. oder Regulators mit einer ſolchen Umſtaͤndlichkeit, als 

wenn, diefe:-finnreiche . Vorrichtung von ihm: — und. noch 

nicht bekannt wäre.) ma. 

‚Die: perfpectivifche, Zeichn: 3, Fig 19, fett eine von den Vor⸗ 
se dar, wodurch in, den- Verdampfungspreceffen der Deitilla; 
tion. amd Rectification Brennmaterial erfpart wird, . B ift der Deftillir: 
tolben, welcher Durch, Dampf erhizt wird, der zwiſchen denfelben und 
ein. ihn umgebendes-Gehäufe- eingelaſſen wird, und A das Rohr, durch 
welches der Dampf eindringt. Der, Robben Faun, indeſſen auch auf 
HRG andere Weiſe erhizt werden, , 

.Die aus, dem im Kolben enshaltenen Stoffe —88 Dämpfe 
* durch das Rohr GC in einen ſpiralfoͤrmig gebildeten Kanal im 
Gefäße B. Dieſer Kanal enthält atmoſphaͤriſche Luft, oder irgend 
ein Gas, oder Dampf, oder ein Gemifche von Gas. und Dampf, wos 
durch. die, Verbrennung erhalten oder befdrdert, wird. Ju der Zeiche 

nung iſt der Defel des Gefäße E weggeiommen, um die, innere Con: 
ſtruction deſſelben ſichtbar zu machen, und man wird bemerken, dafl 
die atmoſph haͤriſche Luft (oder ein anderes Gas), welche in den Appas - 
sat E dur) d Rohr D, und die Dämpfe, welche von dem ‚Deftillirfols 
ben durd) —8 C in denſelben Apparat. eintreten, durch ihre ab; 
gefonderten Kandle in entgegeirgefegten Richtungen fich bewegen. 
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Die beiden, ‚Ipiralfürmigen „Kanäle im Gefäße, E ‚werden, ‚a 
— metallenen Blaͤttern oder Blechen gebildet, welche in gehbrz 
gen Abftänden. in der ganzen Tiefe des Gefaͤßes, eines um das an⸗ 
dere herumgewiten find.“ "Die Rander dieſer Blaͤtter find mit dem 
Boden und Dekel des &rfäßes fe zufammengeldthet oder af Are 
andere Hr‘ delbanden, fo" daß ſte allelſthalten bollkontmen kuftdicht 
find. Das Rohr E bilder de” Hals des Kolbbuß;“ zwiſchen diefem 
und dem. Kuh fee H tft‘ vie Teftärlgenförnitge "Rh: (det’ Wurn) 
soh gewdhullch + Cstftryetion, "a auf ne ran in ‚et 
nem’ Patent mache." — — 
Die Witkungsartt mit dieſen Appargi if, Han Rigeie: F 
Sobald der /Kolhen ———⏑⏑⏑ —— Dampf oder auf 
eine andere Art hinlaͤnglich aerhizt iſt, Reigen, die aus dem jn demſel⸗ 
bensenthaktensn: Stoffe ſich entwikelnden · Dämpfe duch, das Rohr C 
in das Gefäß B, nahe gam Mittelpunkte,des Bodens „und ziehen in 
dein "fptralfdrisigen fnnaleisfert, Bißimıdie Stelle Su .anprfie; in, Die 
Schlange urdhre ıhes. Abkuͤhlungs gefaͤßes uͤbergehen. Zur gleicher Zeit 
wird. die atmoſphaͤriſche Luft a;cgben eine andere Gasart durch das 
Rohr D, mittelſt eines druͤkenden oder ſaugenden Geblaͤſes, in dafs 
ſelbe Gefaͤß getrieben/wd dieſelbe auf ihrem Zuge durch die. ſpiral⸗ 
formigen I Rande) eshiztzs undo in dieſent erhizten Stande. Dusch das 
Rohr F aus dem Gefäße E dem * zugefuͤhrt wird, um re 
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n >17 2 Geſchwindigkeit, itwelchet die iftauf dieſe Art — 
Appatlit BE gehe wird mniiß nach der Staͤrke des Geiſtes regu⸗ 
lirt werden welchen than Say Deſtillation odet Rectification zu 
erhalten‘ ſucht ver wenin ein Geiſt von groͤßerr Staͤrke erhalten. wer: 
ven ſoll / muß Sie Rh fe ber biue aude re Gasarteoin ſolcher Menge 
Birch‘ den Apputatꝰ getrieben werden ‚daß die e waͤſſerĩgen⸗ uud empyr 
reumatifchen Theilchen eoudenſirt werden, ehe ſleiine das Schlangen⸗ 
rohr bei G eintreten. Diefe verdichteten Iheitertröpfeln:: oder rimien 
ain den dertlkalen Wanden der fhAiralfbemigen Kanaͤte? in dem Appa⸗ 
Ihre E hetab Find Rießen ganz⸗ oder zum Dheil) je nachdem⸗ man 
es wunfcht ik den Deſtilli kolben gJuruͤk ho die giſtigen Theile hinge ⸗ 


‚gen ziehen in das Schlaugeurohr, wo ‚fie auf dieugembhulithes Aut 


verdichtet werden, öder ſie gehen Tıhleinen audern Apparat Aber) wel⸗ 
ther eben ſo wie das Gefaͤß E conſtynirt iſt wobei ſodann . 
liche Kuͤhlfaß ünnbthig wire) hohe enet: 
ungi in! ee — 
. —— on ey ulꝰ sun 





* 
J . 27 ni ‘ 

Tre» ; sin. ,"% * ! ? 
. » “ “ ” # 


8 Church, Verbefferungen an den Apparaten 


Zuſaz des Herausgebers des London Journal of Arts 
and Sciendes" num re? 


* Die Specification dieſes Pateuts enthält * intereif ante und 
neue Ideen, welche ein ſorgfaͤltiges Studium phyſiſcher Grundſaͤze 
und, eine fi nureiche Anwendung dieſer Grundſaͤze auf praktiſche Zweke 
beurkunden; und. wenn. hiedurch in der Ausübung die Wirkungen er: 
reicht werben, , welche der. Patent Träger, erwartet (woran wir feinen 
Grund: zu zweifeln finden). fo werden dieſe Ideen unſtreitig zu den 
wichtigſten Reſultaten in der Lehre von der Natur und, der Beuuzung 
des — —— fuͤhren. 

In der Anwendung diefer Grundfäze, entweder auf-bie Dampf: 
maſchine oder" auf irgend einen Deſtillatidns⸗ oder Abdampfungsproceß 
werden, nach unſerm Dafürhalten, ſehr nuͤzliche und folche Refultate 
daraus hervorgehen, welche man bis jezt für unerreichbar gehalten 
bar: "Der verftorbene Doctor Houng gab’ in” feiner Abhandlung 
äber die Dampfinafchine denjenigen ,: welche die am: idiefer Maſchine 
von Zeit zu Zeit gemachten Verbeferungen nach ihrem wahren Werthe ' 
beurtheilen wollen, den müzlichen Rath, zivifchen folchen Verbeiferum 
gen, "weldhe die Refultate von: new entdekten phyſiſchen Grundſaͤzen 
find, und fölchen, welche ‚bloß durch" eine Höhere: Vollkommenheit der 
mechanifchen- BR — — den — — 
zu machen. 

So ſinnreich der — Theil‘ veſer Erfindung: — if 
ſo halten. wir. das Verdienſt derſelben durch die Neuheit, „Des, wiſſen⸗ 
fchaftlichen Princips, auf welches diefe. Erfindung gegründet iſt, und 
wodurd der Dampf mit ſolcher Schnelligkeit und. Sicherheit erzeugt 
wird, noch weit übertroffen. -- Das Mußerordentlichfte aber iſt, daß 
ber Dampf, fo :paradox ‚ed auch fcheigen mag, nachdem. er feine, Wirz 
kung vollendet hat/ den größten, Theil ſeiner Hize dem. Keſſel wieder 
zuruͤkgibt, ohne hiezu Brennwaꝛerial oder etwas von der Kraft der 
Maſchine aufzuwenden. 

Da alſo die. ganze auf — Art, — Keffet zunifgefährte Sie 
nichts koſtet, fo entfteht hieraus eine wefentliche Verminderung im 
Gewicht md Maß. der Kohlen, welche bis jezt fuͤr Dapppfichitfe un⸗ 
—⸗ waren ·.. 

Einer der beſten Aufſaͤze über diefen Gegenſtand, der uns zu 
Geſicht gekommen iſt, befindet ſich in dem lezten Supplement zur 
brittiſchen Encyclopädie (Encyclopaedia Britanica), woraus wir fol⸗ 
gende Stelle anfuͤhren: 

Der ungeheure Aufwand von Steinkohlen in den Oefen der Dampf⸗ 
keſſel iſt ein großes Hinderniß der ausgedehntern Einfuͤhrung der 


um Forttreiben won Bothen ꝛc·. 9 


Damprshifffabet, Der Fuͤr den Dienft einer. Mafchine (won gehörigen 
Kraft) auf einer weiten. Reiſe erforderliche Vorrath dieſes fchweren 
Breuumaterials würde. die ganze Ladung, ſelbſt eines großen Schiffes 
ausmachen. Das Dampfſchiff: The Rapid, von 130 Tonnen Laſt, 
und; mit einer Maſchine von 60 Pferdekraͤften, verbrauchte faſt eine 
Tonne Steinkohlen im zwei Stunden, und konnte deßwegen nicht über 
eilf Tage auf der See halten; und wenn nicht irgend eine. große Ents 
befuug in der Concentration der Hize gemacht wird, werden wir nie 
im Stande feyn, Dampfpaferbothe geradenwegs ns Oſt⸗ oder Weſt⸗ 
indien zu ſchiken.“ 

Durch die, Methode: des Dr. Church, den. — The der 
Hizen des Dampfes, nachdem folder auf den Kolben. gewirkt, hat, 
dem ‚Neffel: zuifzugeben „ werden nun ohne Zweifel, Dampfpafete 
nis <pollfommener. Sicherheit, und mit -einer Schnelligkeit: von 200 
bis 300 (englifehen) ; Meilen des Tages, nad). Weftindien fahren, und 
dieſe Unwendung- feines, Maſchinen empfehlen. wir, feiner_ Aufmerkſam⸗ 
keit vorzuͤglich ſtatt felhe zum Forttreiben von Wagen. anf. gewoͤhu⸗ 
lichen Landftraßen einzurichten, was ex, wie wir hören,; zwiſchen Sn 
verpool und Birminghan zu, unteruehmen vor hat. 

‚ Bir haben zu wiederholten Malen unfern Unglauben. ‚an die prafg 
sifche. Aus fuͤhrbarkeit Thuulichkeit) ausgedruͤlt, große Laſtenpauf weite 
Entfernungen durch Dampfwagen auf gewoͤhnlichen Strafen, fortzus 
ſchaffen; wir haben, nie behauptet, daß es ‚nicht möglich fey, aber wir 
haben. gefagt , — behaupten. noch zůverſi chtlich, daß es noch nicht 
geſchehen — In Dr. era; 8 meſdirn wird. anfreiig eine 


2) Ale Fahıten PR bis jest, mit Buenen’ 3 Dampffutfche mit eis 
niger Regelmäßigkeit gemacht worden find, befchtänten- fi auf den nur 9 eng⸗ 
liſche Meilen langen Weg zwifchen Glonceſter und Cheltenham, wo die Chauſſee 
ganz eben, und beftändig vortrefflich unterhalten ift, Aber felbft diefe kurzen 
Fahrten find, nach einer in Galignani’s 'Messenger vom 12. November dv. J. 
enthaltenen Nachricht, unlängft eingeftellt worden, nachdem die genannte Strafe 
neu macabamifirt worden iſt. Ein offenbarer Beweis, daß dieſe Mafchinen über 
eine,, felbft nad) dem beften Prineip ney porgenommene Straßenbedekung We 
förtfommen koͤnnen. U d. Ve.‘ (Die ‚englifchen Mechaniker fezen indeſſt 
ihre Bemühungen bie Dampfwagen für gewöhnliche Landftraßen anwendbar zur 
machen, eifrig fort, wie man aus ben vielen Patenten erſieht, welche auf. folche 
Wagen genommen werden. Nach den Times hat das Somite über Danipfwas 
gen, welches auf Antrag: ded Dberfien Torrens in ber lezten Parlamentöfeffion 
niebergefezt wurde, den Bericht über feine Unterfuchungen mit folgendem Reſul⸗ 
tat geſchloſſen: „Wagen koͤnnen — Dampf ungefähr zehn englifche Meilen in 
ber Stunde auf gewöhnlichen Wegen fortgetricben werden. Bei diefer ee 
Brit ‚haben fie mehr als 14 Paffagiere fortgebracht. Ihre Gewicht, mit Einz 
ſchluß der Mafchine, d Brennmaterials, des Waſſers und. der. Gehülfen kann 
unter drei Tonnen betragen. . Sie koͤnnen Hügel, mit betraͤchtlicher Senkung ohne 
Gefahr und mit Leichtigkeit auf und ab fahren. . Sie find für Reifende vollkom⸗ 
men fiher. Wenn fie gehörig gebaut find, fo find fie völlig ohne Nachteil. Sie 
find ein Töne und wohlfeileres Beförderungsmittel als Magen, bie von Pfers 
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bedeutende Kraft in’ ‚einen ſehr Meinen Raum concenttirt, nid" dieß 
bermindert einiger Maßen unſern Slkepticis mus hebt’ ihn "aber ters 
neswegs ganzz nid wir werdet unfern Zweifeln a der Anwend⸗ 
burkeit von Dampfwagen auf gewöhnlichen Straßen fo lange behaf— 
ven, bis wir einen folchen Wagen einen Weg' von hundert aufeinan⸗ 
der folgenden Meilen mit einer leidlich gleichfdtmigen Geſchwindig⸗ 
keit, und ohne nach jedem Zwiſchenraunme von wenigen Minuten kn: 
jühaften /üm friſchen Vorrath toon Re * Kohlen) eihpemep: 
men, 4)’ zuruͤklegen ſehen. " 12 en 

Wir haben gehört, daß an einer ——— von 50 "pe 
dekraͤften von: der’ Bauart des Dr. Church "fein Eheit der- Maſchine 
und! des’ Keſſels mehr als 200 Pfund wiegen fol, und‘ daß Feherent: 
zelne Theil wieder Teicht zerlegt, - auf dem Riten: von Mänftpieren 
fransportitt, und’ an jeder Stelle fogleich, und ohne! hie ahdere Stujt 
als fein eigenes Geftelle, wieder zufammen und- ih" Gang"garegtiwert 
den Fann. Es iſt Schade, daß diefe finnreiche) Medifreatich A Baue 
der Dampfinafchinen nicht Fünf oder feche Jhre früher‘ befanne wor: 
den ift, da ſo ungeheure Summen auf’ die Bergwetke von Suͤdame? 
rika verſchwendet wurden, aus welchen die Grubenwaſſer leicht Hätten 
gewaͤltigt Herden kodnnen, und welche mit dem dort hewbhnlich fehr 
geringen "Wort von Drenam ateriun in beſtaͤndigem Betriebe zu’ er: 
halten witren. ne vi BU LIIE LESE GR TE) Bee BEE 21 E12 
Fuͤr Deſtilliber und’ weft Mannge⸗ wird/ wle wir glauben 
dieſe neue Mertjode von Abdampfung von imſchaͤzburem Werthe fehm 
indem fie hiedurch if Stand: geſezt werden, heiſtige Fliffigkeiten sch 
jedem Grade von Stärfe und Reinheit durch eine einzige Operation 
mit einem weit geringeren Aufwande von Brennmaterial, ohne die 
Moͤglichkeit eines Zehlbrandes, und ohne Gefahr ‚bon den verſchiede— 
nen Unfällen zu-erbalten, welchen: ‚die gewdhulichen — amd 
Bectfiuiodöappärang autgefet, i ‚find... a 


"+42 





% 
‚9 


den gezogen ſind. Die Wege tech: we * Bibi x * Aigen de PR 
res Geleiſe zufaffen und Eeihe. Pferdetritte- die Wege berderben."’ —7— 

4) Oder eine Flikerei oder Reparation An dem durch die ler mente 
heftigen Erfhütterungen und Stoͤße beſchẽ digken Maſchinenwerk —— 
muͤſſen! — i 
5) In ben Sahren 1814 4816 fiefeite Gapitän" Hiklars "Tre h rt —* —9— 
Cornwall, welcher 1802 das etſte Pgtent auf te mit‘ hehem Dir ‘ 








erhalten hatte, neum foldhe Mafd) inen für. die decorbirte Sunime von 10,0 
Stert. nad; Südamerika, weiche unter feiner eigenen Afffige su den reihen, K 
berbergwerken in dem peruvianiſchen Diſtricte Pasco aufgeſtellt wurden, um bie 
Waffer aus den dortigen erſaͤuften und daher derlaſſenen Gruben zu gewaͤtttgen 
Da aber zwiſchen Lima und jenem Diſtricte keine fahrbaren Wege eriftiren, % 
mußten dieſe Mafchinen in Stuͤke zerlegt, und auf Mautthierg gepakt, mit, unfoͤg⸗ 
licher Mühe iiber die. hoͤchſten Gibirge gefchleppt werden. S. A deieri tive Hi- 
story ofthe Steam Engine by Robert Stuart. London 1871. = . 0 189, 
’ » + 
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AU 115) Dez Bemerkun gen des Ueb örfegers: days usy,ntay" 
‚Wir glauben vor Alem bemerken zu muͤſſen daß’ He. Doctor 
Charch außer dem hier beſchriebenen Patente im Beſiz eines ande⸗ 
ren Patentes zu demſelben Zweke wiewohl durch gaͤnzlich verſchie⸗ 
dere Vorrichtungen, ſich befindet, welches er am 154Oetober 1329; 
aſſo nur ein Faber fruͤher, ſich ertheilen Ueß, nad wovon daſſelbe Jour⸗ 
ml of Arts and Sciences im Hefte vom 1..: Yuliud: des: vergangen 
sen, Jahres eine eben, ſo umſtaͤndliche, von dem Herauggeber, Hrn. 
W. Rewton ſelbſt abgefaßte, Beſchreihung oder, Sperification nebft 
allen zugehdrigen Zeichnungen lieferte... Die Aufſchrift dieſes Paten⸗ 
tes lautet: Fuͤr gewiffe Verbefferungen an den Wachiuen 
zum Forttreiben vonSchiffen und ander aud ag ch Dampf 
fortzutreibenden Maſchinen, und an den daz # gehbris 
gen Keifeln, fo wie aud zu anderen Zwelen.”) Mir ita 
den zwar im Begriffe, dieſes Patent fuͤr das polgtehnirde 3 —5 


zu uͤberſezen, halten dieß aber jezt um ſo mehr fit überftüffig, als 


wir eĩnestheils in den darin beſchtiebenen angeblichen Verbeſſerun⸗ 
gen wenig Neues und nichts Borzugliches gefunden Haben, und. det 
Erfinder felbft durch. Herausnahme ſeines zweiten Vatentes das erſte 
ganz, aufgegeben. zu "haben ſcheint. | 


* Mas, nun: aber fein gegenwärtiges neuen es Waren. — 
muͤſſen wir geſtehen, daß wir auch, ‚darin nichts ‚gefunden, haben, was 


. ung, bewegen fduute, den außerordentlichen tobeöerhehungen des Jour- 


nal of. Arts and, Sciences jo, unbedingt- brizufküihmen. TE BEE BEE) 


. Die Eonftenetion eines von Waffer umgebenen Ofens iſt eine laͤngſt 
befannte Anordnung; und das Anfachen des Feuers durch einen kuͤnſtli— 
chen Luftzug (Geblaͤſe) Haben die Henren Brait hwaite nnd Qrindr 
ſon an: ihren Dampfwagen mit gutem; Erfolge ausgeführt: In Der 
Zeichnung des Hrn. Church ift jedoch der Roft, auf welchem die Koh⸗ 
len liegen, und welcher-über dem. zum Seite: nach dem: Keſſel geführten 
Feuerrohr liegen. follte, ganz fehlerhaft unter demſelben angebracht, 
fo daß: die Kohlen und Aſche ni. der Sun im Die; Boy Bir 
riffen werden müßten. or, „ 


Gegen die Außerft complicirte Bandit. des aeſfels eiont SER 


wenden, daß die engen Zwiſchenraͤume der vielen 'soncontrifdy in ein- 


ander geſtekten Röhren, durch weldye die Flamme, Der Mauchiiumdidie 
heiße Luft ziehen N. I ch ſehr leicht — und ee 


y J 





6) For certain improvements in mathines for —— — and 
otber machines eapable of being, propelled by-Steam,,and,in,boilers ap- 
gr to tbe same, and alsa to et —T (Sealed 45 sth u 

er, 41829.) } 


1:2 Church, Verbefferungen an ben Apparaten 


nigungen und Reparaturen aͤußerſt ſchwer vorzunehmen , oder vielmehr 
yurndglich-feyn würden, ohne den Keſſel ganz: zingerlegen. 

Der von Hm Church angegebene Apparar zur Fuͤllung (Spei⸗ 
fung). des Dampfkeſſels mir Waſſer iſt eine zwar neue, aberrumuͤze 
Kuͤn ſtelei, welche ſchwer zu verfertigen und ih gehoͤriger Ordnung zu ers 
haltın wäre, da die Heinen Löcher in bein fich: ——— Eylinder ſich 
leich t verſtopfen wuͤrden. 


Der vom Keffel ganz abgefonderte Barhpfbepätt bietet der ihm von 
aller Seiten umgebenden äußeren Luft eine fo große Veruͤhrungs flaͤche 
dar, daß eine bedentende Abkuͤhluug, Folglich, Verdichtung des datin 
enthaltenen -Dampfes, unndze Verſchwendung an — —— 
und Verluſt an Wirkung unvermeidlich erfolgen muͤſſen. 


= Die Idee, worauf der Patent - Traͤger und die Rebaction des 
Journal of Arts den höchften Werth, legen: den größten Theil der auf 
die Erzeugung ded Dampfes verwendeten Hize mittelft der auf ihrem 
Durchzuge ‚durch die fpiralfürmigen Kanäle im Keffel erwärmten Luft 
wieder in den Ofen zurüfzuführen, und fo gewiffer Maßen ein pyrotech— 
nifches Perpetuum mobile herzuftellen, hat Hr. Perfins ſchon vor 
mehreren Jahren angegeben. Er hoffte auf diefe Art faft allen Auf: 
wand von Brennmaterial bei Dampfmafchinen zu erjparen, fand ſich 
aber auch in dieſer Hoffnung geräufcht. — Die neiteften Verfuche an 
Schmelzdfen haben zwar allerdings bewiefen, daß durch das Einblafen 
heißer Luft, fatt des gewdhnfichen Falten Windes, eine bedeutende Koh: 
lenerfparniß im Hochofen felbft, und ein vortheilhaftered Ausbrine 
gen von Roheifen erzielt wird; es ift aber noch nicht ausgemacht, ob 
hiedurch im’ Ganzen ein dfonomijcher Vortheil wirklich erhalten wird, 
und ob der Verbrauch von Brennmaterial, welcher auf die Erhizung vis 
ter fo großen, fchnell durchziehenden, folglich beſtaͤndig erneuerten, 
Luftmaſſe verwender werden muß, jene Erfparung nicht aufwiegt. Die 
Rufe ift bekanntlich ein fehr träger und fchlechter Wärmeleiter, und das 
her das untauglichfte Medium zur Aufnahme, Fortpflanzung und Mits 
theilung des Wärmeftoffes; und es ift fehr wahrfcheinlich, daß der aus 
der Abkühlung, welche die zwifchen den concentrifchen Röhren im Keſ⸗ 
ſel des Hrn. Church ftreichende Falte Luft auf die mit felben in uns 
mittelbarer Beruͤhrung ftehenden Waſſer⸗ und Dampfkanaͤle hervorbrins 
gen muß, entftehende Nachtheil größer feyn werde, ald der von dem 
Einblafen der erwärmten Luft in den Ofen zu erwartende Vortheil. 
Was endlich die eigentlihe Dampfmafchine des Hrn. Church 
felbft betrifft, welche er in feinem neuen Patente ald eine neue Erfin— 
dung befchreibt, fo gehört diefe zu den längft bekannten, und größten 
Theils ſchon wieder verworfenen, Mafchinen mit oscillirenden Cylindern, 


zum Forttreiben von Böthen .ıc. 13 


und zwar von ber fchlechteften und 'ungefchifteften Art, indem die hob: 
len Zapfen oder Achfen, -um welche der Cylinder ſich fhwingen muß, 
am unterften Theile deffelben ſich befinden, folglich. dad Ganze einen verı: 
kehrten Pendel darftellt, deſſen Schwingungen, flatt, durch die Schwere 
erleichtert und befchleunigt zu werden, durch das Gewicht: der ‚bei: jedem 
Wechſel der Bewegung feitwärts gefallenen und wieder aufzurichtendeu. 
und zu hebenden Maffen bedeurend erfchiwert und verzögert, werden mif:: 
ſen, wodurch offenbar ein ganz unnuͤzer Widerftand entftehen, und die 
MWirfung der Mafchine um Vieles vermindert werden muß.) . 


Wir können daher über diefe fogenannten Verbeſſerungen an 
Dampfmafchinen Fein günftiges Urtheit fällen, noch weniger aber die. 
fanguinifchen Hoffnungen des Journal of -Arts and Sciences theileit; 
bad ed Durch Anwendung diefer nenen Mafchinen gelingen werde, 
Dampfbothe leichter, fchneller und mir einem geringeren Bedarf von 
Steinfohlen zu betreiben und, was bis jezt noch nicht möglich war, 
foldye Bothe in einer ununterbrochenen. Fahrt, umd mit einer Schnellig- 
feit von 200 bis 300 Meilen täglicy, von England nach Oft: oder Weft- 
indien zu fpediren. Mir glauben vielmehr, daß diefe neue Art von. 
Dampffeffeln und Mafchinen weniger leiften und mehr Brennmaterial 
verbrauchen werde, als die beften gewöhnlichen Vorrichtungen diefer 
Art. - Ebenfowenig dürften diefe Mafchinen zum Forttreiben von Waz: 
gen auf Eifenbahnen, am allerwenigften aber auf gewöhnlichen Stra: 
Pen taugen; und wir find in Bezug auf diefe legte Anwendung mit ber 
Behauptung des Journal of Arts vollkommen einverftanden, daß Dampf- 
wagen überhaupt auf — Landſtraßen zu weiten Reiſen nicht 
brauchbar find. ®) Ä 





7) Man fehe hierüber unfere Bemerkungen über die oscillirenden Dampfenline 
der der HH. Manby, Hallette, Save und kefter, im XLI. Bd. des poln- 
tedin. Journales ©. 88 — 91: 


3) Man febe hieruͤber in dem Journale, bad Ausland, von 1829 vom.Ygten, 
10ten, 42ten und 13ten Kebrnar: Ueber die Unausführbarfeit desvon 
einigen Mechanikern gemakbten Borſchlages mit Dampfwagen 
auf gewoöhnlichen Straßen zu fahren, von J. Ritter v. Baader, 


— — — — — — 
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Kal ig. Tue KT > sule: ee TH wer Tr 
SBerbeffringen im Maſchinenwerke der Dampfwagen wor: 
‚auf David Napier In der Graffhafe Middleſex, "Inge 
nieur / und James und William Napier von Glasgöw;' 
Ingenieurs, am /. Maͤrz 1831 ſich ein Patent ertheilen 
Aus dem Nepertory of Patent- Inventions. Novbr 1831, S. 4.— 
J Mit Abbildungen auf Tab, I. ' ! 





Unfere Verbeſſerungen im Mafchinenmwerke der Dampfwagen bes 
fiehen — erſtens darin, daß die Kraft der Mafchine oder der Mafchi- 
nen den Rädern des Wagens ‚durch ‚ein Band oder. einen Riemen ohne, 
Eude, von Leder oder irgend einem anderen tauglichen Stoffe, miräe- 
theilt wird, welcher Riemen. zwei Scheiben umdrebt, deren eine an 
der von der Mafchine bearbeiteten Achfe, die andere an der Achfe der 
Magenräder befeftigt ifi. Noͤthigenfalls kann man auch mehrere folche 
Riemen neben einander anbringen. | 

Eine Anficht der Zeichnungen, Fig, 20 und 24, wird diefe Anz 
ordnung deutlicher machen. - Dafelbft find: A A zwei Dampfkeſſel; 
BB zwei Danıpfeplinder, horizontal arbeitend, - und an den Keffeln 
befeftigt; Q((00 0 O dos Mafchinengeftelle, welches gleichfalls an den 
Kefieln und Cylindern befeftigt iſt; DD dic Verbindungss oder Anr- 
belftangen; E vie Kurbelachſe der Mafchinen, an welcher die Scheibe‘ 
F.befeftiat ift, von welcher der Laufriemen g die Kraft und Bewe⸗ 
gung der Mafchine der Scheibe H mittbeilt, welche hier-in der Mirte 
der Nüderachfe I befeftigt if. KR find die hinteren Räder des War 
gend; LLL die vorderen Näder mit ihrer Achje und ihrem Geftelle, 
welches auf einer Freisformigen Platte oder Scheibe m gedreht wers 
den kann, um den Wagen auf gewöhnlichen Strafen zu fenten. 

Da auf diefe Art die Keffel und Eylinder mit ihrem Rahmen oder 
Geftelle CG feft verbunden, ein ganzes Srüf bilden, welches durch die 
. Spiralfedern nnn, Fig. 21, au dem Geftelle oder Rahmen 00 aufge: 
hängt ift, welches leztere auf den Raͤderachſen ruht, fo daß beide Ge: 
ftelle feine andere Verbindung mit einander haben, als mittelft der Fe: 
dern und Laufriemen, fo werden die dem Mafchinenwerfe ſo nachthei— 
ligen heftigen Stöße und Erfchätterungen auf den Straßen verhütet. 

Die Buchſtaben in Fig. 20 und 21 bezeichnen diefelben Theile 
in jeder. 

Diefe Vorrichtung ift für Dampffuhrwerke auf gewöhnlichen Lands 
ftraßen beftimmt, kann aber leicht fo abgeändert werden, daß fie au) 
für Dampfwagen auf Eifenbahnen anwendbar wird, Wir nehmen 


! 


— 
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indegſen Iren pi, agb. jebr ‚anders Aufammenfelung, her Waſchi⸗ 
Ki als, se, Erfindung i in, Anſpruch, ‚fondern, befchränfen ung, 

gejagt, " loß auf die, Al wendung. des Riemens ohne Ende oder 
—— wit cylindriſchen pber lohiſchen Scheiben oder Wal⸗ 
zen zur —— ‚Kraft. der, Mafchine ober Diatipinen an die 

Aber ‚des ‚Wagens, 

Unfere zweite Vrbeſeruug A in der Conſtruction der Dampf: 
£eflel, welche, in „den Fiog · 22, 23, 24, : 25,26, 27, 28 und 39 
deutlich dargeftellt, iſt. 

Fig. 22 iſt ein horizontaler Durchſchnitt der äußeren Hülle, ein 
hohler Cylinder zur Aufnahme von Waſſer und Dampf, an einem 
Eude mit einem halbkugelfdrmigen Boden geſchloſſen, am anderen of⸗ 
fen, um den Ofen und die Feuerroͤhren in feinem Inneren aufzu⸗ 
nehmen. 

Fig- 23 iſt die: Anſicht des vorderen, offenen Endes eo des ges 
nannten: Eylinders. j 

Fig. 24 iſt ein horizontaler Durchſchuitt des Ofens und der 
—⸗ beſtehend aus. einem weiten Rohre a und, einem Behälter 
oder. Kammer b, ‚dann einer, Anzahl Keiner Röhren oder Züge ccce 

u. ſ. waz diefes Rohr und diefe Fleinen Röhren fliehen an einem 
er — dem Behaͤlter b, an dem aderen mit der RE: dd in 
Verbindung :iı 
u „Die, MWirkungsart. ift folgenteı 

Weun der Cylinder Fig, 5, in den hohlen Eylinder Gig. 22 ges 
fett ift, wie die Durchſchnitte Fig. 26 und 27 zeigen; wo Fig. 26 
einen, horizontalen‘ Durcchfchnitt des aͤußeren Cylinders und der Zug- 
roͤhren durch die punktirte Linie ce von Fig. 29 und Fig. 27 einen 


„vertikalen Durchſchnitt derſelben Theile durch. die punktirte Linie f 


Sig. 26, und die Platte d, ‚Fig. 5, darſtellen, welche Platte qu dem 
borſte heuden Rande, (Flanch) .e; des Außeren € plinders Fig. 22 felte 
geſchraubt iſt. Sammtliche Röhren; find mit Waſſer umgeben, wie 
die punktirte Linie Fig. 28 anzeigt, über welcher ein leerer Raum für 
den Dampf bleibt. Die Flamme, der Rauch, und die heiße Luft zie- 
hen vom Dfen durch das weite Rohr a in den Behälter b, und keh— 
ren von diefem wieder zuruͤk durch die kleinen Röhren cccc, und ſtei— 
So von’ da in den ‚Scjornftein 'hh am Ofenende des Keſſels. 
ie —* dieſes ganzen Zuges der Flamme u. ſ. w. iſt — 
die R eile, Fig. 54, angedeutet. wu 
„Sig je: iſt eine Anſi cht von Shen des Dainufteſeis in u 
—— Seflakt; Fig, 29 iſt eine Endanſicht oder Aufriß von Fig. 28 
di. 5 iſt ein sertifalet Durchſchnitt von Fig. 28, durch die punk⸗ 
ürte 2 Linie ee, das „Ende der Rauchzůge und des Ofens darſtellend· 
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Wir machen indeſſen Feine Anfpräche auf eine beſtimmte Zahl 
oder Form der Röhren und Züge, welche den Keffel’bliden, und welche, 
nad) Belieben, größer oder Heiner, in größerer oder Fleinerer Zahl, fo 
oder anders gebildet werden forinen. So wie auch das Hauptrohr 
a einfach oder doppelt, der Ofen ganz oder nur zum Theil in dem 
äußeren Cylinder angebracht, und die Geftalt des Behälters bnach 
Gefallen verändert werden Fann. Aber was wir von diefer Seite als 
unfere Erfindung behaupten, ift: ein Behälter oder Kammer, in welche 
die Zugröhren vom Dfen fich einmänden, und von welcher eine’ kiı=' 
dere Reihe von Zugröhren anfängt, weldye durch dein Keffel zuruͤkge— 
führt, in den Schornftein am Ende des Ofens gehen, wie die Pfeile, 
Fig. 24, andeuten. | | — 





Bemerkungen des Ueberſezers. | 

Die Anwendung von Laufbändern oder Riemen ohne Ende, um 
die Achfen der Räder an Mafchinenwagen umzudrehen, welche die 
HH. Napier ald den erften wefentlichen Theil ihrer Erfindung end 
ihres Patent- Rechtes in Anſpruch nehmen, iſt keineswegs eine neue 
Idee, und iſt auf diefelbe Art bereits von Mehreren vorgefchlagen 
und verfucht worden. Ob indeffen mit diefer Anordnung fir den hier 
vorgefezten Zwek eine wirkliche Verbefferumg erzielt werde, moͤch— 
ten wir bezweifeln. Die Mittheilung von Radbewegungen durch 
ſolche Bänder oder Riemen hat zwar vor jener durch gezähnte Rä- 
der und Getriebe den Vorzug einer fanfteren Bewegung und gerin: 
geren Reibung, ift aber eigentlich nur bei ſolchen Mafchinen amwend: 
bar, wo Fein großer Widerftand zu überwinden :ift‘, : weil: diefe Ritz: 
men, wenn fie nicht beftändig fehr ftark angefpanut find (mas bei 
dem immer wechlelnden hygrometrifchen ‚Einfluffe der atmofphärifchen. 
Luft feine befonderen Schwierigkeiten har), am Umfange der Scheiben 
feicht abgleiten, ohne dieſe umzudrehen; und dieſer Fall duͤrfte wohl 
bei dem Forttreiben eines ſo ſchweren Fuhrwerkes auf gewoͤhnlichen 
rauhen Landſtraßen haͤufig eintreten. age Zn 

Dadurd),. daß das ganze Mafchinenwerf mit den Dampffeffeln 
an Federn aufgehängt mit dem Kädergeftelle zufammenhängt, werden 
zwar. die beim Fahren über folche holperige Straßen unvermeidlichen 
heftigen Stoͤße und Erſchuͤtterungen gemildert, ſo wie die Gefahr, des, 
Umwerfens bei -dem fo tief unter die Achfen der Naͤder fallehden 
Schwerpunkte beſeitigt wird. Allein gaͤnzlich zu heben wird hiedurch 
der erſte Nachtheil ſchwerlich ſeyn, da die heftigſten Stoͤße, welche 
die hinteren Raͤder, beſonders bei einer ſchnellen Bewegung auszuhal⸗ 
ten haben, auch dem Maſchinenwerke durch die Laufriemen mitgetheift 
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werden muͤſſen, und: diefe Iezteren felbft in Unordnung bringen oder 
jerreißen koͤnnen.) 

Wie bei einer fo niedrigen Lage der Dampfkeſſel und ihrer Defen 
unter dem MWagengeftelle das von Zeit zu Zeit noͤthige Nachichüren 
von Brennmaterial während des Fahrens bewerfftelligt werden foll, 
ift nicht zu begreifen. Es müßte hiezu das Mafchinengeftelle CE 
hinten eine Verlängerung erhalten, und auf diefer der zum Unterhals 
ten der Feuerung beftimmte Arbeiter beftändig auf dem Bauche liegen. — 

Daß diefe Vorrichtung mirtelft leichter Abänderungen 
auch für Dampfwagen auf Eifenbahnen anwendbar zu machen fey, 
koͤnnen wir nicht zugeben, da die vorderen Näder in einer engeren 
Spur als die hinteren laufen, folglich ftatt zweier eifernen Schienen 
vier folche Geleife vorgerichtet werden müffen, wodurch die Koften 
der Anlage unnäzer Weife verdoppelt würden. 

Was den zweiten Theil dieſes Patentes betrifft, ſo finden wir 
auch hierin weder etwas Neues, noch etwas weſentlich Beſſeres, fon: 
dern nur eine unbedeutende Modification des laͤngſt bekannten und 
auf. die verfchiedenfte Art angewandten Zubularfoftems. Wir glaus 
ben vielmehr daß der Zwek, die möglichft größte Berührungsfläche 
zwifchen den Feuerröhren und dem Waller im Keffel zu erhalten, und 
den Rauch ganz zu verbreimen, durch die von den HH. Ericdfon 
und Braithwaire an ihren Dampfwagen auf der Liverpools und 
Manchefter:Eifenbahn vorgerichteten fohlangenförmigen Feuerzüge auf 
eine weit beffere und einfachere Art erreicht werde, und daß das Nei= 
nigen des hier vorgefchlagenen Behälters b, im welchen fich in kurzer 
Zeit eine bedeutende. Menge von Ruß und Afche anhäufen muß, mit 
fehr großen Schwierigkeiten verfnäpft feyn würde. B. 








II. 


Werbefferter Kunftmwebeftuhl des Hrn. George White von 
Hutchinſon Town bei Glasgow. | 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 424. ©. 466. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 

Das größte Hinderniß bei der Anwendung der Kraftwebeftüßle 
zum Weben feinen Barnes ift das Brechen (breakage), welches durch 
die gewöhnliche Anwendung derfelben bewirkt wird. Das Schiffchen 
wird nämlich von einer Kraft getrieben, welche fidy nicht genau re⸗ 


9) Mir wiederholen übrigens bei diefer Gelegenheit unſer bei der Beutthei- + 
lung bes Patentwagens des Dr. Church. in das polytechn. Journal: abgelrgtes 
Stlaubensbekenntniß von der praktiſchen Unausfügrbartit aller Dampfwagen auf 
gewoͤhnlichen Landſtraßen. 
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guliren laͤßt, und welche direct von ber Schnelligkeit abhängt, mit wel⸗ 
cher der Stuhl betrieben wird und die daher verfchieden ift. Fällt diefe 
Schnelligkeit etwas zu tief, fo kann das Schiffchen kaum durch die 
Webe gelangen, und ift fie zu groß, ſo wird daffelbe mit zu großer 
Gewalt durchgetrieben. Um diefer barfchen und rohen Arbeit gehd- 
rigen Widerftand leiften zu konnen, muß das Sciffehen ein ftarker 
fehwerer Blof jeyn, und wender man einen folchen bei feinem Garne 
an, fo wird er daffelbe zerreißen. Schon diefer Umſtand allein macht 
den gewöhnlichen Kraftwebeftupl für feines Garn untauglid. Hrn. 
White gelang es jedoch eine Mafchine auszudenken, die eben fo oris 
ginel, als jinnreic iſt, und obige Einwuͤrfe befeitigt. Das Schiff: 
‘ hen wirft nämlid) an demfelben mit einer fich immer gleich bleiben- 
den und von der Schnelligkeit unabhängigen Kraft. Es braucht da» 
bei dem Schiffchen nicht mehr Kraft gegeben zu werden, als eben 
nothwendig it, damit dafjelbe mit Leichtigkeit von einer Seite zur anz 
deren gelangt; es Kann daher leicht und fo gemacht werden, daß es 
für jede, auch noch fo zarte, Arbeit taugt. | 

Fig. 35 zeige den MWebeftuhl des Hrn. White von Vorne, 
Fig. 36 zeigt ihn von der Seite. aaa ift dad Geftell; bb Fig. 36 
find die Kettenfaden, cc die Gefchirre (headles), durch weldye bie: 
felben gehen; dieſe heben und fenfen die abwechjelnden Faden wech: 
felsweife, und bilden dadurch das was man die Gelefe (shed) nennt, 
durch welche das Schiffcben gehen muß. dd ift die Lade (lay), durch 
welche die Faden gehen; e die Verbindung des Gelefes mit dem eben 
gewobenen Zeuge, welcher der Filz (Felt) genaunt wird. Die Theile 
nun, denen an dem MWebeftuhle Bewegung mitgetheilt werden muß, 
find vier: naͤmlich das Gelefe, das Schiffhen, die Lade und der 
Baum. Alle diefe erhalten ihre Bewegung von der fenkrechten Welle 
g, und diefe kommt in abwechfelsde Bewegung durch ihren unteren 
Armeh, der in eine Deffnung oder zwifchen zwei Rollen fällt, die fi) 
an dem langen Balken is befinden, „welcher durch die urfprüngliche 
Kraft Hin und her bewegt wird. Diefer Balken, der die Verbin: 
dung zwifchen dem erften Beweger und dem Mebeftuhle herſtellt, 
muß fo lang feyn, daß er durch alle Stühle reicht, welche man ver: 
moͤge der Kocalitäg im einer geraden Linie anbringen fann; er muß 
daher, fo viele Deffnungen haben, ald Stühle vorhanden find. j iſt 
der obere Arm, melcher die zwei Reibungsrollen kl trägt, und ber in 
Gig. 37 einzeln dargeftellt iſt; die Rolle I durchläuft den Riegel m, 
wenn fie ſich auf die rechte, und den Riegel n, wenn fie ſich auf die 
linke Seite der Achfe g bewegt, und ſtoͤßt dabei auf jeder Geite die 
Stange o weg, au welcher fich der Richtpfoften p befindet, den man am 
beſten in Sig. 36 fieht, und il mi der kade in Kertiens FR, 
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indem er Durch eine Deffnung die fih in dem, an der Sohle 
—* Lade befeſilgin⸗ wmetallenen Stuͤke p nad) Rechts und Links ers 
„firett. Daher tragt. der, an dem Geftelle a befeftigte, Arm o den 
‚ganzen feitlichen Zug der Kraft, waͤhrend die Lade von demſelben nur 
eine directe Bewegung von dem dilze weg erhalten kann. Die Lade 
wird wieder vorwaͤtts ‚getrieben, wenn die Rolle 1 gegen den Mittels 
punkt geht, und jiwar durch die Feder r, welche ſich hinter dem He: 
bel s befindet, der gegen den Rand des Erüfes q drüft. Sowohl 
die Feder r, ald der Hebel s haben an ihren Enden Reibungsrollen. 
Während die Rolle 1 auf diefe Weiſe die Lade zuruͤkſtdßt, ſezt die 
olle k, die in einer Spalte, durch welche der Arm j geht, ſpielt, 
den fenfrechten Arm tt in Bewegung, der an der horizontalen Achfe 
u befeftigt ift, um dieſe Bewegung dem hinteren aufrechten, an der— 
felben Achfe befindlichen Arme v-mitzutheilen. An den oberen Ende 
diefes hinteren Armes befinden fi ch zivei Rollen ww, welche die ges 
‚bogenen Riegel xx Fig. 35 an den Armen gy durchlaufen. Diefe 
Arme find dur Ketten mit den Geſchirren cc verbunden, fo daß 
diefe alfo abwechfelnd gehoben oder herabgedrüft werden, und alfo 
auch die Faden bb, zwijchen welchen das Schiffchen durchgehen muß, 
| abwechfelnd auf und nieder ziehen. Wie das Schiffchen bewegt wird, 
ſoll nun befchrieben werden. 

Wir mifen hiezu noch ein Mal zu dem aufrechten Arme t zus 
rüffehren, durch welchen, wie bereit gefagt worden, der Arm j geht, 
um ihn in Bewegung zu fezen. Die Spize dieſes Armes geht nun 
zwifchen Rollen in eine Spalte z, die fidy in der Mitte ber langen 
Stange 11 befindet, und gibt derfelben eine Endbewegung. Mit jer 
dem Ende dieſer Stange ift ein zweiarmiger Hebel 22, 22, der fich 
um feine Achſe 33 dreht, im Gelenke verbunden; die oberen Arme 
find durch zwei Drahtfchlingen 44 mit den Schiffchenftangen (shuttle- 
shafts) 55 verbunden, welche an ihren ‚oberen Enden mit den Richts 
pfoften 66 ein Gelen? bilden, und dur ſtarke Federn 77 gegen deu 
Mittelpunkt des Stuhles getrieben werden, an ihren unteren Enden 
hingegen durch. Schnüre 88 mit den Treibern 99 in Verbindung fies 
hen. Diefe Iezteren werden, wenn die Stangen 55 nach Außen‘ ge: 
zogen werben, durch die Sänger 10 10 zurüfgehalten, die in Sig. 4 
‚für ſich allein im Grundriffe dargeftellt find. Um nun die eine dies 
fer Stangen zum Behufe, des Durchführens des Schiffchens fliegen zu _ 
laſſen, waͤhrend die andere zuräfgehalten wird, iſt ein langer, duͤn⸗ 
ner Stab 11 11 unter dem Schüttelbaume (rocking-tree) 12 fo ans 
gehängt, daß er fich endwaͤrts ſchiebt. Dieſer Stab iſt in Fig. 38 
einzeln fuͤr ſich dargeſtellt; ; er hat in der Nähe der Faͤnger 10 zwei, 
‚elige Borfprnge 43.43, und bie Sänger ſelbſt haben EURER 
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Die Bewegung des Stabes fol nun dieſe Vorſpruͤnge von einer Seite 
der Fangrollen auf die andere führen, in welchem Falle beide Fänger 
entfernt werden, und die eine, vorher zurüfgehaltene, Schiffchenſtange 
befreit wird. . Diefer Stab.ift ferner auch mit den gefnieten Stüfen 
(elbow-pieces). 14 14 verjehen, die in der Nähe feiner Enden durch Der: 
bindungsfchrauben an den gehdrigen Stellen befeftigt find. Wird nun 
der Arm ? zur linken Hand nach Außen gezogen, wie in Fig. 35, fo 
zieht er feine Stauge 5 mittelft der Schlingen 4 hinter den Fänger 10; 
während der rechte Arm 2, indem er fich nad Innen bewegt, feine 
Schlinge fallen läßt, wo dann die Stange und die Schlinge die mit 
punktirten Linien dargeſtellte Stellung erhält, . Zu gleicher Zeit hat der 
linfe Arm 2, indem er ſich gegen das Knie ‚oder den Ellbogen 14 be— 
wegte, den Stab 11 fo weit nach Links gezogen, daß die beiden Fänger 
10 10 entzogen find, wo dann feine eigene Stange bloß von ihren Schlins 
gen 4 zurüfgehalten- wird, und die rechte Stange, indem fie losgelaſſen 
ift, das Schiffchen quer durch nad), Links ausgeworfen hat. Nun wird 
die linke Stange 5 zunaͤchſt zurüfgezogen, wobei die Vorſpruͤnge 13 13 
über ihre reſpectiven Fänger gehen, fo dap beim Nachlaffen des Zuges 
der Fänger wigder zum Zunüfhalten diefer Stange bereit ift, und ber - 
Vorſprung ſich auf der gehdrigen Seite befindet, um bdiefelbe zu be— 
freien, wenn die ‚enrgegengefezte Bewegung eintritt. Auf diefe Weiſe 
wird das Schiffchen, wenn der Arm t, nach Rechts geht, von der rech- 
ten Seite, und wenn derfelbe nach Links geht, von der linken Seite weg: 
geworfen; und zwifchen jeder diefer Bewegungen wird die Lade durch 
die Feder v gegen deu Filz getrieben: 

Das Aufwinden wird durch den Arm j vollbracht, an welchem 
ſich ein Heiner Stab 40, Fig. 36 und 41, befindet. Diefer bewegt naͤm⸗ 
lich den Derbindungsftab 16, Fig. 35 und 37, der mittelſt einer Se: 
der- 17, dag Sperrrad 18 um einen oder mehrere Zähne bewegt, wäh: 
vend daffelbe durch den Triebſtok 19 dem, an den Ende des Webebau: 
med angebrachten, Rade eine noch Tangfamer® Bewegung mitrheilt. 
Da nun der Durchmefier des Cylinders, der von dem MWebebaume 
und dem. darauf aufgewundenen Zeuge gebildet wird, vom Anfange 
bis zum Ende des Webens eines Stüfes beftändig zunimmt, fo ift es 
offenbar, daß die Umdrehung ded Baumes im Verhältniffe mit der Der; 
größerung ſeines Durchmefferd durdy den aufgewundenen Zeug langſa⸗ 
mer werden muß, um dem Gang oder Zug der Kettenfaden gleichfoͤrmig 
zu erhalten. Dieß wird durch folgende Einrichtung bewirkt: Der, in 
Fig. 39 für ſich allein dargeftellte, Hebel ift in der Mitte bei 21 Fig. 36 
durch ein Gefüge mir der Platte (slab) unter dem Baume verbunden; 
fein Tformiger Kopf wird durch die Feder 22, welche fi) gegen fein 
Ende ſtemmt, am deu Zeug angebrüft, Das Ende diefes Hebels num 
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ſteht durch den kleinen Stab 23 mit dem laͤngeren Stabe 16 in Ver⸗ 
bindung; dadurch wird, ſo wie der Durchmeſſer des Webebaumes 
zunimmt, der Tformige Kopf iveiter bon dem Mittelpunkte wegge⸗ 
trieben, umd fein Schweif mehr in ver Nähe der Welle-g in den: 
Verbindungsſtab 16 eingeſchoben. " Auf dieſe Weiſe wird die Bewe⸗ 
aung des Baumes genau in dem Verhaͤltniſſe, als der Zeug auf dem⸗ 
ſelben DARIN, vermindert, und vont Anfange — Ende eine 

Fig. 40 und 41 find Theile diefet Bewegung. Sig. 40 jeige daß’ 
gabelfdrmige oder gefpaltene Ende des’ "Stabes 16' mit einem anfges 
zogenen Haken: in diefem Falle kann fih der Stab 15, der durch 
jenes Ende geht, nad) Rechts und Links bewegen, ohne den Stab: 16 
dadurch zu bewegen; in diefer Stellung wird alſo derſelbe den Zeug 
nicht aufiwinden; wird hingegen der Haken herabgelaffen, fo ſperrt er 
den Draht 15 am Ende ein, ſo daß fich der Stab beivegen muf. 
Es muß nun mithin die Lade in Stand’ geſezt werden, dieſen Haken 
aufziehen zu können; im Falle das Schiffchen Teer "geworben, oder der 
Faden gebrochen iſt, ımd dieß gefchieht auf folgende Weife: Da der 
Filz dann vom der Lade abgezogen, und näher am den vorderen Theil 
des Stuhles gelangen würde, fd kann man einem Hebel auf: ſolche 
Weiſe ftellen, daß die Lade dann auf denfelben trifft, und daß da: 
durch fein anderes Ende eine Schnur anzieht, durch: welche diefer He: 
bel mit dem Haken in Verbindung ſteht. So wie nun diefe Schnur 
den Hafen hebt, fo wird der Stuhl feine Bewegung fortſezen, ohne 
jedoch aufzumwinden. Um den ganzen Stuhl ftill ftehen zu machen, 
ift ein Riemen zur Hand, durd) welchen man den Armh aus der 
Deffnung in der Bewegungsſtange i heben kann. 

Der Schärtelbaum ſteht durch einen Furzen, fteldaren Arm 24 
mit dem G'ebel-der Lade in Verbindung; da fich aber deſſen Gelent- 
verbindungen in verfchiedenen Entfernungen von den Mittelpunkten 
der Lade und des Schuͤttelbaumes befinden, fo werden die Schiffchene 
fangen nicht fo Fark bewegt, als die Lade,‘ fondern in hinlänglicher 
Nähe erhalten. Dieſe Ungleichheit und die Schwäche: der Merbin: 
dung bewirkt, daß’ die Lade durch die ftarfen Einwirkungen auf den 
Schuͤttelbaum keine Stöße oder fünftige Gewalt erfährt. Die Fe⸗ 
der r, weldje die Lade bewegt, und die Federn 77, die die Schiff: 
cyenftangen treiben, find an ihren Schwänzen mit Schrauben verſe— 
hen, durch welche diefelben genau bis zur erforderlichen Stärke ange: 
zogen werden Fonnen, ſo zwar daß ihre Wirfung jener der’ geübte: 
ften Hand gleichkommt. Der Arm’o trägt die ganze Seitenwirkung 
‘der Kraft, wenn die Lade zurilfgetrieben wird; die Kade erhält da: 
ber durchaus Feinen Trieb von derſelben, und die Arme.yy tragen 
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Weiſe ſind nun die arbeitenden Theile, oder jene, welche am meiſten 
mit den Faden in Beruͤhrung kommen, fo weit von. der. Kraft, die die⸗ 
felben in Bewegung fezt, entfernt; daß fie ſich mit Weichheit und Saufte- 
heit bewegen. REN HR mer ae z 
Das Schiffchen, defien man..fich bei biefem, Webeſtuhle bebient,, 
Tann diefelbe Form haben, wie jenes, welches, von ‚feinen Haudwebern 
angewendet wird. Es darf jedoch nicht größer feyn; auch duͤrfen die 
Räder nur fehr wenig, d. h. Berade um ſo viel uͤher der Büchfe ſtehen, 
daß es in die Büchfeder Lade Ihwimmen Faun... Dadurch wird verhin- 
dert, daß das Schiffchen das Garn An, dem Rietblatte (shell) durch⸗ 
ſchneidet, indem daſſelbe theilweiſe wie eine Glitſche auf das Garn 
wirkt. Das Rietblatt ſoll nicht diker ſeyn, als es zur Aufnahme des 
Schiffchens noͤthig iſt, damit das Garn nicht durch einen weiten Zwi⸗ 
ihenraum geſchwaͤcht wird; für. die Geſchirr⸗Oehre iſt ein Durchmeſſer 
von /, oder 7; Zoll hinreichend. Das, Querholz, der Lade kann 4Y, Zell 
haben. Der. Lade-wird Krafı gegeben, damit ſie fich mittelſt der Fe⸗ 
der mit der erforderlichen Schnelligkeit bewegen faun, Sie wirkt ganz 
wie'die Lade an dem Handwebeftuhle, und kaun auf diefelbe Weife 
vegulire werden, Benuzt man den Stuhl zum Weben von Kammer: 
tuch, Faconet oder feiner Leinwand, ſo kann man ihn. mit einem obe⸗ 
ren Rietblatte (upper shell), einem einfachen: Flieger (single flighter) 
oder. einer Karte (card) ‚bearbeiten, je nachdem es das Fabrikat er⸗ 
fordert, J 3.3 
Ein anderer Umftand, welcher beim Weben von feinem Garne. von 
großer Wichtigkeit iſt, iſt der gehdrige Zuftand, in welchem das Ge⸗ 
webe während des Webens erhalten werden muß. Das Garn wird 
namlich, nachdem es zugerichter wurde, hart umd brüchig; uͤberdieß 
wird der Zeug, wenn er in diefem Zuftande gewebt wird, weder ſchoͤn 
noch glatt; das Garn muß daher während des MWebens beftändig feucht 
erhalten werden, gerade fo als wenn es frifch zugerichter waͤre. Dieß 
bewirkt num Hr. White durch folgenden Apparat; der das Gewebe in 
befjerem ‚Zuftande zu erhalten vermag, ald wenn es von einer Strefe 
zur anderen friſch zugerichter wiirde. Er bringt naͤmlich eine Röhre 
von der Länge der Breite des Gewebes an, und legt diefelbe horizontal 
auf ihre Zapfen hinter den Stäben,  ungefähr.einen halben Zoll unter _ 
dem Garne. Diefe Köhre iſt voll Kleiner Löcher, und feft mit dikem 
Flanell unmaͤht: ‚der Flanell kann auch) doppelt ſeyn, und foll au feis 
ner aͤußeren Fläche gut gefrempelt: feyn, damit feine. Slofen ftarf em= 
por gehoben werden. Diefe Röhre wird mit. Waſſer gefüllt und Durch 
einen Riemen mit folcher Schnelligfeirumgedreht, daß das Mafler durch 
den Flanell ausſchwizt, und wie Than auf das Garn fällt. Durch die 
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Schnelligkeir: der Umdrehung wird die Menge der Feuchtigkeit ‚regus 
firt werden, weldye auf das. Gewebe -gefprizt wird, und welche wicht, 
größer fein full, ald daß das Garn dadurdy in mäßig feuchtem Zu⸗ 
ftande erhalten‘ wird. 

Da bei der Mittheilung. der Kraft. durch einen Riemen, außer, 
dem Verlufte und der Abnuzung an Material, aud) bedeutendes Zit⸗ 
tern, amd. ein Werluft an Kraft entfteht, und da bei dieſem Mebe: 
feuhle die‘ Bewegungen ſchaukelnd und nicht: drehend find, fo weit: 
det Hr. White eine andere Art vom Bewegung an, deren. Mit: 
theilung er feinem Freunde Hrm Robert Short verdankt. Die Be: 
wegungen werden direct durch Stangen hervorgebracht, welche. von 
der, in einem Mintel der Fabrik befindlichen, ‚Melle getrieben: wer⸗ 
den. Die Stangen werden durch Reibungsrollen von dem Boden ges 
ſtuͤzt, und: die: Handhabe b- des Mebeftuhles, die an dem unteren 
Ende des Mittelpunktes befeftigtift, bewegt. ſich in einer. Ausker⸗ 
bung: der Stange‘ zwiſchen zwei Rollen. Vier. Stangen koͤnnen alle 
Stühle in einem Gemache treiben, fie follen aber in gleichen Entfers 
nungen im Umfange des Rades: geftellt werden, damit bie Majchine 
nicht am. einem Punkte überladen: wird. | 

Hr. White erhielt fuͤr diefe verfchiedenen wichtigen, Verbeſſe— 
rungen an dem Webeſtuhle von der Society'.of Arts die große fil- 
berne Medaille und 25 Pfd. Sterl. Ä 
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Verbeſſerung an dem, am 13. Junius :1829 patentirten, 

Laufkappen⸗GSpinner (Running -. Cap - Spinner), auf 

welche fi) Sohn Thorp zu Providence, Rhode 38: 

land, Vereinigte Staaten. am 11. November 1850 ein 
Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem Franklin Journal im. ‚Repertory,of Patent-Inventions, . 
ER Dctober 1851, ©. 94. " 


Mit Abbildungen auf Tab, 1. 

Meine gegenwärtige Erfindung befteht in Verbeſſerungen an mei: 
nem Sauffappen-Spinner (Running - Cap-Spinner), auf welchen ich 
mir am 13. Junius 4829 ein Patent ertheilen lich; fie begruͤndet 
eine neue ‚Methode die Drehung bes Garnes zu hemmen, inderh fie 
bewirkt, daß daffelbe von der Kappe abfällt, und anf der Spule auf: 
gewunden wird ur ı Me a | 
.  Dier Spindel, deren: id). mich. bediene, iſt die gewöhnliche Droſ⸗ 
ſelſpindel (throstle spindle) ; an jenem Theile, derfelben, über welchen 
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die Spule gewöhnlich läuft, find jedoch ‘zwei hervorragende Lippen 
(ips) angebracht. Diefe Lippen befinden ſich an den gegenüber lie 
genden Seiten der Spindel; fie laufen mit einander parallel, und 
bilden Vorſpruͤnge von beiläufig Ys Zoll. Sie erftrefen fich jedoch. 
nicht weiter, als die Bafts der Spule, wenu fich diefelbe in ihrer 
böchften Stellung befindet, fo daß über denfelben noch hinreichender 
Raum an der Spindel bleibt, um die Spule über dieſe Lippen hins 
auf heben zu Fonnen, damit fie fih an der Spindel drehen Tann, 
wenn fie 3. B. zum Anftäfer ic. Garn abgeben foll. 

Die gewöhnliche Droffelfliege habe ich in das verwandelt, was 
ich die Kappe oder den Hut (cap): nenne,‘ indem ich an den unteren 
Enden ihrer Arme in horizontaler Richtung einen "Ring anbrachte, 
welchen- ich den Verbindungsring nenne, und ber fo weit ift, daß die 
Spule durch diefelbe auf und nieder gehen kann. Dieſer Ring leitet 
das Garn anf die Spule- und vertheilt e8 auf derfelben. Das: Garn 
fleht mit der Kappe in feiner. Verbindung, fondern — ſi ch fi um 
deren Oberflaͤche. 

Die Spule, die ich anwende, iſt die gewdhnliche Droſſelſpule, 
nur hat ſie an einer jeden Seite ihres durchgebohrten Loches eine 
Rinne oder einen Falz, durch welchen die oben beſchriebenen Lippen 
der Spindel gehen, und der bewirkt, daß ſich die Spule mit der 
Spindel dreht. Man kaun auch an jeder Spindel eine Röhre von 
der Länge der Spule, und in diefer die eben erwähnten Rinnen oder 
Salzen anbringen; an diefer Röhre müßte fi) dann am Grunde ein 
großer Kopf oder Halsring, auf welchem die Spule loſe aufliegen 
würde, befinden, Dieſe Röhre kann aus Eiſenblech, und fo verfertigt 
werden, daß fie nicht ganz gefchloffen, und an einem Kopf oder Hald: - 
ring aus gleichem Materiate angeldthet iſt; in diefem Falle kann die 
Oeffnung in der einen Seite der Höhre die Stelle einer Rinne oder 
eined Falzes verfehen fo daß dann die andere Rinne und die zweite 
Lippe ganz entbehrlicy wird. Die Neibung der Bafis der Epule auf 
dieſem Kopfe oder Halsringe wird hinreichen, um die Spule in Be: 
wegung zu fezen, und da die Spule ſich um diefe Röhre drehen Fann, 
jo wird fie jedes Mal Garn abgeben, wenn es nothwendig ift, wie 
z. B. beim Anknuͤpfen ꝛc. Man kann ferner an der Spindel ftatt der 
Lippen die Rinnen oder Salzen, umd zur Bewegung der Epule einen 
Halsring anwenden, der ungefähr fo groß wie die Baſis der Spule 
ift, loſe auf der Spindel gleitet, und von defjen Aushöhlung zwei Lips 
pen hervorragen, welche in die Rinnen der Spindel paſſen, und ve. 
wirken, daß der Halsring ſich mit der Spindel umdreht. 

Das Wefentliche meiner Erfindung liegt jedod) in einem feftfiehenden 
foiralfdrmigen Rande oder Reifen, welche ich den Ein haͤlt er (check) 
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nenne. Das obere Ende diefes Einhälterd befindet fich innerhalb des 
Berbindungsringes, und ein Theil defjelben bleibt ober, der andere 
hingegen unter diefem Ringe. Der Raum zwifchen der inneren Seite 
diefes Ringes und der Außenſeite des Einhälterd® muß groß. genug 
fen, um dem Garne. volle Freiheit zu geftatten, ſich in demfelben 
zu drehen. | 

: Die Reibung oder Spannung, weldye erforderlich ift, um das 
Garn auf die Spule aufzuwinden, wird durch den oberen Rand des 
Einhaͤlters hervorgebracht, uͤber welchen das Garn gezogen wird, oder 
über welchen es bei jeder Umdrehung gehen muß. Der Einhaͤlter 
- befteht aus einem duͤnnen, flächlings „gebogenen Metaliftüfe, welches 
eine Krümmung. bildet,. die einem Kreife entfpricht, defjen Durchmeſſer 
geringer iſt, als jener des Ringes; er iſt an einem Knie befeſtigt, 
welches an einem feſiſtehenden Stabe oder Riegel, der ſich hinter 
der Spindel laͤngs des Spinngeſtelles erſtrekt, angebolzt, oder auf 
eine andere Weiſe befeſtigt iſt. Mittelſt eines, im dieſem Knie 
angebrachten Geleiſes oder Zapfenloches Faun der Einhälter nach Ve: 
lieben hinaufgehoben oder herabgelaffen - werden, wodurch) der obere 
Rand deffelben mehr oder weniger hoch über den Grund des Verbin: 
dungsringes zu ftehen kommt, und wodurch folglich. ein größerer oder, 
Heinerer Winkel in dem Garne hervorgebracht wird, fo daß mithin 
die Reibung oder Spannung des Garnes vermehrt oder vermindert, 
und daffelbe mehr oder weniger feft auf die Spule aufgewunden wird. 
Diefer Einhälter fol fi) zur Hälfte um die Spule erftrefen, ob⸗ 
ſchon eine größere oder geringere Ausdehnung auch ihren Zwek erfüls 
- len wird. 

Kleine polirte Einkerbungen oder Borforänge. an dem oberen 
Rande des Einhälters werden eine vermehrte Spannung des Barnes 
bervorbringen. Das Garn gelangt au der Auferen Seite des Ver: 
bindungsringes oder dem unteren Rande der Kappe herab, geht dann 
zwiſchen diefem Ringe und dem Einhälter hinauf, und gelangt fo 
über den oberen Rand diefes lezteren auf die Spule. 

Unter den verfhiedenen hier angegebenen Erfindungen nehme ich 
bloß den oben beſchriebenen Einhaͤlter, durch welchen das fortſchrei— 
tende Drehen des Garnes aufgehalten, das Garn von der Kappe zum 
Abfallen gebracht und auf die Spule aufgewunden wird, als mein 
ausſchließliches Eigenthum in Anſpruch. 

In 8. 32, 33.und 34 ift A die, Spindel; B die Kappe oder . 
ber Hut; C der Berbindungsring; D, die Büchfe, welche das obere 
Zapfenlager der Spindel bildet; E der Blok, auf welchem die Spin- 
del fteht;,F die Spule; G der Kopf oder ber Halsring, ‚auf welchem 
bie Spule ruht; H die Röhre, um welche. fich die Spule fofe drehe; 11 
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der Einhälter, welcher das weitere Umdrehen ded Garnes hemmt, in: 
dem er daffelbe von der Kappe abfallen macht, und bewirkt, daß es 
fih auf der Spule aufwinder; J J zwei Lippen an der Spindel, die 
aus zwei am derfelben angeldtheren Drahtftüifen beftehen. Diefe Lip: 
pen ſchieben ſich in zwei Rinnen oder Falzen in der Spule oder Röhre, 
und bewirken, daß ſich die Spule mit der Spindel umdreht. K die 
Rolle; L ein Halering, der lofe an der Epindel hin und her ‚gleitet. 
An feiner Aushoͤhlung befinden ſich zwei "herborfpringende Lippen, 
welche in die Kinnen oder Falzen der Spindel yaffen, und welche be: 
wirken, daß ſich der Halsring mit der Spindel umdreht. Die Spule 
ruht auf diefem Halsringe, und durch die Reibung ihrer Baſis auf 
dieſem Halsringe geraͤth die Spule in Bewegung. Dieſer Halsring, 
ſo wie der Kopf oder der Halsring der Röhre Heruht auf den Schau⸗ 
Felriegel (vibrating rail) oder Lilfter der gewöhnlichen Droffelmafchine; 
und bewegt ſich mit denifelben‘, fo daß er dadurch das Garn’gleiche‘ 
mäßig auf der Spule vertheilt. MM ift eine der Rinnen oder Fal: 
zen in der Spindel; die andere befindet fich diefer gerade gegenüber. 

Will man die Spinnmafchinen, deren man fich gegenivärtiggewähn: 
lich bedient, oder Spinnmaſchinen, an denen die Spindeln Mein find, hier: 
nach umdndern, fo ift ed beffer, man’ bedient fich der vorfpringenden 
Lippen ftatt der Rinnen oder Salzen, indem diefe fezterem die Spin: 
deln fehwächen würden. Baut man hingegen neue Spinnmafchinen, 
fo kann man an diefen die Spindeln ftärfer machen. Beide Arten ars 
beiten übrigens gleicy gut. 

Das Garn ift fo vorgeftellt, ald wenn es durch die u 
über der Spindel ginge. 

Sig. 34 ftelle den Einhälter vor. 
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V. 

Verbeſſerungen im Abdampfen der Salzſohle, auf welche 
ſich William Furnival, Esq. zu Wharton in der 
Grafſchaft Cheſter, am 21. Februar 1851: ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 1831, ©. 257. 
Mit Abbidungen auf Tab. 1. 








‘ 





Meine Erfindung bezieht ſich erftlich auf jene Verbefferungen an 
den Salzpfannen und an der Erhizung der Salzſohle, auf welche fi 
Hr. Joſeph Tilt am 4. April des Sten Jahres der Kegierung Geis 
ner feligen Majeftät ein Patent geben ließ, welches Patent mir von 
Hrn. Joſeph Tilt mit allen dadurch erworbenen Rechten und Pris 


Zurnival, über das Abamipfen der Sanfoe m 


vilegien abgetreten wurde. Meine Verbefferung an dieſer Erfindung” 
des Hrn. Tilt beiteht nun barin, daß ich efige Röhren in die Salze 
pfannen lege, und waı fo, daß unter denfelben ein Raum fiir die’ 
Ablagerung der 0 welche ſich erzeugen und ſich auf den Bo⸗ 
den der Pfannen begeben, bleibt, und daß die oberen Flaͤchen der 
eligen Röhren die Salzkryſtalle auf dieſelbe Weiſe abrollen laſſen, wie 
dieß die, in "Hin. File 8 Patent : Erklärung befchriebenen , efigen‘ 
Deken geftatten. Zweitens befteht aber meine Erfindung auch noch , 
darin, daß ich den Defel der Salzpfanne doppelt mache, damit der: 
felbe Salzfohle aufnehmen, und diefe durch die Dämpfe, welche bon. 
der; Oberfläche ‚der, in der Salzpfanne enthaltenen, Sohle auffteigen, 
erhizt werden fann. Die, in diefem doppelten Defel befindliche, Sohle. 
kann jedoch nicht ehe verdampfen , ; als bis fie in die Pfanne gelangt, 
fo daß auf diefe Weiſe dem Kryſtalliſiren derfelben in diefem Dekel 
vorgebeugt wird. , Eine deutlichere Erklärung des Ganzen wird die 
beigefügte Zeichnung geben. 

Fig. 30 iſt eine Endanſi cht, und Sig. 31 ein Glundriß der Salz⸗ 
pfanne A, in welcher drei ekige Röhren B von einem Ende zum alt= 
deren laufen. Diefe Röhren laufen an dem einen Ende durch au— 
dere Röhren in die Hauptdampfröhre C zufammen, die die Röhren B 
aus ‚einem Dampffeffel mit Dampf. verfieht, um dadurch die Sohle 
in ber Pfanne A zu erhizen und zu verdampfen. An dieſen eligen 
Röhren ‚find auch Haͤhne oder Klappen D angebracht, damit die, in, 
denfelben enthaltene, . Luft durch den Dampf auögetrieben werden kann. 
So wie der Dampf aus der Hauptröhre C in die ekigen Nöhren gez 
langt, fo wird. der verdichtete Dampf aus diefen Röhren B durch die 
Röhren E wieder ausgeführt. Betreibt man nun eine Salzpfanne 
nach diejes Verbeſſerung, ſo muͤſſen die Kryſtalle von Zeit zu Zeit 
von dem Bodeun ‚der Pfanne A entfernt werden, und dieß kann da- 
durch gefchehen, daß man Schaber oder Krüfen unter den efigen 
Röhren durchgehen läßt, und die dadurch gebildeten Kryftalle auf 
die Seiten der Pfanne zieht, wo man fie dann mit Kellen oder durch⸗ 
loͤcherten Schaufeln auf die gehn Weiſe entfernen kaun. | 


r J 4 & 


Dberfläche geben , * auch den verdichteten Dampf ableiten kann, 
ohne daß derſelbe in die Pfanne zuruͤkfaͤllt, eine ekige oder gebogene 
Form vorziehe. P ift ein folcher doppelter Defel, wie er aufgefezt 
ift, und von einem Ende der Pfanne zum anderen läuft. Bei dies 
fer Einrichtung gelangt der Dampf, fo wie er von der Oberfläche der 
Pfaune emporfteigt, an die untere Flaͤche des Defels F, gibt dafelbft 
feine Hize ab, wird verdichtet, und läuft am derfelben bis zu den 
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defielben angebracht find, ohme daß er in bie Pfanne A zuruͤkfallen 
kann. H iff eine Röhre, die den doppelten Dekel F aus einem Be⸗ 


hälter mit Sohle verfi eht, und ihn dadurch beftändig mit "Sohle ge: 


füllt erhält. Dieſe Sohle kann nicht ehe berdampfen , und daher 


nicht ebe kryſtalliſi iren, als bis fie durch die, zu diefem Behufe at: 
gebrachten, Röhren oder Klappen I in die Pfanne A gelangt ift. Die, 
auf diefe Weife in dem doppelten Dekel F erhizte, Sohle wird‘ von 


Zeit zu Zeit in die Pfanne gelaffen, und dadurch in diefer der Ber: 
luft, der durch das Berdampfen und durch das aus ber Pfanne ent⸗ 


fernte Salz entfteht, compenfirt. 

Ich beichränfe mich weder auf die vier efigen Röhren B altein; 
noch auf den in der Zeichnung dargeftellten Winkel derfelben, indem 
ſowohl die Zahl der Röhren als der Winkel verändert werden Fann, 
wenn man bei diefem lezteren nur forgfältig vermeider, daß er nicht 
fo gebilder ift, daß Oberflächen entſtehen, auf welchen fich die fich 
bildenden Salzfryftalle anfezen konnen. Ich wende vorzugsweife ku— 
pferne Röhren an, die die. gehörige Stärke befizen, um dem Drufe 
des Dampfes, der zum Heizen dient, zu widerftehen; allein ich be: 
ſchraͤnke mid) auch nicht auf diefes Metall allein. . Diefe Röhren 
fonnen Defen oder Feuerherde haben, wie fie in der Parent = Erfläs 


rung des Hrn. Joſeph Tilt beſchrieben ſind. Dem doppelten Dekel 


gebe ich zwar gewoͤhnlich die Form einer continuirlichen, eiſernen oder 
kupfernen Kammer; allein man kann ihn auch in mehrere, entweder 


der ganzen Laͤnge nach, oder bis zu dem Winlel des Dekels hinauf 


verlaufende, Abtheilungen theilen. 


Als meine Erfindung nehme ich nun in Anſpruch: 1) das Eins 


legen der efigen Röhren in die Salzpfannen nad) der befchriebenen 
Methode, wobei ſich diefe Röhren über dem Boden befinden, tind 
folglich) audy unter ſich Salzfohle haben; 2) den doppelten Defel über 
ber verdbampfenden Sohle, der mit Sohle gefüllt und durch den, von 


der Pfanne auffleigenden Dampf erhist wird; in ‘welchem Defel je⸗ 


doch die Sohle nicht ehe verdampfen kann, als bis fie in die Pfanne 


gelangt, fo daß auf diefe Weiſe die Kıyftalbildung in dem doppels 


ten Defel verhindert wird. 


ı 


w 
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Bericht des Hrn. Gauthier de Claubry uͤber das Loͤth— 
rohr mit comprimirtem Wafferftöff: und Sauerftoff Safe, 
welches Hr. Galy⸗Cazalat erfand. 


Aus dem Bulletin de la “en d’encouragement, April 1854, 





Die Gefahren, — man beirdem Gebrauche des Clarke'⸗ 
ſchen oder Newmann'fchen Loͤthrohres ausgeſezt ift, und welche 
leider auch fchon dfter Unfälle verurfachten, veranlaßten bereits mehs 
rere Verbefferungen an diefem Sinftrumente. Dr. Clarke felbft Fam 
auf die dee eine Schichte Dehl auf den Boden des Fupfernen Ges 
fäßes zu gießen, um dadurch zu verhindern, daß die Flamme je bis 
in diefen Behälter zuruͤkdringt; allein er erfuhr nur zu bald felbfk, 
daß diefes Mittel nicht hinreicht die Erplofionen des Apparates zu 
verhindern, und Diefer fürchterliche Unfall ndthigte zum Auffuchen 
neuer Gicherheitßmittel. 

Die Haarröhrchen , deren Eigenſchaften und Davy lehrte, fan⸗ 
den nun bei dieſem Loͤthrohre eine nuͤzliche Anwendung, und jene der 
Metallgitter ließ hoffen, daß man durch daſſelbe gegen jeden Zufall 
geſchuͤzt ſey. Wir werden weiter unten noch von der wichtigen An: 
wendung derfelben fprechen, die bei den Verſuchen mit comprimirter 
Knallluft gemacht wurden. | | 

Die größten Hizgrade, die wir auf unferen beften Eſſen her- 
vorzubringen im Stande find, find noch weit von jener Sintenfität 
der Hize entfernt, die wir durch die comprimirte Knallluft erhalten, 
und‘ gewiffe Refultare koͤnnen wir lediglich durch dieſes lezte Mittel 
erlangen. Es war daher Außerft wünfchenswerth ein Mittel zu fin 
den, durch welches die großen Gefahren, mit denen bisher die Der: 
füche und Uriterfuchungen mit diefem Inſtrumente verbunden waren, 
endlich befeitigt würden. 

Unter den Moödificationen, die mehrere Phyfi ker an biefem In⸗ 
ſtrumente anbrachten, verdient vorzuͤglich jene einer Erwaͤhnung, die 
von einem jungen verdienſtvollen, fuͤr die Wiſſenſchaft und ſein Va— 
terland zu früh. verſtorbenen Chemiker herruͤhrt. Crivelli cons 
ſtruirte naͤmlich einen Gaſometer, der keine Gefahr darbot; er wen⸗ 
dete zwei Behaͤlter an, von denen der eine Waſſerſtoff, der andere 
Sauerſtoff enthielt, und welche beide mit einem ſehr geringen Raume 
in Verbindung ſtanden, in dem die Miſchung der beiden. Gaſe geſchah, 
und aus welchem diefelben dann durch haarfoͤrmige Deffnungen aus⸗ 
ſtromten. Da man die Gafe nad) Belieben comprimiren Fonnte, und 
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da man, wenn die Oeffnungen gehoͤrig berechnet waren, ihre Miſchung 
in den noͤthigen Verhaͤltniſſen bewitken konnte, fo geſchah die Opera- 
sion ohne alle Gefahr; auch koynte man die Menge des Gaſes hin: 
reichend groß machen, um damit alle gewuͤnſchten Reſultate zu er: 
langen. Allein diefer Apparat ‚war complieirt, Eoftfpielig, und er: 
füllte daher feine Zweke nicht ganz, indem nicht Jedermann ſich def» 
felben zu feinen Berfuchen bedienen konnte. 

Hr. Galy: KCazalat erfand, da er für mehrere feiner Unter: 
fuchungen eine ſehr ſtarke und zugleich lang auhaltende- Hize ndthig 
hatte, einen Apparat, deflen Vortheile ſich dem Erfinder in einem 
Zeitraume von 7 Zahren bewährt haben. Er fagt, daß die Nach— 
theile des Clarke' ſchen Löthrohres 1) von der Menge der Luft her» 
rühren, die vorher fihon in, dem kupfernen Behälter enthalten ift, und 
welche die Verbrennlichkeit des Gemifches vermindert; und 2) von 
der fchnellen Verminderung der Zutenfität der Flamme durch, die Ver: 
minderung, ‚der Stäsfe des Drufed. Diefen Nachtheilen nun glaubt 

„der Erfinder durch feinen Apparat abgeholfen zu haben, bei welchem 

überdieß, da die Gafe von einander gefchieden find, Keine Gefahr 
einer Explofion Statt haben kann. Diefer Apparat ift auf folgende 
Meife eingerichtet. 

Ein bleiernes, leicht kegelfoͤrmiges Gefäß ift von einem eifernen 
Eylinder eingefchloffen, der daffelbe an allen Punkten berührt, und ei- 
nem Druke von 100 Atmofphären zu widerfiehen vermag. Diefes 
Gefäß ift durch eine Scheidewand in zwei Theile getheilt, von be: 
nen ber eine zwei Mal fo groß ift als der andere, und welche mit: 
telft einer Röhre, Ddie-unter ein Fupfernes, den falfchen Boden des 
bleiernen Cylinders bildended, Gitter herabſteigt, mit einander in 
"Berbindung fiehen. Unterhalb ift ein. Hahn aus einer Legirung von 
Spießglanz und Blei angebracht, der von verdünnter Schmefelfäure 
nicht angegriffen wird. 

Die Gafe werden einzeln in Röhren in eine eine metallene, 
mit einem Metallgewebe umgebene Buͤchſe geleitet, aus welcher fie 
durch einen gehdrigen Schnabel ausftrömen. Die Deffnungen müffen 
fo eingerichtet feyn, daß auf zwei Raumtheile Wailerfloffgas immer 
ein Raumtheil Sauerftoffgas kommt. 

Will man nun den Apparat füllen, ſo ‚bringt ‚man in die ums 
teren Behälter Zinfftüfe und gießt Waſſer Darauf; man .dffnet ferner 
die gehörigen Haͤhne, und leiter in den oberen leeren Raum mittelſt 
einer Blafe, die mit einem Hahne verfehen ift, 20 Liter Sauerſtoff⸗ 
gas; dann zieht man 3.8. 5 Kiter Waffer. aus dem unteren Raume 
ab, und erfezt diefe durch 4 Kiter Schwefelfäure, die bald fo viel Waſ⸗ 
ferftoffgas entwikeln wird, als zum Anfüllen deffelben udthig if. 
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Wurde die Schwefelſaͤure mit vier Volumen Waſſer verduͤnnt, ſo 
wird die Zerſezung aufhoͤren, wenn die Spannung der beiden Gaſe 
beilaͤufig 28 Atmoſphaͤren gleichkommt; und nimmt die Kraft der 
Säure ab, fo wird der Druf, bei welchem die Entwifelung von Waſ— 
ſerſtoffgas aufhört, immer ſchwaͤcher erfcheinen. 

Sind die Hähne der beiden Behälter gedffnet, fo vermifchen fich 
die Gafe in dem Fleinen Behälter, und gehen dann durch eine Büchfe 
aus Platinna, in der fich ein Stuͤk Platinna-Schwanm befindet, durch 
welches fie entzündet werden. Zur Reinigung des Wafferftoffgafes 
bringt der Erfinder in. die Röhre, durch welche daffelbe geht, Baum⸗ 
wolle, die mit Kalk eingeftreut ift. 

So wie die Verbrennung beginnt, fagt Hr. Galy: € azalat, 
fo erzeugt fih auch der Sauerfloff neuerdings, und da biefe Ent— 
wifelung rafcher erfolgt, als der Austritt des Gaſes, fo beträgt der 
Druf, unter welchem die Gafe entweichen, beinahe beftändig 10 At: 
mofphären. . 

Der Erfinder fchreibt num feinem Apparate folgende Dorsige au: 

1) enthält derfelbe bloß Kuallgas; und diefes zwar .2 oder 3 
Mal io ſtark comprimirt, ald es in den gewöhnlichen Apparaten ent: 
halten iſt, fo daß es viel mehr Hize entwifelt. 

2) läßt ſich dafjelbe fehr ſchnell laden, weil fi das Sauerſtoff⸗ 
gad in einem Augendlife einführen läßt, und das Wafferftoffgas 
ſich von felbft entwilele, und bei feiner Eutwifelung den Druk her: 
porbringt. | 

3) ift die Flamme in. beftändiger Thätigkeit, und von viel groͤ⸗ 
- Berer Dauer, als bei dem Clarke'ſchen Löthrohre, indem das fich 
fortwährend entwikelnde Mafferftoffgas den Druk unterhält. 

4) kann Feine Detonation Statt haben, da die beiden Gafe von 
eingnder abgefchieden find. 

Mas die Leichtigkeit des Fuͤllens des Apparates, die Dauer der 
Slamme und die Gefahrlofigkeie betrifft, jo find wir mit Hrn. Galy: 
Cazalat einnerftanden; allein ed läßt ſich leicht ein Juſtrument aus⸗ 
findig- machen‘, welches alle diefe Vorzüge in fich vereint, „und wels 
ches zugleich auch keine atmoſphaͤriſche Luft enthaͤlt. 

Der Apparat, den wir hier beſchrieben haben, iſt nicht nur koſt— 
fpielig und zufammengefezt, fondern hat auch noch den Nachtheil, 
daß man, wenn man fich nicht an einem Orte befindet, an welchem 
es geſchikte Arbeiter gibt‘, bei allenfalls nöthig werdenden Reparatu: 
ren in Berlegenheic kommen wird. Wir zweifeln nicht, daß, wenn 
Hr. Galy -Cazalat den finnreichen Apparat ded Hrn. Bar: 
ruel des älteren gelaunt hätte, er felbft dieſem lezteren in jeder Hin⸗ 
fit den Vorzug vor dem feinigen eingeräumt haben würde, Da 
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das Inſtrument des Hrn. Baruel noch nirgends befchrieben wurde, 
ungeachtet: man fich feit längerer Zeit bei mehreren Öffentlichen Vorle⸗ 
fungen von den Vorzuͤgen deffelben überzeugte, fo glauben wir etwas 
fehr Nüzliches zu vollbringen, wenn wir hier deffen Einrichtung be: 
fchreiben. | 

Eine mit dem Knallgafe gefüllte, und mit einem Hahne verfes 
bene Blafe, wird in ein Gehäufe aus weichen Holze gebracht, an defs 
fen einem Ende fi) zum Durchgange des Hahnes eine Spalte bes 
findet. An diefem Hahne bringt man ein, fupfernes Haarrbhrchen 
an, das an einem Eylinder befeftigt ift, der mir Echeiben aus einem 
Metallgervebe gefüllt ift. Diefe Scheiben werden an ihren Rändern 
angelöthet, damit Feine größeren Deffnungen entftehen fdnnen, als 
jene in den Scheiben find. Auf die Blafe wird ein Brett gelegt, 
auf welche man 3. B. ein Gewicht von 10 Kilogrammen bringen 
Tann. Wenn Alles fo zugerichter ift, Fann man den Hahn dffnen, und 
den aus der Blafe fahrenden Gasftrom entzünden; es entfteht da- 
durch eine fehr lebhafte Flamme, und eine Hize, mit der man ges 
wiß die verlangten Refultate erreichen Fann. Da der Druf immer 
gleich anhält, fo bleibt auch der Gasſtrom immer gleich; derfelbe 
wird übrigens auch fo lang anhalten, als eö bei den meilten Verſu— 
chen, die man mit demfelben anftellt, noͤthig iſt. In jedem Labos 
ratorium befindet fih eine Blaſe mit einem Hahne; die Einrichtung 
mit den Metallfcheiben ift fehr wohlfeil, und die Kifte und das Ges 
bäufe für den Apparat kann fi Jedermann leicht verfchaffen. es 
dermann Fann auf diefe Weile mit dem Knallgafe Verſuche mas 
hen, für deren Gefahrlofigkeit wir, nur folgende Thatfache anführen 
wollen. 
Mährend des Aufenthaltes Berzelius’s zu Paris im J. 1819 
wiederholte Hr. Baruel vor demfelben die Verfuche mit feinem Loͤth⸗ 
sohre im Laboratorium der Faculte de Medecine; die Blafe wurde - 
mit Knallgas gefüllt, mit einem Gewichte von 25 Kilogrammen be: 
laden, und daun der Luftftrom angezündet, wobei ſich ‚eine außers 
ordentlich intenfive Hize entwifelte. Kin Strif, weldyer an dem Ringe 
des Gewichtes befeftigt war, ging über zwei Rollen, und konnte ges 
gen die einer großen Mauer gegenüber liegende Seite gezogen wers 
den. Als die Perfonen, weldye die Verfuche angeftellt harten, ſich 
aus dem Laboratorium entfernten, wurde dad Gewicht plözlich abges 
nommen; e&d ließ fich dabei eine leichte Detonation in -der Röhre 
hören, und ald man diefelbe abnahm, fand man 25, — 30 von den 
200 Scheiben aus Metallgitter, die in der Röhre enthalten waren, 
verbrannt. Diefe Erfahrung beweift, wie ruhig man mit diefem Ap⸗ 
parate arbeiten kann, den man übrigens noch ficherer machen koͤnnte, 
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wenn man zwei Blafen anbrächte, welche mit dem, mit Metallges 
webe gefüllten, Vorſtoße communiciren würden. 

Der Apparat des Hrn. Galy⸗Cazalat kann zwar viel längere 
Zeit in Einem fort gebraucht werden; allein, fo wie derfelbe gegen- 
wärtig -ift, iſt er ſchwer und daher unbequem zu handhaben. Da 
der Druf, dem er ausgeſezt ift, nie über 10 Atmofphären- fleigt, 
fo koͤnnte man dem DBleicylinder wohl eine weit geringere Dike ger 
ben, und auch deſſen Rauminhalt. vermindern; der Apparat würde 
dadurch viel bequemer werden, und ließe ſich dann in ſolchen Fällen, 
in welchen man.einer fehr . und lange anhaltenden Hize bedarf, 
mit Vortheil benuzen. 





| VII. Rn | 
Bericht des Hrn. Francoeur über die, von Arn. Genoux 
erfundenen Berfahrungsmweifen bei der Stereotypie. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguft 1351, 
©; 574 iR 





Eeit der Entſtehung der Buchdrukerkunſt befchäftigte man fich 
fortwährend. mit Nachforſchungen, deren Zwek in der Auffindung eines 
Verfahrens lag, durch welches ſich die Formen mit beweglichen Let⸗ 
tern durch fefte, aus einem Stüfe gegoffene Tafeln erfezen ließen. 
Diefed Verfahren nannte man die Stereorypie: es beftand urfprüngs 
lich bloß in einer, dem Schneiden in Holz ähnlichen Arbeit, der 
man jedoch bald, als einer höchft unvollfommenen, und nur die Kinds 
heit diefer Kunſt bezeugenden Methode entjagte. u 

Die Vortheile der Stereotypie find hinreichend befannt. Man 
fanıı erſtens auf die vollfommenfte Correctur des Textes” rechnen, 
denn, wenn derfelbe einMal zufammengefezt und genau corrigirt iſt, 
fo fann man der vollkommenſten Gleichheit aller Abdrüfe gewiß feyn, was 
bei dem gewöhnlichen Drufe nicht der Fall ift, indem beim Schwärs 
zen des Blattes die beweglichen Buchftaben öfter herausgeriffen oder 
in Unordnung gebracht werden. Man dachte aus diefem Grunde auch 
f[hon daran, die Lettern zufammenzuldfhen , mußte jedod) diefer 
Fojtfpieligen Methode, die die Formen mit einem ungeheueren Ges 
wichte überladet, und das zu einer Buchdrukerei nöthige Capital 
wegen der großen Menge der nöthigen Lettern bedeutend erhöht, bald 
entjagen. | 

- Zweitend kann man — Stereotypiren eines Blattes, nad) Ber 
lieben mehrere Matrizen abziehen: ein WVortheil, welcher bei folchen 
Büchern, die eine fehr große Auflage erhalten, oder fehr fchnell gedrukt 
werden follen, außerordentlich groß ift, indem auf diefe Weife das 

Dingler’s polyt. Journ. 8. XLIII. 8B. . 3 
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Abziehen ſehr versielfältigt werden kann. Ueberdieß koͤnnen ſich die 
Buchdruker in kleinen Orten, in welchen die Sezer, da ſie nicht be— 
ſtaͤndige Arbeit finden, ſelten und theuer find, ſolche Matrizen ver: 
ſchaffen, und ſich auf dieſe Weiſe nicht nur in dem Maße Abdruͤke 
verſchaffen, als es der Abſaz erfordert, ſondern auch den Transport der 
Buͤcher oder Drukſchriften, welche der Handel groͤßerer Staͤdte liefert, 
erſparen. Endlich kann auf dieſe Weiſe an 1000 Orten unbeſchaͤftig⸗ 
ten Armen bei der Preſſe nuͤzliche Arbeit verſchafft werden. 
Drittens braucht man, wenn ein Werk ſtereotypirt iſt, nicht 
mehr ſaͤmmtliche Blaͤtter deſſelben in großer Anzahl abdruken zu laſſen; 
das Abziehen geſchieht hier naͤmlich nach und nach, ſo daß ſich das, auf 
den Ankauf des Papieres, auf die Koſten des Abziehens und andere Aus⸗ 
gaben verwendete, ſich nicht rentirende Capital nur nach dem Abſaze der 
Exemplare richtet, und daß man nicht gezwungen wird, ein Buch zu Macu⸗ 
Iatur zu machen; im Fall man eine;zugroße Menge Eremplaregedruft hat. 
Die Stereotypie bat noch mehrere andere, jedod) geringere Vor: 
theile, und dod) zeigte die Erfahrung, daß diefelbe wegen der damit 
verbundenen Koften und Schwierigkeiten nicht allgemeiner eingeführt 
werden konnte. Mir koͤnnen diefe Nachtheile nicht näher bezeichnen, 
ohne daß wir zugleich auch) die verfchiedenen, bei der Stereotypie be- 
folgten Methoden durchgehen, in deren Hinficht wir jedoch, um nicht 
zu weitfchweifig zu werden, auf das von Canues bei Baudouin 
im Fahre X herausgegebene Werf verweifen. 

Man nahm, nachden der Bogen auf die gewöhnliche Weiſe mit 
beweglichen Lettern geſezt worden, einen Abdruk deſſelben mit weichen 
Gemiſchen, wie Gyps, feinem Sande, oder verſchiedenen anderen 
Snubſtanzen, und goß dann auf dieſe Materie die geſchmolzene Me— 
talllegirung, um auf dieſe Weiſe eine Abklatſchung (cliche) zu er: 
halten, die das im Erhabenen zeigte, was die Matrize im Hohlen 
darſtellte. Oder man ließ die Form herab, und ſchlug ſie lebhaft auf 
ein geſchmolzenes Metallbad, wo dann der Abdruk im Hohlen als 
Matrize fuͤr die Abklatſchung diente. Wir wollen jedoch nicht laͤnger 
bei dieſen unvollkommenen Methoden verweilen, die nur wenig ent- 
fprechende Refultate gaben, und lieber zu jenen übergehen, die noch 
heut zu Tage gebräuchlich find. 

Nah Herhan's Merhode läßt man die feinen Parallelopipeda, 
aus denen die Lettern gemacht werden follen, durch ein Zieheifen mit 
vierefigem Dehre gehen, fchneidet fie dam genau in gleicher Länge 
ab, und gibt ihnen endlich eine fo regelmäßige Form, als nur mög: 
ih. Auf das Ende diefer Stüfe ſchlaͤgt man dann ftählerne Bunzen, 
auf welche die Buchftaben erhaben gravirt find, um auf biefe Weife 
einen Abdruk der Buchftaben im Hohlen zu erhalten. Sp erhält 
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man nun Lettern, die fi) von jenen in den gewbhnlichen Drukerkaͤſten 
nur dadurch unterfcheiden, daß fich die Buchftaben auf denfelben im 
Hohlen, und nicht erhaben befinden. Mit folchen Lettern wird dann 
die Seite, die man flereotypiren will, gefezt, und auf diefe Matrize 
das gefchmolzene Metall gegoffen: das Metall dringt hierbei in alle 
Aushöhlungen, und. wenn daſſelbe erfalter ift, fo nimmt man das 
Stüf von der Matrize ab, womit Alles beendigt. ift. 

Welche verfchiedenen Arbeiten bei dieſer Methode nöthig find, 
und mit welchen Schwierigkeiten fie verbunden ift, wird Jedem eins 
feuchten. Man muß nämlich bei derfelben regelmäßige Formen ver- 
-fertigen, auf die bie Bunzen gefchlagen werden, mau muß dem 
Text mit diefen fehr ſchwer leferlichen Lettern fezen, nach dem Guffe 
corrigiren „ und endlich auch noch den Fehlern beim Gießen abhel- 
fen. So finmeich daher auch diefed Verfahren ded Hru. Her: 
ban if, fo mußte man es doch wegen der Mühe, wegen der 
Koften ,„ und vorzüglich wegen der fehr FToftfpieligen Correcturen 
anfgeben. 

Mehr Erfolg und Gluͤk Hatte die Methode- Firmin Die 
dot's. Diefer fezt nämlich den Tert mit beweglichen Lettern , Die 
aus einem härteren. Metalle beſtehen, ald man gewöhnlich zu den 
Lettern nimmt; corrigirt Damm ben Probebogen genau, und zieht ihn 
auf einer Bleipfatte ab, indem er die Form auf diefelbe legt, und 
‚ihr einen ſtarken Schlag gibt. Mean braucht nun. uur mehr das 
gefchmolzene Metall auf die, auf diefe Weile verfertigte Matrize 
zw gießen, um eine Abklatſchung daducch zu erhalten. Die Platte 
wird dann mit. dem Hobel beſchnitten, damit fie keichter zu hand⸗ 
haben ift „ und- in einen hölzernen Rahmen gebracht werben kann, 
der die Form bildet, welche umter die Preffe kommen folk Da das 
Metall nur fehr. duͤnn gegoffen ifb, fo wird die Form leicht, und die 
Ausgabe beim Gießen nicht bedeutend, Man kann uͤberdieß auf diefe 
- Weife eine große Menge Gegenabdrüfe machen, und Dadurdy die Ste: 
reotypie eines und deſſelben Textes nach Belieben vervielfaͤltigen, fo 
daß man. bie Abdrüfe um einen niedrigen Preis zw liefern; und Die 
Herausgabe von Werken, die eine fehr große Auflage ee folfen, 
bedeutend evleichtern Farm. | 
- .. Das Verfahren: des ſel. er de Paroy wollen wir hier mit 
Stillſchweigen übergehen, da: ſich der. Erfinder ein Patent auf daſſelbe 
geben ließ, welches noch nicht bekannt gemacht wurde, und da uͤber⸗ 
dieß feine Erfindung noch nicht der Erfahrung unterworfen: wurde 
Um die Verfahrungsarten de& Hru. Genour beffer beürtheilen 
zu bnuen, wird es gut ſeyn, wenn wir hier kurz jene Vorwuͤrfe 
auseinanderſezen, die aller bisher uͤblichen Methoden gemacht wur⸗ 
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den: aus diefen Schwierigkeiten wird fich nämlich das Verbienftliche 
dieſer neuen Erfindungen am beften ergeben. | 

1) ift es felten, daß die Model aus Sand, Erde, Gyps, 
Thon ꝛc., welche die feichten, fchmalen, efigen und gedrängten Eins 
drüfe unferer Lettern aufnahmen, beim Troknen nicht ſchwinden, fo 
daß dadurch die erhabenen Kettern eine Veränderung erleiden. 

2) befommt der Model beim Troknen oft Riſſe, oder er zer 
fpringt ganz, befonderd wenn die Hize nicht fehr geſchitt geleitet 
wurde. 

3) kann die Luft, welche im Grunde der Aushoͤhlungen der 
Matrize anhaͤngt, nirgend entweichen, wie ſie dieß bei anderen 
Stuͤken, welche gegoſſen werden, durch die Luftloͤcher kann; ſie ver— 
hindert daher das Metall oft in die zarteren Windungen des Models 
einzudringen, wodurch der erhabene Abguß flau (Mou) wird, um uns 
des technifchen Ausdrufs zu bedienen. Man hilft zwar diefem Uebels 
flande dadurch ab, daß man den erhabenen Abguß, wenn er aus 
dem Model kommt, abreibt; allein man läuft hierbei Gefahr die 
leeren Räume der gefchloffenen Buchftaben auszufüllen und zu ver— 
flreichen. 

4) kann man zwar , wenn man nad) jener Methode arbeiter, 

nach welcher man die Form auf ein flüffiges Metall legt, die Luft da- 
durch audtreiben, daß man einen ftarfen Schlag auf die Platte aus— 
übt; allein hierbei zerbricht auch der Model u befonder8 wenn 
derfelbe eine größere Ausdehnung hat. 
— 55) kann man zwar einen metallenen Model fihfagen: allein abge: 
fehen von den Schwierigkeiten dadurch einen hohlen Model zu erhalten, 
veranlaßt aud der Mechanismus, durch welchen man einen ftarfen 
und dabei vollfommen fenkrechten Schlag erhält, bedeutende Ver- 
legenheiten. Wie läßt fich Überdieß das Anfleben der Metalle vermei= 
den, wenn man hei polytypirt? Oder wie läßt fi) ein Metall von 
folcher Härte auffinden, daß man damit Falt mn fan, ohne 
daß die Lettern fchnell unbrauchbar werden? 

Iſt es endlich gelungen, allen diefen Schwierigkeiten abzuhelfen, 
fo bedarf ed noch hundertfacher Sorgfalt, ohme welche: man weder 
die noͤthige Genauigkeit, noch die Schnelligkeit, noch die Erfparniffe, 
noch die unumgänglich nöthige Einfachheit erreichen wird, - Der haͤu— 
fige Ausfhuß , welchen man erhält, macht die Unternehmung Foftfpielig ; 
und die Eorreeturen an den foliven Stüfen find eben r fehwer als Koſten 
verurſachend. 

Man darf ſich, nach dieſen ———— wohl nicht —— 
daß die Stereotypie, die fo nuͤzliche und raſche Fortſchritte verſprach, 
in ihrer Ausdehnung ſtehen blieb. Bei den vollkommenſten Methoden 
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der Stereotypie muß man nämlich den Text zuerft nach ben Regeln 
der Buchdruferfunft mit beweglichen Lettern fezen, fo daß alle wei: 
teren Operationen beim Stereotypiren einen Ueberfhuß an Ausgaben 
geben. Damit nun die Unternehmung einen Gewinn abwirft, müffen 


dieſe Koften durch das Intereſſe des Eapitaled, welches zum Ankaufe 


des Papiered, zum Abziehen und anderen Fleineren Ausgaben erforders 
lich ift, compenfirt werden: eine Compenfation, die uns in den meiften 
Fällen nicht gehörig hergeftellt zu feyn fcheint. 

Aus diefen Gründen befchränfte ſich daher die Stereotypie bloß 
auf folche Werke, die einen großen Abfaz haben, die eine fehr große 
Genauigkeit erfordern, oder deren Text immer unveränderlich bleibt; 


dergleichen Werke find die Logarithmentafeln, die Bibeln, die Claſ— 


fifer ꝛc. Die Sabrifation der Affignaten , die eine wichtige Arbeit 
diefer Art bildete „ fcheint nicht fo viel Zeit gehabt zu haben, als 
nöthig gewefen wäre, um diefe Kunft allgemein in den Buchdrukereien 
einzufuͤhren. 

Hr. Genoux von Lyon, ehemaliger Buchdruker zu Gap, be— 
ſchaͤftigte ſich mit gutem Erfolge mit der Stereotypie und legte ſeine 
Verfahrungsweifen bei derſelben der Société d'encouragement zur 
Gutheißung vor. Er will diefelben jedoch, da er ſich Durch ein am 29. Ju⸗ 
nius 1829 ertheiltes Patent für 10 Fahre die ausfchließliche Nuznießung 
erfauft hat, geheim gehalten wiffen, fo dag wir die Natur feiner glüf- 


lichen Erfindung nicht aufdefen dürfen, und wir uns darauf befchränfen 


müffen, fo viel von derfelben zu fagen, ald ndthig ift, um ihren Werth 
fchäzen zu lernen, ohne dabei das Geheimniß des Erfinders zu verrathen. 

Die HH. de Lafteyrie, Merimee und ich, welche zu Com: 
wiffären ernannt wurden, haben in der Wohnung des Hrn. Genour 
einem vollfommenen Verſuche beigewohnt, bei welchem uns alle Details 
des Verfahrens gezeigt und erdrtert wurden. Der Erfinder goß in 
unferer Gegenwart eine DOctavfeite mit durchfchoffenen Tlein = römifchen 
Lettern; er übergab und zugleich mehrere in fehr verfchiedenen. Let: 
tern ftereotppirte Stüfe, die ohne Zweifel alle auf diefelbe Weife 
verfertigt wurden, da fic) feine Methoden auf alle Arten von Stereo⸗ 
typie anwenden laffen, wenn man ſich nur zuerft einen erhabenen 


Abdruk derſelben verſchafft hat. 


Hr. Genoux kann ſeine Methode in der That nur dann in An—⸗ 
wendung bringen, wenn er ſich bereits einen erhabenen Abdruk deffen 
verfchafft hat, was er nad) Belieben vervielfältigen will, wie dieß 
bei allen bisher befannten, guten Methoden zur Stereotypie der Fall 
ift. Daher muß die Form zuerft mit beweglichen Lettern gefezt wer— 
den, und daher müffen alle die gewöhnlichen Operationen gefchehen: 
das Schneiden der Bunzen, dad Schriftgießen, das Vertheilen der 


38 | Bericht des Hrn. Franceoeur 


Lettern in Kaͤſten, das Zuſammenſezen derſelben zu Worten, Zeilen 
und Seiten, das Abziehen des Probebogens und das Corrigiren. 
Wenn dieß Alles geſchehen, beginnt erſt die eigentliche Arbeit des 
Hrn. Genour. 

Er bringt dabei zuerſt auf die erhabene Schriftſeite die Sub⸗ 
ſtanz, welcher er den Namen Fladen (Flan) gab, die er lange 
vorher zuſammenmiſchte, und die er erſt kurz vor ihrer Anwendung 
einer Zubereitung unterwirft. In der Natur der Zuſammenſezung 
des Fladens, und in der Anwendungsweiſe deſſelben, iſt hauptſaͤchlich 
die Erfindung des Hrn. Genoux gelegen. In einigen Minuten 
nimmt nämlich diefe Subftanz , wenn fie auf die Form gelegt wird, 
den genaueften Abdruf des Erhabenen auf; fie behält diefen Eindruf 
ferner ganz getreu und ohne einzufchrumpfen, Idst ſich Teicht ab, und 
ift unmittelbar zum Abklatfchen geeignet. Wir überzeugten uns, daß 
diefe Abdriife der Matrize fehr vollfommen find, und Jedermann 
wird fich bei Betrachtung eines in diefelbe als Model gegoffenen Stil: 
kes gleichfalld hiervon überzeugen. 

Hr. Benour ließ in einer Kleinen Kohlenpfanne Kohlen an⸗ 
zuͤnden, und ſchmolz in einem eiſernen Loͤffel alte Buchdrukerlettern; 
dieſer Guß wurde dann auf den zur Operation noͤthigen Hizgrad 
gebracht. 

Die Matrize iſt feucht, ſehr leicht, durchſcheinend, duͤnn; ſie 
wird mit ihren Raͤndern zwiſchen zwei Platten, die fuͤr einen Model 
zugerichtet ſi ſind, aufgenommen, und dieſe beiden Platten werden mit— 
telſt einer Wangenſchraube zuſammengepreßt. Dieſe Platten find fo 
geformt, daß ſie gerade ſo viel Raum zwiſchen einander laſſen, als 
zur Aufnahme des geſchmolzenen Metalles und der Matrize, ohne 
dieſelbe zuſammenzudruͤken oder aus der Form zu Bringen, nöthig if. 
An. dem einen Ende diefes Modeld wird eine Oeffnung gelaffen, durch 
welche das flüffige Metall eingegoffen wird, und durch welche zugleich 
auch die Luft entweichen Fann. 

Kaum ift dieß gefchehen, fo erftarrt das Metal, umd iſt auch 
bald darauf abgekühlt. Die Schraube wird dann aufgefehraubt, das 
an der Matrize hängende Metallblart herausgenommen und entfernt. 
Diefe Matrize zerfällt hierbei in Stüfe, und kann nicht neuerdings 
angewendet werden. Auf diefe Weife erhält man ein Metallblatt von 
der Dike eines 5 Franken Stuͤkes, welches ganz genau im Grhabenen 
enthält, was der Model im Hohlen gab, und welches unmittelbar 
unter die Preffe gebracht werben Fann. 

Wir müffen bemerken, dag Hr. Genoux beim Sezen mit Be- 
weglichen Lettern nicht wie gewöhnlich Spatien, Ouadrate umd hohe 
Durchfchäffe anwendet. 
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Mas das; Verfahren dieſes Kuͤnſtlers beſonders merkwuͤrdig 
macht, iſt die außerordentliche Leichtigkeit der Arbeit bei demſelben; 
es ſcheint wirklich unmoͤglich ſie noch leichter zu machen, und eine 
noch groͤßere Erſparung an Zeit, Subſtanz und Brennmaterial zu 
bezwefen. Die Werkzeuge, die. er noͤthig hat, find fo wenig. volu⸗ 
minds, daß, fie kaum größer als jene, find, welche die Gießer zinner- 
ner Löffel ndthig, haben. Die, Operation dauerte im. Ganzen nicht 
über eine halbe. Stunde, und würde: noch. ſchneller beendigt geweſen 
ſeyn, wenn wir fie nicht dfter, durch. mehrere Fragen unterbrochen 
hätten. Wir glauben, daß ein etwas geübter Arbeiter in einem Tage 
wenigftend 40 Matrizen mit jeder Art von Lettern verfertigen, und 100 
Seiten gießen Fann. 

Hr. Genour bat bereits mehrere Werke ſtereotypirt, und die 
Mufter „ welche er. der Geſellſchaft vorlegte, zeigen. von den guten 
Refultaten , die er erhielt... Er kann bei feiner Methode folgender 
Vortheile gewiß feyn: | | 

1) Bei Büchern, die eine fehr große Auflage erhalten follen, 
erlauben die Koften der Stereotypie, wenn man biefelben auf die 
Menge der Eremplare vertheilt, daß man die gefchmolzenen Platten, 
die unter die Preffe kommen follen, um einen niedrigen Preid in den 
Handel bringen Fann. Be 

2) Bei neuen Werken werden zwar die Koften des Stereotypirens 
zu allen jenen Koften hinzugezählt werden mäffen, welche ſchon ver 
gewöhnliche Druk verurſacht; allein diefer Ueberſchuß, der fehr mäßig iſt, 
wird dadurch erfezt und ausgeglichen , daf, man zum Ankaufe des 
Papieres, zum Abziehen ꝛc. ein geringeres Capital nöthig hat, und daß 
der Druf nur mehr in dem Mate geſchieht, ald es dem Abfaze des 
Werkes entfpricht , fo daß hierdurch der Verluſt beim Mißlingen der 
Speculation mit einem Werke bedeutend geringer wird. 

3) Die Lettern werden durdy den Gebrauch nicht verborben, 
weil fie nicht der Wirkung der Preffe ausgefezt werden; fie dienen 
naͤmlich bei diefem Verfahren nur dazu, um fi) auf dem Fladen, 
einer weichen, die Matrize ie Subſtanz einen Abdruf i im Hoh⸗ 
len zu verfchaffen. 

4) Man braucht zum Drufen eines Werkes nur eine geringe 
Menge Lettern, weil jede Seite, fobald ein Mal die Matrize und der 
Gegenabdruf gemacht if, wieder aus einander gelegt werden, und 
zum Sezen einer neuen Seite verivendet werden Fann. 

In diefer lezten Hinfiht nun werden die Freunde und Verthei⸗ 
diger liberaler, verſtaͤndiger und nizlicher Ideen und Kenntniſſe, ein 
Mittel an der Hand haben, mit welchem ſie den Unterricht, die 
Aufklaͤrung und Bflehtung des Volkes allgemeiner verbreiten, und 
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die. Einfläffe der defpotifchen, und die Finfterniß begünftigenden Re: 
gierungen lähmen und zertreten Tonnen. Ein einzelner Mann’ kann 
auf diefe Weife, wenn er nur einen kleinen Drufapparat hat, Hei: 
nere Abhandlungen drufen, ohne daß er das Gehetmuiß des Drufes 
irgend Jemandem anzuvertrauen braucht. 

Wir fchlagen daher der Gefellihaft vor, die Stereotypie-Me⸗ 
thoden des Hrn. Genour gut zu heißen, und ihm zu den Fort: 
ſchritten Gluͤk zu wuͤnſchen, die er durch feine Erfindung in diefer 
nüzlichen und einflußreihen Kunft bewirkt hat. 





VIII. 


Auszug aus einer Abhandlung uͤber das Schwarzfaͤrben dex 
Hüte von Hrn. Sauveroche, Faͤrber zu Perigueur. ») 


Aus dem Bulletin de la’Societ& d’Encouragement. Septbr. 1851, ©. 431. 


Der Verfaffer vermuthete, daß das Verfahren, welches man beim 
Schwarzfärben der Wolle befolgt, aud) bei den Materialien, woraus 
die Hüte verfertige werden, ‚anwendbar ſeyn dürfte: um darüber 
Gewißheit zu erhalten, handelte es fi) darum, die Haare mit famt 
dem Felle zu färben, zu erfahren ob der Indigo die Beize (Se: 
eretage) aushält und ob die Operation des Walkens in einem ftarfen 
Bade von rohem Weinftein die verfchiedenen Gründe, welche den an— 
gewandten Subftanzen ertheilt wurden, nicht zu fehr ſchwaͤcht; man 
mußte fich ferner hüten bie verfchiedenen Bäder , welche zur Vorbes 
reitung angewandt werden, zu fehr zu erhizen, was bei dem nad)= 
herigen Filzen und Walken hätte nachtheilig feyn koͤnnen. 

Bei dem Färben der Wolle bildet die falbe Farbe, indem fie ſich 
mit der blauen verbindet , dad Schwarz; es ift aber unmdglich lez— 
teres zu erhalten , ohne die Wolle unmittelbar mit den hiezu erfor: 
derlichen Singredienzien zu kochen. Behufs des Färbens der Hite 
mußte man einen falben Färbeftoff ausmitteln, welchen man ven 
Haaren mittheilen kann, ohne daß fie von den Zellen abgemeißelt 
‚werden, der ferner fehr folid ift'und weder ven Glanz nod) die MWeich- 
heit der Haare vermindert. Eine foldye falbe Farbe für die Wolle, Die 
Hafens, Biberhaare u. f. w. fand der Verfaffer nach zahlreichen Ver: 
fuchen in dem Krapp , wenn man denfelben wie den Indigo beim 
Anfezen der warmen Indigokuͤpe behandelt. 

Colbert's Drdonnanzen ſchrieben für ale ächten braunen * 








10) Die Sociẽtõ d’Encouragement hat in ihrer Generalfizung am 28. Dec, 
1850 Hm, Sauveroche eine filberne Medaille zuerkannt. U. d, O. 
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ber grüne Wallnußfchalen vor; da man fich diefelben ‚aber nur ſchwer 
verfchaffen konnte, ihre Anwendung Foftfpielig umd die Vorbereitungss 
operationen zur Erzielung einer fehr farten Farbe langwierig waren, 
fo gab man fie auf, Nur der Krapp -Fonnte alle bekannten Ver—⸗ 
fahrungsarten,, um die Farben vorzubereiten (d. h. den Stoffen einen 
farbigen Grund zu’ ertheilen) , vortheilhaft erfezen. "') 

Allgemeine Operationen bei diefen. Verſuchen. 


Erfter Verſuch. Nr. 1. — Filzhut von Rouffilloner Kamme 
wolle. Krappkuͤpe um einen dunfelfalben Grund zu ers 
theilen. — Ein Pfund Krapp, ein halbes Pfund MWeinhefenafche 
(gereinigte Potafche), ein Viertelpfund Meizenkleie auf 12 Liter. (24 
Pfund) Flußwaffer, wurden eine Piertelftunde lang mit einander 
gekocht; dieſe Kuͤpe muß eine braunrorhe in Rofenroth ftechendei 
Farbe haben, che ſich bie Gährung einftellt , durch welche: fie dann. 
rothgelb wird. 

Warme Zndigofüpe Es ift- allgemein befannt,, wie die 
MWollenfärber diefe Küpe anfezen und wir befchränfen uns daher auf 
die Angabe des Refultates. Die Wolle, welcher in dieſer Kuͤpe dew 
zweite Grund ertheilt worden war, hielt alle nachfolgenden Opera— 
tionen ohne Schwierigfeit aus. Das Walken mittelft eines Wein 
hefenbades dauerte dritthalb EDER: wobei die Farbe nur wenig, 
an Sntenfität verlor, 

Der Hut wurde nun auf die Form gebracht, getrofnet und 
hierauf in einer neuen Flotte gefärbt. Man ließ nämlich eine Viers 
telsunze fchwefelfaures Kupfer mit einer. halben Unze Galläpfel und 
drei Unzen Kampefchehol; eine Stunde lang mit einander Fochen, 
worauf man. den Hut in diefe Farbenbrühe brachte und zwei Stun— 

den lang darin ließ ohne zu kochen; er wurde endlich auf gewöhnliche 
Weife mit fchwefelfaurem Eifen (Kupferwaffer) gebräunt. 

Zweiter Verſuch. Nr. 2 — Halbfeiner flämmifcher Filz⸗ 
hut aus Hafenhaaren von ber Dordogne. Nachdem die unbraud)z 
baren Haare weggefchafft waren, tränfte man die Haare mit einer 
ſchwachen Auflöfung von Weinhefenafche, um fie fodann in der Krapps 
füpe auf oben angegebene Weife falb und hierauf auf gewöhnliche 
Art in der Sndigofüpe blau zu färben. 


44) Die einfachkohlenſauren Alkalien Löfen felbft bei ftarfem Sieden, nur den 
falben Beftandtheil des Krapps, d. h. din Gemenge von gelbem und zothem Faͤr⸗ 
beſtoff auf; wenn ſich aber die drei Farben Geüb, Roth und Blau mit ein— 
ander verbinden, ſo entſteht mehr oder weniger — und ſattes quer, je 
nad) ihrem gegenfeitigen Verhältniß und ihrer Intenfität. 

dr, Sauveroche glaubte, daß die Hauptwirkung bes Krapps, weichen 
man. der —“ Ir darin beſteht daß er dem Blau einen ſchwarzeu 
Grund ertheilt, A. d 
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Nachdem die Haͤute Behufs des Filzens mit: Scheidewaſſer und 
Quekſilber — der gewoͤhnlichen Compoſition, die man mit ihrem 
zehnfachen Volumen Waſſer verduͤnnte — gebeizt worden waren, 
zeigte ſich ihre Farbe nicht im Geringften verändert, Das Filzen 
und. Walken. ließ. fich ebenfalls ohne Schwierigkeit bewerkftelligen. 
Als diefer Hut vollendet, mit, der. Weinhefenbrühe gebeist, auf die 
Form gebracht und getrofnet war, brachte man ihn in.eine.nene Flotte, 
welche aus einer Unze Galläpfel, drei Unzen Kampeſcheholz und einer 
Dierteldunge. ſchwefelſaurem Kupfer beftand, Die Operation war 


diefelbe wie bei Nr. 1. 


Wir muͤſſen bier bemerken, daß der Verfuch Nr. Znicht mit allen, 
erforderlichen Vorfichtämaßregeln ausgeführt werden konnte, denn 
der. Verfaffer war. num fehr in. der Zeit befchräntt. und die Witterung, 
außerordentlich ungänftig ,„ was ihn. ndthigte faft alle Operationen 
abzufürzen. Das Falb war zu hell, daher das Schwarz bei dem 
dev Societe d’Encouragement eingefchiften Mufter einen grünlichen 
Stich: beſaß, was nicht der Fall gewefen wäre, wenn Hr. Saus 
veroche den Verſuch mit der erforderlichen. Genauigkeit hätte: ans 
ftellen koͤnnen. 


Verfahren bei der Krappküpe. Der Verfaſſer brachte 
in einem Kefjel, welcher 40 Pfund oder 2 Kannen Flußwaffer ent: 
hielt, ein halbes Pfund Meizenkleie, drei Viertelpfund Weinhefen: 
afhe und anderthalb Pfund gewöhnlichen Krapp; er kochte das 
Ganze fünf Minuten lang und nahm fodann das Feuer weg. Diefe 
Küpe, deren Flüffigfeit eine dunkle braunrothe ‚Farbe befaß, Fam 
bei einer Temperatur von 40 bid 45° R. wie bie Färber zu fagen 
pflegen, heran. Die Gährung ftellte fich ein, der Geruch änderte 
fi) und das Bad erhielt ein anderes Anſehen. Als man auf ihre 
Dberfläche blies, erfchien die Fluͤſſigkeit in Maſſe dunfel rothgelb; 
man ruͤhrte die Kuͤpe auf, dekte ſie drei Stunden lang zu und tauchte 
dann Muſter von weißem Tuche hinein, welche darin eine etwas 
gelbe falbe Farbe erhielten, aber in Beruͤhrung mit der Luft rein 
falb wurden; fie wurden fieben Mal eingetaucht und nach jedes⸗ 
maligem Eintauchen ein Flek zuruͤkgelegt, um’ zu erfahren. wie länge 

die Fntenfität der Farbe noch zunahm. 


Um aus diefer Küpe ſchwarz zu färben, fezte ihr der Verfaſſer 
eine geringe Menge Indigo zu und prüfte fie drei oder 4 Stunden 
fpäter mit neuen Muftern , welche öfters herausgenommen, der Luft 
auögefezt und wieder hineingetaucht wurden, wodurch fie eine fehr 
ſolide Olivenfarbe erhielten. Als er dam eine — Menge J In⸗ 


— 
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Mufter, welche man dfterö herausnahm, dev Luft ausſezte und wies 
der eintauchte, fehr folid braunfchwarz. ”) 


IX. 


Verbefferungen in der Fabrikation dee Schwefelfäure, wor’ 
auf Peregrine Phillips d. Juͤng., Effigfabrifant zu 
Briſtol, in der Graffhaft Somerfetfhire am 21, März 
1831 ein Patent erhielt. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1831, S. 367. | 5 





‚Schwefelfäure oder Vitriolöl wird heut zu Tage allgemein dur) 
Werbrennen von Schwefel mit Salpeter bereitet; dieſe beiden Sub— 


ſtanzen werden entweder mit einander vermengt und auf einem Wagen 


in große bleierne Kammern gebracht oder befonderd in Defen, welche 
mit diefen Kammern verbunden find, erhizt, in die Kammern läßt 
man mehr oder. weniger atmofphärifche Luft einſtreichen; der Schwer 
fel verwandelt fi durch feine Verbrennung zuerft in fchweflichfaures 
Gas und dann durch die Wirkung des Salpetergafed und bes Sauers 
foffs der atmofphärifchen Luft in Schwefelfäure „ welche ſodann 
von dem auf dem Boden der Kammern befindlichen Waſſer abfors 
birt wird. | | 

Meine erfte Werbefferung befteht darin, daß ich eine augenblif- 
liche Bereinigung des fihweflichfauren Gaſes mit dem Sauerſtoff der 
Luft bewirke, wobei der Salpeter erfpart wird; und eine zweite 
darin, daß ich eine volllommenere Verdichtung ber gebildeten Schwe⸗ 
felfäure durch eine zwelmäßigere Abſorptionsmethode bewirfe, wos 
durch’ dad Capital, welches bei einer etwas beträchtlichen Fabrikation 
auf die Bleikammern verwandt werden muß, bedeutend. vermindert 
wird. ’ 
Die augenbliktiche Vereinigung der ſchweflichen Säure mit dem 
Sauerftoff der Luft bewirke ich dadurch , daß ich fie in geeigneten 
Berhältniffen mittelft, einer Luftpumpe oder anderer mechanifchen 
Mittel durch erhizte Röhren treibe, welche aus Platin, Porzellen 
oder anderen Materialien, die in der Hize durch ſchwefelſaures Gas 
nicht angegriffen werden, verfertigt feyn Fonnen. In diefe Röhren 
bringe ich Platindraht oder ‚fein zertheilted Platin und erhize fie in einem 
Flammofen bis zu einer ſtarken Gelbgluth (to a strong, yellon heat); 
das fchweflichfaure Gas verwandelt ſich, wenn man es mit. einer 


D 





42) : Wir machen bei diefer Gelegenheit auf Pichards Abhandlung über das 
Schwarzfärben der Hüte Im polyt, „Journal Bd, XXXIL ©, 197, ac 
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hinreichenden Menge atmofphärifcher Luft durch die glühenden Röhren 
ftreichen läßt, augenbliflih in fehwefelfaures Gas, welches ſchnell 
abforbirt wird, fokald ed mit Maffer in Berührung fommt. Ich 
erzeuge das fchweflichfaure Gas durch) Verbrennung von Schwefel oder 
Schwefelfiefen in einem gefchloffenen Ofen, der mit einer oder meh— 
reren Deffnungen verfehen ift, durch welche die atmofphärifche Luft 
eindringt und dann. mit einer anderen Oeffnung, die mit obigen 
Röhren in Verbindung fteht. Die relativen Verhältniffe von ſchwef⸗ 
lichfaurem Gas und atmofphärifcher Luft werden durch die Größe und 
das Spiel der Luftpumpe regulirt ; Teztere muß wenigftens fünf und acht: 
zig Kubikfuß Luft für jedes Pfund verzehrten Schwefel auspumpen. 

Meine zweite Verbefferung, naͤmlich eine vollflommenere Ver: 
Dichtung des gebildeten Schwefelfäuredampfes bewirfe ich durch fol- 
gende Vorrichtung: ich erbaue Freisförmige Kammern von Sand— 
ftein, welche ungefähr 8 Fuß im Durchmeffer haben umd dreißig Fuß 
hoc) find; fie werden innen mit gewalztem Blei uͤberzogen und bis 
nahe-an das obere Ende mit Quarzftüfen oder irgend einer Sub- 
ftanz, weldye eine große Oberfläche darbietet und von der Schwefel: 
fäure nicht angegriffen wird, angefüllt. Auf die Quarzftüfe Tege ich 
ein durchlöcherte8 Stüf Blei um die Fluͤſſigkeit, welche oben in die 
Kammer eingegoffen wird, beffer zu zertheilen. Die Kammer wird 
mit einer Defe verfehen; in derfelben befindet fich eine Deffnung, 
durch welche man fo viel Waffer oder verdünnte Säure eingießt, daß 


fie auf ihrem Boden ungefähr1430ll hoch fteht. Ueber der Kanımer 


(dem Eylinder) wird eine bleierne Pumpe angebracht, welche die Flüffigkeit 
vom Boden auffaugt und in einem bleiernen Behälter über der befagten 
Oeffnung in ihrer Defe entleert ; diefe Pumpe wird durch eine Dampf- 
mafchine oder irgend ein anderes Triebwerk beftändig in Gang er- 
halten. In dem bleiernen Behälter muß immer etwas Flüffigfeit 
zurüfbleiben, damit nie Luft durch die Röhre in die Kammer hinab 
gelangen Fann. Die Pumpe muß fo viel Flüffigkeit auffaugen, daß 
die Quarzftüfe immer ‚gehörig, befeuchtet find. Die erhizten Röhren, * 
durch welche das mit Luft gemifchte fchweflichfaure Gas ftreicht, ver: 
einigen ſich in einer einzigen Röhre, welde durch Waſſer geleitet 
wird (um fie abzufühlen) und dann in dem Eylinder (der Kammer) 
gerade über der Oberfläche, der Flüffigfeit minder. Don der Deke 
der Kammer geht ein Rohr in eine Luftpumpe, fo daß alfe mit Schwer 
felfäuredämpfen gemifchte Luft ‚die Quarzftüfe, welche beftändig 
mit Wafler oder verdünnter Säure von Oben herab begoffen werden, 
durchftreichen muß. 

Wenn die Fluͤſſigkeit hinreichend gefäneit ift oder Fein ſchwe⸗ 
felfanres Gas mehr verfchluft, was man dur) Unterfuchung der 


- 
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von; der. Luftpumpe ausgezogenen Luft, erfennt, zieht: man fie durd) 
‚einen im Boden der Kammer angebraihten Hahn: ab und. behandelt 
(concentrirt) fie auf gewöhnliche Weiſe. 

Der Erfinder nimmt ald Patentrecht in Anſpruch 1) Das 
Hindurchleiten des mit Luft (oder. anderen Gasarten!) ‚gemifchten 
ſchweflichſauren Gaſes durch erhigte Röhren mittelſt einer Luftpumpe. 
2) Die Anwendung von fein zertheiltem Platin um mittelſt der Hize 
das ſchweflichſaure Gas mit dem Sauerſtoff der Luft zu verbinden; 
und 3) die Beſchikung der Kammern: mit Quarzftäfen, welche mit 
der unter ihnen - befindlichen Fluͤſſigkeit durch ein Pumpwerf. beftän- 
dig beneze werden , um das fehwefelfanre Gas. * — zu ver⸗ 
dichten. ) 

=. | 
Ueber die fabrifmäßige VBereitung der EFrpftallificbaren Eſſig— 


ſaͤure und des; Eſſigaͤthers; von Hrn, Sebille-Auger. 


- (ans dem Bull. de la Soc. d’Angers Nr. 3 im Bulletin des sciences, 
technolog. Mai 1851, ©. ı1.) 


Nach Hm, Despreß “ wird die Bereitung der kryſtalliſi rbaren 
Eſſigſaͤüure geheim gehalten, man findet fie jedoch: kurz in Thom: 
fonds Lehrbuch. der Chemie befchrieben; übrigens ‚wird von diefem 
Product fo wenig. verbraucht, daß die. Fabrikanten ed nur auf Ber- 
langen darftellen. : Hr. Sebille-Auger war zwei: Jahre in ber 
Fabrik des Hrn. Mollerat, ohne es auch nur Einmal bereiten zu 
fehen; diefer Gegenftand ift; aber für die Chemie. und. Pharmacie von 
Jutereſſe. Wir, wollen daher die, Bereitungsart und Eigenfchaften 
diefer Säure. mittheilen, 

Saft alle, reinen. und waſſerfreien —— Salze geben kry⸗ 
ftallifirbare Saure; effigfaures Silber liefert bei der, trofnen ‚Deftil- 
Iation eine fehr reine, welche 20 Th. wafjerfreie Säure auf 30 Th. 
MWaffer enthält; das Silberfalz kommt aber zu theuer zu ftehen, als 


daß man fich deffelben bedienen- koͤnnte. 


Der Gruͤnſpan gibt eine unkryſtalliſirbare Säure, welche 16 bis 
48 Procent Effiggeift- und felten ober 55 Procent waſſerfreie Saͤure 





15 Es iſt eine aus gemachte Zha lache daß (Ctrotoech ſqhweflichſaures Gas 
mit atmoſphaͤriſcher Luft, oder reinem Sauerſtoffgas erhizt, ſich nit in Schue:, 
felfäure verwandelt; "daß durd) Platin bie Bereinigung derſelben augenbliklich 
und vollſtaͤndig bewirkt werden ſoll, mie der Patent⸗Traͤger behauptet, iſt uns ſehr 
unwahrfceinlid; wir wuͤnſchen übrigens, ri diefe Angabe bald, durch genaue 
Verfuche beftätigt oder wiberlegt werden moͤchte. A. d. R. 


14) Polytechn. Journal. Bd. XXXVI. © 75. ER,” 


46 Sebtlle:Auger, aber bie Bereitung 


enthält; aus 2 Theilen Gränfpan erhält man nur 1 Theil waſſer⸗ 
freie Säure, wovon das Pfund anf 6 Franken zu ftehen kommt. 

Wenn man effigfauresd Natron mit Schwefelſaͤure behandelt, fo 
erhält man die Säure am veinften und dieß iſt auch dad zwekmaͤ⸗ 
Kigſte Verfahren. Die Fäufliche Schwefelfäure muß man zu biefem 
-Zwel vorerſt entwäflern, indem man fie einige Zeit Ianginder Siede⸗ 
hize erhält; fie kann dann noch Salpeterfänre enthalten: das eifig- 
faure Natron wird oͤfters umkryftallifire und in einem gußeifermen 
‚Keffel ausgetroknet, wobei man aber darauf achten muß, daß es 
nicht ſchmelzt: man ſtoͤßt es, trofnet es vollends aus, ſchlaͤgt es 
durch ein Haarſieb und bringt es in eine ganz trokne Retorte; zu einer 
Operation nimmt man höochſtens 3 Kilogr., welche 9 Kil. 700 
Gramme concentrirte Schwefelfäure erfordern. In dieſem Falle 
muß die Retorte wenigſtens 6 Liter faſſen. Wenn man weniger 
Schwefelſaͤure anwendet, fo wird das eſſigſaure Salz nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig zerſezt und man erhält Schwefelfäure und Brenzeffiggeift. 
Am beften- wendet man eine tubulirte Metorte am und gießt die Säure 
mittelft einer gedrämmten Röhre in ihren Bauch. Die Netorte wird 
auf einem eifernen Triangel befeftigt und über freiem Feuer erhizt; 
man verbindet fie mit einer Verlängerung und einem Ballon, welche 
durch Papier dicht gemacht werden, da Mehlkleiſter der Säure einen 
mangenehmen Geruch ertheilen konnte. Durch den unteren Theil 
ded Ballons, welcher auf einem paffenden Geftell angebracht wird, 
geht eine Röhre in Flaſchen, die 1 bis 2 Pfund faflen und nad) 
Belieben gewechfelt werden koͤnnen. Man brancht den Ballon nicht 
mit Waffer abzukuͤhlen. 

Der Dfen muß im Durchmeffer 10 bis 12 Gentimeter weiter 
feyn ald die Metorte und leztere bis zum Hals umhuͤllen; man 
braucht Feinen Dom anzuwenden. Der Hald der Retorte muß durd) 
em Eiſeublech gegen die Hize des Ofens gefchäzt werben: der 
Boden berfelben fol fi) 6 bis 8 Gentimeter über den Kohlen be⸗ 
finden. 

Wenn der Apparat ſo vergerichtet iſt, gießt man die Schwe⸗ 
felfäure (welche 50 bis 60° C. warm ſeyn diirfte) in die Retorte 
and verfchließe die Mündung der Glasröhre mit einem Korf: die 
Einwirkung findet auf der Stelle ſtatt; die Maſſe erhizt ſich ftarf 
und wenn die Schwefelfäure Salpeterfäure enthäft, entwikeln ſich 
rothe Dämpfe, welche aber Feinen Nachtheil Bringen, weil‘ fie fich 
nicht mit der Effigfäure verdichten... Ungefähr 4 der Effigfäure deftillirt 
ohne Feuer über; wenn die Deftiffation nachläßt, erhizt man allmaͤh⸗ 
lich, damit keine ſtarken Stöße erfolgen. 

Die Operation ift beendigt, wenn die ganze Maſſe gefchmolzen 
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it. Man ptuͤft von Zeit zu Zeit die übergegangene Säure auf 
Schwefelſaͤure. Gewdhnlich dauert die Operation 4 bis 5 Stunden. 
Es laͤßt fich fehr fehrwer vermeiden , daß ein wemg Schwefelfäure 
und fogar ſchwefelſaures Natron uͤbergeht. Um die Retorte zu ers 
halten, erhizt man ihren Hals ſehr ftark und gießt das faure ſchwe⸗ 
felfaure Natron, während es ſich noch im Fluß befindet, aus. 

Um die Effigfäure zu vectifieiven, ſezt man ihr fo viel effigfaures 
Natron zu als'nöthig iſt, um die Schwefelfäure zu ſaͤttigen und 
deftillirt fie mit der gehörigen Vorfiht: gegen dad Ende ber. Ope- 
ration erfolgen Häufig Stöße. Die erften Producte find die ſchwaͤchſten. 
Wenn die Dichtigkeit der Übergegangenen Säure weniger als 1,0766 
oder 11, 3° am Araͤometer bei einer Temperatur von 16° €. beträgt, 
fo kann fie bei 4 oder 5° €. kryſtalliſiren. Betraͤgt die Dichtigfeit 
1,0622 ‚oder 8°, 6 am Araͤometer, ſo ift Die Säure: mbglichft con: 
centrirt und ihre Dichtigkeit wechfelt nicht mehr. “Das rectifieirte Pro- 
duct beträgt gewöhnlich 2 Kilogr. und enthält 80 Procent waſſerfreie 
Säure. Da man nur 1 Kilogr. 860 Gramme reine Saure aus der 
angewandten Duantität Natronfalz erhalten Faun, I o — die erſten 
Producte 140 Br. Waſſer enthalten. 

Die reine Eſſigſaͤure kryſtalliſirt bei 1520 E. in —— Blaͤttchen; 
man Tann fie unter dieſe Temperatur abkuͤhlen, ohne daß ſie feſt wird; 
ſie kryſta lliſirt dann aber bei der geringſten Bewegung, wobei Wärme 
frei wird. Die auf Filtrirpapier getrokneten Kryſtalle iſchmelzen bei 
229%, Es ſcheint, daß die kryſtalliſirte und umgeſchmolzene Saͤure erſt 
bei einer niedrigeren Temperatnr wieder kryſtalliſiren tan; ſie kocht 
bei 1190C. und deſtillirt manchmal ſchnell ohne zu kochen. Im 
fluͤſſſgen Zuſtande entzuͤndet ſie ſich und brennt wie Alkohol. Sie 
hat eine große Verwandtſchaft zum Waſſer, wovon ſie ein Miſchungs⸗ 
gewicht enthält, welches man ihr nur dadurch entziehen kann, daß 
man fie mit einer Baſis verbindet; Chlorcalicum:entzieht ed. ihr nicht. 
Loͤſt man wafferfreies ſchwefelſaures Natron durch Erhizen in Effig- 
Säure auf, die: wenigftens 20 Procent waſſerfreie Säure enthält „fo 
entzieht ed ihr das Waffer und kryſtalliſirt, während bad Erpftallifirte 
ſchwefelſaure Salz, wenn man es durch Ermärmen iin Effigfäure auf- 
Id, die 86 Procent wirkliche Säure enthält, fein nn an fie abgibt 
und wafferfrei niederfällt. 

Man fann das fchwefelfaure Natron benuzen ‚um Effig oder 
Holzſaͤure, die nüır'5 bis 6 Procent wirkliche Säure enthalten , auf 
‚einen Gehalt von 20 Procent zu bringen; die Säure muß aber dann 
deftifiet werden, um das ſchwefelſaure Natron. abzuſcheiden. 

Das Waſſer in der kryſtalliſirbaren Eſſigſaͤure alt Y bes 
Sauerſtoffs der Säure, 
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Man muß diefe Säure durch eine einzige Deſtillation zu erhalten 
fuchen , denn bei jedvesmaliger Deftillation wird eine geringe Menge 
davou ;zerfezt, wodurch ein brenzlicher Gerud) entſteht. | 

Bon der Irpftallifirbaren Säure kommt das Pfund auf 8 Fr. zu 
ſtehen; man hat es für 48 Fr; verfauft und ſpaͤter lieferte man es 
für 12, ein Preis, der für eine fo unfichere Operation zu niedrig ift. 

Menn man Feine vollkommen reine Säure ‚erhalten will, fo kann 
man fie in. großer Menge und mit geringen Koften aus der gereinig« 
ten Holzfäure darftellen, welche man durch Zerfegung des efjigfauren 
Natrond in der Kälte mit Schwefelfäure erhält und deren — 40 
Procent betraͤgt. 

Man bedient ſich eines fupfernen Deftillirfolbens, der mit einer 
Röhre von Silber und mit einem. Berdichter aus demfelben Metall vers 
fehen ift; er wird mit Säure. beſchikt, welche durch eine erfte Deftil« 
Iation von fehwefelfaurem Natron gereinigt. wurde. Die erfte Hälfte 
des Deftillats wird befeitigt, weil-ed zu ſchwach ift, dann die Deftils 
lation faft. bis zur Xrofniß fortgeſezt; auf diefelbe Art macht man 
noch zwei andere Deftillationen , nimmt fodann den Apparat als ein⸗ 
ander und reinigt ihn. Hierauf befchift man ihn mit den lezten Pro⸗ 
dueten ber drei Deftillationen,, deren Gehalt im Mittel fchon 55 Pro: 
cent und deren Dichtigkeit 10,656 oder 10°, 2 beträgt; die Deftillate, 
deren Dichtigfeit bis auf 10,766 oder 11°, 3 bei 16°C. fleigt, ſam— 
melt man befonderd. Weber diefe Gränze hinaus nimmt die Dichtig- 
keit der Säure ab, während ihre Stärke zunimmt; ‚man wechfelt 
die Recipienten und die. Produete kryſtalliſiren um fo leichter, je ge= 
ringer ihre Dichtigkeit iſt. Von diefer Säure kewmit den Fabrikanten 
das Pfund kaum auf 1 Fr. zu ſtehen. 

Da ſich derſelbe Apparat auch zur fabritmäßigen Bereitung des 
Effigäthers eignet , fo befchreibt Hr. Sebille-Auger das Verfahren 
wodurch er. denfelben fehr wohlfeil und fehr vein erhielt. 

Man bringt in. den kupfernen Deftillirfolden 30 Kilogr.- reines, 
ausgetrofnetes und geſiebtes effigfaured Natron und 43 Liter oder 
36 Kilogr. Alkohol von 33° Beaume , vermengt fie gut, und gießt 
9 Kilogr. concentrirte weiße Schwefelfäure darauf. Man rührt die 
Maſſe forgfältig um und legt dann deu Dekel auf, in welchem eine 
dreifchenkliche Glasroͤhre angebracht ift, um noch 18 Kil. Säure ein- 
gießen. zu Fonnen; ed wird viel Wärme frei und der Aether bilder 
fi ohne’ Feuer und lauft in einem Strahle ab; wenn er nur noch 
:tropfggweife abläuft, erhizt man und deſtillirt faft bis zur Trokniß. 
Mar erhält 56 Kil. unreinen Aether von 19° Cartier, den man mit 
418 Kil. Schwefelfäure deſtillirt; man deftillivt 48 Kil. 500 Gr. 
Aether von 24° Cartier, welchem man ungefähr 1 Kil. geloͤſchten 

Kalk 


* 
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Kalk zuſezt; nach einiger Zeit gießt man ab und deſtillirt die erhals 
tenen 47 Kilogr. Fluͤſſigkeit, indem man die erſten Portionen, welche 
gelb und truͤb ſind und nur 230 Cartier wiegen, beſeitigt; die Dich— 
tigkeit nimmt bis zu 27° zu und man ſezt die Deſtillation fo lange 
fort, bis die Stäffigkeit braun und fauer übergeht. _ Man erhält 4 Kil. 
Aether von 26° Cartier oder 0,900 fpec. Gewicht, welcher nur eine 
geringe Menge Waffer und Alkohol enthält: wollte man ihn fehr rein 
haben, fo müßte man ihn mit 1 oder 2 Kilogr. concentrirter Effigs 
fäure, deftilliren, wachen, über etwas Kalk und Kali: digeriren laffen, 
und über Ehlorcalcium rectificiren. 

Von dem auf die angegebene Weiſe bereiteten Effigäther Fommt 
das Kilogr. auf 6 Fr. zu flehen. 





xl. 


Bericht des Hrn. NRobiquet über eine von Hrn. Th. 
Clark in Ölasgow vorgefchlagene Bereitungdart der 
Blaufäure. 


Aus, dem Journal de Pharmacie. Novbr. 1051, ©. 655. 





Hr. Elarf glaubt daß die bisher zur Bereitung diefer Säure 
angewandten Verfahrungsarten für die Apotheker zu complicirt find 
und fhlägt dafılr ein anderes vor, Er nimmt nämlich; 

Weinfteinfaure . . 0.4 Quentchen. 
. Gyantalium . . . . 32 Gran. 
Deftillirtes Waſſer ri . 4 Unze. 

„Die Säure wird im Waſſer aufgelöft und die Aufldfung in eine 
Slaöflafche gegoffen, hierauf dad Cyankalium zugefezt und die Flaſche 
verkorkt, gefchürtelt.und fodann in kaltes Waſſer getaucht, damit fich 
die Miſchung nicht erhizt; nun läßt er fie zwölf Stunden lang ruhig 
fiehen, damit ſich der gebildete Weinftein abfezen kann; die überfies 
hende Slüffigkeit wird fodann von. ihm abgegoffen und an einem dunds 
len Orte aufbewahrt. | 

Nah Hın. Clark erhält man bei der Reaction diejer Sul 
ftanzen: 

wovon man 5 Gr. abzie« 


Beinftein . . + . 4 Quentcden 19 Gran * muß, welche in dem 
Waſſer aufgeloͤſt bleiben 


Blauſaͤure ». » ü » 45 Gran, 

Leztere ift in einer se Unze Waſſer aufgeloͤſt und daher von gleicher 
Staͤrke wie die von Vauquelin eingeführte Blauſaͤure zum medi⸗ 
einiſchen Gebraud). * 

Es ift allerdings nichts leichter als ein Gemifch in beftimmten 
Verhältmiffen. zu machen; ift es aber wahr, daß man bei obigem Vers 

Dingler’s polyt. Journ, 8b. XLIII. 9. 1. 4 
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fahren, wie Hr. Clark behauptet, immer ein gleichartiged und mit 
‚ der nach anderen Methoden bereiteten Blaufänre vergleichbares Arznei⸗ 
mittel erhält? Hr. Clark fest dem Cyankalium genau fo viel Wein: 
fteinfäure zu, als ndthig iſt, um mit dem Kali zweifach-weinfteinfau: 
res Kalt zu bilden; befanntlicd find aber die Zerfezungen, welche in 
der Kälte vorgenommen werden, niemals vollftändig; es ift dazu mit 
äußerft wenigen Ausnahmen ein Weberfchuß des fällenden Körpers nde 
thig, wenn der Niederfchlag nicht vollkommen unauftdslich ift. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich bleibt alfo ein Theil des Cyankaliums in der Fläffige 
feit ungerfezt, daher leztere nebft dem MWeinftein, ‚den fie aufldfen 
kann, auch noch Weinfteinfäure erhalten wird. -Außer der Blaufäure 
werden alfo noch drei Körper darin enthalten feyn, wodurd ihre Ei— 
genfchaften nothiwendig abgeändert werden müffen. Abgefehen hievon, 
fann die Blaufäure ded Hrn. Clark fchon deßwegen nicht rein feyn, 
weil er: zur Bereitung derfelben Kein reines Cyankalium anwendet; 
er: zerfezt nämlich um daffelbe zu erhalten, Eifeneyanfakium durch 
die Hize, nimmt den Nüfftand in Waſſer auf, filtrirt, dampft ab, 
laͤßt die Fluͤſſigkeit gut kryſtalliſiren, trofnet das erhaltene Salz bei 
gelinder Wärme und bewahrt es in verfchloffenen Flaſchen auf; wer 
weiß num aber nicht, daß das Eyanfalium in Berührung mit Maf: 
fer fi) fehr fehnell verändert und zum Theil in einfach = fohlen: 
faures Kali verwandelt? Das Cyanür des Hrn. Clark wird alfo 
mit mehr oder weniger Tohlenfaurem Alkali gemengt feyn, fo daß bie 
anzumwendende Dofis nicht genau beftimme werden kann. Aus allen 
diefen Gründen glaube ich, daß die Methode des Hrn. Clark den 
gewöhnlichen Verfahrungsweifen nicht vorzuziehen ift. 
Man konnte glauben, daß ich hiemit das Jutereſſe der Fabri⸗ 
kanten in Schuz nehme, welchen Hr. Clark den Verkauf der Blau: 
ſaͤure entziehen wollte; man wird ſich aber leicht von dem Gegentheil 
überzeugen, wenn man bedenkt, daß nicht die Bereitung diefer Säure, 
fondern im Gegentheil diejenige des Cyankaliums Schwierigkeiten dar- 
bietet, indem leztere viel Zeit erfordert; der Apotheker, welcher die 
Blaufänre nach diefer neuen Methode bereitet, wird alfo dad Cyan⸗ 
kalium Faufen, was für den Fabrifanten wieder auf daffelbe hinaus⸗ 
fommt. A 

Seitdem man weiß, daß das Cyaneifenfalium fich in der Hize 
in Cyankalium umändert, bediene ich mich diefes lezteren Productes 
zur Bereitung der Blaufäure, was vielen meiner Herren Eollegen be⸗ 
kannt iſt; um aber von der Reinheit und Stärke meiner Blaufäure 
verfihert zu fen, fuche ich das Cyankalium von der Kohle und dem 
Eifen, die ihm beigemengt find, nicht im Voraus zu trennen. Sch 
bewahre es in dem Zuftande,' wie ich ed durch Erhizen erhalte, auf 
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und [dfer ed erft in dem Augenbfife, wo ich es anwenden will, in 
Waſſer auf. Die concentrirte Auflöfung filtrire id, gieße fi fie in eine 
Heine Retorte, feze bie erforderliche Menge Schwefelfäure zu und ers 
hige fehr gelinde, indem ich die Vorficht gebrauche, den DBlaufäures 
dampf uͤber Chlorcalelum ſtreichen zu laſſen. Ich erhalte alſo dieſe 
Saure wie bei dem Verfahren des Hry. Gay-⸗Luſſac im waf 
ferfreien Zuſtande und verduͤnne fie dann nach Umſtaͤnden mit ‚drei 
oder fünf Theilen Moffer. Bei dieſem Verfahren kann alſe die Vers 
aͤnderung, welche das Cyanfalium erlitten baden mag, feinen Ein- 
fluß auf die Blauſaͤure haben. 

Sch habe zuerft dad Cyankalium in Gebrauch gebracht und es 

den Apothekern zur Bereitung der Blauſaͤure in ſogenanntem Fo hlis 
gen Zuftande geliefert, d. h. fo wie es aus dem Retorten kommt, 
weil dieß das einzige Mittel ift, ed rein zu erhalten, and in folchem . 
-Zuftande rieth ich es zur Bereituug der Blaufänre anzuwenden; mau 
wollte es aber weiß ‚haben, um ei, nicht filtriren zu mäffen; um es 
fo rein zu erhalten, erhizte ich es, bis es volllommen in Fluß kam 
und erhielt es eine Zeit lang darin; . ein Theil ded Cyankaliums 
ſchwamm dann über dem Eifen und der Kohle, welche den. unteren 
Theil der Retorte einnahmen. Nach dem Erkalten trennte ich dieſe 
Schichte forgfältig los; dieſes Cyanuͤr aber, welches allein wahrhaft 
rein iſt und daher ausſchließlich in der Arzneikunde au Statt der 
Blaufäure angerpandt werden ſollte, Fam nothwendiger Weiſe fehr Hoch 
zu ftehen und man bekam bald im Handel weißes und dabei wohlfeiles 
Cyanuͤr. Um dieſen beiden Bedingungen Genuͤge zu leiften und doch 
ein mdglichft reines Product zu erhalten, loͤſe ic). das Fohlige Cyan⸗ 
kalium in einer fehr geringen Menge Wafler auf, wobei eine bertächts 
liche ‚Kälte entſteht. Sch filtrire, dampfe die Fluͤſſigkeit fogleich und 
ſchnell in einer Platinfchale ab und erhize die eingetrofnere Maffe bis 
zum Schmelzen. 
- Hr. Tilloy behauptete, daß; man dad Cyaukalium bbof in Waſ⸗ 
‚fer anfaulafen. braucht, damit es ſich vollkommen zerſezt; hierin hat 
er. ſich aber geirrt, denn die Zerfezung, finder ſehr langſam und nur 
bis: zu einem gewiſſen Punkte Statt. Sch habe fehr verduͤnnte Aufs 
löfungen von diefem Cyanuͤr mehrere Monate lang. aufbewahrt, ohne 
daß es fich vollftändig zerfezte. 


5% Blundell's Maſchine zum Mahlen und Zerreiben von Samen ic. 
2 XI. | 


Verbefferungen an einer Mafchine zum Mahlen und Zerreis 
ben von Samen und anderen Shlhaltigen Subftanzen, um 
daraus Dehl zu gewinnen, welche Mafchine mit gewiſ— 
fen Verbefferungen und Veränderungen aud zu anderen 


nüzlichen Zweken tauglich iſt; auf welche Verbefferungen ſichh 


Heinrich Blundell, Kaufmann in der Stadt Kingfton: 
upon⸗Hull, in der Graffchaft Dorf, am 6. Dechr. 1850 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Jul. 1851, ©. 236. 





- Die HH. Benede W. Pefcatore von Luremburg nahmen am 
20. Febr. 1827 ein Patent auf eine Mafchine zum Mahlen und Zer: 
reiben von Samen und anderen dhlhaltigen Subftanzen um Dehl aus 
denfelben zu gewinnen, *) und traten diefes Patent fpäter au den 
oben erwähnten Hrn. Blundell ab, veffen gegenwärtiges Patent fich 
nun auf eine Verbefferung an-diefer Mafchine bezieht. 

Die arbeitenden Theile der Mühle beftehen in einer Fegelfbrmi: 
gen, in einem Metallblofe angebrachten, Vertiefung, in welcher ein 
Stüf eined metallenen Kegels arbeiter. Die Oberflächen beider find 
mit ſchiefen Kerben oder Zähnen verfehen, durch welche die Samen, 
fo wie fie durch diefelben gehen, zerfchnirten und auögepreßt werden, 
fo daß das Dehl und das Mehl, von eimander getrennt, abgefchies 
den wird. 4 . 

Die gegenwärtigen Erfindungen beftehen nun darin, daß der Pas 
tent: Träger die aͤußerſten Enden der Zähne, welche diagonal längs 
der beiden Fegelfdrmigen Oberflächen laufen, abftumpft oder abſchnei⸗ 
det. Der Zwek hievon fcheint zu feyn, daß er dadurd) fowohl an der 
Krone, :ald an der Bafis, eine Reihe anders geformter Zähne bil: 
den will. , _ 

Die Einfhnitte der Zähne an. der Krone, muͤſſen gerade in der 
Richtung der Achſe ſeyn; fie müffen fic) zum Theile an dem Kegel, 
und zum Theile an einer Fleinen, cylindrifhen Verlängerung 'ded Ke: 
geld befinden. Die Zähne an der Baſis find fehief, nähern ſich Tanz 
genten, und find an einer ſchmalen Fläche in rechten. Winkeln‘ mit 
der Achfe angebracht. | u 

Märe dieß Alles, was Hr. Blundell an der urfprünglichen 
Benecde’fhen Mafchine verbeffert, fo würden wir, fagt dad Lon- 
don-Journal, begreifen, worin feine Erfindung befteht, obſchon uns 


45) Vergl. London-Journal 2 Ser: II. &, 337, auch im polyt, Jou r⸗ 
nal 8b, XXXIII. ©, 64. 
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auch die Vortheile von dieſer problematiſch ſcheinen; allein er geht 
weiter, und ſagt, daß er die Zaͤhne an der Krone auch ganz weglaͤßt, 
und die Reihe kleiner diagonaler Zaͤhne an der Baſis auf dieſelbe 
Weiſe wie an der Oberflaͤche des Kegels anbringt. Wir koͤnnen da= 
her nicht einſehen, was der Patent-Traͤger als ſeine Erfindung in 
Anſpruch nimmt, obwohl er am Ende feiner Patent-Erklaͤrung fol— 
gende Punkte hervorhebt: 1) Abſtumpfung oder Abſchneidung der 
Enden der Hauptzaͤhne; 2) Weglaſſung der Zaͤhne an der Krone; 
3) Anbringung diagonaler Zähne an der Baſis; 4) Anbringung von 
Platten und Läufern, wie fie an.den Mühlen befchrieben werden. 


XII. 


Shemifche Unterfuchungen über die Runkelruͤbe; von Hrn. 
Pelouze, RRepetitor an ber Ecole polytechnique im 
Paris, 

Aus den Annales de Chimie et de Pbysique. Auguft 1831, ©. 509, 





Der Anbau der Runkelrübe hat ſich im nördlichen Frankreich fo 
verbreitet und die Producte, welche man daraus erhält, find ſo wich» 
tig und fo zahlreich, daß eine Arbeit über diefe Pflanze, wenn fie 
auch nur wenige neue Thatfachen enthält, die Aufmerkfamteit der 
Chemiker und Defonomen erregen muß. 


- Bisher hat man fid) vergeblich bemüht ein Berfahren auszumit⸗ 
teln, wodurch der Zukergehalt der Runkelruͤben genau beſtimmt wer: 
den kann und es war folglich unmdglic den Fabrifanten Data am, 
die Hand zu geben, nach welchen fie die. Güte der von ihnen. anges 
wandten Rüben hätten beurtheilen fünnen. Man begreift leicht, wel: 
chen Nuzen ein Verfahren gewähren müßte, das den Zufergehalt die 
fer Rüben mit Genauigkeit angeben würde. Vermittelſt eines folchen 
fönnte man leicht den relativen Werth der verfchiedenen. Varietäten 
von Runkelruͤben und: den Einfluß, welchen die Befchaffenheit des Bo- 
dens und des Diingers auf diefe fchazbaren Wurzeln ausübt, Fennen 
lernen. Dad Verfahren, welches ich ausmittelte um diefen Zwek zu 
erreichen, iſt höchft einfach umd außerordentlich genau; es ift faft 
ganz das nämliche, deſſen fih Hr. Gay» Luffac zur Analyfe der 
geiftigen Slüfftgfeiten bediente. Es befteht naͤmlich darin, den Zus 
fer der Runkelruͤbe in Alkohol umzuandern und die Stärke diefer lez— 
teren Subftanz vermittelft des Gentefimal-Alfohometers zu beftimmen, 
Meine analytifche Methode konnte jedoch nur in dem Kalle ein vers 
läßliches Nefultat geben, - wenn die Runfelrübe feinen Traubenzuker 
enthielt. Noch ein anderer Umftand- Fonnte meine Refultate wenn 
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nicht nubrauchbar, doch weniger intereſſant machen; ich meine nämlich 
den fläffigen oder unkryſtalliſirbaren Zuker, welcher nach einigen Ches 
mifern in dem Zukerrohr und der Runkelruͤbe enthalten feyn folk, 
Daffelbe wäre der Fall, wenn diefe Wurzel wie die gelbe Ruͤbe *) 
Mannazuter enthielte, welcher- nad) Dr. Pallas”) gährungsfähig 
iſt; die folgenden Verſuche beweifen aber, daß. die Runfelräbe nur 
folhen Zufer enthält, welcher mit dem Nohrzufer identifch ift und 
daß der unfryftallifirbare Zufer fich in dem Runkeltuͤbenſaft erft wäh: 
rend feiner Weränderung bildet. 

Eine weiße Runkelruͤbe wurde in fehr duͤnnen Schnitten bei 30° C. 
‚ mit Alkohol von 85 Procent digerirt. Man verfezte die Fluͤſſigkeit mic 
einigen Tropfen fehr verdünnter Katiauflöfung, um die geringe Menge 
freier Säure in der Runkelruͤbe zu neutraliſiren. Nach 36 Stunden 
Hätte ſich der Alkohol nicht merklich gefärbt. Bei fehr gelinder Märme 
abgedampft, hinterließ er einen weißen, fehr ſchwach graulichen Ruͤk⸗ 
ſtand, welchen man im Marienbade troknete und ſodann mit Alkohol 
von 97 Procent, der drei Mal uͤber gebrannten Kalk deſtillirt wor— 
den war, behandelte. Dieſer Alkohl loͤſte nicht die geringſte Spur 
irgend eines Zuferftoffes auf. Beim Verdampfen hinterließ er in der, 
Porcellanſchale nur eine fehr geringe Menge einer fetten, gefchma: 
ofen Subftanz. Die Runkelruͤbe enthaͤlt folglich keinen Traubenzu—⸗ 
fer, wie matı diefes hätte, vermuthen koͤnnen, da fie ſtets ſauer tea: 
girt. Ebenſowenig enthält fie Mannazuker. Dieſe beiden Subſtan— 
zen muͤßten ſich in dem Alkohol von 97 Procent aufgelbſt haben. 

Der in Alkohol imanfldsliche Ruͤkſtand waͤr vollkommen weiß 
und beſtand aus ſehr kleinen Koͤrnern, die in der Sonne glänzten 
und ſich in Waſſer und verduͤnntem Alkohol vollkommen Aufldften. 
Er beſaß mit einem Worte alle Eigenſchaften eines ſchoͤnen Zukers 
bis auf einen ſchwachen Beigeſchmak von den Salzen, die ſtets in 
geringer Menge in der Runkelruͤbe enthalten find. 

Diefer Verſuch Beweift, wenn ich nicht irre, daß die Runfel: 
siibe keinen unkryſtalliſirbaren oder fluͤſſigen Zufer enthaͤlt, indein fich 
diefer ſonſt entweder in dem wafferfreien Alkohol oder in der in dies - 
fer Stäffigfeit maufldslichen Subſtanz hätte finden muͤſſen. Nun ift 
aber der Zuferfloff, welchen man erhält, feft und gieht Feine Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an, während ſich der unkryſtalliſirbare Zuker faſt 
unmoͤglich gut austroknen laͤßt. Es iſt mir hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß der Zukerrohrſaft im unveraͤnderten Zuftande ebenfalls bloß kry⸗ 
ſtalliſirbaren Zufer enthält; wenigftend wiſſen wir num nrit Beftimmt: 


16) Bauquelins Abhandlung über bie gelbe Nübr, Ann. * — et, 


"de Physique ®d. XLIII. . Di 
47) Journal de Chimie médicale Bb. IM. x N O. 
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beit, daß der unkryſtalliſirbare Zuker im Runkelruͤbenſaft erft durch 
die Berührung deffelben mit der Luft und während den langwierigen 
Operationen, welchen man ihn unterzieht, erzeugt wird. 

Um bei der Beftimmung des Zufergehaltes der Runkelruͤben eis 
nen verläßlichen Anhaltspunkt zu haben, ftellte ich folgenden Verſuch 
an, welcher drei Mal wiederholt wurbe. 

Sch trofnete fehr reinen und fein gepulverten Kandiszufer im Mas 
rienbade vollfommen aus; 35 Gr. davon wurden in ungefähr 450 Gr. 
Waſſer aufgelöft, welches ich mit einer hinreichenden Menge gut audges 
wafchener Bierhefe verfezte, um die Verwandlung des Zufers in Alfohol 
zu veranlaffen. Diefes Gemenge wurde in eine Glasflaſche gebracht, 
von welcher eine gekruͤmmte Röhre in Queffilber tauchte. Die Tempes 
ratur diefer Flaſche wurde finfzehn Tage lang auf 18 bis 30° C. er⸗ 
halten. Da nad) Verlauf diefer Zeit das Quekſilber in die Röhre zus 
rüftrat, fo betrachtete ich die Gährung ald beendigt und goß meine 
Släffigkeit mit dem Spülwaffer in eine grabuirte Glofe. Ich erhielt 
fo 500 Kubifcentimeter einer geiftigen Flüffigfeit, wovon ich einen 
Theil in dem Apparate, deffen fih Hr. Gay-Luſſac zum Prüfen 
der Weine bedient, der Deftillation unterzog: 3 Volumen diefer Fhif- 
figfeit lieferten mir eine geiftige Slüffigkeit, welche bei + 15° € 
13,5 Centefimalgrade zeigte. —_ — 4,5. 500 Kubifeentimeter 
der Slüffigkeit, welche man durch Gährung von 35 Grammen Zufer 
erhält, enthalten alſo 22,5 Kubikcent. wafferfreien Alkohol und folge 
lich geben 100 Gramme Zufer 64,28 Kubifcent. davon. 

Da 500 Gr. der Runkelrübe 64,28 Kubikcent. Alkohol gaben, 
oder ein halbes Liter geiftige Flüffigfeit, die 4,5 Eentefimalgrade zeigte, 
fo waren in dieſer Quantität der Rübe offenbar 35 Gramme Zufer oder 
7 Procent. Ich bemerfe, daß ich abfichtlich die oben angegebenen 
Quantitäten von Zufer und Waffer gewählt habe, weil fie ſich in den 
Runkelrüben ziemlich nahe in diefem Verhältniffe befinden. Um den 
Zufergehalt der Runfelrüben zu beftimmen, wandte id) immer 500 Gr. 
von lezteren an und das bequemfte Verfahren fchien mir darin zu beftes 
hen, daß man die Nübe durch ein Feines Neibeifen fehr fein zerreibt, 
den Saft durch Leinewand fehr ſtark auspreßt und den Ruͤkſtand durch 
Auswafchen und wiederholtes Ausprefjen erfchopft. Der ausgeprefte 
Saft wird mit dem Wafchwaffer vereinigt und mit einer hinreichenden 
Menge Bierhefe in eine Slafche gebracht, von welcher eine gefrümmte 
Nöhre in Quekfilber taucht. Die Gährung fchreitet Anfangs fehr. fchnell 
vorwärts und ift nach zwölf bis fünfzehn Tagen beendigt, wenn die 
Temperatur hoch genug war, was man an der Abforption des Quef- 
filbers in der Röhre erfennt. Man mißt bei + 15° C. das Volumen 
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der gegohrenen Flüffigfeit und um ihren Alkoholgehalt kennen zu lernen, 
befolgt man Punkt für Punkt das von Hrn. GayzLuffac zur Ana- 
lyſe des Weins und Brauntweind angegebene Verfahren. Vergleicht 
man fodann die Menge des erhaltenen Alfohold (nach dem Volumen 
oder Gewicht) mit demjenigen, welchen reiner Zufer liefert, fo erfährt 
man auf eine fehr einfache Weife ganz genau den Zufergehalt der ans 
gewandten Nunfelrübe: und da diefe Wurzel weder Traubenzufer noch 
unfryftallifirbaren Zufer enthält, fo laffen fi) aus diefem analytifchen 
Verfahren leicht die Verbefferungen, deren die Fabrikation des inländis 
fchen Zufers noch fähig ift, ermeffen. Die gefchifteften Fabrifanten 
erhalten nicht über 5 Procent vom Gewicht ihrer Rüben. Durch zahl: 
reiche Verfuche habe ich mic) aber überzeugt, daß fie gewöhnlid) unges 
fähr zwei Mal fo viel Zufer enthalten, fo daß aljo die Chemie noch au: 
Berordentliche Verbefferungen in unferen Fabrifen hervorbringen Kann ; 
denn zwifchen 5 Procent, die man in der Praris erhält und 10 Procent, 
welche die Analyfe ergibt, ift gewiß ein bedeutender Unterfchied. 

Ich habe nie verfäumt die Dichtigfeit des Saftes der Runkelrd: 
ben, welche id) analyfirte, auszumitteln, um zu erfahren, ob diefe 
Dichtigkeit mit dem Zufergebalt in einem conftanten Verhältniffe ſteht; 
daffelbe ift aber außerordentlich wwandelbar ; nicht nur zwifchen Rüben, 
die auf verfchiedenem Boden angebaut find, fondern auch zwifchen fols 
chen Rüben, weldye man neben einander an demfelben Tage fammelt. 
Indeſſen Fann man mit Gewißheit fagen, daß eine Runfelrübe, deren 
Saft eine große Dichtigkeit hat, viel Zufer enthält. Das Umgelehrte 
findet niemald Statt: manche Rübe, deren Saft ein geringeres fpecifis 
fches Gewicht bat, ald der einer anderen, kann jedoch mehr Zufer ent: 
halten und man begreift, daß fich diefer Zufer alddann leichter wird 
abfcheiden laffen, weil die Ruͤbe verhältnißmäßig weniger fremdartige 
Subftanzen enthält. 

Die Rüben-mit rofenrother Haut und weißem Fleiſch enthalten 
unter allen Varietäten am meiften Zuker. Die Fleinen find faſt im— 
mer zuferreicher als die großen; ihr größerer Zufergehalt compenfirt 
aber bei weitem nicht was fie weniger wiegen. Diefe Bemerkungen 
gelten für alle Varietäten diefer Rüben. 

Die Runfelrüben, welche ein Gewicht von 12 bis 15 Pfund ers 
reichen, enthalten bei gleihem Gewicht am wenigften Zuker. Ich 
habe deren mehrere unterfucht; eine davon, welche ungefähr 8 Kilos 
gramme wog, enthielt 6,8 Procent Zufer, d. h. mehr als ein Pfund, 

Die Zuferfabrilanten, yon welchen ich Runfelrüben erhielt, ha— 
ben mich nicht immer von der Befchaffenheit ihres Bodens und des 
angewandten Dingers benachrichtigt. Zahlreiche Verfuche aber, welche 
ich mit den Runfelrüben von Bondues, einem zwei Meilen von Lille enta 
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fernten Dorfe, anftellte, ergaben, daß ein fehr ſtark gedüngter Boden, 
wie 3. B. einer, worauf im vorhergehenden Jahre Tabak geerndtet 


wurde, ſehr große Runkelruͤben liefert, die ebenſoviel Zuker enthalten 


wie die kleineren, welche man von einem Boden erhaͤlt, wobei der 
Dünger mehr gefpart wurde. Man nimmt im Allgemeinen an, daß 
die Runfelrüben, welche man von einem gut gedüngten Boden erhält, 
über die Hälfte mehr ald die eines benachbarten Feldes, wo im vor⸗ 
bergehenden Jahre kein Tabak geerndter wurde, wiegen. Da nun 
diefe Rüben fich nicht fehwieriger verarbeiten laffen ald die anderen, 
dabei aber die Dichtigkeit ihres Saftes und ihre Qualität diefelbe ift, 
fo erhält man von ihnen noch einmal fo viel Zufer und Mark als 
von denjenigen anderer Felder. Der Pacht des Bodens fteht hinges 
gen bei weitem nicht in demfelben Verhältniffe. Ich habe zu vers 
fehiedenen Zeiten Verfuche mir diefen Runfelrüben und mit anderen, 
die in ihrer Nähe angebaut wurden, — Bl Tabelle ums 
faßt das Refultat derfelben. | - 





Weiße mit rofenrother Haut Ä 
(von demſelben Fed) . 15, — 6,6 1,0455 


Varietäten | Datum Grabe Dihtigkeit| Zuker 
a 
Runkelrüben. Verſuche. + 15° Gent. | + 15° Gent. | 100 Theil. 
Te —m 
dues (Zabalfed) . . | 2. Sept. 5,6 1,0382 5,8 ; 
Weiße von Bondbues. . 12 — 5,1 4,0347 6,2 
Weiße von Bondues (Tabak—⸗ 
fÜ) - 2. 1: 1 — 5,5 1,0375 6,3 
Weiße von Bonduss . . . I. — 5,7 1,0389 7,2 
Deßgl. (Tabakfeld) . 9. — 5,1 1,0547 7,2 
Weiße von Bonbue . 9. — 5,1 1,0547 7,5 
Defgl. (Tabakfeld) 15. — 5,8 1,0396 8,0 
Weiße von Bondues . 5. — 6,0 4,0411 8,0 
Deßgl. (Zabakfeld) 22 — 6,2 4,0425; 8,5 
Weiße von Bondues 32. — 6,0 1,0414 8,5 
Deßgl. (Tabakfeld) ‚128. — 6,4 1,0439 9,0 
Weiße von Bondues ·. 28. — 6,5 1,0432. 9,2 
Rofenrothe (Tabakfeld) 23. — 6,4 4,0439 9,8 
Rofenrothe yon Bondurs 23. — 6 1,0439 9,8 
Weiße Runkelruͤbe von „Ba: — 
mars bei Valenciennes 153. — 5,7 4,0389 7,2 
Rothe (von demjelben Feld) 13. — 5,4 4,0368. | 6,6 
l 


9,2 
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Varietäten Datum Grabe Dihtigkfeit| Zuker 
an Baumes } b 
NN, ber Aräometer bei bei — 
Runkelruͤben. Verſuche. + 15° Gent. | + 15° Gent, 00 Theil. 
Rofenrothe von Bamard . . 127. Sept. 6,4 1,0439 9,8 
Weiße deßgl. a: Se 6,2 1,0425 8,5 
Gelbe — — 6,5 1,0446 9,0 
Rothe von Famars . . Br — 7,5 1,0519 9,0 
Weiße Runkelruͤbe aus ber | 
Gegend von Dünlirhen |[20. — 6,5 1,0452 8,2 
Runkelrübe mit rofenrotber 
Daut, ebendafeltt . . 120. — 6,6 1,0453 9,5 
Weiße aus ber Fabrik bes 
Hrn. Erespel zu Arras 34. — 7,0 1,0483 9,5 
Mit rofenrother Haut, deal. 3. — 7,2 1,0 


Diefe Analyfen machen nur einen fehr Kleinen Theil von denje— 
nigen aus, womit ich mich befchäftigt habe, obgleich eine Arbeit die- 
fer Art viel Zeit und Mühe erfordert. Ich hoffe dafür durch die 
nüzlichen Refultate entfchädigt zu feyn, welche daraus it Bezug auf 
die zwekmaͤßigſte Cultur der Runkelruͤben hervörgingen und die ich 
demnächit den Fabrifanten mittheilew werde. 

Sch habe noch viele andere Verſuche ahgeftellt, welche ich ben 
Sabrifanten mittheilen will, da fie ſich aber nicht fuͤr die Annales 
de Chimie eigneit, fo übergehe ich fie hier und befchränfe mich haͤupt⸗ 
fächlih auf den chemifchen Theil meiner Arbelt. 

Die Runfelrübe, es mag was immer für eine Abart feyn, ift 
ftetö fauer; die freie Säure beträgt aber fo wenig, daß ein Liter 
Saft im Durchſchnitt zur Neutralifation nur 0,288 Gr. Fohlenfaures 
Kali erfordert. | 

100 Gramme Runfelrüben hinterlaffen, wenn man fie fehr fein 
zerreibt, auspreßt und zu wiederholten Malen ausfüßt, einen Rüf: 
ftand, welcher im Marienbade ausgetrofnet, nur 2,5 Gr. wiegt. In 
den Fabrifen erhält man aus 100 Theilen Runkelruͤben 70 Theile 
Saft und 30 Theile Mark, welche nach diefem Verſuche noch 27% 
Procent Saft zurüfpalten, der fo zu fagen verloren geht, denn ber 
Werth des Ruͤkſtandes wird bei einer Fabrifation von 100 Tauſend 
Kilogr. Zufer nur zu 3000 Franfen angenommen. Man verliert alfo 
jeden Tag in den Fabriken den vierten Theil der Rüben, die man 
bearbeitet, abgefehen von dem unkrpftallifirbaren Zuker, der ſich wäh: 
vend ber Verarbeitung bildet. Der Grund davon liegt ohne Zweifel 
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in der Unvollfommenheit der Mafchinen, welche man zym Zerreiben 
und Auspreffen der Rüben anwendet, denn wenn man die Runfelri- 
ben mittelft einer Heinen Handreibe fein zerreibt und in einem fei- 
nentuch durch Windung ſtark auspreßt, fo erhält man nie über 10 
bis 12 Procent Rüfftand. 

100 Gramme Runfelriben, welche in einer platinſchale verbrannt 
wurden, hinterließen 0,40 Aſche, welche aus Kieſelerde, Alaunerde, 
Kali, Kalk, Eiſenoxyd und Manganoxyd in Verbindung mit Phos⸗ 
phorſaͤure, Kohlenſaͤure, Schwefelſaͤure und Salzſaͤure beſtand. 

100 Gramme Saft hinterließen beim Verbrennen eine Aſche, 
welche 3 bis 6 Tauſendtheile vom Gewicht der Runkelruͤben betrug. 

In allen Runkelruͤben, die ich tinterfuchte, fand ich Nepfelfänre 
und Kleefäure, indem ich ihren Saft mit baſiſch eſſigſaurem Blei bes 
handelte und den Niederfchlag mit Schwefelmafferftoff jerfezte. 

Der Manndzufer findet fich, iwie ich bereitd bemerkt habe, nicht 
in dem Runkelruͤbenſaft; er ift ein Product feiner Veränderung an 
der Luft. Diefe Subftanz, weldye man fich fehr leicht in großer 
Menge verfchaffen kann, wird durch Bierhefe Feineswegs in Gährung 
verfezt, wie Dr. Pallas behauptet: ich löfle 30 Gramme Manna- 
zufer in 200 Grammen Waffer auf, verfezte die Fluͤſſigkeit mit eini— 
gen Grammen Bierhefe und brachte fie in eine Flaſche, ivelche zwölf 
Stunden lang einer Temperatur von + 30° E. auögefezt wurde, 
Nach Verlauf diefer Zeit harte fic) feine Gasblafe entwifelt und die 
deftillirte Slüffigfeit zeigte 0° am Alfohometer. Diefer Verſuch wurde 
mit Mannazuker wiederholt, den man aus der Manna der Eſchen 
bereitet hatte. 

Sch will mich nicht weiter Aber die Analyſe der Rımfelsilben 
. verbreiten, weil ich demjenigen, was die HH. Payen, Dubrun—⸗ 
faut und andere Chemifer gefunden haben, nichts beizufügen wüßte, 
Die Subftanzen, weldye man immer darin findet, find: Alaunerde, 
eine ftifftoffhaltige Subſtanz, Holzftoff, freie Gallertfäure und Aepfel— 
fäure und Kleefäure an Kali; Ammoniak und Kalk gebunden. Die 
meiften anderen Subftanzen kommen darin nur zufällig. vor, je nach 
ber Befchaffenheit ded Bodens worauf die Runfelrüben ERBERSME 
wurden. | 

Da der Kalk, welchen man zur. Läuterung amwvendet, in Zuker⸗ 
wafler fehr auflöslich ift, fo muß er fich großen Theils in dem mit 
diefen Oxyd behandelten Saft wieder finden. Bei mehreren Verfus 
chen erhielt ich einen bis anderthalb Gramme Kalk aus einem 
Liter geläuterten Saftes. Ich führe diefe Thatfache an, weil eine 
zu große Menge Kalk, wein fie mit dem Zufer aufgelöft ift, denfel- 
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ben zerfezen Fann, eine Beobachtung, die Hr. Daniell zuerft machte 
und Hr. Becquerel fpäter beftätigte. 

Wenn eine Aufldfung von Zuker und Kalk der Luft ausgeſezt 
wird, fo ſezt fie nach ſechs Wochen rhomboedriſche Kryſtalle von waf- 
ferhaltigem Fohlenfaurem Kalk ab. Diefe Kryftalle werden nach den 
Verfuchen des Hrn. Becquerel durch MWaffer zerfezt. u) Ich Eonnte 
mir davon eine geringe Menge verfchaffen. Sie waren volltommen 
Erpftallifire und enthielten 5 Mifchungsgewichte Waſſer auf ein Mi: 
ſchungsgewicht Fohlenfauren Kalk. Ich habe mir vorgenommen eine 
größere Menge von diefem merkwürdigen Salze zu bereiten, um alle 
feine Eigenfchaften beffer unterfuchen zu Fonnen. Es ift möglich und 
fogar wahrſcheinlich, daß es in den Melaffen der Runfelrübenzufer: 
Sabrifanten vorkommt, 

Ich ſchließe hiemit diefe Abhandlung und werde denjenigen Theil 
meiner Derfuche, welder fid) mehr auf das Praftifche der Runkel— 
rübenzufer » Fabrikation bezieht, in einem landwirthfchaftlichen Journal 
befannt machen. Aus, obiger Tabelle erfieht, man, daß die verfchie- 
denen Varietäten von Runkelruͤben, fo wie diefelben Varietäten aus 
verſchiedenen Gegenden ziemlich gleich viel Zufer enthalten, nämlich 
zehn Procent ihres Gewichtes. Ueber diefen großen Zufergehalt darf 
man fi) nit wundern. Die Herren Blanquet und Harpignieg 
erhalten in ihrer Fabrik zu Famars bei Valenciennes aus 100 Theilen 
Runkelruͤben etwas mehr ald 5 Theile Zufer, 2%, Melaffe und 30 Mark. 
Dieſes Mark enthält aber nody 27,5 Saft und 2,7 reinen Zufer, 





XIV. 

Ueber den gallertartigen Beftandtheil dev Früchte, nebft eis 
nigen Verſuchen über den Sohannisbeerfaftz; von Hrn. 
Henry Braconnot. | 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 1831, ©. 266. 





Was wir von der Subftanz, die man feit langer Zeit mit dem 
Namen Gallerte (gelee) bezeichnet hat, wiffen, befteht in fo wes 
nigen Thatſachen, daß man wohl fagen Fann, ihre wahre Natur ift 
noch unbekannt. Als ein allgemein in den Pflanzen verbreiteter Stoff, 
verdient fie aber in hohem Grade die Aufmerkfamkeit der Phyſiolo— 
gen, denn es fcheint, daß die Natur fich derfelben zum Aufziehen 

‚ber Pflanzen bedient, und daß fie, nachdem fie während der ganzen 
Dauer des Wachsthums derfelben verfchiedene Veränderungen erlitten 





18) Man vergl, polgtechnifches Sournal Bd, XLII. ©, 435. A. d. R. 
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bat, mit weiſer Sparſamkeit in den Organen aufbewahrt wird, um 
zur Ernährung neuer. Zudividuen derfelben Art zu dienen. | 

Als ich die Eigenſchaften der Gallertfäure ) befannt machte, 
ſchien e8 mir, daß fie mit dem gallertartigen Stoff in den Früchten 
einige Analogie hat. Hr. Bauquelin fand feinen Unterfchied zwis 
ſchen diefen beiden Subftanzen in, feiner Abhandlung über die Gallerts 
fäure und die gelbe Rübe, worin man jedocdy mehrere irrige Behaup⸗ 
tungen findet, fo daß diefer gefchifte Chemiker offenbar nicht alle darin 
erwähnten Thatfachen felbft beobachter haben kann. So viel ift wer 
nigftend gewiß, daß die Gallertfäure in Waffer beinahe vollkommen 
unauflöslicy ift, während die fchleimige Gallerte der Früchte, welche 
nicht faurer Natur ift, ſich reichlich in ihren Säften aufgeldft findet. 
Diefe beiden Körper können folglich nicht identifch ſeyn. 

Che ich die Eigenfchaften des gallertartigen Beſtandtheils der 
Früchte auseinanderfeze, muß ich ald Vorbereitung darauf einige 
Verfuche über den Sohanniöbeerfaft hier folgen laffen. 


Verſuche über den Johannisbeerſaft. 


Der Saft der rothen Johannisbeere (Ribes rubrum) wurde 
fhon von mehreren Chemikern, befonders. von Proujt, Sohn, Henry, 
Guibourt, Payen, Berard unterfucht; fie ftimmren aber über 
die Eigenſchaften der gallertartigen Subftanz, welche er enthält, nicht 
mit einander überein. Sch preßte ganze rothe Johannisbeeren in -eis 
nem doppelten Saf von Leinewand mit der gehörigen Vorficht aus, 
wodurd) ic) eine klare Flülfigkeit befam, die fi) gegen die Reagen: 
-tien folgender Maßen verhielt: 

Die Mineralfäuren trübten den Saft felbft nach längerer Zeit 
ganz umd gar nichts. er enthält folglich weder Käfeftoff noch Kleber 
oder Eiweißftoff, von denen man bisher annahm, daß fie in allen . 
Fruͤchten vorfonimen. “ Galläpfelinfufion trübte ihn ebenfalls nicht im 
-Geringften, weil die eigenrhämliche ftifftoffhaltige Subftanz, weldye er 
enthält, mit dem Gerbeftoff eine in verdünnten Säuren fehr auflöse 
liche Verbindung bilder; neutralifirt man aber zuvor den Saft mit 
Ammoniak, fo bringt der Gerbeftoff darin einen fehr reichlichen Nies 
derfchlag hervor, welcher. die gallertartige Subftanz zum Theil mit 
ſich zu reißen fcheint, denn in der: überftehenden Fluͤſſigkeit bringt 
Alkohol nur mehr einen ſchwachen gallertartigen Niederfchlag hervor. 

Sättige man den Johannisbeerſaft mit Ammoniak und überläßt 
ihn vier Ind zwanzig Stunden lang fich felbft, fo verändert er ſich 





19) Polytechniſches Journal Bd. XXIL. S, 542 — 
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nicht. Gießt man in dieſe Fluͤſſigkeit Chlorcaleium oder eine Mine⸗ 
ralſaͤure, ſo bewirken ſie darin keine merkliche Veraͤnderung und es 
ſcheidet ſich keine Gallerte ab, was zur Genuͤge beweiſt, daß der 
Johannisbeerſaft keine Gallertſaͤure enthaͤlt. Dagegen verhaͤlt ſich 
der friſche Saft auf eine ganz andere Art gegen die firen Alkalien 
und die alkalifchen Erden. Kättigt man ihn nämlich mit Kali und 
verfezt ihn dann mit einer Säure, fo fcheidet leztere fogleich eine 
durchfichtige,  volumindfe uhd Iunaufldsliche Maffe von Gallert- 
fäure ab. 

Wird der Saft der rothen Johannisbeeren theilweife mit aͤzen⸗ 
dem oder Eohlenfaurem Kali geſaͤttigt und fich felbft überlaffen, fo 
erftarrt er bald gänzlich zu einer Gallerte, von welcher, wenn man 
fie auf ein Leinentuch bringt, eine faft farblofe Fluͤſſigkeit abtropft, 
die durch Alkohol ganz und gar nicht zum Gerinnen gebracht wird. 
Diefe gallertartige Maffe ift gallertfaures Kali; loͤſt man es wieder 
in heißem Waſſer auf, fo gibt ed mit den Säuren ein außerordent: 
lich reichliches Coagulum von Gallertfäure: hieraus fcheint hervorzus 
gehen, daß leztere durch die Einwirkung des Azenden oder kohlen— 
fauren Kalid auf den gallertartigen Beſtandtheil der Früchte er— 
zeugt wird. | 

Särtige man Zohannisbeerfaft ganz oder theilweife mit ein we⸗ 
nig Kalkhydrat, fo erſtarrt die Flüffigkeit bald ganz zu einer durch- 
fichtigen und zitternden Gallerte, welche fich nad) dem Gefäß formt. 
Dieſes Gelde fcheint gallertfaurer Kalk zu feyn und ift in fiedeudem 
Waſſer und Ammoniak unaufldslich, loͤſt fich aber beim Erwärmen 
in Fohlenfaurem Natron mit Hinterlaffung ven Eohlenfaurem Kalk auf. 

Menn man Fohannisbeerfaft bei gelinder Wärme mit Fohlen: 
faurem Kalk oder Eohlenfaurer Bittererde ſaͤttigt, fo en er eben= 
falls beim Erkalten zu einer Gallerte. 

Das Barytwaſſer bilder in diefem Safte augenbliflich ein weis 
Bes halbdurchſichtiges gallertartiges Magma, in fehr reichlicher Dienge. 
Verfezt man ihn. mit falpeterfaurem Baryt, fo gerinng er bald zu eis 
ner durchfichtigen Gallerte. | 

Meberfättige man den Johannisbeerſaft durch Erhizen mir ſchwe⸗ 
felfaurem oder falzfaurem Natron, fo bleibt ex in flüffigem Zuſtaude 
und liefert beim Erkalten Kryſtalle diefer Salze, ohne daß die. ges 
ringfte Spur einer Galferte entficht, welche bekanntlich durch Zufer 
leicht erhalten wird. 

Chlorcalcium, ſchwefelſaurer Kalk, kieſelſaures Kali, bringen keine 
merkliche Veraͤnderung in dem Johannisbeerſaft hervor. Schwefelſau⸗ 
res Eiſenperoxyd truͤbt ihn ebenfalls nicht, ſelbſt wenn man das Ge⸗ 
miſch mit Kali verſezt. 
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Aezender Quekfilberfublimat bildet darin einen ſchwachen Nieder: 
fhlag, welcher durch die ſtikſtoffhaltige Subftanz hervorgebracht zu 
werden fcheint. 

Salpeterfaures Silber fo wie effigfaurer Kalk bringen den Jo— 
hannisbeerſaft nach einiger Zeit zum Gerinnen. 

Effigfaured Blei verurfacht darin ein reichliches, in Ammoniak 
und Salpeterſaͤure aufldsliches Magma. 

Kleefaures Ammoniaf bilder darin einen ſchwachen Niederfchlag 
von kleeſaurem Kalf. 

Unterfucht man den Saft anderer Früchte, z. B. der Pflaumen, 
Aepfel und Aprifofen auf diefelbe Art, fo erhält man faft die näms 
lichen Refultate. 


Ueber die ſtikſtoffhaltige Subſtanz im Johannis 
beerfaft. 


Zabront vermuthete, daß in allen Pflanzenſaͤften, welche i in die 
geiftige Gaͤhrung übergehen koͤnnen, die vegetabiliſch-animaliſche Sub⸗ 
ſtanz enthalten iſt, welche Beccari in dem Weizenmehl gefunden 
hatte; er ſtellte aber keinen entſcheidenden Verſuch an, um ſeine 
Meinung zu rechtfertigen, die mir ungegruͤndet zu ſeyn, ſcheint, we⸗ 
nigſtens was die Fruͤchte betrifft. 

Wenn mau den gallertartigen Stoff aus dem Johannisbeerſaft 
mit Alkohol niederſchlaͤgt und dann die geiſtige Fluͤſſigkeit abdampft, 
ſo erhaͤlt man einen ſyrupartigen Ruͤkſtand, welcher die ſtikſtoffhaltige 
Subſtanz, den Zukerſtoff und die freien Saͤuren enthaͤlt. * 

Behandelt man dieſen Ruͤkſtand zu wiederholten Malen mit rec— 
tificirtem Alkohol, fo hinterläßt er die ftifftoffpaltige Subftanz in eis 
nem unreinen Zuftande, wo fie Feuchtigkeit anzieht, beim Berbren- 
nen viel Eohlenfaures Kali hinterläßt und in Waſſer aufgelöft mit 
Galläpfelinfufion einen Niederfchlag hervorbringt , der durch ein ‚wer 
nig deftillirten Effig verfchwindet. 

WVerduͤnnt man die fprupartige Fluͤſſigkeit hinreichend mit Waffer 
und fättigt fie mit Kreide, fo ſchlaͤgt fich die ftifftoffhaltige Subftanz 
großen Theild nebft den erdigen Salzen nieder und die uͤberſtehende 
Slüffigkeit, welche den Zuferftoff enthält, gibt mit Gerbeſtoff nur 
mehr einen geringen Niederſchlag. | 

Das Ammoniak fcheidet dieſe thierifche Subftan; ebenfalld aus 
der fyrupartigen Zlüffigkeit ab, indem es darin einen in den Säuren 
aufldslihen Niederfhlag hervorbringt. Wird diefer Niederfchlag gut 
ausgefüßt, fo liefert er bei.der Deftillation Tohlenfaures Ammoniak 
und hinterläßt eine ſchwer einzuäfchernde Kohle, deren. Aſche faft 
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ganz aus phosphorfaurem Kalk befteht. Diefe thierifche Subſtanz 
wird aber durch Ammoniak nicht gänzlich gefällt, denn. wenn man 
die vom Niederfchlag, abfiltrirte vollfommen neutrale Flüffigfeit mit 
Galläpfelinfufion verfezt, fo entfleht ein zweiter Niederfchlag, der fich 
in verdiinnter Effigfäure wieder auflöft. Thieriſcher Faſerſtoff, wel 
chen man in diefer Flüffigkeit einweichte, bemächtigte fich des Gerbes 
ftoffs und durch Verdampfen zur Trokniß erhielt man dann die ſtik— 
ftoffhaltige Subſtanz; fie fchien aber noch nicht ganz rein zu feyn, 
und enthielt hauptfählic noch Eſſigſaͤure. 

Sch will mid) hier nicht weiter mit diefer Subftanz befaffen, 
welche neuerdings unterfucht werden muß, kann aber eine merkwürs 
dige Thatfache, die mir die forupartige auf angegebene Weiſe mits 
telft Alkohol von der gallertartigen Subſtanz wohl gereinigte Flüffige 
feit darbot, nicht mit Stillfchtweigen übergehen. Gehörig mit Waſſer 
verdiinnt, gab fie eine klare Flüffigkeit, welche mehrere Tage bei ei- 
ner Temperatur von 20° ficy felbft überlaffen, nicht in Gährung über: 
ging; deffen ungeachtet fchien fie die zur Einleitung derfelben nöthis 
gen Elemente — namlich die thierifche Subſtanz (den Kleber) und 
den Zuferftoff zu enthalten. Sch löfte darin Zufer auf und das Ge: 
mifch blieb, wie zuvor, vollfommen indifferent, Nun theilte ich diefe 
mit Zufer verfezte Slüffigkeit in zwei gleiche Xheile und fezte dem 
einen davon von der gallertartigen nicht ftifftoffpaltigen Subftanz zu; 
hierauf ftellte fid) die Gährung raſch ein und ich erhielt eine beraus 
ſchende Zlüffigkeit, während die andere Hälfte von der der gallertars 
tigen Subftanz beraubten Fluͤſſigkeit, unwirkſam blieb. Diefer Vers 
fuch beweift, daß die ftikftoffhaltige Eubftanz in den Johannisbeeren, 
wenn man ihr dad gallertartige Princip entzieht, dad Vermögen den 
Zufer in Gährung zu verfezen, verliert, und daß beide Subftanzen zus 
fammen vorhanden ſeyn muͤſſen, um fie zu veranlaffen; dieß ift um 
fo bemerfenswerther, weil der gallertartige Stoff mit dem Zufer Fein 
weiniges- Aufbraufen (d. h. Feine geiftige Gährung) hervorbringt. 


Weber die Gährung des Johannisbeerfafteb. 


Um die Beftandtheile des frifchen Zohanniöbeerfaftes mit denjes 
nigen, welche fic) nach ber Gährung abfondern, vergleichen zu koͤn⸗ 
nen, verfchaffte ih mir Saft von rothen Kohannisbeeren, welcher wie 
er aus der Preffe kam, waſſerklar war und auch fo blieb, bis fich die 
Gaͤhrung einftelkte. ») Alsdann fezte fi) nach und nach ein fehr 





90) Nach Hrn. Thenard ift der Sohannisbeerfaft durch Kerment getrübt, 
welches ſich darin fuspendirt befindet; diefe Truͤbung rührt aber vielmehr von 
fleifchigen Theilen dev Brucht her. Ich hatte indeffen Gelegenheit zu bemerken, 
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zertheilter Niederfchlag ab, ‚welcher nach beendigter Gährung ſogleich 
abfiltrirt wurde. Als man die klare weinige Fluͤſſigkeit zwei Tage 
lang ſtehen ließ, erhielt man wieder einen Saz, welcher noch betraͤcht⸗ 
licher war und ein anderes Anſehen hatte; beide wurden gut ausgeſuͤßt 
und jeder beſonders unterſucht. 

Der erſte dieſer Niederſchlaͤge lieferte bei der troknen Deſtillation eine 
große Menge kohlenſaures und außerdem ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammo⸗ 
niaf. In feuchtem Zuſtande iſt er in Waſſer und in Säuren unauflde⸗ 
lic und in den aͤzenden Alkallen kaum aufloͤslich. Im Uebrigen beſaß er 
alle Eigenfchaften, welche Hr. The nard dem Ferment zuſchreibt. Vers 
gleicht man dieſe thlerifche Subftanz mir derjenigen der Weinhefe, ”') fo 
ergeben fich fehr beträchtliche Verſchiedenheiten, denn leztere Iöft fich felbft 
in den verdinnteften Alfalien leicht auf, was nicht bei erfterer der Zall ift. 
Sch vermuthete diefer Unterfchied Fünnte in der größeren Menge von 
phosphorfaurem Ka, welche dad Ferment der Johannisbeeren ent- 
hält, feinen Grund haben, denn nach feiner Verbrennung hinterließ 
ed den. fechften Theil feines Gewichtes von diefem erdigen Salze; 
ald ich ed aber mir Salzfäure behandelt hatte, um das Kalkſalz ab: 
zufcheiden, loͤſte ſich der Ruͤkſtand nicht beffer in den Alkalien auf, 
Uebrigens hat ſchon Hr. Gay = Luffac bemerkt, daß das Ferment 
keineswegs eine identiſche Subſtanz iſt. 

Der zweite Niederſchlag, welcher ſich in dem Johannisbeerſafte 
gebildet hatte, war nicht ſo fein zertheilt wie der erſte. Er hatte 
ein gallertartiges Anſehen und roͤthete das Lakmuspapier nach hau: 
figem Auswafchen. Als man ihn mit Waffer Eochte, löfte fich Feine 
merflihe Quantität davon in demfelben auf und die Fluͤſſigkeit ge 
rann beim Erkalten nicht zu einer Gallerte. In Waffer, welches mit 
Ammoniak verfezt war, löfte er fi) großen Theild auf und ald man 
der Flüffigkeir Kalkwaſſer zufezte ,. ſchied ſich eine beträchtliche Menge 
gallertſaurer Kalk ald Gelee ab. : Bei der trofnen :Deftillation lieferte 
er ein weniger ammoniafalifches Product , ald der erfte Niederfchlag 
und der Fohlige Ruͤkſtand hinterließ nach dem Verbrennen eine weiße, 
foft ganz aus phosphorfaurem Kalk beftehende Afche. Diefer zweite 
Niederfchlag ſchien alfo großen Theild aus Gallertfäure in: Verbin: 
dung mit einer ftifftoffhaltigen Subftanz, ähnlich derjenigen, welche 
ſich zuerft während der Gährung des — abſchied, zu 


daß der Saft von weißen Johannisbeeren bei ſehr ——— Reife eine durch⸗ 
ſichtige Gallerte abſezt, die gerade ſo wie Gallertſaͤure ausfi ieht, aber doch Feines 
wegs aus foldyer befteht, denn wenn man fie in fehr verdünntem Ammoniak aufs 


loͤſt, fo wird fie durch Säuren nicht gefällt, A. d. O. 
21) Die Analyſe der eng: von Hrn, Braconnot findet man im polyt, 
Journai Bd, XLI ©, 4 A. d. R. 


Dingler's polyt. — 8. XLIII. 85. 5 


66 Braconnot, Über ben gaͤllertartigen Beſtandtheit der Fruͤchte, 
beſtehen. Der Saft aber, aus welchen fich die beiden unauflbsli⸗ 
chen Nieberfchläge, wovon wir fo eben fprachen, abgefchieden hatten, 
enthielt noch eine ftifftoffpaltige Subftanz, welche mir mit derjeni- 
‚gen, die im frifchen Safte vorkommt, identifch zu ſeyn ſchien, dern 
wie leztere wurde fie nach der Sättigung mit Ammoniaf, durch Gall⸗ 
aͤpfelinfuſion gefällt. 

| Sch glaubte in dem gegohrenen Sohannisbeerfaft mehr ftikftoff- 
| haltige Subftanz ald in dem frifchen zu bemerken; um diefe Mei 
nung zu rechtfertigen oder zu widerlegen, find jedoch neue Unterfus 
Hungen ndthig. Sie erinnert mich an die Hypothefe des Hrn. Adtier, 
nad) welcher das Ferment ald eine lebendige Subftanz betrachtet wird, 
‚bie aus Heinen Thierchen befteht, von denen er annimmt, daß fich 
die Natur ihrer bedient, um die Zerfezung des Zukers zu bewerfftels 
ligen. So viel ſcheint gewiß, daß der gegohrene Johannisbeerſaft 
feine Wirkung mehr auf. den Zufer dußert; fezt man ihn jedoch der 
Luft aus, fo verändert er ſich allmählich und überzieht ſich mit eis 
nem weißen Häutchen, welches fi in dem Maße erneuert, ald man 
es wegnimmt; lezteres fcheint ein organifirtes Product zu feyn; man 
findet ed oft auf der Oberfläche ded auf die Neige gehenden Weines 
und hat ed MWeinblume genannt. Wenn man ed fammelt und mit 
Waſſer und Zufer anrähre, fo bringt ed ihm eben fo gut in Gährung 
wie das befte Ferment. Uebrigens bin ich überzeugt, daß diefes lez⸗ 
tere, wie der Alfohol und die Koblenfäure ein Product der Gährung 
ift, die auch den gallertartigen Beftandthell ganz zu zerftdren ſcheint, 
indem fie ihn zum Theil in Gallertfäure umändert. 


Unterfuhung der Eigenfchaften des gallertartigen 
Stoffes in den Früchten. 


Man weiß feit langer Zeit, daß ein gallertartiger Stoff in den 
Früchten enthalten ift, aber hinfichtlich feiner Eigenfchaften ftimmen 
die Chemiker nicht mit einander überein. Vauquelin, welcher ihn 
in der Gaffia und QTamarinde fand, glaubte in der Iezteren Zeit, daß 
er von der Gallertfäure nicht verfchieden fey. John hingegen ver: 
muthete, daß er mit dem Baflorin identifch if. Hr. Guibourt 
‚ nannte ein Product, welches er aus dem gegohrenen Fohanniöbeers 
\ faft erhielt, Groffulin; *) da ed aber offenbar in Folge feiner Zer⸗ 
fezung entfteht, fo darf man ſich nicht wundern, daß ed mit der 
- &ubftanz, deren Eigenfchaften ich auseinanderfegen will, fo u 
lichkeit hat. 


22) Journal de Chimie medicale No, 1. Ze A. d. D. 
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Der gallertartige Stoff kann aus allen Früchten durch Alkohol 
abgefchieden werden, welcher ihn als Gallerte niederfchlägt. So wie 
man ihn aus friſch ausgepreßtem Johannis beerſaft nad) diefem Verfah— 
ren erhält, beträgt er nicht viel, wenn man den Alkohol fparen wollte; 
(äßt man aber das Gemifch einen oder zwei Tage lang ftehen, fo 
gerinnt diefe fchleimige Subftanz gaͤnzlich zu einer zitternden Gallerte, 
welche man nur allmaͤhlich auszuprefien und mit verduͤnntem Alkohol 
gut auszufüßen braucht, um das gallertartige Princip hinreichend rein 
zu erhalten. | 

Wenn man es trofnet, fo erhält man häutige halbdurchfichtige 
Stuͤke, welche dem Fifchleim gleichen. Taucht man diefelben in uns 
‚gefähr ihr hundertfaches Gewicht kaltes Waſſer, fo blähen fie fich 
außerordentlich auf, ungefähr fo wie Bafforin und Tdfen fih end: 
lich vollftändig auf, indem fie eine homogene Maffe von Gelde ges 
ben, die wie Stärfefleifter audfieht; fie wird aber durch Jod nicht 
blau und ift fo feft, daß fie nicht aus dem Gefäße fallen kann, wenn 
man ed umfehrt. Sezt man noch mehr kaltes Waffer zu, fo behält 
die Flüffigkeit "eine dike fchleimige Eonfiftenz bei und opalifirt auch 
ein wenig, wahrfcheinlich weil fie eine geringe Menge fetter Subftanz 
enthält. 

Siedendheißes Waffer fcheint auf die getrofuete Subftanz we: 
niger zu wirken als kaltes. Sie Idft ſich auch bis zu einem gewiffen 
Punkt in fehr verdänntem fiedendheißem MWeingeift auf, obgleich fie 
durch diefe Fluͤſſigkeit in der Kälte als Gallerte gefällt wird. 

Das fchleimige oder gallertartige Princip der Früchte hat, wenn 
ed mittelft Alkohol gut gereinigt wurde, Feinen Gefchmaf und röthet 
dad Lalmus nicht. EB befize nicht die Eigenfchaft zu leimen wie 
arabifches Gummi. | 

Seine Aufldfung in Waffer wird durch Säuren und Ammoniak 
nicht verändert; eine der auffallendften Eigenfchaften-diefes Körpers 
ift aber, daß er fih in Berührung mit der geringften Menge eines 
ficen Alkalis oder einer alkalifch = erdigen Baſis vollftändig und augens 
bliklich in Gallertfäure verwandelt. 

ESezgt man ber wäfferigen Aufldfung diefer Subftanz irgend eine 
Säure zu, fo äußert fie durchaus Feine Wirfung. Ein fchwacher 
Ueberfhuß von Kali oder Natron wird ebenfalls Feine in die Augen 
fallende Veränderung hervorbringen, obgleih in der That eine fehr 
merkwürdige Statt gefunden hat, dein wenn man nun eine Saͤure 
in diefes leztere Gemifch gießt, fo gerinnt es gänzlich zu einer durch 
ſichtigen Maffe von Gallertfäure, 
- Verſezt man hingegen die Aufldſung des gallertartigen Princips 
„an Statt mit, einem ‚geringen, mit, einem größeren ir von 
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Kali oder Natron, fo fchlägt ſich die ſchleimige Subftanz ſogleich volls 
ftändig im Zuftande eines baftfchen gallertfauren Alkalis nieder. 

Kohlenfaures Kali verwandelt diefe Subftanz ebenfalls in Gal: 
lertfäure; hingegen haben kohlenſaures Natron und concentrirtes Am: 
moniak diefe Eigenfchaft nicht. | 

Ein Ueberſchuß von Kalfwaffer fällt den fchleimigen Stoff gänz- 
ih in unaufldslichen gallertartigen Flofen, welche, wenu man fie 
mit fäuerlihem Waffer ausfüßt und fodann mit fiedendem Waffer 
behandelt, ſich in legterem zum Theil aufldfen; ſezt man, ein wenig 
Ammoniak zu, fo löfen fie ſich vollftändig auf. Gießt man hierauf 
in diefed Gemifch eine Säure, fo entfteht ein gallertartiger Nieder: 
ſchlag; das Kalkwaſſer fcheint alfo ebenfalls, wenigftens zum Theil, 
dns gallertartige Princip in Gallertfäure umändern zu koͤnnen. 

Wird der Aufldfung des gallertartigen Principd der Früchte ein 
wenig Ammoniak und hierauf Chlorcalcium zugefezt, fo bilder ſich 
ein fchleimiger Niederfchlag, welcher auf Zuſaz einer verduͤnnten Säure 
verſchwindet. | 

Dad Barptwaffer fälle die Aufldfung der fchleimigen Subftanz 
vollftändig als ein reichliches Gelde von gallertfaurem Baryt. Sal⸗ 
peterfaurer Baryt wirft ebenfo mit- dem Unterfchiede, daß die ents 
ſtandene Gallerte in verdiinnter Salpeterfäure fich vollfommen auflöft. 

Kocht man die Auflöfung diefer Subftanz mit äzender Bitter: 
erde, fo gerinnt fie nicht; dampft man aber zur Trokniß ab und be 
handelt den Ruͤkſtand mit Salzfäure, fo bleibt Gallertfäure zurüf. 

Das gallertartige Princip der Früchte wird durch Chlorcalcium, 
effigfauren Kalk, fehwefelfauren Kalt, fauren Fohlenfauren Kalk 
und Alaun nicht gefällt; ebenſowenig durch die Chlorüre und 
Ghloride von Quelfilber, Platin und Zinn, falpeterfaures Silber, 
Hiefelfaures Kali, ſchwefelſaures Eifenorydul, fchwefelfaures Zink, 
effigfaures Mangan, Brechweinftein und chromfaured Kali; «6 wird 
hingegen in gallertartigen, in verbünnter Salpeterfäure aufldölichen 
Maffen gefällt, durch die aufldslichen Salze von Baryt und Strons 
tian, effigfaures Blei, falpeterfaures Kupfer, die falpeterfauren Salze 
des Queffilbers, fchwefelfaures Nikel und falzfaures Kobalt. Das 
fchwefelfaure Eifenperoryd und die [hwefelfaure Beryllerde bringen darin 
ebenfalls einen gallertartigen Niederſchlag hervor, der fid) in einem 
geringen Weberfchuß des Fällungsmitteld aufldft; durch Galläpfelin- 
fufion wird fie aber nicht verändert. 

Dieſes gallertartige Princip, fo wie die ftifftoffhaltige Subſtanz 
in den Johannisbeeren, konnen in iſolirtem Zuftande den Zufer nicht 
zur Gährung disponiren; fie veranlafen diefelbe aber fobald fie vers 
einige find. . Laͤßt man Zufer in der Auflöfung des gallertartigen 
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Princips zergehen, fo erhält man eine unvollkommene Gallerte, welche 
endlich fadenziehend wird. u 

Bei der trofnen Deftillation liefert das —* Princip, 
ohne in Fluß zu kommen, empyreumatiſches Oehl und ein ſaures 
"Product, welches das Lakmus ftark rörhet und Fein Ammoniak ent⸗ 
hält. Es bleibt fehr viel Kohle zurüf, die nad) ihrer Verbrennung 
eine gelbliche , aus Eohlenfaurem ‚Kalk, fchwefelfaurem Kalt, Eifen- 
oryd und phosphorfaurem Kalk beftehende Afche hinterläßt. 

Bei der Behandlung mit Salpeterfäure liefert es wie die Gallert- 
fäure und die, meiften Gummiarten, Schleimfäute und Kleefäure und 
faum Spuren von fünftlihem Bitter (Kohlenftifftofffäure). 

Menn man Salzfäure mit der Aufldfung diefer Subftanz er- 
hizt, fo erhält das Gemifch eine ſchoͤne rothe Farbe und es bildet ſich 
eine eben fo gefärbte flofige Subflanz , welche in Ammoniaf unauf: 
Welich ift. 

Aus den angegebenen Eigenſchaften erſieht man, daß der gal⸗ 
lertartige Schleim der Fruͤchte mit keinem anderen Körper verwech⸗ 
fele werden fann; man muß ihm folglich einen befonderen Namen 
ertbeilen; Pflanzenleim kann man ihn nicht nennen, "weil Hr. Bers 
zelius damit eine von ihm fehr verfchiedene ftifftoffhaltige Subftanz 
(den Kleber) bezeichnet. Ich fchlage vor ihn Pectin zu nennen, weil 
er fich in feinen verfchiedenen Verbindungen als ein gallertartiges Coa⸗ 
gulum darftellt und uͤberdieß fehr leicht in Gallertfäure verwandelt 
werden kann; ich fand ihn in den Pflaumen, Aepfeln, Aprikoſen und 
anderen Früchten; wenn er ausgerrofner ift, fo muß man ihn mand)- 
mal mehrere Tage im Waſſer liegen laſſen, damit er ſich in demſel⸗ 
ben aufloͤſt; dieß iſt ein Zeichen, daß er nicht rein iſt. 

Der Schleim der Haufſamen und der Gummi Dragant beſizen 
nicht die Eigenſchaften, welche das Pectin charakteriſiren. Da ſich 
aber das Pectin in Beruͤhrung mit Kali oder Kalk fo leicht in Gallert— 
fäure verwandelt, fo ift diefe leztere wahrfcheinlich oft ein Product 
der Operation; es iſt jedoch feinem Zweifel unterworfen, daß fie auch 

anz gebilder in mehreren Theilen der Pflanzen vorfommt, denn ſchon 
Bauquelin fand, daß in fehr vielen Fällen die Pflanzenfäuren der 
Gegenwart von Alkalien ihre Entflehung verdanken. Ueberdieß habe 
ich fchon in mehreren Rinden gallertfauren Kalk gefunden und als ich 
einige Verſuche mit der Ballota nigra oder foetida anftellte, erhielt 
ich daraus eine große Menge gallertfaures Kali. ”) 





23.) Die Ballota foetida dämmen Anborn) wählt häufig an ben Wegen; 
fie ift außerordentlich bitter, Tommt aber nicht in unferee Materia medica vor, 


720— Wiszet'en. | | 

Ich habe allen Grund zu glauben, daß fich das. Pectin nicht. 
merklich von dem gallertartigen Schleim zwifchen der Rinde und dem 
Holze oder von Duhamel’6 Cambium unterſcheidet. 











Ä xv. 
Miszellen. 


Neue Eiſenbahnen in England. F 


Am 6. Decbr. v. J. fand in der London Tavern eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Actionäre der zwifchen Southampton und Lonbon vorgeſchlagenen Eifeh- 
bahn Statt, in welcher ber Gefellfhaft von den bereits, gemachten Schritten unb 
Borarbeiten Rechenfchaft abgelegt, und bie mannigfaltigen großen Vortheile biefer 
Unternehmung, ſowohl in Hinſicht auf das öffentliche Wohl als auf den Gewinn‘ 
ber Theilnehmer, auseinandergefezt wurden. - Die Herftellung:biefer neuen Eis 
fenbahn wird drei Jahre hindurch über 10,000 Arbeiter befchäftigen, Das hie zu 
erforderliche Capital wird, nad) den genauſten Anfchlägen, verglichen mit dr [E 
wande ber Liverpool» und Manchefters@ifenbahm, ‘nicht: mehr. als 900,000 Pfd. St, 
betragen. 24) Hr. Stephenfon hatte fich zu einem Gontracte. erboten, vermöge 
deffen der Transport von Reifenden auf die Länge von 30 Meilen 3 Pence für die’ 
Perfon, und von Gütern 1*/, Pence für bie Tonne koſten foll, mit Einrechnung: 
aller Koften für die Mafchinen und die dabei nöthigen Arbeiter. 25) Der. Vor: 
ftand der Directoren ber-Gefellfchaft, Hr. Powell, entwilelte dann noch mehrere 
andere Vortheite, als: die Zufuhr von-Steintohlen auf ber ganzen Linie, bie Ver⸗ 
fehung der Hauptftadt mit ausländiſchem Obſt, mit Fiſchen, mit Gemüfen, mit 
Rinde, Kalbe, Schaf: und Schweinefleifch aus ben reichen Gegenden der Graf: 
(haft Surrey, Hants und Wilts, welche Gegenftände gegenwärtig wegen bed zu 
toftbaren Transportes von den Londoner Märkten ganz ausgefchloffen find, — bie 
Erhaltung von Menfchenleben und von Gütern, welche jährlih an den Küften 





obhleich fi die Bewohner. von Gothland berfelben als eines Univerfalmittels in 
allen Krankheiten bedienen follen. Ic fand in diefer Pflanze: r 
Eine fehr bittere Subſtanz, welche durch bie Hize zerftört wird; 
Gallertfaunes Kali in, großer Menge; , ————— 
Aepfelſaures Kaii; I 
Chlorkalium; 
Schwefelſaures Kaliz 
Eine harzige Subſtanz; 
Phosphorſaure Bittererde und phosphorſauren Kalk. | 
Dieſes Reſultat darf man nicht als ‚eine genaue Analyſe betrachten, denn ich 
hatte bei meiner. Unterfuchung ‚nur die Abficht ein dem Sätitin ähnlichet Fieber 
mittel aufzufuden, In Bezug auf lezteres will ich, da ſich gerade eine Gele- 
genheit .barbietet, bemerken, daß mir bie Anwendung. beffelben, im Zuftande von 
Keyftallen nicht fo zwekmaͤßig fcheint, wie die eines bloßen Decoctes der Rinden, 
welche «8 enthalten, weil man in lezterem Falle ficher iſt, es ftets unverfälfcht:zu 
haben und überdieß diefe Rinden eine geringe Menge eines. tonifchen adftringiren- 
den und fiebervertreibenden Mittels enthalten, welches die Wirkung ded Salicins 
begünftigt. V | 
24) Da die Länge diefer Bahn 75 Meiten beträgt, ſo kommt die englifhe Meile 
auf 12,000 Pd. zu ſtehen! — Cine ungeheure Auslage, welche fich bei einem 
ſo lebhaften Verkehr dennoch gut verzinfet. / 
25) Dieß macht für eine gewöhnllche Poftftation von 
oder 2 deutfhen Meilen 3*/,0 Kreuzer für eine 
für eine Ladung von 20 Centuer. 


— 
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zwiſchen Lafds End und ber Mündung der Themſe zu, Grunde gehen u. ſ. w. 
(Galignani, 13. Decbr.) 

. ine andere fehr bedeutende Eifenbahn wird jezt von Rewcaſtle upon ⸗Tyne 
und Garlisle zwifchen der öfttichen und weſtlichen Kuͤſte von England gebaut, um 
den beutfchen Ocean mit ber, irifhen See in birecte Verbindung zu ſezen. Die 
Länge biefer Bahn, wird gegen 70 Meilen betragen, unb da ſich zwiſchen den beiz 
den Städten einige bedeutende Anhöhen finden, fo haben die Directoren ber Aetienz 
Gefelfchaft die zur Ebnung bes Grundes und ‚Derftellung eines volltommen gleich - 
förmigen Niveaus. (nach dem gegenwärtig in England eingeführten Syſteme) er⸗ 
forderiichen Erdarbeiten, deren koͤrperlicher Inhalt fuͤr zwei unterirdiſche Galle: 
rien (Tunels) von 900 und von 2200 Fuß Länge und 22 Buß, Breite, und meh 
rere offene Einfchnitte über eine Million Kubik-Yards betragen wird, an Unterneh⸗ 
mer öffentlich ausgeboten. (The Times.) 


Ungluͤksfaͤlle auf englifchen Eifenbahnen. 


Das Zeitblatt The Times vom 4. October v. 3. berichtet ein trauriges Ers 
eigniß, welches einige Tage zuvor an der Eifenbahn zwifchen Avenhambrow. und 
der hölzernen Bruͤke vorgefallen ift, da auf ber dortigen feilen fchiefen Fläche, 
über welche bie beladenen Wagen mittelft: einer Kette ohne Ende von einer auf 
der höchften Stelle vorgerichteten Dampfmafchine hinauf gezogen werben, bie Kette 
brach, und die hiedurch los gewordenen und herabrollenden Wagen einen unter,dies 
felben geworfenen Arbeiter auf die ſchreklichſte Weife zermalmten 

"Ein noch weit ſchreklicheres ungluͤk iſt am 5. November auf ber Eifenbahn 
zwäfchen Liverpool und Mancheſter nur zufälliger Weife noch abgewenbet worden, 
worüber Galignani’'s Messenger vom 10, November aus bem Liverpool Mer- 
cury Folgendes berichtet : N 

„Im vergangenen Samftag ereignete fich auf der Liverpool; und Mandefter: 
Eifenbahn bei dem Transporte der Briefpoft mit ungefähr hundert Keifenden nach 
Manchefter ein Unfall, Der Zug war an der Newton: Seite von Chat: Moß anz 
gefommen, und lief eben über den dortigen Damm mit, der Gefchwintigkeit von 
zwanzig Meilen in-einee Stunde, als in Folge einer gebrochenen Achſe der ganze 
Zug über die eifernen Schienen hinausgefchleudert wurde, und in einer etwas 
fehiefen Richtung gegen 600 Schritte weit bis gu einer Entfernung von 4%/. El: 
fen vom Rande des Dammes fortlief ehe er aufgehalten werben konnte. Wäre 
der Grund durch einen kurz vorher gefallenen Regen nicht fehr weich gewefen, „fo 
wäre wahrfcheinlicher Weife der ganze Zug über den hohen Damm herunter ges 
ftürgt worden, mit einem ſchauderhaft zu denkenden Berluft von Menfchenleben. Gluͤkli⸗ 
cher Weife nahm Niemand ben geringften Schaden (,den fürchterlichften Schreken aus: 
genommen’). Die Fahrt ward nun eine Stunde lang unterbrochen, wornach ber 
Zug wieder in Gang gefezt wurde, und um ben Beitverluft einzubringen, forcirte 
man die Mafdyinen, und iegte den noch übrigen Weg von 11 Meilen in 22 Mi: 





nuten zuruͤk.““ — Die Gefehwindigteit war demnad) eine halbe englifche Meile 


in jeder Minute, oder 30 Meilen (— 13 bayerifche Stundenlängen) in einer 
Stunde! — 26) \ 





26) Da haben wir wieder einen neuen Beweis, wie gefährfich in diefer Hinfiht die in 
England jejtalfgemein eingeführten und als Non plus ultra von Vollkommenheit 
angepriefenen erhabenen Bahnmaſchinen (Edge-Rails) find, und wie leicht bei 
einer fehr ſchnellen Bewegung die Wagen über diefelben hinansgefchleubdert, um: 
geworfen, jertrünimert, oder in Graben und Abgründe geftürzt werden können. 
Wie viele jolche Unfälle werden ſich mod ereignen müffen, ehe man von ber 
eingewurjelten Vorliebe für diefe Fonftruction von Eifenbahnen jurüffommen, 
und auf eine fiherere Bauart derfelden denfen wird? — Wenn die von Hrn. 

_ Kitter von Baader, in unferm Journale XLI. Bd. 1. Heft angekündigte 
neu erfundene Bauart von Gifenbahnen, Wagen und fort: 
fhaffenden Mafhinen auch nur diefen einzigen von ihm (8.15) ver: 
ſprochenen Vortheil gewährt, fo dürfte diefe feine Anzeige ſchon die ernſtlichſte 
Beachtung alter/Regierungen und aller Gefeltfchaften verdienen, welche gegen: 
wärtig mit Entwürfen zur Anlage von Eifenbahnen fi befhäftigen. 

A. d. Reb. 
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Noch ein Unfall auf der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manche: 
| ſter — neuer. Beweis ihrer mangelhaften Bauart. 


Am 30. Novbr. brady in der Nähe von Chats Moß an einem Dampfıyagen, 
welcher eine lange Reihe an einander gehängter Wagen von Manchefter nach Li: 
verpopl 509, im vouften Lauf eine Achfe, durch welche, nachdem fie eine Strefe 
Yang ben Grund neben ben eifernen Schienen durchwuͤhlt hatte, die Mafchine und 
mit ihr. der ganze Zug von Wagen über die Geleife hinausgefchleudert, und über 
den Damm hinunter geworfen wurden, Won zwei Hundert Paffagieren verlor da⸗ 
bei gluͤklicher Weife keiner das Leben; doch wurden mehrere befchädigt und darun: 
ter einige gefährlid. (Galignani, Herald.) 





Belgifche und holländifche Eifenbahnen. 


Konig Leopold hat die divecte Verbindung der Schelde mit dem Rhein mits 
telft einer Eifenbahn zwifchen Antwerpen und Köln vorläufig befchloffen. Die un- 
geheuren Vortheile, welche hieraus für den Akerbau, Gewerbfleiß und Dandel Bel: 
giens entftehen müfjen, werden diefes Land für alle Schmälerungen an feinem Ge: 
biete durch die Londoner Gonferenz reichlich entfchädigen. Dieß fehen feine eiferfüch- 
tigen Nachbarn nur zu gut ein, und darum wollen jezt der König und die Kauf 
leute von Holland, um ſich von ihren Nebenbublern im Handel nach Deutfchland 
nicht den Rang ablaufen zu laffen, auch eine Eifenbahn von Amfterdam nach Rot: 
terdam, und von da längs bem Rheinftrome bis nad) Köln anlegen! — Dieb ift 
wohl der höchfte Triumph des Syſtems der Eifenbahnen über die (felbft durch Dampf: 
ſchiffe erleichtexte) Schifffahrt auf Kanälen und Fluͤſſen; und wer nach diefem Bei- 
fpiele jezt noch von fchiffbaren Kanälen in Bayern träumt, gehört zu den Inkura⸗ 
bien an dem Hebel der Sanalomanie, 


Ueber die Urfachen, wegen welcher die Fahrten mit. Gurney's 
Dampfmwagen aufgegeben wurden. 


Hr. Alexander Gordon gibt in den Times einen Bericht über die Ur— 
ſachen, welche Hrn. Gurney zwangen, feine Dampffahrten zwifchen Gheltens 
ham und Gloucefter einzuftellen, aus. dem die nachtheiligen Wirkungen der Pris 
vilegien und Monopole aud) in diefem Falle hervorgehen, Die Haupturfadhe Liegt 
in den vielen Privat: Schlagbaum = Bill, die vor das lezte Parlament gebracht 
wurden, und von denen mehrere die Dampfwagen beinahe gänzlich ausfchloffen, 
indem fie den Zoll für diefeiben bei jedem Schlagbaume auf die ungeheure Summe 
von 2. Pfd. Sterl. fteigerten. ine foldye Bill ging nun auch für die Chelten- 
ham⸗Strabe durch, gegen weldye jedody Hr. Gurney eine Petition einreichte, die 
in Berathung yezogen werden ſoll. Außerdem wurde die Strafe abfichtlich. in 
einer folchen Höhe. und mehrere Yards- weit mit lofen Steinen überführt, daß - 
der Dampfwagen mit einer Ladung von 20 Perfonen zwar zwei Mal durchlam, 
allein beim dritten Male eine Achfe brach. Die Kutfchen, die mit Pferden be= 
fpannt waren, blieben in den 45 Zoll hoch aufgefahrenen Steinen ftelen, fo daß 
die Reifenden ausfteigen und eine Strefe weit gehen mußten; fogar der Eilmagen 
konnte nicht weiter, und blich ftefen. Unter ſoichen Umftänden mußte Hr. Gurs- * 
ney nothipendig feine Fahrten einftweifen aufgeben. (Aus dem Mechanics’ Ma- 
gazine N. 431 ©. 441.) Hiernach ift. die oben ©, 9 aus Galignani’s Mes- 
senger mitgetheilte Nachricht zu berichtigen, - 


— — — 


Dampfſchifffahrt nach Oſtindien. 


Da die Schifffahrt auf dem rothen Meere ſo beſchwerlich iſt, ſo wurde in 
neuerer Zeit ein neuer Plan zur Dampfcommunication zwiſchen Europa und Oft: 
indien entworfen, nach welchem die Schifffahrt auf dem rothen Meere aufgegeben, 
und dafür der Zigrid und der Euphrat beſchifft werben ſoll. Der Pafcha von 
Bagdad hat diefen Plan fo gut befunden, und ift fo fehr für benfelben eingenoms 
men, baß er diefe beiden Flüffe durch einen Kanal verbinden laſſen will. Die 


! 
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Vortheile dieſer neuen Route find: daß ber Transport zu Lande bloß zwei Tage 
dauern würde, während jener über die Meerenge von Guez fünf Tage dauert; 
baß die Dauer ber Reife zur See um 10 bis 15 Zage abgekürzt wird, und da⸗ 
bei viel angenehmer und ruhiger, als jene auf dem rothen Meere ift, und baß man 
endlich fowohl zu Bagdad, als an anderen Orten, um billigen Preis fehr gutes 
Brennmaterial befommen kann. (Aus dem Mechan: Magaz. N. 432 ©. 128.) 


Ueber die Reibung der Fluͤſſigkeiten. 


Hr. Georg Rennie; Vicepräfident ber Royal Society, fährt in feinen in⸗ 
tereffanten Unterfuchungen über die Reibung verfchiedener Körper, von weldyen 
wir fchon im Polyt. Zourn, Bd. XXXIV. ©. 165 ausführliche Nachricht gaben, fort. 
Reuerlich hielt derfelbe in der, am 16. Jun, Statt gefundenen, Sizung diefer Ge: 
fellfchaft einen Vortrag über die Reibung der Flüffigkeiten, aus welchem das Phi- 
losophical Magazine, and Annals of Philosophy September 1851 ©. 228. 
und auch daß Repertory of Patent-Inventions October 1851 ©, 213 folgen: 
den Auszug enthalten. „Der Verfaffer machte es ſich in diefer Abhandlung zur Aufs 
gabe, das Verhältniß zu beftimmen, welches zwifchen den verfchiedenen Mengen Waffer, 
die ducch Deffnungen und Röhren entleert werden, und zwifchen jenen Verfpätungen 
befteht, die von der Reibung der Flüffigkeit herrühren. Die Refultate der Ver— 
ſuche, die er anftellte, um die Wirkungen der Reibung in Hinſicht auf die ges 
- genfeitige Bewegung. ber feften Körper und der Flüffigkeiten auszumitteln, find 
fehr widerfprechend, und fönnen daher nur wenig Vertrauen einflößen. Ob 5.8. die, 
durch die Reibung bewirkte, Berfpätung mit den Oberflächen oder den Schnelligkeiten 
im Verhältniß fteht, ift nichts weniger als genügend beſtimmt. — Die Verſuche 
des Verfaſſers follten die Verfpätung meſſen, welche fefte Körper, wenn fie fich 
in ftill ſtehenden Klüffigkeiten bewegen, und welche Flüffigkeiten erleiden, die ſich 
über fefte Körper bewegen. Er wendete zu diefen Verfuchen einen Gylinder aus 
Holz von14 Zoll im Durchmeffer und 2 Fuß Ränge an, durch den eine eiferne Achfe 
Lief, an deren oberem Theile eine Eleine Rolle befeftigt war. Um diefe Rolle war. das 
eine Ende einer feinen ‚feibenen Schnur gewunden, die an ihrem anderen Ende 
ein Gewicht trug. Ferner verfchaffte er fich zu diefen Verfuchen einen Rahmen, in 
welchem der Apparat auf und ab gleiten Eonnte, fo daß ſich der Gylinder auf 
verfchiedene Ziefen in die Themſe untertauden ließ, Waren nun hierbei die 
Schoelligfeiten gering, fo verhielt ſich die Werfpätung beinahe wie die Oberfläche ; 
allein bei großen Schnelligkeiten fchien diefelbe nur wenig Bezug auf die Größe 
der untergetauchten Oberfläche zu haben. Der Wibderftand , welchen eiferne 
Scheiben ober hölzerne Kugeln beim Umdrehen im Waſſer erfuhren, ſchien ſich 
wie die Quabrate der Schnelligkeiten zu verhalten. — — Ans den Ber: 
fuchen,, die mit den Mengen Waffers angeftellt wurden, die durch Deffnungen 
von verfchiedener Form und Größe aus Gefäßen entleert wurden, bie beftän- 
dig gefüllt erhalten werden , fchließt der Verfaſſer, daß fich dieſelben, ganz 
unabhängig von ihrer Form, beinahe wie die Flächenräume der Deffnungen ober 
wie die Quadrat» Wurzeln der Höhen verhalten, An Röhren, bie unter vers 
ſchiedenen Winkeln gebogen waren, fand die durch die Krümmung. hervorgebrachte 
Verfpätung nicht mit der Zahl der Krümmungen im Verhältniffe,* 





Mittel um die volle Kraft einer Magnetnadel fogleich wieder 
herzuftellen. 


Es ift Jedermann bekannt, baß der Magnetismus der Magnetnabeln durch 
das Abfeuern von Kanonen und andere heftige Erfchütterungen in Unordnung ges 
räth, indem die Nadeln dadurch meiftens mehrere Pole befommen. Hr. Mofes 
Smith hat nun ein Mittel ausfindig gemacht, durch welches man folhen Nas 
bein, die ihre Kraft’ verloxen haben, diefelbe fogleich wieder geben kann. Hr. 
Smith nahm in unferer Gegenwart eine Magnetnadel, deren Zeigekraft volllommen 
unverfehrt war, und gab auf beide Enden derfelben der Länge nach einen mäßigen Schlag; 
dadurch gerieth' ihre Kraft in Unordnung; er ftrich darauf diefelbe Nadel an beis 
den Seiten ihres Mittelpunktes nach der Quere, und fogleih war dadurch die 
Kraft bderfelben wieder vollkommen bergeftellt. _ Er wiederholte dieß öfter mit glei= 
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chem Erfolge. Cr legte ferner die Nadel auf einen Tiſch, druͤkte dirſelbe genau 
an dieſen an, ſtrich dann den Tiſch, und bewirkte dadurch oͤhnliche Refultate „ wie 
er fie durch das; Streichen der Nadel felbft hervorbrachte. Hu S:mithimers, 
ſichert, daß feine Methode in allen Fällen, in welchen die magnetifche: Kraft einge. 
Nadel eine Störung erlitt, gute Dienfte leiftet, und wenn dieß der Fall iſt fo; iſt 
feine Entdekung wirklich von unberechenbarem Nuzen, und für-die Erhaltung vier: 
* Menſchenleben von großer Wichtigkeit. (Aus dem Mechanics’ Magazine. 
. 452 S. 121.) 


- 


Bon Wagner's Werk über praktiſche Dioptrif. 


Ein großer Theil, und wir möchten fagen ber größte Theil der gewoͤhmichen 
Brilfenfabrifanten ift ganz unbelannt mit den Grundfägen der Theorie, auf beriem 
die Verfertigung der Gegenftände, mit denen fie fich befchäftigen, beruht; und da⸗ 
ber kommt es, daß fo viele fchlechte Brillen zum Nachtheile der eben fo unwiſſenden 
Käufer zum Verkaufe auögeboten werden. Selbſt ein großer Theil der befferen Ku: 
brifate wird nicht nach Grundfäzen, ſondern bloß nach dem verfertigt, was eine 
Längere Erfahrung den Arbeiter lehrte. Hr. v, Wagner, ruffifcher Marineoffi 
cier, fuchte diefem Mangel dadurch abzuhelfen, daß er ein Werk fchrieb, dent er 
den Zitel: praftifhe Dioptrif, oder betaillirter Unterridt zur 
Berfertigung achromatiſcher Brillen gab, und welches er der-Societe 
d’encouragement zur Beurtheilung vorlegte, mit dem Antrage den Dtuk und! - 
die Bekanntmachung derfelben zu übernehmen. Diefe Arbeit des Hrn. v. Wag- 
ner, für welche der Verfaſſer Bein weiteres Honorar als 50 Freieremplare verlängt; 
enthält dem Berichte des Hrn. Francoeur zu Folge (der fi) im Bulletin de T& 
Societe d’encouragement Julius 4831 ©. 340 befindet), zwar feine neuen That⸗ 
fachen und Feine neue Theorie, allein fie foll fo aut zufammengeftellt feyn, daß die 
Induftrie ohne Zweifel große Vortheile aus der Verbreitung deffelben unter den Op⸗ 
titern ziehen dürfte, Es werden barin zuerft die Lehre von der Strahlenbrechung- 
und dem Brennpunkte, die Wirkungen der Färbung der Bilder und die Abirrung 
der fphärifchen ne und die Karbenzerftreuung erläutert, dann bie Berechnung 
der Krümmungsftrahlen der Einfen, und die Aufhebung der Irrthuͤmer, welche 
durch diefe Wirkungen hervorgebradyt werden konnen, gekehrt, und endlid eine 
gründliche Anleitung zur Berfertigung der vollkommenſten Brillen gegeben. Die 
Geſellſchaft hat noch nicht erklärt, ob fie die Publikation diefes vorzüglichen Wer: 
kes felbft Übernehmen, oder einen unternehmenben Verleger dazu aufmuntern will. 


Ueber die Bereitung des gephosphorten Kalkes. 


Dr. Gore macht in Silliman’s American Journal folgende Bereitungs⸗ 
art des gephoöphorten Kalkes bekannt, bie auch in dem Register of Arts Fe⸗ 
bruar 1831, ©. 287 bekannt wird, Gr nimmt zwei heffifche Ziegel, und zwar 
2 innere Glieder eines Einfazes, bohrt durch den Boben des größeren ein Loch, 
unb kittet in dieſes eine Probirröhre von gehöriger Größe. Der Phosphor wird 
in diefe Probirröhre gebradyt , deren oberes Ende leicht mit einem Tiegelſcher⸗ 
ben bebeft wird, damit die Eleinen Stuͤke ungelöfchten Kalkes nicht. in denfelben 
hinein fallen koͤnnen. Dann wirb diefer Ziegel mit Kalk gefüllt, und ebenfo zum 
Theile auch der obere Kleinere Ziegel, der als Dekel dient, und mit etwas feinem, 
ein wenig befeuchteten Thone aufgekittet wird. Im diefem Dekel befindet ſich 
gleichfalls eine Kleine Ocffnung, damit die Luft, und wenn es nöthig feyn follte, 
der verflüchtigte Phosphor, durch diefelbe entweichen kann. Diefer ganze Apparat 
wirb nun fo auf den Roft eines Ofens gebracht, daß die Probirröhre burd) ben: 
fetben geht, und unter ihm zum Borfcheine kommt, und dann ein Koblenfeuer um 
benfelben gegeben. Der Phosphor kann, wenn es nöthig feyn -follte, dadurch kalt 
erhalten werben, daß man die Röhre in Waffer untertauchen läßt, welches in ei- 
nem, an bem Ende einer Krüfe angebrachten, zinnernen Gefäße enthalten ift. Iſt 
der Ziegel und fein Inhalt durch und durch zum Rothglühen gekommen, fo erfezt 
man biefed Gefäß burch ein Kohlenbeken, damit ber Mhosphor in Dämpfen in 
den Ziegel fteigt, und das verlangte Präparat gibt. Diefelben Ziegel Eönnen 
öfter zu biefer Operation gebraucht werben, . 
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Bleidraht. | 
„Der Kaufmann Hr: I. Degener in Braunfhweig hat einen Bleidraht 
erfunden, welcher fich ganz vorzüglich zum Beziehen von Planten u. f. w., an, 
welchen Wein gezogen wird, fo wie zum Anbinden und Anheften dev Nummern . 
an Bäume, Blumen und Sträuder eignet, ba er, der ungünftigften Witterung 
Jahre lang ausgefezt, ſich nicht orybirt, und zu jeder beliebigen Form verbogen, 
nicht fo leicht bricht als Eifendraht, auch nicht wie dieſer in die Rinde dev Bäume 
einſchneibet, ſondern fich mit dem fteigenden Wachsthum der Bäume feiner Biegfam- 
feit wegen, leichter ausdehnt. Diefer Draht wird, je nach der Art feines Ger. 
brauchs, tn beliebigen Stüfen von dem Binngießermeifter Hrn. E. Willede in 
Braunſchweig für den ‚Handel gefertigt, und verdient feiner auferordentlichen , 
an, wegen bie befondere Aufmerkſamkeit aller Gartenbefizer und Baumes 
zuͤ ter.“ 27) ’, ‚ 





Meets’ Apparat zur Rettung bei Feuersgefahr. 


Der Apparat, mit welhem Hr. Weeks, Brauer zw Stodwell, bem Me- 
chänics’ Magazine N. 428 ©. 59 zu Folge, Menfchen retten will, welche fich 
in Feuersgefahr befinden, befteht bloß aus einem breiten Stuͤle Kannevaß, an. 
deſſen Rändern‘ fi) zahlreiche ausgefchlungene Löcher befinden, . durch welche es, 
von den Hülfeleiftenden feft gehalten werben kann. Mit diefer Vorrichtung, welche . 
für uns Deutfche nichts Neues ift, und welche wir fchon häufig bei Feuersbrünften. 
auf dem Gontinente anwenden fahen, wurben zu Bridge-road, Borough, Verſuche 
angeftellt. Mehrere beherzte, junge Leute fprangen vom Aften und.2ten Stofe auf 
ein ſolches, von mehreren ftarken Leuten feft gehaltenes Tuch herab, ohne ſich das 
bei auch nur im Geringften zu befchäbigen, ober eine befonders ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindung zu erleiden. Einige ftiegen felbft auf das Dach, und fprangen davon herab, 
ohne den geringften Nachtheil zu erleiden. Es waren mehrere Magiftrate und 
andere Leute bei den. Verſuchen zugegen, und glle fchienen der Meinung, daß bieß 
das einfachſte, und-am leichteiten und ſchnell anmwendbare Rettungsmittel bei 
Gefahr ded Verbrennens ſey. Auch wir find diefer Meinung; müffen aber nur 
bemerken, baß viele den Muth nicht haben werden, etwas hoch herabzufpringen; 
baß viele von ber Angſt bei diefem Spunge fehr leiden bürften,,. und daß endlich 
doch die dadurch nothwendig entftehende Erfchütterung der Bruft: und Unterleibs- 

- Eingeweide häufig. üble: Zufälle und ſelbſt den Tod hervorbringen wirt. Wir 
möchten daher diefe Rettungsmethode bloß da empfehlen, wo fehr Schnelle Hülfe 
dringend nöthig ift, ober wo es an anderen zwelmäßigeren Mitteln fehlt, ober 
wo dieſe nicht angewendet werben fönnen, Da: — 


—* 


Ein neuer Schaͤrfungsapparat fuͤr Raſiermeſſer. 


Einſender dieſes raſiert ſich ſeit ſeiner Jugend ſelbſt und hat ſich von jeher 
‚bemüht feinen Raſiermeſſern eine zarte ſcharfe Schneide zu geben, Um dieſen 
Zwek zu‘ erreichen, hat er fich nicht nur ftets gute Meffer gehalten; fondern fich 
auch faft alle Arten von Schärfungsapparaten und Streichriemen angefchafft. Bon 
lezteren befizt er einen hohlliegenden elaftiichen, einen gang gerade aufliegenden: 
englifchen Patent: Streichriemen, auf welchen das Leder geleimt ift, und "einem 
. converen, mad) Angabe. eines vor einigen Jahren über diefen Gegenftand in: Bers 
lin erfchienenen Werkchens angefertigt, 28) Troz aller diefer Streichriemen konnte: 
er nie. ein ihm genügend fcharfes yartfchneidendes Meffer erhalten, Er forfchte 
der Urſache hievon nad). und fand, daß wenn auch das Rafiermeffer ganz regel- 
recht auf einem feinen Abziehfteine abgezogen wurde — nämlich fo, daß das hole 
gefchliffene Meffer zu gleicher Zeit mit dem Ruͤken und der Schneide auf dem 





27) Das vor uns Tiegende Mufter diefes Bleidrahtes leiftet allerdings das Gefagte. 
le '# 5 ’ r A, d. R: 
28) Man vergleihe  polyt.: Journal Bb. XXXIX. ©. 193, wo auh Knight’ 
Schärfungsapparat für Rafiermeffer befchrieben ift, weicher dem Hru Berfaffer 
wahrfheintih unbekannt iſt. A. d. R, 
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Steine ruhend hin und her gezogen wurde, es auf einem Streichriemen 
eben fo behandelt, feine Schärfe nicht vermehren kann, weil dad Leder elas 
ſtiſch iſt, alfo dem Druke des Meffers nachgibt und gleich hinter der Schneide 
‚ beffelben wieder hervorquillt, wodurch die vorher erlangte Schärfe wieder abgeftumpft 
wird. Um bdiefen Nachtheil zu vermeiben, gerieth er auf den Gedanken fih den 
unten befchriebenen einfachen Schärfungsapparat zu verfertigen, der wie jeder 
Streihriemen zu gebrauchen ift, allen Anforderungen volllommen entfpricht und 
auch gewiß Jedem genügen wird, . — 

Er goß ſich von Blei (das im fluͤſſigen Zuſtande vor dem Ausgießen ver: 
mittelft eines Bölzchens von allem oben auf ſchwimmenden Schmuze befreit 
würde) eine Platte von */, Zoll Dike, 2 Zoll Breite und 9 Zoll“ Laͤnge und machte 
diefelbe mit einem ‚gewöhnlichen Hobel auf allen Seiten. ganz glatt. Hierauf 
befeuchtete er diefe Bleiplatte auf einer der breiten Seiten und trug mit dem. 
Finger ganz fein gefhlämmtes Caput mortuum fo dünn auf, daß fie nur 
damit bedeft war und roth ausfah. Nachdem diefer Auftrag ganz getrofnet war, 
nahm er ein, gewöhnliches, jedoch glattes Brobmeffer, und rieb das Cayut mor- 
tuum fo lange und fo ftark damit, bis ſich diefe Subftanz ganz feft in das Blei 
eingebrüft hatte, faft fchwarz ausfah und die gange Oberflaͤche der Bleiplatte 
fein polirt erſchien, nad; welder Manipulation fie zum Gebrauch fertig war. 
Die diefer gegenüber befindliche Seite der Bleiplatte überzog er mit dem feinen, 
(vorher getrofneten) Schleime, welder dadurch entfteht, daf man zwei anges 
feuchtete Abziehfteine auf einander. reibt, Die Art diefes feine Pulver aufzutra= 
gen ift diefelbe wie die vorherbefchriebene; auch hat daffelbe die nämliche Wir- 
ung wie das Gaput mortuum, obgleich lezteres vorzuziehen ift. —2 

Wer ſich nach dieſer leicht ausfuͤhrbaren Methode einen Schaͤrfungsapparat 
fuͤr Raſiermeſſer verfertigt, wird gewiß die gehabte Muͤhe durch einen guten 
Erfolg belohnt ſehen und dem Einſender fuͤr die Mittheilung dankbar ſeyn. 


+ ..tT 


Ronugh's ſturmſichere, drehbare Häufer. 

Der lezte heftige Sturm, durch welchen Barbadoes großen Theils zerftört. 
wurbe, veranlaßte den erfindunßsreichen, ehemaligen Schiffsfchulmeifter, Michael; 
Rough, auf welchen mir nächftens wieder zu fprecdhen fommen werben, zu ber 
Idee, Häufer zu bauen, die ſich um ihre Achfe drehen, und die daher ben Stürmen 
weniger Widerftand darbieten, und mithin gegen deren Zerftörungen gefichert feyn 
follen. Die Einrichtung, die Hr. Rough hierzu ausbadhte, und bie fich im Me- 
chan. Magaz. N. 452 ©. 120 abgebildet findet, ift ziemlich unvollfommen und 
mancher Verbefferungen fähig, die der Erfinder Anderen überläßt. Da bisher noch 
ein foldhes Haus erbaut wurde, fo begnügen wir uns damit, unfere Refer auf biefe 
Erfindung aufmerkſam gemacht zu haben. Da® Mechan. Magaz. zweifelt zwar 
nicht, daß fi Hrn. Rough's Plan ausführen laffe;. allein es meint, daß nicht 
leicht Jemand ſich ein Haus bauen wird, welches fich beftändia, auch bei leichtem 
Winde, umbdreht, und das feinen anderen. Zwek hat, als einer Gefahr vorzubeugen, 
in welche man vielleicht bloß alle Jahrhunderte ein Mal geräth. Es fragt ferner, 
warum der Erfinder feine Vorrichtung angebracht hat, durch die das Haus in ges 
wöhnlichen Fällen ftill ſtehend erhalten werden koͤnnte; 0b nicht ein aͤußeres Geftell 
angebracht: werben konnte, welches ſich unabhängig von den inneren Gemächern des 
Daufes drehen würde; ob die Umdrehung des Haufes bei einem fo heftigen Sturme, 
wie jener zu Barbadoes war, auch wirklich Statt haben würde, und wie lang end⸗ 
Lich: ein folched Haus fidy mit einer Schnelligkeit von 100 Meilen in Einer Stunde 
(denn dieß ift die berechnete Schnelligkeit eines Sturmes, welcher Bäume und 
Häufer umwirft) bewegen koͤnnte, ohne durch die Gentrifugaltraft allein‘ fchon in 
Truͤmmer zu geben? ! 








Warnung für Baumeifter. 


In ber Engineer’s Society zu London wurbe folgender fonderbare Ball ei: 
ned verunglüften Baues erzählt, welchen wir auch unferen Herren Baumeiftern 
mittheifen zu müffen glauben, da wir Leider täglich fehen, daB das Wiffen Vieler 
in ein wenig Zeichenfunft, in etwas Alterthumskunde und in der Kunft fi Gelb 
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zu machen, beſteht, waͤhrend ihnen die Eigenſchaften ihres Baumateriales eben ſo 
fremd zu ſeyn ſcheinen, als die Zwekmaͤßigkeit der inneren Einrichtung eines Ge- 
bäudes. — Auch bei uns fahen wir ſchon öfter, daß man bei Bauten ohne gehoͤ— 
rige Würdigung Befteres auf Weicheres legte: was hieraus entftehen Tann, mag 
man nun aus Folgendem erfehen. Man fezte an einem neren Gebäude in ber 
Nähe von Drford: Market eine hohle Säule von 7 Zoll im Durchmeſſer und 1'/, 
Zoll Dike auf einen fteinernen Fuß von 6 Zoll Dike, welcher auf einer gemauerten 
Grundlage von 1 Fuß 19 Zoll im Quadrate und 2 Buß 6 Zoll Höhe ruhte, und 
fpannte von dem Bindebalten aus, der von ber Säule getragen wurde, einen Bos 
gen. Nach einiger Zeit hatte ſich die Säule in Folge der Laft, ‚die fie zu tragen 
hatte, und weil das Material des Fußes weicher war, als jenes der Säule, nicht 
bloß durdy den Fuß und feine Unterlage einen Weg gebahnt, fondern fie war fo- 
gar noch 4 Fuß 9 Bol tief in den Boden felbft eingedrungen! Die Grundlage 
blieb dabei ganz unverändert in ihrer Stellung, nur war mitten durch fie ein Loch 
von bem Umfange der Säule gleichfam durchgebungt, und von dieſem Loche aus 
liefen einige Sprünge gegen bie Ränder hin, (Aus dem Mechan. Magaz. N. 432 
S. 122, wo auch eine Abbildung diefer merkwürdigen Thatſache zu fehen.) 


Beobachtung von Thieren, eine Quelle nuͤzlicher Erfindungen. 


Hr. Brunel trug vor der Eöniglichen Akademie zu Rouen mehrere fehr in— 
tereffante Details über feine Arbeiten bei dem verunglüften Themfe Tunnel var. 
So fagte er, „daß er durch die Beobachtung des Baues des Schiffsmurmes (Te- 
redo navalis) #9) auf die Idee feines Schildes fam, welcher bei feiner erften 
Anwendung fo viel Auffehen und Gerede veranlaßte. Diefes Thier ift nämlich im 
Stande, unter dem Wgffer große Stuͤke Holz und Zimmerung zu durchbohren ; 
es hat auf feinem Kopfe eine Art von Schild, durch welchen es gegen die Wir: 
tung der Wellen gefchügt wird, und unter welchem es ungeftört feine zerftörende 
Arbeiten fortſezt.“ Wir bemerken hier nur, daß Hr, Brunel ben Schweif bes 
Thieres, welches biefen Schild trägt, für den Kopf hielt, und machen bei diefer 
Gelegenheit neuerdings aufmerffam, wie viel Nüzliches wir noch entdeken und er⸗ 
finden dürften, wenn unfere Naturhiftoriter bei ihren Beobachtungen mit mehr 
Ruͤkſicht auf wirklichen Nuzen, und mit weniger fogenannter Naturphilofophie zu 
Werk gehen möchten. 


——— 





29) Das Repertory of Patent-Inventions October 1831, S. 212, welches 
diefe Notiz; aus dem Hecueil industriel entlegnt, gibt für diefes, für bie 
Marine fo zerftörende, Thier bloß den franzöfifhen Namen Taret an, verweift 
in Hinfiht auf eine Befchreibung und Abbildung deſſelben auf das Diction- 
naire classique d’Histoire naturelle, und gibt einen fo auffalfenden Be: 
weis der englifchen Unwiſſenheit, daß es fich micht entblödet zu fagen: „wir 
werden demjenigen unferer entomologifhen Freunde, der uns den englifchen 
Kamen dieſes Thieres angibt, fehr verbunden ſeyn!“ Es ift unglaublih, und 
nur bei der Unzwermäßigkeit der Höheren englifhen Unterrichtsanftalten, befon: 
derö der in Wortfrämerei, , färfhrfih Philologie genannt, in Yurispruden; und 
Theologie vermodernden lniverfitäten, einiger Maßen begreiflich, wie ein etwas 
gebifdeter Engländer, ein integrirender Theil jener, Auf ihr Lebergewicht zur 
See fo mit Eitelkeit und Hochmuth erfüllten Nation, nicht ein Mar den Na: 
men jenes Thieres Fennt, welches feiner Marine und feinen Dämmen ſowohl, 
als jenen aller übrigen an der See wohnenden Völker fo unendlichen Schaden und 
fo großes Verderben bradte: Wie Fonnten die Beobachtungen, die der unfterb: 
fihe Linne und andere über diefen Wurm machten, in England fo weit ber: 
geilen werden, daß man Entomolngen zu Hülfe ruft, um den Namen eines Wur: 
med fennen zu lernen! Dieß ift die Folge der Erziehung durd Philologen, und 
Theologen, die im Altgemeinen zu den befhränkteften und unwiſſendſten Indi— 
viduen gehören, und den ganzen Zwek ihres Studiums verdreht und. verfannt 
haben. 
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Zubereitung bes Futters für Pferde. 


Einige Wirthe an den weftlichen Straßen in England fingen in lezter Zeit 
an, das von ‚ber Bath Agricultural Society empfohlene Verfahren zu befol- 
gen, das Getreide, womit die Pferde gefüttert werden, zu kochen, und benfelben 
dann auch das abgekochte Waſſer als Trank zu geben. Man will gefunden haben, 
dab 3 Bulhel auf dieſe Weife zubereiteten Hafers oder Gerfte ein Pferd weit 
beffer nähren und gefünder erhalten, als wenn man * die doppelte Menge deſ⸗ 
ſelben Futters in rohem Zuſtande gibt. Man konnte dieß ſchon der Analogie nach 
daraus ſchließen, daß alle Hausthiere, von den Huͤhnern angefangen bis zu dem 
Rindviehe, mit einer geringen Menge gekochten Futters beſſer genaͤhrt werden, 
als mit einer größeren Menge rohen Futters. (Aus dem Mechanics’ Maga- 
zine N. 426 ©. 51.) 


Vermehrung der Schaben in London. 


Die Schaben, (Blatta orientalis in Deutfchland häufig auch Schwaben ge: 
nannt), haben fi dem Mechan. Magaz. N.427 ©.48 zu Folge in vielen Häus 
fern Londons fo außerordentlich vermehrt, daß man bei Racht in ben Küchen und 
Zimmern dev Exrdgefchoffe keinen Schritt thun kann, obne mehrere derfelben zu 
zertreten, und daß nicht nur alle Lebensmittel und Küchenabfälle von benfelben 
aufgefreffen, fondern auch Kleider, Leber, Bücher und dgl, verzehrt und zerftört 
werben, s 





Menge der Pflanzen, welche nach England eingeführt wurden. 


Seit der Entdekung der neuen Welt, haben bie Gärten Englands 2345 Bas 
rietäten ameritanifcher Bäume und Pflanzen, 1700 Varietäten vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und außerdem fo viele aus China, Oftindien, Neu: Holland 
und aus don verfchiedenen Theilen Afrika's, Afiens und Europa’s eingeführt, daß 
gegenwärtig mehr ald 120,000 Varietäten in England cultivirt werden, (Me- 
chanics’ Magazine N. 426 ©. 32. Wir bebauern, daß bdiefe Angabe fo wer 
nig — iſt, daß man aus derſelben gar keinen Schluß zu ziehen 
vermag. | 


Ueber den Bau des Mays in England. 


Der Bau des Mays ober türkifchen Weizens, ber in den legten Jahren in 
England fo fehr empfohlen wurde, und für deffen Verbreitung ſich vorzüglich der 
befannte Cobett, biefer Reformer in fo vielen Dingen, eifrigft verwendete, r 
wurde nun beinahe überall aufgegeben, und felbft von feinem Hauptvertheibiger 
verlaffen, -Der Herausgeber bes Domestic Gardener’s Manual fucht in einem Auf- 
faze, der audy in dad Repertory of Patent - Inventions 1854 November ©. 
274 überging, zu beweifen, daß man durchaus Feinen Grund habe, die Sultur 
diefer nüzlichen Pflanze aufzugeben, und daß diefelbe zwelmäßig gebeihe, und 
mit großem Wortheile gebaut werben Eönne, wenn man ihr nur bie gehörige 
Pflege ſchenkt, und wenn man fie nicht auf jedem Boden ziehen will, Cs ging 
bier, wie es in ber Mebiein mit vielen fehr guten Mitteln geht; man wendet 
diefelben in allen, und felbft den verfchiedenften Fällen an, und verwirft fie am 
Ende ganz, weil man nicht einfehen will, daß das, was in einem Falle gut ift, 
im anderen f[chledht feyn kann und muß, Da der Maysbau auch in einigen Gegen— 
den unfers Vaterlandes verfudht wird, und in ben milderen Gegenden mit lokeren 
Boden auch fehr gut gedeiht, fo wollen wir hier aus obigem Auffaze bemerken, 
daß der Maysbau jedes Mal fehlichlagen, ober wenigitens keinen Vortheil gewähren 
‚ wird, wenn man ihn auf einem Stüf Landes unternimmt, welches nicht ben ganzen 
Zag über der Sonne ausgefezt ift, und deffen Boden fchwer und kalt if. Zum 
Gedeihen ift ferner durchaus nöthig, daß man die Samen nicht zu tief in den 
Boden legt; denn legt man fie z. B. in einem Boden, der eine flarke bindende 
Kraft befizt, nur 2 Zoll tief unter die Erde, und kommen auf biefes Anbauen 
ftarke Regengüffe,, fo wird die Erde eine Rinde bilden, durch die ber Keim nicht 
zu dringen vermag, ober burch bie er fich wenigftens mit folcher Schwierigkeit 


* 
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durcharbeitet, daß bie’ Pflange ſich ſchwer mehr erholt, Iſt bie Saat aufgegangen, 
fo' darf ‚endläch- mit dem Ausgäten und‘ Behaken des Bodens durchaus nicht ges 
Apart werden. Wir können diefe Vorſchriften des Vrn. ©. J. T. in Folge mehr: 
Hähriger Gtfahrung nur beftätigen. — Am meiften ſchadete ‚der Einführung bes 
Maysbaues in England. der Umftand , daß. deffen Kolben zu ungleichen Zeiten 
reifen, 'und daher 2, 3 und mehrere Ernten erforbern. Dieß mag wohl in bem 
feüchten "England nöthig feynz in vielen Gegenden Ungarns und Tyrols, wo 
überall Maps: gebaut wird, thut man biefes nicht; man läßt die reifen Kolben 
an: der" Pflanze bis (auch die fpäter reifenden zur Abnahme tauglich find, und 
macht bloß eine einzige Ernte. ' £ 


Neue Methode Nelken durch Ableger zu vermehren. 


Hr. Thomas Fleetwood gibt in London’s Gardeners Magazine fol: 
gende neue Methode zur Vermehrung der Nelken an, welche audy in das Reper- 
torg ‘of Patent- Inventions October 4834. ©. 215 überging. Zur. Blüthezeit 
. folliman naͤmlich den Stamm auf bie Weife ziehen, die gewöhnlich befolgt wird, 
wenn man Wellen zu Ablegern vorbereitetz dann fol man den alten Stamm in 
die eine, und: den jungen Aft, den man zum Ableger machen will, in die andere 
Hand nehmen, und benfelben bis zur Hälfte forgfältig dadurch theilen, daß man ihn 
‚mit ıden Fingern und dem Daumen abtrennt, worauf man bie verwendeten Theile 
ſogleich mit etwas gut geſiebter, leichter. Dammerde verftreicht, Alle Nelken, mit 
Ausnahme der gewöhnlichen rothen Nelke, gedeihen auf diefe Weife beffer, als auf 
irgend eine andere; dabei ift diefe Methode überbieß auch mit bebeutender Er: 
fparung anBeit verbunden. Die Verbindung zwifchen ben alten und jungen Thei⸗ 
len bed Nelkenſtokes ift bei diefer Methode weit härter, und daher weniger ben 
'Berftörungen der Würmer audgefegt. Webrigens darf man nur eine geringe Menge 
Ruß an die verwunbeten Stellen legen, um bie Pflanzen vollfommen gegen biefe 
ſchaͤdlichen Thiere zu ſchuͤzen. | 


Größe und Werth einer Eiche in England, 
Vor Kurzem wurbe zu Ludlow in Shropfhire eine Eiche gefällt, welche 39 
Tonnen Bauholz, 55 Klafter Brennholz, 200 Parks Pfähte und 5 Klafter Lei- 
ften gab. Che der Baum gefällt wurbe, brach ein Aft defielben, der 7*/. Zonne 
wog . Drei Männer arbeiteten einen Monat an biefem Baume, deſſen ganzer 
2 auf sr Pfd. Sterl. (1930 fl.) gefchäzt wurde, (Mechanics’ Magazine, N. 
2 . 32. 


> 


eiteratur. 


— — 


a) Deutſche.“ 


Taſchenbuch der Edelſteinkunde für Mineralogen, Techniker, Künft: 
ler und Liebhaber der Edelfteine; bearbeitet von Dr. J. Rein⸗ 
hard Blum, Privat-Docent der Mineralogie an der Univers 
— — c. Stuttgart, bei Earl Hoffmann. 1832. 

2. 35 . 


Einer unferer ausgezeichnetften Mineralogen, Hr. Prof. Leonhard, äußert 
ſich über diefe Eleine Schrift folgender Maßen: „Manche Vorzüge empfehlen die— 
felbe; unter ben aͤltern Handbüchern der Edelfteinkunde liefern einige das Minera- 
logifche nicht dem Stande der Wiffenfchaft entfprechend, fo daß fie keineswegs 
al6 naturgemäße Darftellungen gelten Eönnen; in anderen findet man das Ted): 
nifche zu wenig beachtet, oder ohne Rükficht auf die Gefammtheit beftehender Er⸗ 
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fahrungen uhb Entdefungen befchrieben., Anlage und Ausführung biefer Schrift 
verdienen Billigung; namentlich” wurben die mineralogifchen, phnfilalifchen und 
chemiſchen Merkmale ber Ebelfteine bündig und Bar für den entwilelt, der fich 
in der Sathe unterrichten will. Viele Sorgfalt wendete der Verfaſſer auf bie 
technifche Behandlung der Ebdelfteine; ein mehrjähriger Aufenthalt in einer Stadt, 
wo Bijouterie- Arbeiten lebhaft getrieben werden, verfchaffte ihm. nicht wenige 
‚eigene Erfahrungen, die intereffant und belehrend find. Wir erachten uns darum 
“überzeugt, daß das Buch nicht allein Künftlern, die Edelſteine ſchneiden und 
- Schleifen, fo wie Juwelirern und denen, welche Handel bamit treiben, wefenttich 
nüzen werde, fondern wir glauben, daß baffelbe die Aufmerkfamkeit aller Freunde 
der Mineralogie verdiene, befonders foldyer, die jene Naturkörper fammeln, wel- 
chen in mehrfacher Beziehung ein folcher Reiz verliehen iſt.“ Druk und Papier 
laſſen nichts zu wünfchen übrig, 


b) Stadiäiän —che.“ 

La Calcografia propriamente detta, ossia l’art,; d'ine dere in ‚me, 
all’ acqua forte, col bulino e colla punta, etc. Ragionamenti letti etc. 
da Giuseppe Longhi. Vol.I. cuncernente la teorica dell’ arte. Mi- 
lano 48350, stamperia reale, in 8. (Sehr weitläufig und gut recenfirt in Bi- 
blioteca italiana 1831. Maggio ©. 145.) : 

Il primo libro del Trattato delle perfette proporzioni di tutte le 
cosi che imitare e ritrarre si possono con l'arte del disegno, di Vin- 
cenzo Danti, perugino, all’ illustrissimo et eccellentissimo signor Co- 
simo De Medici, duca di Fiorenza e di Siena. Edizione seconda dopo 
la rarissima de’ Giunti del 4567. — -Perugia 1830, nella tipografia di 
Francesco Boduel, da Vincenzo Bartelli librajo, in 4. 

Manuale dell’ architetto, dell’ ingegnere e del capomastro, compi- 
lato da Antonio Ascona. — Milano 1830 per Gaetano Schiepatti. 
(Richt zu empfehlen.) ee 

Della pressione idrostatica a cui sono soggette le acque sotteranee 
anche in localitä non dominante da’ monti superiori, ossia cause idro- 
statico-üsiche della forza saliente nei pozzi trivellati detti artesiani. Me- 
moria di Giuseppe Cirini.— Milano 1831, presso Luigi Nervetti, 
in 8. di pag. 100. 

Rivista orticola, ossia Giornale de' giardinieri e degli amatori, che 
contiene una raccolta di tutto ciö che comparisce d’interessante in gi- 
ardinaggio, come piante nuove utili e d’aggradimento: nuovi processi 
di coltivazione: nuovi perfezionamenti delle antiche pratiche: inven- 
2ioni di nuovi stromenti, scoperte avantaggiose, annunzj, analisi ed 
estratti di tutte le opere sul giardinaggio, du si pubblicano in Italia ed 
all’ estero. — Piacenza, 1850 —1331, dalla tipografia di Giuseppe 
Teleschi. In 8. (Alle drei Monate erfcjeint ein Heft von 2 bis 3 Biät- 
tern; vier ‚Hefte bilden einen Band; fünf find erfchienen.) 

Annali delle scienze delregno Lombardo:Veneto. Operaperiodica di 
alcuni collaboratori. — Padova 1831. Fasc. 1e2. Prezzo di associa- 
zione per l’anno 1831, lir. 45 ital. (Diefes, von dem berühmten Phyſiker F u⸗ 
finieri gegründete, Journal kann gleichſam als Fortſezung des erloſchenen Gior- 
nale di Fisica, Chimica di Pavia betrachtet werden; es erſcheint wie dieſes in 
Ato und in zweimonatlichen Heften, von welchen die beiden erften mehrere fehr ins 
tereffante Abhandlungen enthalten.) 





Polytehnifhes Journal. 


Dreizehnter Jahrgang, ziveites Heft. 
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XVI. 


Aſtronomiſche Pendelwage, nebſt einer neuen Nivellirwage, 
erfunden und dargeſtellt von Lorenz Hengler, akademi⸗ 
fchen Bürger an der Hochfchule zu München. 


ME Abbildungen auf Tab. 11. 


Es ift allgemein befannt, welche wichtige Rolle dad Pendel fee 
wohl im wiffenfchaftlichen als civilen Leben fpielt; feine audgebreis 
tete, mannichfaltige Anwendung zu fo vielen und vwerfchiedenen Zwe⸗ 
fen macht es zu einem der wichtigften Inſtrumente. Doch fcheint mir 
noch eine Seite übrig zu ſeyn, von welcher ed noch. nicht benuzt wors 
den ift, wenigftens noch nicht fo, wie es jeiner Natur nach hätte bes 
nuzt werden koͤnnen; — ich meine nämlich ald Inſtrument diejenis 
gen bewegenden Kräfte zu meflen, welche nicht in smaller Richtung 
mit der Schwere wirfen. 

Es ift namlidy befannt, daß dad Pendel, wenn ed von der 
Schwere allein affieire wird, nur in vertifaler Lage rubt, und daß 
eine gewiſſe Kraft, die aber nicht parallel mit der Schwere wirken 
darf, erfordert wird, daſſelbe aus der fenkrechten Lage zu bringen, 
weldhe Kraft dem Sinus des Elevationswinfels proportional iſt; das 
her ließe ſich durch das Pendel jede: folche einwirkende Kraft genau 
beftimmen. Allein da es viele- Kräfte gibt, die im Verhaͤltniß zur 
Schwere fo gering find, daß wir den Sinns des durd) fie erzeugten 
Elevationsmwinkels bei einem, Pendel von der Länge, die wir ihm zu 
geben im Stande find, unmoͤglich wahrnehmen Finnen; fo find mir 
auch nicht im Stande, ſolche Kräfte: durch ein gewöhnliches Pendel 
zu meſſen. So wiflen wir wohl, daß 3. B. jeder Körper auf der 
Oberfläche der Erde gegen den Mond, gegen. die Sonne ıc. zu einer 
Zeit ftärfer gravitiren muͤſſe, als zu. einer anderen, je nachdem er auf 
der, dieſem Körper zu: oder abgewandten Eeite fi) befindet; und 
das Pendel müßre diefe Differenz feiner Natur nad) genau anzeigen; 
allein hiezu. wäre ſchon ein: Pendel .von mehreren taufend Fuß Länge 
nöthig, um nur eine Spur von diefer Differenz. wahrnehmen. zu fons 
nen. Eben fo verhält es ſich mir vielen anderen Kraften, weiche alle 
ganz genau durch das Pendel beftimmt werden koͤnnten, wenn wir im 
Stande wären, ihm jede beliebige Länge zu geben. — 

Dieſe Schwierigkeit nun glaube ich durch eine Vorrichtung, die 
ich nachher beſchreiben werde, uͤberwunden zu haben, ſo daß man im 

Dingler's polyt. Journ. Bd. XLIII. 5. 2, 6 


82 Hengler's aftrongmife Pendelwage. 
Stande ift ein Pendel, oder eigentlich eine Pendelwage?) zu verfertis 
gen, die an Empfindlichkeit einem gembhnlichen Pendel von jeder, felbft 
von unendlicher Länge gleichlommt, und man daher ein Inſtrument hat, 
jede auch nod) fo geringe Kraft, welche nicht in paralleler Richtung mit 
der Schwere wirkt, zu meſſen. — 
| * 6. 4. 
— Princip diefer Pendelwage. 

Dieſe Pendelwage beruht auf dem Princip, daß man ein Pendel 
in einer gegen den Horizont geneigten Ebene ſchwingen laͤßt, anſtatt in 
einer ſenkrechten, wie es bei gewoͤhnlichen Pendeln der Fall iſt, und hier 
gilt folgender Lehrſaz: | 
- ‚Bei einem in fchiefer Ebene fehwingenden Pendel verhält ſich die 

Elevationdfraft zur Schwere, wie das Produfr aus dem Sinne des 

in diefer Ebene befchriebenen Elevationswinkels in den Sinus des 

Neigungswinkeld der fchiefen Ebene zu dem Produfte aus der 

Ränge des Pendels in die Länge der fchiefen Ebene; oder wenn 

/, die genannte Kraft, 
G, die Schwere, 4 
a, der Sinus des Elevationswinkels, 
L, die Länge der fchiefen Ebene, 
l, die Länge des Pendeld und 
a, der Sinus des Neigungswinkeld 
if; fo vebätfihy:G = ac: IL; alfo 
a u ‘“ 
877 6. 

Beweis. 

4) Es ſey ABCD Fig. 20 eine Ebene, die gegen den Horizont 
unter dem Winfel EAD geneigt ift, und daher ED der Sinus des Nei— 
gungswinkels. | z 

In F fey ein Körper, fo bewegt fich diefer in der Richtung FH 
- (wenn FH perpendifular auf AB ift) mit einer Kraft, die fich zur 
Schwere verhält, wie DE : AD, oder wenn biefe Kraft = g, die 
Schwere = 6 iftz fo verhält ſich g:G = ED: AD, daher | 

ED 


G; 





6* ID | 

oder wenn diefe Bewegung entweder durch eine Unterlage mn oder durch 

"den Faden HF gehindert wird, fo wird der Faden mit der nämlichen 

Kraft g geſpannt, oder die Unterlage gedrüft. (Im diefem Sale ift 

mn + AB und KF fenfrecht auf AB.) Ä > 

D mm 88 iſt ei Mittelding zwiſchen endel und Wage, wie aus ber 

Sheosie erfellen wird, ! ab ihm ben 33 „aſtrono miſche Pendel— 
48 weil fie vorzüglich fir aftwonomifche Unterfuchungen beſtimmt it. 


Orr Du 
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2) Denkt man fich die Unterlage aber fo, dan fie die Lage ur, 
oder den Faden, daß er die Richtung MR (fenfrecht auf uv) bat, fo 
wird auch jest wieder die Kraft g in zwei Kräfte zerlegt, wovon die 
eine auf die Unterlage wv druͤkt, die andere den Koͤrper in der Michs 
tung Fu bewegt, und wenn dieſe leztere == y iſt, fo verbäls ſich 
(weil AFpa AuFmos mFMyıg=mEF: MP um 
nah N. 1 

gi G=EB; AD 
yEi —_ mFrXEU:MFxX AD = heißes 
da mF der Sinus des Elevationswinkels — 
ED der Sinus des Neigungswinkels = a 
MF die Länge des Pendels = 1 
AD die Länge der ſchiefen Ebene = L, 


y:6 = a0: lb ay = Sr © 


Da fowohl der Winfel EAD als auch der Winkel > — 
mMF beliebig genommen ift, fp gilt der Beweis natuͤrlich filr jeden 
anderen, alfo allgemein. — 
$. 2. 

Befhreibung des Inſtrumentes. 
“Siehe Fig. 1. 

Um einen Körper in einer gegen den Horizont geneigten Ebene 
fhwingen zu laffen, wobei die Reibung faft gänzlic) — iſt, 
mache man folgende Einrichtung: 

Es ſeyen A und B fenfrecht uͤbereinanderſtehende feſte Punkte; 
DH und AF zwei Fäden, welche in A und H befeftigt find, und 
deu Hebelarm DP, deffen Schwerpunft nad) P fälle, in horizontaler 
Lage halten; fo wird diefer Hebelarm nur in einer mit der Linie MN 
(welche durch H umd B gezogen iſt) parallelen Lage vuhen, und jedes 
Mat wieder dahin zuriiflehren, wenn er durch irgend eine Kraft aus 
diefer Lage gebracht worden ift, oder eigentlich mach Art eined Deus 
dels hin⸗ und herfchwingen, und zwär in einer fchiefen Ebene, deren 
Neigungswinkel = < HAB iſt. Man mag daher ein Gewicht ober 
eigentlich den Schwerpunkt des Hebelarmes auf jeden beliebigen Punkt 
deffelben übertragen, fo befchreibt er Schwingungen in einer unter 
dem Neigungswinfet HAB gelegten Ebene, wobei die Länge des Pen⸗ 
deld dem Abftand von dem Punkte Z (wenn dieſes der Punkt iſt, 
wo die Linie HA den Hebelarm ſchneidet) proportional iſt. 

Denn man wähle ſich den Punks R, ziehe Fu ſeukrecht auf AH 
und drehe den Hebelarm um die Linie AH ale Axe (denn diefe 
ganze Linie iſt unbeweglich, weil die Punkte A. und Ki unbemeglich: 

. 6* 
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find), fo beſchreibt die Linie Fu eine Kreisflaͤche und Poeinen Kreis 
in einer Ebene, welche gegen den Horizont unter dem Winkel uFz 
— HAB geneigt ift, was fogleich einleuchter, wenn man fich das 
A AFu als feften Körper denkt, welcher alsdann einen Kegel be- 
fhreibt, defien Axe Au ift und deffen Grundfläche uF zum Ras 
dius hat. Aus dem nämlichen Grunde befchreiben vie Punfte x, P, 
Kreife in einer fchiefen Ebene, deren Neigungswinkel vxz = wPz 
= uFz = HAB find und deren Radien dem Abftande von z pro: 
portional find, d. h. für den Punkt P if. Pw, für x ift xv der 
Radius. 

Wil man nun die Kraft y, die erfordert wird, für den Eleva- 
tionswinfel, deffen. Einus = a ift, obige Gleichung bier anwenden, 
fo it HB der Einus des Neigungswinkels der fchiefen Ebene S a, 

’ AH die Länge derfelben = L 
wP die Länge des Pendeld — 1; daher 
— 4.HB G 
7 AnwP ” 
oder da man, wenn der Winkel HAB = wPz fehr Hein ift (wie 
bier gewöhnlich), ohne merklichen Fehler AB ſtatt AH, und Pz ftatt 
Pw fezen kann; fo ift auch 


6.3; 
Hauptpunfte zur Beräffichrigung bei Verfertigung 
dieſer Wage. 

1) Die Punfte A und D wuͤſſen unbeweglich feft feyn; es wird 
daber zur Aufſtellung diefes Inſtrumentes ein eben fo feftes Lokal er— 
fordert, ald zu irgend einem anderen aftronomifchen Inſtrumente. 

2) Die Siden AF und DH dürfen feine drehende Kraft haben, 
auch feine befommen durdy jede baromerrifche, hygrometriſche und 
thermemerrifche Veränderung; fie dirfen daher nicht aus geflochrenen 
oder gefponnenen Stoffen feyn, fondern aus gewobenen oder reinen 
Naturproduften, 3. B. ungefponnener Eeide, Roßhaar ıc. 

3) Ale fremden Krärte müffen abgehalten werden, beſonders 
Luftzug, oder auch Magneriemus, Elektricitaͤt ꝛc. Der Hebelarm darf 
daher nicht aus Eifen oder Überhaupt aus feinem Marerial, auf wels 
ches Magnetismus ‚oder Eleftricirät befonderen Einfluß haben, verfers 
tigt werden. Um ven Luftzug möglichft abzuhalten, wird das ganze 
Inſtrument hermetiſch verfchloffen, ſo daß nur bei P mittelſt eines 
Mikroſkopes der Hebelarm betrachtet werden kann, der fich dort in 
eine feine Spize endigt, umser welcher, eine Skale angebracht iſt. 
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4) Auch iſt noch eine Vorrichtung zu treffen, dem Hebelarm in 
Ruhe zu bringen; denn fonft wäre man gendthigt den Stand deffelben 
durch die Gränzen der Dscillatiom felbft zu beftimmen, weil der Hebel: 
arm, wenigftens nad) meinen biöherigen Beobachtungen niemals ganz 
ruhig ift. 

$. 4. 


Leichtere Beftimmung der Kraft (y). 


Aus der Gleichung y = G ($. 2.) läßt ſich die Kraft 


y-zwar theoretiſch ganz genau beftimmen; allein wenn das Inſtrument 
bei mäßiger Größe fehr empfindlich feyn foll, fo muß HB fo Hein 
werben, daß man es unmöglich genau meſſen Fann; und es ift daher in 
diefem Falle, w wuͤnſchenswerth, ein. anderes Mittel. zu. haben, wodurch 
dieſe Kraft y beftimmt werden kann. Ein foldyes. Mittel ift die Schwins 
gungszeit des Hebelarmes. Es ift naͤmlich aus der Pendellehre bekannt, 
daß fich bei gleichen. Pendellängen;die, Schwingungszeiten verkehrt vers 
halten, wie die Quadratwurzeln der bewegenden Kräfte; oder. wenn, ein 
Pendel, bei welchem eine Kraft = G wirkt, eine Schwingungszeit —t 
bat, ein anderes, aber von gleicher Ränge, bei welchem eine Kraft — F 
wirft, eine Schwingungszeit — nt hat; .fo verhält fi G:g = nt’: 
Pr. — Wenn nun t. eine Sekunde, alfo nt, n Gefunden bedeutet, fo 
verhält fih G: ent Nun aber verhält ſich bei einem Sekun⸗ 
denpendel, deſſen Länge — — 2, die Elevationstraft — 7 für den Eleva⸗ 
tionswinfel, beffen ( Sinus a ift, zu der bewegenden Kraft 8 oder yig= 
a; a an 
— aber, R einer Sa 


seit ny f9, ni a > au Zi +, 
ae — 
pur 


f RE ee ,n’ eu 
* dieſe Art laͤßt ſich nun z fehr leicht befiumen. Es fey z. B. 
bie Schrbingengsgeit oder di 
— sn ='100 Setunden und ar 
Ne NT 1 Linie 1% 
2 = 306 — ſo iſt 
oh x — Feoð rk 
nn IR $. 3. 
‚ Refultate. aus meinen: bisherigen Verſuchen. 
Aus der. Theorie diefer Pendelwage ergibt fich von felbft, daß fie 
ein Fuftrumens iſt, durch welches jede, felbft die geringfte bewegende 
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Kraft gemeſſen werden kann; denn um nur Ein Beifpiel der Ems 
pfiüdlichkeit anzufuͤhren, fo fey n == 1000 (in obiger Bedeutung) : 
& — 0,001 Linie (denn durch ein Mi⸗ 
Ä kroſtop von 100maliger Li⸗ 
nearvergroͤßerung koͤnnen 
wir 0,001 Linie noch ges 
nau unterfcheiden), fo ift 
9,091 
y= zoo = eee 

Diefed habe ich auch durch, meine Verſuche beftärigt gefunden. 
4) Meine erſten Verfüche richteten ſich anf die Attraction der Sonne 
und des Mondes. In dieſem Zweke ließ ich in einem Zimmer bon 
46° Höhe meine Wage, deſſen Hebelarm 10* Laͤnge Hätte, anbringen, 
fachte hiezu zwei Punkte aus, den einen oben at der Deke des Zimt 
meis, dem anderen unten auf dem Boden deſſelben, die mir die Felle 
ſten ſchienen aid zugleich eine ſolche Rage hätten, daß der Hebelaͤrm 
eine Echwingunggeit von 5 Minuten erhielt. ae Ewpfindlichkeit 


der Wage war daher ſehr groß; denn > N Erg 6, unb 


da ich mirtelft "des oben genannten Mikroſtopes 0.004 hie hoch 
genau anterſchelden fohnte, rn wat ich im Stande = — zü inefe 


— weiche vgd Em. © = Gr ‚Swan 


Die ſes Juͤſtrument verſchloß ich herimerifch, ſo daß nur der he: 
belarm bei P’mittelft des Mikroſkopes betrachtet werden konnte. J 
ſtellte nun im Neumonde des Monats März die Wage fo, daß der 
Hebelarm Mittags 12 Uhr in der Mittagblinie ruhte, und nun machte 
er folgende Oscillationen: Don 12 Uhr an zog er ſich immer mehr 
und mehr gegen Weſten, bis etwas nad) 3 Uhr; Fehrte dann wieder 
Allmaͤhlich zurüf, fo daß er etwas nach 6 Uhr wieder, in der Mittags: 
linie ſtand; zog ſich dann nach und nach hinuͤber gegen Oſten, bis 
nah 9 Uhr; kehrte dann allmählich wieder zurüf, fo daß er gegen 
12, Uhr wieder in der Mitragslinie fand. Diefe Oscillationen wie: 
derholte er immer in der naͤmlichen Zeit, wovon ich mich zwei Monate 
lang täglich überzeugte. Wenn ich die Gränzen der Oscillationen an 
verfchiedenen Tagen verglich, fo zeigte es ſich, daß fie am größten 
waren zur Zeit ded Neu: und Vollmondes; am Feinften aber in den 
Quadraturen. Das tägliche Ab: und Zunehmen aber. aucy nur einis 
ger Mäßen zu beſtimmen, bin ich wegen der Untaitgglichkelt des Lo⸗ 
kales nicht im Stande und kann alſe mir das als unbezweifeltes 
Endreſultat annehmen, daß dieſe Oscillationen der Wage wirklich von 
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ber. Attraction der Sonne. und des Mondes herruͤhrten; bin aber auch 
überzeugt, ‚daß man bie Attractionsfraft ded Mondes felbft und da; 
ber aud) feine Maße durch dieſes Juſtrument ‚genau beſtimmen kann, 
fobald man ein dazu taugliches Lokal hat. 

2) Verfuche anderer Art ftellte id an in Beziehung auf die 
Kraft, mit welcher ein Körper, fi ſich gegen den Aequator zu bewegen 
ſtrebt, wegen der Arendrehung der Erde. = im — machte 
ich we⸗* MN 33 vr 

(Bir. gi. BL ea, 

Sn einem ‚Gebäude, von 100 Fuß Höhe, Tuchre., ich zwei moͤglichſt 
feſte Punkte A ud B (mern mn das Dad), yup, uy-den Boden des 
Gebäudes, vorftellen), ‚brachte ‚meine-Wage fo an, daß der Faden AF 
7» Buß, alfo BD 99,4 Fuß lang und der ‚Hebelarm folglich ganz oben 
war; ‘anftatt das. Gewicht, unmit bar ‚in. P anzubringen, befeftigte 
ich daffelbe mittelſt eines Sadens. | D. fo. daß es beinahe auf dem 
Boden war; ‚regulirte nun, bie; Wage fo... daß. ‚der Hebelarm ſenk⸗ 
recht auf der Ebene des Mittags kreiſes fand, zog endlich das Ge⸗ 
wicht von Q nach, P hinauf, und ſo zog ſich auch der Hebelarm nach 
Suͤden und zwar ſo bedeutend, daß ich ſchon bei. einer Erhdhung von 
einigen Fuß eine Differenz, wahrnehmen konnte. ‚Die, Mage war, nas 
tuͤrlich hermetiſch verſchloſſen, hatte die, nämliche, Empfindlichkeit wie 
oben. und das nämliche, Mitrofkop zur. Beobachtung: .. ‚Obgleich diefe 
Verſuche in kurzer Zeit fehn; oft wiederholt, und, ‚abgeänpert.. werden 
konnen, und man alſo in kurxzer Zeit genaue Refultate erhalten kann, 
zumgl da ‚alle. jene Unregelmäßigkeäten, welche aus Temperaturwech⸗ 
ſel 20, entſtehen, hier wegen Kuͤrze der Zeit, welche; zu einem. Ders, 
fuche noͤthig iſt, gaͤnzlich wegfallen; „fe habe, ich hoch bis jest noch. 
nicht ‚genau. „beftimmen.. fünnen, pie viel für jeden ‚Fuß Erhöhung des 
Gewichtes der Hebelarm gegen Süpen fi ſich wendet, und kanu einſt⸗ 
weilen nin das als beſtimmt behaupten, ‚daß die le age wirklich eine 
ſolche Empfiudlichkeit hat, daß ‚Sie durch genannte Kraft afficitt⸗ die⸗ 
fen Ausſchlag gibt; ‚und zugleich. ein directer Pereiß Kor, die. Axen⸗ 
diebung der Erde if 3 sd Ihr 

3) Ich ſttellte noch Derfuche, "andere, Art, Au, - wovon ich aber 
keine beſtimmten Reſultate megen, Untaugiichkeit meines Lokales geben 
kann. Dieſe Derfuche ‚betreffen. nämlich, bie. Frage: od. alle Dieter, 
Wale grapitire gegen den Mond; uud, gegen ‚Die Sonüg” - - - 

Es iſt naͤmlich Hay, ‚daß, wenn man, zpyri oder mehrere in jez, 
der: Beziehung ggmng; gleiche Wagen dieſer Art hätte, und Auf; jede, 
der [ehe sein Gewicht ber, nämlichen Materie, legen würde, alle zu 
gleicher Zein hmm mämlichen: Anoſchiag ‚gegen den Wond und gegen, 
die Sonne geben müßten, Wären ‚aber; ie: ‚Gewichte, pon verſchiede· 


— * 
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ner Materie; fo kdunten fie nur dann gleichen Ausſchlag geben, wenn 
alle Materie gleich gravitirte; allein hieruͤber etwas Beſtimmtes fagen 
zu Fonnen, reichen meine .. en ne m . 


. Anwe ndung diefer Wage ale ivellirwage. 


Vielleicht Fonmte diefe Mage noch in manchen anderen Fällen ihre 
Anwendung finden, wenigftens glaube ich auf dieſe Art eine Nivellir: 
wage verfertigen zu kbunen, die manche Vorzüge vor den anderen has 
ben möchte. Daß mar durch biöherige Inſtrumente nicht‘ im Etande 
ift vollkommen zu nivelliren, ja daß man hoͤchſtens nur bis zu einer Se⸗ 
kunde mit Sicherheit nibelliren kann bedarf Feines Beweiſes; denn 
abgeſehen von zufälligen Ünregehäigfeiten, liegt fchon in der Theorie 
die Unmbdglichfeit vollkommen zu nivelliren (id) meine naͤmlich die foge: 
nannren' Slaſenivellen, welche doch fuͤr die beſten gehalten werden); 
denn auch zugegeben SA man die obete Flaͤche des Nivells vollkom⸗ 
men eben geſchliffen hube⸗ ſobiſt man nie im Stande die Blaſe in die 
Mitte zu bringen,’ weil fie; eintmal’in Bewegung geſezt, fich mit be- 
fehfeumigter Schnelligkeit bis zun! audeten Ende des Rivells fortbewe⸗ 
gen muß, nnd man hat alfo eine auf die Sptze geſtellte Nadel. Ganz 
aͤnders aber verhaͤlt e ſich mit Find Nivell ach Art der aſtronomi⸗ 
ſthen Pendelwage; denn hier lnegt es in der Willkuͤhr/ dem Nivell jede 
denkbare Ennpfinöttehfert zu heben ſo daß man im Stande iſt/ nicht 
nur’ Linzelne Sekunden, ſondern ſelbſt hundertſte Theile einer "Sehmde 
mit größter Sichetheit zu meſſen > Urin nur ein Beifpiel "vonder" gro⸗ 
ßen Empfindlichkeit 3— geben, "fo nehme man ein Nivell von eiwas gro⸗ 
dem Maßſtabe. Es ſey z. B. der Hebelarm zwei Fuß lang; man gebe 
ihm eine‘ Sthwingungskraft = 100 Sekunden, jo beſchreibt der Hebel⸗ 
art einen Winkei, deſſen Sinns A tft: Nun aber laͤßt ſich bei ei⸗ 
nem Bogen! deffen Radius‘ S= zwei Fuß iſt, noch ein Winkel von zidel 
Sefimden’ mitielſt eines mäßigen Mikrofkopes ganz deutlich wahrneh⸗ 
men; daher ein Winkel des Diopters — "soo = 150 Sekumden ge⸗ 
nau angeben. Obgleich nun ein‘ ſolcher Winlel auch fuͤr das ſtaͤrkſte 
Fernrohr "gänzlich verſchwindet aber’ vielleicht in kurzer Zeit durch Ver: 
vollkommnung der Hekiotropen beſtitunit werden wird/ ſo ſoll durch die⸗ 
ſes Beiſpiel einſtweilen his gezeigt fen, daß man dem Nibell jeve)üfär 
jeden Verſuch nöthige Empfindlichkeit geben Fan. Cibirfgen mich einer 
weitläufigen Befchreibutig überheben zu Tonnen, habe ſich eine ſolche Nix 
vellirwag e durch Hrn.‘ Mechanikus Weiſſenb ach Vahleriüperfeitigen 
taffen, ah: ;diefelbe der kduigl. Akademie Aushang eur 
Sie iſt auf Tab; H. in Sig: 5’abgebitueh is moon — 


+ 
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Die Theorie iſt die naͤmliche wie bei der aſtronomiſchen — 
iſt der Hebelarm. 
| 8 und'.h find die Anfhängepmte; Birch die Schraube - 
© a Tann dem Hebelarm jede —— Empfindlichteir — * 
werden; durch die Schraube | 
b kann er in jede: beliebige Rage geſtellt werden. 

d und efind Dioptern, — — RUN: fegn: — um 
die Wage reguliren zu konnen. | 

Die drei Punkte a, c und b Bilden: ein Deeit, in — bei o ein 
rechter Winkel iſt. 

Um dad Diopter zu — wähle man fic) einen Staubpunkt A 
(fiehe Fig. 3), meſſe in entgegengefezter Richtung zivei gleiche Abs 
fände AC und AB; errichte in jedem einen Stab und vifire ans A mit 
dem ıinregulirten Nisell:nach dem Stab B und’ C, fo daß der Hebel: 
arım der naͤmlichen Standpunkt beibehält. Man bemerfe die Punkte, 
wo die Viſirlinien Die Stäbe ſchneiden genau; dieſe ſeyen D und F5 
nun viſirt man von Fnach D und bemerkt den Punkt, wo die Viſirli⸗ 
nie den Stab A ſchneidet; es ſey dieß der Punkt G; endlich ſezt man 
das Nivell in G, richtet das Diopter nach Doder P, während der Her 
befatm auf O geſtellt wird. Dieſes Mveliren kann der — we⸗ 
ed REN werden. — ⸗ 

— | 
Hauptfäglice Anwendungen diefer beiden Snfsumente: 
I. Daß Nivellirinftrument. 


Mas bdiejes Inſtrument betrifft, ſo iſt es uͤberhaupt uͤberall da an⸗ 
zuwenden wo ſonſt die gewoͤhnlichen Nivellen angewendet werden und 
erreicht den Zwek des Nivellirens viel genauer, als alle anderen Ni⸗ 
velle, ind ſelbſt in ſolchen Gegenden, wo andere Nivelle z. B. wegen zu 
a Temperatur ganz unbrauchbar werden. Dahin en: 

4). geometrifche: Meſſungen aller Art; 

' 2) befonderd aber: feinere, aſtrondmiſche Meſſungen, wo die ge⸗ 
— Nivelle viel zu unvollkommen ſind; 

' 3) die genaue· Beſtimmung der’ iröffehen. Errahieigärhing in der 
—52 wobei folgende Vemerlungen zu — m ndthig ' 
A. ‘ dan 

Bee — ENSEFHN iſt zu ———— Zeiten und’ 
an — Orten ſo — variirend, daß F— Differenz bei 


Pr der 


er zun auf 13 Art genau 5 ‚ju kdnuen. 


2 


In einer Gegend, wo man eine bedeutende Fläche — fann, 


[2 
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mefle man fich eine Linie ab:(f. Fig. 4), fuche den Mittelpunkt derfelben 
cund endlich einen Punkt d, der foliegt, daß cdb ein gleichfeitiges Dreiek 
if. Man nivellire aus o nach a, b und dꝰ), fo werden diefe drei 
Punkte genau in einer Ebene liegen, auf-welcher der Radius der Erde, 
der durch c geht, fenkrecht fteht, ed mag die. Refraftion was immer für 
eine feyn; denn da.die Abſtaͤnde ao, bc und de gleich find, fo muß 
auch) die. Refraktion bei allen..gleiche Wirkung -hervorbringen. Nun 
bringe man das Nivell nad) d, vifire nad) b und co, fo find auch b und 
c, alfo auch) a, co, b ganz genau im einer horizontalen. Lage.??).- 
Stellt man nun in den Punkt a ein Fernrohr, fo wird b -bald-zu 
hoch, bald zw tief liegen und Daher Die Wirkung der. Refrafrion ges 
nau beftiimmt. werden koͤnnen. Allein da die Refrakrion in jeder andes 
ven Höhe. und für jede andere Richtung eine andere ift, fo muß ſie auch 
für dieſe Fälle beſtimmt werden. Zu diefem Zweke mache man in: a in 
beliebigen, Höhen Signalpunkte, eben fo in c in- einer Hoͤhe, welche nur. 
die Hälfte der Höhe in a iſt; fo-mäflen die ’correfpondirenden Punkte, 
von;b aus gefehen, genau in einer geraden Linie liegen, wenn die Res - 
fraftion neutral, ift; und fo klann ihr Einfluß für jede gegen den Hori⸗ 
zont geneigte; alſo auch fir die zu, meffende Linie genau beſtimmt wer⸗ 
den, Wenn man an vielen Orten eine folche. Vorrichtung treffen wiirde, 
die Refraktion der Atmofphäre zu beftimmen,. fo Konnte man, ; glaube, 
ich, manche Aufichläffe über den Zuftand der Atmofphäre felbit erhal: 
ten, und eine foldhe Vorrichtung würde an der Seite eines Barometers, 
Thetmometers, Hygrometers dc. vielleicht nicht ganz am untechten 
Plaze ſeyn. Zu 
ae: ss 1. Aſtronomiſche Wage. — ee 

Dieſes Inſtrumeut ſcheint mir vorzüglich zu folgenden Zweken au⸗ 
wendbar zu ſeyn. —— ee 
AM Laͤßt fich die Attraction des. Mondes ‚genaner meſſen als bis⸗ 
her geſchehen iſtz denn da ſich die Differenz derfelben, fuͤr zwei am, dem 
Durchmeffer der Erde verfchiedene Abftände mefjentäßt (fiehe $.5. N.1.), 
fo. läßt ſich auch die Kraft. ſelbſt heſtimmen, wenn die Entfernung des 
Mondes von der Erde bekannt if. — Aus diefer Attractionskraft 
laͤßt ſich dann auch die Mafle,des Mondes und feine Dichtigkeit be= 
rechuen. = dh ie erfor 
2) Läßt fich die Frage beantworten, „ob alle Materie gleich: gra= 
vitire oder nicht; d. h. nicht nur die einzelnen, Materien der Erde unter 


— — e — 
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31) Es iſt klar, daß es Hier gleichgüͤltig iſt, ob das Nihell regulirt ſtyndder 
nicht, wenn man nur ben nämlichen. Standpunkt des Hehelarmes beobachtet . ⸗ 

32) Um verſichert zu ſeyn, daß die Refraktion während der Zeit des Opeti 
—DD— 
rere Rivelle haͤtte, um au gleicher Zeit ſowohl imıer als. in: ch 4 nivelliven? 
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ſich, ſondern auch gegen den Mond, gegen die Sonue ꝛtc., wie I 
ſchon $. 6. N. g angedeutet habe. | 
3) Laßt ſich die Grdße der, Erde anf viel, leichterem Wege, als 
gewdhnlich und, wie ich glaube, viel genauer bejtimmen, und zwar 
auf folgende Art: 3 m —* 
Aus 6:5. N. 2 ſieht man, daß die Kraft, mit welcher ein Körs 
per fi) wegen der Axendrehung der Erde gegen Suͤden bewegt, oder 
eigentlich die Differenz derfelben in verfchiedenen Höhen, gemeflen wer⸗ 
den Fonnen. Wenn nun aber ber Abftand PO (ſiehe $. 5. N. 2), 
bie geographiſche Breite ded Dites und die Kraft (oder eigentfid) die 
Differenz derfelben) befanne find, fo läßt fich der Radius der Erde 
feioft finden. RUHR 
Es fey die Schwungkraft am Aequator — 
der Sinus der hebgraphiſchen Breite = a 
der Cofinus der geographiſchen Breite — 6 
die Schwungkraft für diefen Ort —8 
Dieſe wird nun in zwei Theile zerlegt, wovon der eine Theil in 
der Richtung der Tangente, alſo gegen den Aequator wirkt, fie ſeh 
— 87 Münimerde ber, Standpuukt um PQ —.d4 erhöht, ‚fo wird 
auch Die. Kraftig‘; größer: und. ſey = g‘ alſo die Differenz, derfelz 
BT 8 — 8° =D; fo verhält ſich | | 


G 


| — 


&G 
— 3 = 22.0 = — 
re ET een. Bu | 
ir BE Bu ah RT '!a —R 312* yo Par 
Berg = a ar __ 
J  TRTRPR N 2 Zu er r 2 ., . 289 ei 
+d , _ &@.alr+d)G 
— en —— 


hen en n 13.3900 | m. T. 289 
Wagen ach _ 2.9.6, _ 0.2.d.G 
garen ı KTETI LE R ‚Tr 239 ER 2.289, a r” 289 e 
Wenn nun die geographiſche Breite bekannt iſt, To ift natürlich 
* ** gegeben, obwohl weder a, noch ee, cr bekannt find und 
IRRE 1. DE EG 
BEL TER AB. ' — 2 12— we 
eb ſey b, fo ft D =. * 4 —5 — e 
bd er 

ar oder wennG — 1 if, ſo iſt = -—— ——. 
Es fey z. 3. die geograpfifche Breite — 45°, alfo b=n,6 


N j 900 
ſey d=500 Fuß; D= a 63; ſo iſt — a 
1 


20000000 289 
200000 — 578 








— „10000000000 — 17300000 Fuß ungefähr. 
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Bei diefer Art zu meſſen laͤßt fi b d fo genau beſtimmen, 
daß die Fehler verfhwinden, und es hängt daher Alles von der ger 
nauen Beſtimmung der Groͤße Dab. Ließe ſich Di fo genau bes 
ſtimmen, daß man noch den 20°000,000ften Theil derſelben angeben 
fönnte, fo wäre der Halbmeffer der Erde bei einem Fuß genau ges 
meſſen; ließe ſich aber D nur fo genau beſtimmen, daß. man nur 
den 1000ften Theil derfelben angeben koͤnnte, p — nn‘ v nur bei 
20,000 Fuß genau beftimmt. — m 


Um nun zu unterfuchen, wie ‚genau D beftimmt werden kann, 
fo ſey PO .(fiehe $. 5 N..2) = 500 Fuß; der Hebelarm 200 
Fuß lang, und habe eine Schwingungsfraft von 100 Sekunden; fo 
ift, went b = hr r = 17300000 ift, 


500 | E 
*,17500000,289.. ZONOAAPO.. ix =; 
und aus der Gleichung (fiehe $. 4) y — — ſit =D) 
" iyhmdı mu  4,306,100000 
a — IT 2. 7 200 = 45, 2. E% uf. - 


Nun” aber’ laͤßt fidy mit einem: Mitioftop von⸗ erben fi 
nearvergroͤßerung noch 0,001 Linie, alſo 0,00001 Schub, Daher 


noch genau angeben, und — der Halbmeſẽ der 


1500000 
— 20000000 
bei einer Genauigteit — 7500000” = 13 —* beftümmen. 


Da hier ‚die übe, die. man hat, gar nik in Berhältni zu 
ſezen ift mit-derjenigen, - die Größe auf irgend eine andere Art-zu 
beftimmen; da ferner diefe Operation zu jeder Tages- und Jahres: 
zeit gemacht werden kann, und in kurzer Zeit ſich wiederholen und 
abändern läßt, wobei man gar nichts als die in 6. 3. genannten 
Punkte zu beobachten hat; fo ſcheint €8 mir wirklich der Mühe‘wwerrh 
zu feyn, einmal im Großen eine ‚folhe Meſſung vorzunehmen, ımd 
ich Fann mic) der Aeußerung des MWunfches nicht enthalten, daß ein 
Inſtrument dieſer Art an | irgend einem Orte recht bald realiſirt wers 
den mochte. 
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XV. 


Neue Analyſe des Sonnenlichts,. woraus hervorgeht, daß 
daſſelbe nur aus. drei Grundfarben befteht; von Dr. Das 
vd Brewſter, Mitglied der Eönigl. Akademien zu Lons 
. don und Edinburgh. 


Im Aus zuge aus den Transactions of the Royal Society of Edinburgh 
im Edinburgh Journal of Science. Oftober 4831, ©. 197.; 


Mir Abbildungen auf Tab, II. 





indem ich der wiffenfchaftlihen Welt eine neue Analyfe des 
Lichts vorlege, Fenne ich wohl die Schwierigkeiten, welche fich biebei 
darbieten. Selbſt in der Phyſik ift es ein gewagter Verſuch lange 
beftehende und tief eingewurzelte Meinungen auszurotten, um fo mehr, 
wenn diefelben mit dem Nationalgefüpl zufammenhängen und mit uns 
fterblihen Namen vergefellfcyafrer find. Es gibt zwar Fälle, wo die 
einfache Darftellung der Wahrheit hinreichend ift, die beliebteften und 
durch ihr Alter ehrwuͤrdigſten Irrthuͤmer zu zerftreuen; anders vers 
hält eö fich aber mit Doctrinen, die auf einer Kette von Schluͤſſen 
beruhen, wo nicht jeder Schritt bei der Induction fireng ermweisbar 
ift; einen binreichenden Beweis dafür finden wir in der Geſchichte 
von Newton's optifhen Entdefungen und befonderd in den MWiders 
fprüchen, die fie von fo auögezeichneten Männern, wie Dr. Hooke 
und Hrn. Huygens erfuhren. | 

Bei den Unterſuchungen die ich nun darlegen werde, ift das 
angewandte Zerlegungsmittel die abforbirende Wirkung, welche ver: 
ſchiedene Kdrper auf verfchiedene Strahlen weißen Lichts ausüben. 
Dieſes Princip, welches die Wiffenfchaft bisher Faum amerfannte, 
lernte man durch die neuen Entdefungen in der Polarifarion und dop⸗ 
pelten Brechung des Lichts Fennen und es wurde, wie ich glaube, 
zuerft von mir als ein Zerlegungsmittel benuzt, in einer Abhandlung, 
die ich in den Edinburgh Transactions ®d. IX. ©. 433 befannt 
machte. Bei den dafelbft befchriebenen Verſuchen unterfuchte ich Dr. 
Wollaſton's Farbenbild von vier Farben, nämlid Roth, Grin, 
Blau und Violett, mirtelft eines purpurblauen Glaſes. Diefes 
Glas abforbirte die blauen Errahlen, welche, wenn fie fidy mit dem 
Gelb vermiſchten, Gruͤn bervorbrachten, und die gelben Strah— 
len, weldye, wenn fie fih mit dem Roth vermilchten, Drange 
machten; und indem ed dad Gelb und Roth ifolirte, bewirkte es 
fo eine vellkommene Zerfezung des zufammengefezten Grün und 
des zufammengefezten Drange. Aus diefem Verſuche z0g ich 
den, Schluß, daß gelbes Licht eine unabhängige Exiſtenz in Dem. 
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Farbenbild hat, und daß das Prisma nicht im Stande iſt jes 
nen Theil des Farbenbilds (von vier Farben), den es eius 
nimmt, zu zerfezen. Dieſes unzmweidentige Refulrar eines einfas 
chen Verſuches erfchättert mit einem Male die-Grundfage der pries 
matifchen Analyfe des Lichts. Newton, der fich bloß auf die Ans 
gaben des Prisma befchränfte, fchloß darans, daß Grüt und 
Drange einfache Farben find, und „daß überhaupt demfelben Grad 
von Brechbarfeit immer vdiefelbe Farbe und deriefben Farbe immer 
der gleiche Grad von Brechbarkeit zukommt;“ es ift nun aber Har, 
daß gewiffe blaue und gelbe Strahlen und gewiffe rorhr und 
gelbe Strahlen ganz die naͤmliche Brechbarkeit haben, fo daß in dem 
nämlichen Medium die Brechbarkfeit weder ein Kennzeichen (Reagens) 
für die Farbe, noch die Farbe ein Kennzeichen fir die Brechbarkeit ift. 

Hr. Herfchel beftärigte diefe Anfichren durch Verſuche in dem— 
felhen Bande der Transactions; fünf Jabre fpärer bemerkte er aber 
in feinem Treatise on Fight, daß fid) gegen diefelben bedeutende Eins 
würfe machen laffen. „Dieſe Aufichr (die Unfähigkeit ded Prigma 
das Licht zu analyfiren), fagt er, wurde von Dr. Bremwiter in den 
Edinburgh Philosophical Transactions Bd. XI. vertheidige und fie 
ſcheint aud) aus anderen Verfuchen in demfelben Bande diefer Sammz 
lung gefolgert werden zu müffen. Nach diefer Lehre wilrde das Far: 
beubild aus wenigſtens drei befonderen Karbenbildern von verſchiede⸗ 
- nen Farben, Noch, Gelb und Blau, beftehen, welche über einander 
liegen und wovon jedes ein Marimum der Intenſitaͤt an jenen Punk: 
ten hat, wo das zufammengefezte Farbenbild diefe Farbe in der ftärk: 
ſten und intenfioften Niance zeigte. Wir muͤſſen indeffen geftehen, 
daß fich gegen dieje Lehre Manches einmwenden läßt; einen der ftärks . 
ſten Einwuͤrfe liefert und die fonderbare Erfcheinung, daß gewiffe Perz 
fonen nur zwei Farben unterfcheiden; diefe find, wenn man fie ges 
nau befragt (indem man ihnen nicht die gewöhnlichen zufammenge: 
festen Mahlerfarben, fondern optifhe Niancen von bekannter Zuſam⸗ 
menfezung barbietet), gewöhnlid) Gelb und Blau.‘ 

Den fo eben angegebenen Bemerkungen hat Hr. Herfchel eine 
erflärende Zeichnung des Farbenbilds beigefügt, worin er ed aus vier 
Farben, Roth, Gelb, Blau und Violett befteyen laͤßt; das 
Roth dehnt fich bis zur Mitte des Gelb aus; das Gelb fängt am 
Ende ded Drange an und endigt bei dem Indigo; das Blau fängt in 
der Mitte des Gelb an und endigt fih am Ende des Violett und das 

Violett beginnt am Indigo und endigt am Ende des Farbenbilvs. 
| Sch war nicht im Stande zu entdeken, worin die Haupteinwuͤrfe 
beftehen follen, auf welche fih Hr. Herfchel in ber vorhergehen⸗ 
den Stelle bezieht; aber der bedeutendfte, welchen er ausdruͤklich ans 


Be 
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gibt, hat, wie wir-fehen werben, Fein Gewicht. Cine dunkle phyſio⸗ 
logifche Thatfache, die bei Einem Auge unter Millionen vorkommt, 
kann in feinem Betracht das Refultar einer folgerechten, Induction 
ſchwaͤchen; wenn wir fie aber auch. für eine. allgemeine Thatſache 
würden gelten laſſen, fo wird fich zeigen, daß fie im Gegentheil ein 
Beweis zu Gunften derfelben Auſichten jſt, die fie widerlegen ſollte. 

Diefe Anfichten (oder die Analyfe des Farbenbilds, worauf fie 
führen) koͤnnen in folgenden Säzen ausgedruͤkt werden: 

1) Weißes Licht befteht aus drei einfachen Farben, Roth, Gelb 
und Blau, durch deren Mifhung alle anderen Farben gebildet 
werden. 

2) Das Sonnenfarbenbild, es mag nun durd) Prismen von durchz 
fihtigen Körpern oder durch Unebenheiten auf metallifhen und transparenz 
ten Oberflächen gebildet werden, befteht aus drei Farbenbildern von 
gleicher Länge, die an den gleichen Punkten anfangen 
und endigen, näamlid aus einem rothen, einem Ben und 
einem blauen Farbenbild. 

3) Alle Farben indem Sonnenfarbenbild find — 
ſezte; jede derſelben beſteht aus rothem, gelbem und blauem Licht 
in verſchiedenen Verhaͤltniſſen. 

4) Eine gewiſſe Menge weißen Lichts, welches durch das Prisma 
nicht zerlegt werden kann, weil alle Strahlen, woraus es beſteht, die 
naͤmliche Brechbarkeit haben, iſt an jedem Punkte des Farbenbilds 
vorhanden und kann an einigen Punkten . (für ſich dargeftellt) 
werben. 

Diefe merkwürdige Zufammenfezung des Farbenbilds iſt auf Tab. 1. 
dargeftellt, wo man in Sig. 7, 8 und 9 die drei befonderen Farben⸗ 
bilder und in Fig. 10 diefelben mit einander verbunden fieht. 

In allen diefen Figuren entipricht, der Punkt M dem rothen 
oder am wenigften brechbaren Ende des Farbenbilds und N 
dem violetten oder brechbarſten Ende; die Ordinaten ax, 
bx, cx der verfchievenen Euren MRN, MYN, MBN, ftelfen die 
Intenfitätdes rothen, gelben und blauen Strahls bei irgend einen Punkt 
x des Farbenbilds dar. | 

Wenn die Entfernung Mx in allen diefen Farbenbildern gleich 
ift, fo zeigen die Ordinaten ax, bx, cx inihrer Verbindung in Fig. 10 
die Natur und Intenſitaͤt der Farbe bei irgend einem Punkt x des 
rothen Farbenbilds an. Es fey .: 

die Ordinate für rothestidht ax = 30 
gelbes bx = 16 
blaues .cxm= %:- 


„ axtbx Hex ='48 Strahlen, 
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fo wird der. Punkt x durch 48 Lichtſtrahlen beleuchtet werden, naͤm⸗ 
lich durch 30 rothe, 16 gelbe und 2 blaue. 

Da num aber eine gewiffe Anzahl rother und gelber Strahlen in 
Verbindung mit 2 blanen Strahlen weißes Licht geben muß, fo wol: 
len wir annehmen, daß weißes Licht, deffen Intenſitaͤt 10 iſt, durch 
3 rothe, 5 gelbe und 2 blaue Strahlen gebilder wird; daraus folgt, 
daß der Punkt x beleuchtet wird, durch 


rothe Strahlen ; i : A 27 
gelbe Strahlen ; ; ; Mad, | 
weißes Licht ; ; 5 r 10 


+8 Strahlen, 
oder was daffelbe ift, das Ficht bei x wird Drange feyn, durch eine 
Beimifchung von weißem Licht heller gemacht. Die zwei blauen Strah— 
len, welcye das Licht bei x enthält, werden daher der vorberrfchenden 
Farbe feinen blauen Stich ertheilen. 


Nimmt man den Punkt x näher bei M und find an — Punkt 
die blauen Strahlen zahlreicher im Verhaͤltniß zu den gelben als 2 zu 5, 
z. B. wie 3 zu5, ſo wird 1 blauer Strahl mehr vorhanden ſeyn als noͤ⸗ 
thig iſt, um mir den 2 gelben und 3 rothen Strahlen weißes Licht zu bil— 
den und jener blaue Strahl wird diefem Theil des Farbenbilds eine 
blaue Niance ertheilen oder die eigentbümliche Farbe des reinen ro— 
then Lichts mobificiren. Auf gleiche Art Fann die eigenthümliche Farbe 
des blauen Endes des Farbenbilds durdy einen Ueberſchuß von rorhen 
Strahlen modificirt werden, fo daß es in violettes Licht verwans 
delt wird. Co läßt fich die Nüance von rothem Licht an dem blauen 
Ende des Farbenbildes und die von blauem Licht an dem rothen Ende 
des Farbenbildes erflären, felbft wenn der am wenigften brechbare 
Theil BM der blauen Curve überall innerhalb des am wenigften, breche 
baren Tbeiles YM der gelben Curve und der brechbarfte Theil R.N der 
rorhen Curve überall innerhalb des brechbarften Theiles Y. M der. gel- 
ben Eurve ift. In dieſer Vorausſezung wird der Ueberſchuß des blauen 
Lichtes über das gelbe anfangen den rorhen Raum an der Stelle zu 
modificiren, wo die Ordinaten ex, bx in dem Verhältniß von 2 zu 5 
find, welches daffelbe ift, worin fie im weißen Licht vorhanden find; 
und der Ueberfchuß von rorhem Licht über das gelbe wird den blauen 
Raum an jener Stelle zu modificiren anfangen, wo die Drdinaten des 
brechbarſten rorhen und brechbarften gelben Theiles wie 5 : 5 ſich vers 
halten, das Verhaͤltniß, in welchem die correſpondirenden Strahlen 
im weißen Licht zu einander ſtehen. Es iſt aber nicht unwahrſchein— 
lich, daß der blaue Theil BM wirklich den gelben Theil YM an ir⸗ 
gend einem Punkt m durchkreuzt, wie Sig. 11 zeigt; und der vorhe 

7 
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Theil RNuden gelben. Theil Y N, ſo daß die blauen Ordinaten in 
dem; einen und die rothen Drbinaten in dem anderen Falle, die gelben 
Drdinaten an jedem’ Punkt über den Durchfchnittöpunften m und n 
hinaus übertreffen werden. Wenn dieß wahr ift, fo folgt daß bei 
und: jenfeitö n das Roth, fo wie ed war, wieder erfcheinen und durch 
fein. Borwalten ‚den Außerften blauen Raum zwifchen n und N in 
Violett verwandeln: wird. 

In jedem: Theil eines fo zufammengefezten Farbenbildes ſind 
nothwendig drei verſchiedene Farben vorhanden, welche durch ihre Ver⸗ 
einigung eine zuſammengeſezte Nuͤance bilden; und da bie drei vers 
fchieden gefärbten Strahlen an jedem Punkt die mämliche. Brechbar: 
feit habe, ſo iſt es unmoͤglich ſie zu trennen oder .die zufammengefezte 
Nuͤance durch prismarifche Brechung zu analgfiren (zerlegen). Laͤßt 
man jedoch die zufammengefezte Niance durch ducchfichtige feſte Körs 
per‘oder Fluͤſſigkeiten gehen, welche einen oder mehrere der einfachen 
Strahlen: abforbiren und die übrigen hinduschlaffen, fo. kann man eis 
nen oder; mehrere der Strahlen befonders darftellen oder eine rüfftän- 
dige Farbe erhalten, welche die Gegenwart von Strahlen anzeigt, 
deren Daſeyn nicht aus der -urfprünglichen Farbe der zufammenges 
fezten Nüance gefolgert werden Fann. Laſſen wir 3. B. den zuſam⸗ 
mengefezteit: Strahl’ bei x Fig. 10 durdy ein abforbirendes Medium 
gehen ‚i welches 27 rothe ‚Strahlen zuruͤkhaͤlt, fo wird die durchge— 
laffene Muͤance 11 gelbe Strahlen und 10 Strahlen weißes Licht ent- 
halten‘, folglich als ein brillantes gelbes Licht erfcheinen; und wenn. 
wir diefed Licht wieder durch »ein anderes Medium laffen, welches 11 
gelbe Strahlen verſchlukt, fo erhalten wir. reines weißes Licht aus 3 
rothen, :5 gelben und 2 blauen Strahlen beftehend. Diefes: weiße 
Licht zeichnet ſich dadurch aus, daß es homogenes Licht, nämlich nicht 
weiter durch das Prisma zerlegbar iſt und ſich beſſer als jedes an 
dere fuͤr die Zweke des Sehens eignet. Das Daſeyn ſolchen Lichtes 
wurde fruͤher nicht einmal gemuthmaßt und ſeine Iſolirung an irgend 
einem Punkt des Farbenbilds iſt ein Beweis, daß an dieſem Punkte 
rothe, gelbe und blaue Strahlen’ von gleicher Brechbarkeit vorhanden find, 

Nachdem ich im MWorhergehenden eine-allgemeine Ueberſicht vor 
der Zufammenfezung des "Farbenbilds, fo wie ich fie. fand, mitge— 
theilt Habe, will ich jezt die Verſuche audeinanderfezen, durch welche 
ich darauf geleitet worden bin 

Aus der bloßen Anficht der gefärbten Roaͤume ift es — daß 

rothes Licht in den rothen, orangefarbigen und violerten 

Abtheilungen des Farbenbilds vorhanden iſt; na) Fraunhof er's Mef- 

lungen nehmen dlefe drei Raͤume aber 190 Theile ein wenn Die ganze Länge 

des Farbenbilds 360 beträgt; Folglich beobachten wir ER Strahlen 
Dingler's polyt. Zonen. 8b. XLIII. 9. 2, 
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in mehr als ‚der Hälfte des. ganzen Farbenbilds. Betrachten wir 
die blauen. und indigofarbigen Mäume durch gewiſſe gelbe 
Fluͤſſigkeiten, z. B. Olivenohl, fo erlangen fie eine deutliche wine 
lette Nüance, daher: diefe Flüffigkeiten einige Strahlen abſorbirt ha⸗ 
ben müffen, welche das Noch neutralifirten oder maskirten. Es iſt 
daher rorhes Licht: in den blauen und indigofarbigen Raͤumen vorhan⸗ 
den und da, wie ich nachher zeigen werde, weißes Licht , welches 
nothwendig vothes enthält, -fowohl in den grünen als gelben Raͤu⸗ 
men ifolirt werden. kann, fo ergibt. ſich, daß rothes Licht in allem 
fieben farbigen Räumen, in die das Farbenbild eingetheilt- wird, vor⸗ 
handen ifte. | J 

Gelbes Licht erkennt das Auge deutlich in den or angefarr 
bigen, gelben und gruͤnen Räumen, welche 77. Theile des aus 
360 beftehenden .Farbenbilds einnehmen... Betrachtet man das Far⸗ 
benbild durch «ein dunkelblaues Glas, : fo ſieht man das grüne Licht 
deutlich bei F, einer von Fraunhofer! 3 Linien; und da eine grüne 
durchfichtige Scheibe. von Mundleim einen weißlichen Streifen jen- - 
feit8 F und in dem blauen Raum hervorbringt , ſo iſt Far, daß ein 
gewiffer Theil gelben Lichts dafelbft vorhanden feyn muß, Wir ha= 
ben fehon gefehen , daß das Dlivendhl: bei den blauen und indigofar- 
bigen Räumen, gewifle Strahlen abforbirt und. eine, wiolerte Nuͤauee 
zuruͤklaͤßt. Dieſe Strahlen koͤnnen nicht roth ſeyn und ſind auch nicht 
blau, weil Blau von Blau genommen nicht Violett zuruͤllaſſen würde. 
Sie muͤſſen daher ‚ein Heiner Antheil gelber Strahlen ſeyn, welche, 
indem fie mit den rothen und einem Antheil der blauen, Weiß bil- 
deten, das vorherrfchende blaue Licht verduͤnnten (ſchwaͤchten). Daß 
ſowohl gelbe als rothe Strahlen in den blauen und indigofarbigen 
Raͤumen vorkommen, laͤßt ſich durch einen auderen Verſuch darthun. 
Wenn wir das Farbenbild durch eine gewiſſe Dike einer blauen Auf⸗ 
loſung von ſchwefelſaurem Kupferoxyd-Ammoniak hindurchlaſſen, ſo 
erſcheinen die blauen und indigofarbigen Raͤume ſehr durch weißes 
Licht verduͤnnt, d.h. das Blau ſcheint mit Roth und. Gelb gemifcht 
zu ſeyn. Wäre, nun. diefes anſcheinend verduͤnnte blaue; Licht ein 
reines homogenes Blau, das weder vothe mach gelbe Strahlen-enthielte, 
fo würde ed, wenn mau ed noch ferner, durch eine Aufldfung des Ku— 
»ferfalzes: hindurchgehen ließe, Feine. größere Verminderung erleiden, 
als weißes Kicht, indem es durch die nämliche Dife von weißem Kıy- 
ſtall oder seinem Waſſer geht, d. h. es würde Feine merkliche Ver— 
aͤnderumg erleiden. Allein indem es durch die Kupferaufldfung gebt, 
wird das Blau fchnell tiefer und weniger weiß, was, nur baher kom⸗ 
men kann, daß dieſelbe die rothen und gelben Strahlen. verſchlukt, 
welche ſeine ſcheinbare Weiße verurſachen. Um die Staͤrle die ſes Be⸗ 
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weiſes wuͤrdi en zu fönnen, muͤſſen wir bedenken , daß obgleich eine 
Bunfelrorge 4 wie "Fine vunkelblaue dlufſigkeit unburchſichtig erſchel⸗ 
hen, was fie in Bezug auf weißes Licht find, wovon jene alle Strah— 

eh mit Ausnahme ber rothen ünd dieſe alle mit Ausnahme der blauen 

ſchlutt fie doch in Bezug‘ auf rothes und blaues Licht, das jede 
diefer Fluͤſſtgkeiten frei durchlaͤßt, als volllommen durchſichtig zu be⸗ 
trachten ſind. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt fuͤr jene, welche den Verſuch zum 
eiſten Mal inadhenl, die nlimerktiche Berminderung'ber Futenfität, die 
ein Sträptehtiffth ei Bon Homogeitemn rothem “Licht erleidet, indem er 
durch eine" oße Dite einer’ Yöthen" Fluͤſſtgkeit hindutchgeht, befon- 
ders wenn der urſpruͤngliche vorne Buͤſchel mittelſt der Transmiffion 
durch dieſelbe rothe Fluͤſſigkeit hervorgebracht iſt. Daher kommt es, 
baß die Farbe ethes Weinglaſes voll Portwein faſt ſo tief iſt, als 
bie des Weins in weite ſten Theil einer Weinflaſche von weißem Glafe. 


ke ‚Daß, gelbes „Licht. in jedem Theil des, rothen, Raums enthalten 
iſt, läßt fich ‚Durch sahlxeiche, Verſuche darthun. Nimmt man, ein 
Prisma ‚von Portwein son 90°. oder, betrachtet. man das Farbenbild 
durch gewiſſe Diken von Schwefelbalſam peruaniſchem Balſam, Pech, 
oder rothem Glimmer, ſo kann man gelbes Licht „geradezu ‚an 
Sraunhofer's Linie © fehen, welche weit innerhalb des rothen Raums 
iſt; und ‚durch die abforbirende, Wirkung dieſer vigr lezten Subſtan⸗ 
gen erhaͤlt der ganze rot he Raum eine gelbliche Nance, welche 
durch die Abſorption von blauem Licht eatſteht. Ganz diefelde Mir: 
Zung,, „aber noch. ‚auffallender, wird hervorgebracht, ‚wenn man Das 
Licht des rothen Raums durch gewiffe gelbe, orangefärbige, und  gräne 
durchſichtige Scheiben von Mundleim hindurchlaͤßt, welche alle etwas 
blaues Licht ;abfarbiren und den ganzen rothen Kaum in.. Drange: 
farbiger Nüance zuruͤklaſſen, d.h. gelbes Licht enthaltend. ‚zur 
Unterſtuͤzung der, Meinung, daß. gelbe Strahlen in jedem Theil des 
rothen Raumes ſind, kaun ich einen Verſuch anfuͤhren, welchen Hr. 
Herſchel zufällig. anftellte,, als er, naͤmlich Gelegenheit hatte, dad 

prismatiſche Farbenbild von ‚rein, abgedrehtem Meſſing reflectirt zu 
ſehen. 3): Die Farbe ‚des Meffings, ſagt er, macht, daß die ro⸗ 
then-Strahlenwie orangefarbige, ausfehen, und bie Oran⸗ 
gefarbe- iſt gleichfalls nicht ſo, wie fie gewdhnlich erſcheint.“ Aus 
dieſen Beobachtungen folgt, daf, gelbes Licht in allen gefärbten. Raͤu⸗ 
men, mit Ausnahme des violetten, angenommen werden kann; in lez⸗ 
terem konnte ich æs uoch nicht finden, worüber man ſich nicht wun⸗ 
m — wenn. man bedenlt, ‚wie Koma bie violeften Strahlen 
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Find, Ind wie Teiche, fie; durch Media. van faft allen Farben abforbirt 
werben. , Sogar, die tiefblgue Aufldſung des ſchwefelſauren ‚Kupfer- 
ammoniaks abforbist faft das Ganze des pioletten Raums und fmalter 
Blaues Glas nahe die Hälfte, defielben, ſo daß ed. außerordentlich 
ſchwer ift ‚das violette Licht der theilweifen Wirkung abforbivenden Me: 
dien ‚zu unterwerfen. 23 BT — 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß. blaues. Licht in. dem violetten, 
indigohlauen, blauen ‚uud, ‚gruen Raum vorkommt, welche 247 Theile 
Yan. den 360 oder ‚mehr qls zwei Drittel des gauzen Farbenbilds ein: 
‚nehmen... Wenn die brechbarſten Strahlen durch gewiſſe Diken von 
Schwefelbalſam⸗ peruaniſchem Balſam, Pech oder rothem Glimmer 
abforbirt werden, fo kang das. mit Gelb gemiſchte und Grün bildende 
Bam, ſehr nahe ‚bei. der Sraunhofer" ſchen ‚Linie C angenommen 
werden, welche, weit innerhalb des rothen Raumes if. Daß dad 
Blau ſich uber "Seh ganzen vothen Raum ansdehnt kann wie bei dem 
gelden Licht bewieſen werben, " denn wenn lan dem rothen Raum 
Dur) vie abſorbitende Wirking. getviffer gelber‘, orangefarbigen und 
jrinen Medien eine orangefarbige Nüance errheilt, ſo kann dieſe Ver⸗ 
Anderung offenbar nur der Abſorption von blauem Licht zugefchrieben 
Nachdem id) yun ‚gezeigt habe, daß‘ rot hes, gelbes und 
Blaues. Licht faft in jeden! Theil des Farbenbilbs!: vorkommt, wi 
ich nod weitete Gruͤnde fiir dieſe Anſicht angeben, indem ich zeige, 
daß weißes Licht wirklich. in verſchiedenen Theilen deſſelben iſolirt 
werden —— —— ar 
Wenn wir das Farbenbild durch 'ein blaues Glas -von einer ge: 
willen Dife betradhten, fo iſollren wir den gelbe n Raum, deſſen 
Farbe ein reiches Gummiguttgelb ift. Nehmen wir ein dikeres Glas, 
10, erhält, dieſes zuſaminengeſezte Geld die blaßſtrohgelbe Farbe der 
gelben monochromatiſchen Ftamme welche beim Abbrennen von (mit 
Waſſer) verdunnten Weingeiſt oder geiſtigen Salzaufloſungen hetvor⸗ 
gebracht "wird, Bei einer noch größeren Dike des Glaſes erhalten 
wir einen gruͤ nlichweißen "Streifen, welcher, wenn wir ſtatt jes 
nes Glafes ein anderes ‘von einer derfchtedenen blauen Nuͤance neh⸗ 
“nen, ein vdthlichweißer Streifen wird. Vermiſchen wir nun eine 
AYufldfung von ſchwefelſautem ‚Kupfer, welthe auf die Strahlen der 
sothen Seite des gelben Raunis wirkt, mit verdännter rot her Tinte, 
die. auf die Strahlen der blauen Seite deffelben Raums wirkt, fo re 
Ouciren wir bie Strahlen in dent gelben Raum auf weißes Licht, 
das eime ſchwache grüne Nüance hat, wenn zu viel ſchwefel ſau⸗ 
res Kupfer und ein wenig in Roth ſticht, wenn zu viel rothe Tinte 
genommen wurde. Dieſe Iſolirung weißen Lichts laͤßt ſich ziemlich 
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gut auch durch einige fmalteblaue Glaͤſer allein bewirken; in einigen 
Fällen kann man die Reinheit des Lichts durch eine Auflöfung” von 
fhwefelfäaurem Kupfer und Eifen, oder aud) durch ‚ein 
grünes Stas erhöhen. Das auf diefe Art ‚bargeftellte weiße Licht 
kann gelb gemacht werden vermittelſt einer gelben durchſichtigen 
Scheibe von Mundleim, welche einige feier blauen Strahlen ab: 
forbirt, und grün mittelſt einer grünen durchfichtigen Scheibe" oh 
Mundleim, die einige feiner vothen Strahlen abforbirt. ” 

Aus diefen Verſuchen folgt, daß weißes, aus rothen, gelbe und 
blauen Strahlen, zuſammengeſeztes Licht, in dem hellften Theile des 
Farbenbilds vorhanden ift und fuͤr ſich bargeftellt werden Fan, "ih: 
dem iman ben Ueberfchuß von geldem Licht (fo nie jede andere Farbe, 
die in größerer Menge vorhanden ift ald zur Erjeugung weißen Lichts 
noͤthig ift) abforbirr. Wenn man ein ſtark zerſtreuendes Prisma Ah: 
wendet, fo ift es für diejenigen, welche dem Verſuch das erſte Mal 
beiwohnen, eine auffallende und ſehr intereffante Erfcheinung‘, einen 
Büfchel weißes Licht zu fehen, der aus rorhen, gelben und blauen 
Strahlen von gleicher Brechbarkeit befteht und durch nen: Bre: 
hung nicht anafyfirt (zerlegt) werden Fann. ©; nm: 

Die vorhergehenden Bemerkungen enthalten nur —— von den 
zahlreichen Verſuchen, welche ich uͤber die abſorbirende Wirkung na— 
tuͤrlicher und kuͤnſtlicher Kryſtalle, ſo wie mannigfaltiger Fluͤſſigkeiten 
und unkryſtalliſirter feſter Körper, welche entweder an und fir ſich 
farbig find oder durch Zufäze, gefärbt wurden, ‚angeftellt habe. Zm 
Laufe diefes Winters machte: ich’ einige Verfuche mit deu gefärbten 
Säften einiger Treibhauspflanzeu, die mir Hr. Forbes verichaffte; 
während des Sommers hoffte ich auf diefe Art zu einer noch aufs 
fallenderen Iſolirung einiger einfachen Farben zu gelangen, ald mir 
mit den. Subftanzen, welche mir zu Gebot ftanden, bisher möglich 
mar. Da mir. diefes aber zu lange dauerte „. fo. fuchte ich die Etelle 
diefer abforbirenden Fluͤſſigkeiten durch ein analytiſches Hilfsmittel 
zu erfegen, welches in feiner praftifchen Anwendung meine Fühnften 
Hoffnungen. Übertraf und mic) nicht nur in Stand fezte die Farben 
natuͤrlicher Koͤrper zu analyſiren, ſondern auch die Urſachen zu, be: 
flimmen, wodurch diefe Farben entftehen. Diefe und andere Anwen: 
dungen beffelben werde ich zum. Gegenftand einer befonderen Abhand⸗ 
lung machen und ich bemerke jezt bloß, daß ich bei Anwendung die⸗ 
ſer Abſorptionsmethode zur Zerſezung der Sonnenſtrahlen, im Stande 
war ſowohl in dem orangefarbigen als in dem grünen Kaum 
weißes Licht zu ifoliren. | 

Mittelſt diefer Analpfe koͤnnen wir nun die Erfcheinungen ei; 
Hören, welche yon jenen beobachtet mrerden. die für ‚gewiffe Farben 
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unempfindlich find. Die Augen folcher Perſonen fi nd für rothes 
Licht blind und wenn wir alle rothen Sarben in einem Farbenbild 
von ‚obiger Zufammenfezung, wegdenfen, fo bleiben. nur noch. zwei Far⸗ 
ben uͤbrig, naͤmlich Blau und Gelb, die einzigen die von jenen 
erkannt werden, welche dieſen Geſichtsfehler haben. Solche Augen 
ſehen zwar immer Licht im rothen Raum, dieß fommt aber daher, 
weil das Auge für die blauen und gelben Strahlen empfindlich ift, 
die mit dem rothen Licht gemifcht find. - Blaues Licht wird alſo an 
der Stelle des violetten und ein gränfiches Gelb in den orangefarbi- 
gen und rothen Räumen erfcheinen oder was daſſelbe ift, das Zar: 
benbild wird nur aus den gelben und blauen Farbenbildern, die man 
in Fig. 8 und 9 ſieht, beſtehen. Die phyſiologiſche Thatſache und 
das optiſche Geſez ſtimmen daher vollfommen mit, einander überein 
und während diefes eine genaue Grflärung, von jenem gibt, liefert 
und die erftere eine neue und unerwartete Stuͤze für das leztere. 


| XVIL.. je Ä 
Verbeſſerung des Fallfhirms; von L. Hengler. 

Mir eitter Abbudung auf Tas. I. 
Da in der neueften Zeit der Aetonautif wieder einige: Aufnierk- 
ſamkeit gefchenkt wird, fo glaube ich, daß jede Verbefferung an ir: 
gend einem Theile derfelben, beſonders wenn fie ſich als folche ſchon 
praftifch bewährt hat, Hier einen’ Ort finden dürfte. Daß die Fall: 
ſchirme, eine dem Luftſchiffer fo‘ wichtige Vorrichtung, wach bisheri- 
ger Eonftruction ihrem Zweke nicht 'entfprechen, ift befannt; ihr fuͤrch⸗ 
terliches Hinz und Herſchaukeln, ſo daß fie dfters bemahe ganz Zur 
fhlagen, und ihre gänzliche Unlenkbarkeit, fo daß auch nicht der 
kleinſte Gegenftand beim Heruntetlaſſen vermieden erden kann, mas 
chen: fie bei ihrem Gebrauche noch immet fehr/ gefährlich. — 

Diefe zwei Unvollfommenheiten laſſen fi fi) auf folgende Art gaͤnz⸗ 
lich aufheben: Man Iaffe die Gonftruction wie: bisher, nur mache 
man die Mölbung nach Unten anſtatt nach Oben. Daß in diefem 
Falle gar Fein Schaufeln Statt finden koͤnne, geht aus der Theorie 
eben po gut hervor, als im anderen Falle das Gegentheil; denn es 

ſey ach Fig. 21 die Frumme Fläche eines Fallſchirms, c fein Mit: 
telpunkt, jo wird er ſchaukeln, wenn er in ber Richtung nad) M bes 
wegt wird; denn da der MWiderftand der Luft gerade auf der Seite, 
welche zurif bleibt, immer größer wird, fo wird diefe Seite immer 
mehr ftreben zurüfzubleiben, und zwar mit zunehmender Schnelligkeit, 
bis die den dalſchirm bewegende Kraft dieſes beſi iegt, wo er dann 
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fehnell: auf die andere Seite fich wendet, und man hat hier gleichſam 
eine auf die: Spize geftellte Nadel. Dieß fieht man fogleicy, wenn 
man fich den Fallfchirm 3. B. in die Lage x c 4 denft, wo dann der 
Widerftand auf Ac > be, ımd auf ac > «ec, alſo um ſo mehr 
auf Be > ec if. — Aus dem nämlichen Grunde aber erhellet, 
daß der Fallſchirm, wenn er in der Richtung nach N bewegt wird, 
nicht fchaufeln kann, denn gefezt der Fallſchirm hätte durch. eine 
Kraft die Lage « 8 angenommen, fo wird er fogleich wieder in die 
Lage ac b zurüßfehren, weil der Miderftand aufi?c > «ec ift. 

Es ift. hier gleichgültig, welche Krümmung, der Fallſchirm habe, 
oder ob er ein Segel fey: 

Mit Fallfchirmen diejer Art habe ich im Kleinen und Großen 
viele Verſuche angeftellt, und diefe aan ganz genau beftätigt ge: 
funden. 

Um den $allfehirm leiten zu koͤnnen, fo läßt ſich diefes zwar 
auf mehrere Arten bewerkftelligen, doch habe ich folgende für die 
zweimäßigfte und bequemfte gefunden. Man verbindet mit dem Fall: 
fhirm einen etwas weiten (doch leichten) Korb, in welchem fich der 
den Fallſchirm Gebrauchende befindet: Steht nun diefer im Mittel: 
punkt des Korbes (alfo auch im Mittelpunft des Falljchirmes), fo 
wird der Fallfchirm ganz fenkrecht herunter fallen; wendet er fich aber 
anf eine Seite, fo wird auch der Fallſchirm nach diefer Seite hin von 
der fenfrechten Richtung abweichen, welche Abweichung um fo größer 
wird, je größer der Abſtand des ſich im Korbe Befindenden vom Mits 
telpunfte iſt. Auf diefe Art kann man fic) in einer Richtung, welche 
felbft 45 und noch weniger Rap gegen den Horizont geneigt iſt, 
berablafien. 

Man Fönnte vielleicht die Einwendung machen, daß ein, Fall: 
ſchirm, der unten: gebogen fey, nicht fo viel Widerftand leifte, und 
deßwegen fchneller falle x. Dieß ift zwar allerdings wahr, allein 
es beträgt. fo wenig, daß der Radius des Fallſchirms allenfalls nur 
um den 10ten Theil größer gemacht werben darf, um den nämlichen 
Widerſtand zu erreichen. 
| Um aber endlich die eigentliche Größe eines Feliſchirms ſelbſt an⸗ 
zugeben, ſo iſt dieſe von den beſten Thedretikern ſchon hinreichend be⸗ 
ſtimmt worden, und ich will nur noch ganz kurz die Reſaultate meiner 
vielfältigen "Verfuche hieruͤber angeben. 

Mit einen Fallſchirme, der nicht: weit von der Form eines fehr 
flumpfen Kegels, deffen Spige ungefähr. 120° — 130%: beträgt, ab- 
weicht, und einen Durchmeffer von. 22'Parifer Fuß hat, kann man 
ſich ohne alle Gefahr, feldft ohne irgend eine Unannehmlichkeit zu er⸗ 
fahren, wenn ein Quadtatfuß des Fallſchirms nicht meht als 3 Loth 
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Gewicht hat, herunterlaffen, zumal wenn der in demſelben Befindende 
auf einem weichen oder ſogar auf einem mit Stahlfedern geftüzten 
Boden fteht. 

ch habe einen Fallſchirm von diefer Größe — ver⸗ 
fertigt, und mich von verſchiedenen Hoͤhen, von 100, 200, 300 bis 
400 Fuß, ſehr oft herunter gelaſſen, ohne die geringſte Unannehm⸗ 
lichkeit zu erfahren. 

Eben ſo gut uͤberzeugte ich mich von vet leichten Lenkbarkeit ei- 
nes -folhen Fallfchirmd. Der Korb hatte 3 Fuß Durchmeffer und 4 
Fuß Höhe, wenn ich mid) auf eine Seite ſtellte, oder mich an fie 
anlehnte, fo Fonnte ich mich auf einen vom fenfrechten Abſtandspunkte 
fehr weit entfernten Ort niederlafien, fo daß ich auf diefe Art jeden. 
Gegenftand, dem ich vermeiden wollte, auch ſehr leicht vermeiden 
fonnte; und ed entfpricht fomit ein folcher Fallſchirm allen — 
gen, die man an ihn machen kann. 





XIX. | 
Ueber Dampffuhrwerke. 


Aus bem Bulletin des Sciences technologiques. Nro.4. 4831. 





Das Refultat von allen über diefen wichtigen Gegenftand (Dampf: 
fuhrwerfe auf gewöhnlichen Landftraßen) bisher gemachten Verfuchen 
trifft fehr wenig mit den allgemein über die ungeheuere Kraft: des 
Waſſerdampfes verbreiteren -Jdeen überein, und es fcheint, auf den 
erften Anblik, fonderbar, daß Magen, welche von einer fo mächtigen 
Kraft betrieben, auf einer ganz wagerechten (glatten) Straße mit 
großer Gefchwindigkeit fortrollen, fi nur mit der "größten: Mühe 
über einen mäßig anfteigenden Hügel hinauf arbeiten kͤnnen. Die 
Sache verhält fich aber fo: Bei Fuhrwerken, welche von Pferden auf 
gewöhnlichen Straßen gezogen werden ‚muß die Ladung ſo befchaffen 
ſeyn, daß unter den gewöhnlichen Umftänden nur ein fehr Fleiner 
Theil von den Kräften der Thiere in Anſpruch genommen wird, da: 
mit diefelben eine lange Zeit arbeiten können, ohne fich ſtark zu. ermiü- 
den. Wenn dann: auf dem Wege eine Anhöhe vorkommt, fo bringen 
die Pferde, indem fie auf einige Augenblike ihre ‚ganze vereinte 
Kraft anftrengen, den Wagen auf den Gipfel der Anhöhe, worauf 
fie fodann ihren gewöhnlichen Zug wieder anuehmen. So kann die 
Zugkraft eines Pferdes bei einer den ganzen Tag fortgefezten Arbeir 
auf 150 Pfand gefchägt-awerden, :”*) aber ehe ae kann noͤthi⸗ 
38): Im Drigine: fteht: ‚150: —— wos. offenbar: ein Deule oder Schreib: 
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gen Falledi eine Kraft von 500 oder. 600 Pfund ausuͤben. Ein Mann 
kann ‚ven ‚ganzen Tag (d. h. mehrere Stunden): lang mit einer Kraft 
von 28 oder 30: Pfund arbeiten; wir wiffen aber, daß er, wenn es 
die Noth erfordert, augenbliflich eine fünf- bis zehnfache Kraft ent: 
wikeln fann. Bei den Dampfmafchinen verhält fich diefe Sache ganz 
anders; denn wenn man Diefe;fo einrichten wollte, daß fie beftändig 
einen bedeutenden Ueberſchuß von Kraft (für außerordentliche Fälle) 
vorräthig (en reserve) hätten, fo müßte man große Mafchinen bauen, 
um Beine Wirkungen hervorzubringen; und um einer ſolchen Mafchine 
eine hinreichende Kraft zu geben, um (ohne alle andere äußere Huͤlfe) 
. mit ihrer Ladung fleile Anhöhen zu erfleigen, müßte ihr Bau fo com: 
plicirt und Foftbar werden, daß der Hauptzwek aller Erfindungen, 
die Defonomie, ganz bei Seite gefezt würde. 

Eine andere Schwierigfeit in der: Anwendung von Dampfwagen, 
auf gewöhnlichen Straßen liegt in den Erfchütterungen, welchen fie 
auf denfelben ausgefezt find, wodurch diefe kuͤnſtlichen Mafchinen 
fchnell abgemizt, und alle ihre Theile mit jedem MINE der. * 
ſtoͤrung ausgeſezt werden. 

Wir ſind uͤberzeugt, daß man vermittelſt des Hochdrukes (und 
andere ald Hochdruf- Mafchinen find bei Dampfwagen nicht anıwend- 
bar) diefen Mafchinen einen Zuſchuß von Kraft (une force addition- 
nelle) durch Erhöhung der Elafticität des Dampfes geben kann; al: 
lein, obwohl man fchon verfchiedene Mittel erfunden hat, um die 
gefährlihen Wirkungen einer: Erplofion zu verhuͤten, indem man die 
Maffe ver Keffel in mehrere Abtheilungen oder Nöhren vertheilt, fo 
koͤnnen wir und doch nicht überreden zu glauben, daß mit irgend eis 
ner bedeutenden Vermehrung dieſer Elafticität, wie folche bei den fort 
fhaffenden Mafchinen, dem Prineipe nad), noͤthig — eine voll⸗ 
kommene und dauernde Sicherheit zu verbinden ſey. 

Nach allen bisher angeſtellten Verſuchen echeint: RP daß bie 
Dampfwagen nur auf ganz glatfen und ebenen: Flächen. mit Vor⸗ 
theil zu gebrauchen find, nämlich auf Eifenbahnen, auf welchen höch- 
ftend nur fehr unbedeutende Steigungen vorfommen. Man kann in: 
deffen nicht vorherfehen, welche Werbefferungen an “den Dampfma: 
fhinen noch gemacht werden koͤnnen; die Geſchichte der Dampfichiffs 
fahrt zeigt auf eine auffallende Art, weldye weite Life oft zwifchen 
einer bloßen Erfindung und ber Be Verwirklichung er 


Fehler ift. Yeltere mechaniſche Schriftfteller haben diefe Kraft im gewöhnlichen 
Schritte zu 175 Pfb. angenommen, die neueften englifchen Schriftfieller nur zu 
125 Pfd. Es verfteht ſch, daß hiebei auf die Größe und Stärke der Pferde 
Bieles ankommt. — 
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durch ihre Anwendung «im: Großen) beſtehet. Ein Patent fit die 
Erfindung’ eines Dampfborhe& ward im Jahre 1736. .ertheilt, amd 
erft im Jahre 1805 ging dad erfte Dampffchiff in die See. 


Bemerfungen des Ueberſezers. 


Wir find mit dieſen gründlichen Bemerkungen ganz einverftan: 
den, und beharren, troz der unlängft befannt gewordenen Nachricht 
von . einem günftigen Berichte, welchen eine vom englifchen Parla: 
ment ernannte Commiffion über. dad Dampffuhrwefen auf gewoͤhnli⸗ 
chen Laudſtraßen erftattet hat, noch immer auf unferer unlängft aus: 
gefprochenen Behauptung, daß ed mit demfelben nie zu einer vors - 
theilhaften Anwendung auf bedeutenden Strefen kommen werde. Sollte 
diefes gefchehen, fo müßten alle Chaufjeen durchaus eben gemacht, 
und ihren Bedekungen eine idealifhe, in der Ausführung unerreich- 
bare, Bollfommenheit von Glaͤtte, Haͤrte, Feſtigkeit und Unzerſtoͤr⸗ 
barkeit gegeben werden. Die in dieſer Abſicht zu verwendenden An⸗ 
lag⸗ und Unterhaltungs⸗Koſten, und der dabei noch immer acht bis 
zehun Mal größere Aufwand an Maſchinenwerk und Brennmaterial 
würden aber den Aufwand der Eoftbarften Eifenbahnen weit überwies 
gen. . Die. Gefahren ded Umwerfens, des Hinabfchleuderns in. Die 
Gräben, und des Anftoßens an andere Wagen. blieben dabei, befons 
ders bei einer fehr fchnellen Bewegung , unvermeidlich; an eine Ber: 
theilung der Laften auf mehrere hinter einander folgende Wagen (mo: 
sin eben einer der größten Vortheile der Dampfwagen auf Eifenbab: 
nen beſteht) wäre gur nicht zu denken, weil eine folche Reihe von 
an einander gehaͤngten Wagen nie diefelbe Spur des vorangehenden 
Mafchinenwagens halten, und bald von ihrem Wege ablommen würde. 
Man müßte daher an. jedem einzelnen Wagen eine Dampfmafchine 
anbringen, wobei die Hize des Keffeld den Reifenden höchit beſchwer⸗ 
lih, und für manche Güter fehr nachtheilig werden dürfte. Auch 
würde das ungeheuere Gewicht eines folchen Wagens mit. dem er—⸗ 
forderlichen Maſchinenwerke, Waſſer und Brennmaterial, und einer 
noch darauf anzubringenden Ladung die beften Straßen fehr ſchnell 
zu Grunde: richten, _ | 


— ** 
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Berbeferinge an 'den Apparaten zur Erfparung an Dampf, 
die aud zu andereit Zweken dienen koͤnnen, und auf 
welche fih Samuel Seamward, Ingenieur, an den 
Canal Iron Works, "Poplar, Miodlefeng am 15. Ja⸗ 
nuar 1831 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Hepertory of Patent -Inventions. Novbr. 1831, ©. 264. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Ich laffe aus Eifen oder einem anderen geeigneten Mäteriale ein 

Gefäß Z dig. 16 machen, welches der Hize des, in dem Dampf: 
* el Y enthaltenen, Dampfes, und dem Druke der Armofphäre zu 
widerftehen vermag, und welcher ungefähr den zwanzigften Theil des 
räumlichen Inhaltes der Wafferfammer des Dampfkeſſels hat. Die: 
fes Gefäß nenne ich den Aufnehmer (receiver), und feze es, wie in 
der Zeichnung zu erfehen, auf den Kefjel Y, oder irgendwohin in 
die Nähe des Keſſels, jedoch in einer folchen Höhe, daß jede in dem 
Aufnehmer enthaltene Flüffigkeit durch ihre eigene Schwere in den 
Keffel Herabgelangt. An diefem Gefäße nun bringe ’ich vier Hähne 
oder Klappen und eben fo viele Röhren, in folgender Ordnung an. 
Eine Röhre A, weldhe von dem Scheitel des Befäßes Z in die Dampf: 
kammer des Dampffeffeld geht; eine RöhreB, welche von dem Boden 
des Aufnehmers Z in die Wafferfammer des Dampfkeſſels gelangt; 
eine Röhre C, die von dem Grunde des Aufnehmers in das Waſſer 
außer dem Schiffe führt; und eine Röhre D, die von dem Scheitel 
des Aufnehmers in den unterften Theil des Schiffes dis in * 
chem ſich der Dampfkeſſel befindet. 

Die erſte Operation dieſes Apparates zur Erſparung an — 
material gefchieht nun auf folgende Weife: — Wenn der Dampf fo 
hoben. Druf hat, daß er die Sicherheitsklappen emporhebt und ent: 
weicht, ed mag dieß in Folge des Stillſtandes der Mafchinen oder 

x zu ftarfen Feuerung geſchehen, ſo wird der Hahn A gedffnet, und 
der Aufnehmer Z dadurch mit Dampf gefüllt, indem die Luft durch 
einen Fleinen, an dem Dekel deffelben angebrachten, Hahn E ausge— 
‚neben wird. Iſt der Aufnehmer gefällt, fo werden die Hähne A und 

E gefchloffen, und dafür der Hahn C gedffnet. Dadurch wird der in 
| dem. Yufnehmer enthaltene Dampf verdichtet werden, und in Folge 
bavon ein leerer Raum entſtehen, fo daß das Waſſer von der Außen: 
feite des Schiffes eindringen, und den Aufnehmer füllen wird. Mird 
dann der Hahn C gefchloffen, und der Hahn B dafür gedffnet, fo 
wird das Waſſer fchnell durch feine eigene Schwere in die Waſſer⸗ 
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kammer des Keſſels hinabgelangen dieß kann noch dadurch beſchleu⸗ 
nigt werden, daß man ben Hahn A’ wieder oͤffnet, wodurch das Waf- 
fer auf einen. Hizgrad herabfinfen wird, der ‚nicht viel unter jenem 
des. Siedpunftes -fteht. .. Die Erſparniß an Brennmaterial ift hieraus 
offenbar, indem der Keffel zu allen Zeiten volllommen gefüllt... umd 
das Waſſer ſelbſt durch jenen Dampf auf einen hohen Grad. erwärmt 
werden wird, welcher fonft durch die Sicherheitsklappen entweichen, 
und ganz verloren gehen würde. 

Die zweite Operation. befteht in dem Auspumpen des Waſſers 
aus dem Kielraume. Um dieß zu bewirken, wird der Hahn A neuers 
dings gedffnet, und dadurch der Aufnehmer mit Dampf gefüllt; dann 
wird der Hahn A gefchloffen, und der Hahn D dafür geöffnet, wo— 
durch das Waſſer aus dem SKielraume emporfleigen, und den Auf: 
nehmer füllen wird. Wird hierauf der Hahn D gefchloffen, und der 
Hahn C gedffnet, fo wird, wenn man auch den Kleinen Lufthahn E 
oͤffnet, das in dem Aufnehmer enthaltene Waſſer über Bord auslau: 
fen. Diefe Operation Tann fo lange wiederholt werden, bis das 
Schiff vollfommen trofen ift. 50 bid 60 Tonnen Waſſer fönnen auf 
diefe Weife bei einem Dampfborhe von 100 Pferdeträften in Einer 
Stunde leicht dadurch entleert werden, daß man den erfparten Dampf, 
während die Mafchinen ftill ftehen, hierzu anwendet. | 

Nachdem ich num meinen verbefferten Apparat befchrieben „ er: 
Häre ich, daß ich denfelben als meine Erfindung in Anſpruch nehme, 
wenn er an den Dampffeffeln an Bord der Paketbothe oder anderer 
Sahrzeuge, zur Erfparung an Dampf, oder zu anderen hier befchrie: 
benen Zweken angewendet wird, nicht aber, wenn man fic) deſelben 
in irgend einer anderen Abſicht bedient. 


Anmerkungen. 


Die Vortheile, die ſich bei der Anwendung dieſes Apparates er: 
geben, ſind zweifach: 1) die vollkommenſte Erſparung an Breunma⸗ 
terial, indem aller, in dem Keſſel erzeugter Dampf benuzt wird; 2) 
eine fehr einfache und wirkfame Benuzungsweife des Dampfes jun 
Auspumpen und Entleeren des Waſſers aus dem Kielraume bet Schiffe 
und Fahrzeuge. 

jedermann, der 3. B. die Dampfbothe auf der Themſe beobachtet 
hat, muß ſich von der ungeheuren Menge Dampfes, welche verloren 
geht, und folglich von der DVerfchleuderung von Brennmaterial über: 
zeugt haben, die dadurch hervorgebracht wird, daß man den Dampf 
vor dem Beginne der Fahrt, während derfelben, und am Ende, in fo 
großer Menge, wie dieß gewöhnlich geſchieht, aus den Abgangsrdh—⸗ 
ren ausftrdmen — Man darf hiebei nicht vergeſſen, daß aller 
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Dampf, welcher auf bieſe Weiſe entweicht, mit einem wilklichen Ver⸗ 
luſte verbunden iſt, indem derſelbe eine große Menge Hize mit ſich 
fort reißt. ueberdieß werden die Reiſenden dabei durch die große 
Menge warmen Waſſers und erdiger Subftangen, welche auf das 
Verdef fäue, beläftigt. Durd) meinen Apparat wird ſowohl dieſem 
Verlufte, als dieſer Unbequemlichkeit abgeholfen, indem der Dampf, 
ſtatt zu entweichen, verdichtet wird, und indem "bie Hize gebianben, 
und wieder in ‘den Dampffeffel zurukgefuͤhrt wird. 

"Der Umftand, ‚daß man zu jeder ‚Zeit, werm fich duch nur bie 
kleinſte Menge Dampf im Keſſel befindet, denfelben bis zu jener Höhe 
mit Waſſer fuͤllen Fann, welche beim Abfahren ndthig ift, und daß 
man jede Menge Waſſers, die ſich im Kielraume angeſammelt hat, 
ohne Beihuͤlfe von Pumpen, und ohne Ausſezung der Arbeit der Ma: 
ſchine, entleeren kann, ſind Vorthelle von ſolcher Wichtigkeit, daß 
biefelben gewiß Jedermann in die Augen fallen und weit mehr noch 
die Beachtung der Dampfboth⸗ Unternehmer verdienen muͤſſen. Die 
Ausgaben für einen ſolchen Appatat, der fuͤr eine Maſchine son 
100 Pferdekraͤften ‚geeignet iſt, ‚mögen beilaͤufig 100 Pd. Stetl. be⸗ 
tragen. = Re N 
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Es iſt allgemein zugeflanden‘, “daß die Eunrbeibumg der geiögtk 
lichen Weingeift- Schtbpflampe, und jene der gewöhnlichen" Wachs: 
ferze zum Schröpfen ‘große Unbequemlichkeiten darbietet; und ‘diefe 
Nachteile follen durch die, von Hrn. Knox Änpfohlene, Lampe 
nicht nur nicht befeitigt, fondern ehe noch vergrößert werden. In 





35) Das Register of km gibt, im Septeinberhefte 1831 ©. 161 Hleich- 
falls biefes Patent, und gefteht die Vortheile des Auspumpens bes Waffers aus 
bem Kielraume auf obige Weife zu. Was die Erfparung an Dampf, oder bie 
Benuzung bdeffelben zur Erwärmung des Speifewafjerd betrifft, fo bedauert es 
aber, daß es von ber Erfindung des Hrn. Furnival nicht ebenſo vortheilhaft 
ſprechen kann. Sie beruht naͤmlich, wie das Register ſagt, auf einem Principe, 
welches dem Plan zur Speiſung der Dampfkeſſel, auf den ſich Hr. William 
Taylor am 19. Julius 4830 ein Patent geben ließ (vergl. Polytechnifches 
Sournal Bd. XL. ©. 35), ſehr ähnlich ift, und fteht diefem lezteren darin nach, 
daß fie ſich nicht wie jene, durch eine Berbindung ber Sperrhähne der Dampf: 
und Wafferröhren mit einem Regulirfhwimmer in dem Keffel, feldft in Thaͤtig— 
keit ſezt. A. d. Ue. 
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den Händen. von, Schülern und ſelbſt von geuͤbteren Schroͤpfern, wer: 
den dieſe Inſtrumente oft dadurch große Plage und Verlegenheit ver⸗ 
anlaſſen, daß der Weingeiſt in zu großer Menge durch die Baum: 
wolle dringt, und wenn er bereits brennt, dem Kranken nur noch 
mehr Schmerzen verurfacht. Drüft man, um dieß zu ‚vermeiden, die 
Baumwolle zuſammen, ſo wird der Weingeiſt nicht in hinreichender 
Menge durch dieſelbe dringen, und dadurch Unbequemlichkeiten fuͤr den 
Operateur veranlaſſen. Es iſt zwar wahr, daß in den Haͤnden ei— 
nes urn es allem diefem ‚vorgebeugt werden kann; allein, 
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habe zu * Zweie das hier abgebildete, fehr fans Juſtrument 
ausgedacht; an biefem liegt nun. die, die Menge des Weingeiſtes 
berichtigende, Vorrichtung in dem Hahne C, der, wenn er gedffnet 
wird, eine hinreichende Menge Weingeiſt heraus treten laͤßt, und 
der, wenn man ihn ſchließt, alle weitere ‚Communication mit dem⸗ 
felben ‚aufhebt. —,, _ 

Ich muß bei diefer Gelegenheit‘ auch bemerken, daß mir der, 

von Hrn. Weiß erfundene, Scarificator vor jedem anderen Schröpf: 
apparate den Vorzug zu verdienen fcheint; ich Habe mich deſſelben 
feit 9 bis 10 Jahren beftändig bidient.: 
A in Fig. 45. aſt die Kugel zur Aufnahme ;des Meiugeiflge. 
B ein Pfropfen an beim: oberen Theile, derſelben, an welchen: fie mit 
MWeingeift gefüllt wird. O iſt der Hahn zur. Regulirung der Menge 
des Meingeiftes, welche man, in die Roͤhre ‚gelangen laffen will, die 
zur Sättigung der, in der Röhre E enthaltenen Baumwolle nöthig if. 
D.ift eine zu dem Stuͤke E gehörige Schraube, welche ſich in einen 
Theil des Stüfes P ſchrauben laͤßt. E üft jener Theil der Röhre, in 
welchen, die. Baumwolle, gebracht wird. F ift die ——— 
aniiten der sog und ‚ber air. — 
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56) Wir fehen feinen wefentlichen Vortheil ber — bes Hrn. De w⸗ 


burft vor unferer gewöhnlichen Schroͤpflampe, der man, wenn man will, aud 
Are befiebige,, und feibft elegante Form geben kann, 
# | 7. A. db) Ue. 
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Ueher eine e verbefee Franklin⸗ Uhr. Von em, 
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Aus dem Mechanics‘ Magazine. N. 452— S. 14. ' 
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‚Der unſterbliche Dr, Franklin kam auf die Idee, daß feine 
Uhr mittelſt zweier ‚Zeiger ſowohl die Stunden, als Minuten und Se⸗ 
kunden andeuten foll; und brachte die ganze Bewegung derſelben durch 
drei Räder und zwei Triebſtoͤle hervor. Fig. 12 7) zeigt. das Ziffer: 
blatt.diefer Uhr mit Hinweglaſſung des äußeren Kreifes mit, 60, Eins 
theilungen. Die, Stunden find auf * Zifferhlatt in ſPiralfdtmi⸗ 


Mal 60, Minuten enthält, gravirt, : Der Zeiger 8 dreht ſich ‚Inner: 
halb, 4 Stunden um-das Zifferblatt, und zeigt waͤhrend jeder Stunde, 
die er bis zur nächftfolgenden durchlief, .Die.Stunde, Minute 1, An; 
fo zeigt derfelbe, wie man ihn in Fig. 12 fieht, entweder 16%, Minute 
nach IL, IV oder VIII an. Dieſe Ahr wurde. nicht mittelſt eines 
Schluͤſſels, ‚Sondern mitgelft einer Schnur, Die aber, „eine Rolle lief, 
aufgezogen; ‚gerade fo wie. dieß bei den, ‚gewöhnlichen 2aſtuͤndigen Uh⸗ 
ven. geſchieht. Die. Erfahrung zeigte, daß Uhren, die nach, diefem 
Principe, eingerichtet ‚waren, die Zeit; äußerft gut maßen; fie haben 
jedoch deu Nachtheil, daß fie ſehr oft aufgezogen werben muͤſſen⸗ und 
daß in Hinſicht auf die Stunde, die Der Zelger enzeigt, eine beden⸗ 
und⸗ Uugewißheitberafcht- „it? 

“Hr. Fergufon ſuchte dieſe —*8 — — Einrich⸗ 
tung zu beſeitigen. Er befeſtigte an der Achſe des erſten oder großen 
Rades eine flache kreisfoͤrmige Platte, welche ſich innerhalb 12 Stun: 
den jedes Mal mit derſelben umdreht. Auf der vorderen Flaͤche die⸗ 
fer Platte waren die zwölf Stunden eingravirt; auch war die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß man jede Stunde, fo :wie fie an die Reihe Fam, 
durch -eine Deffnung ſah, die indem Zifferblatte ein: Hein wenig unter 
dem Mittelpunfte angebracht war. Diefes erfte Rad. griff in die 
Zähne eines Triebftofes, der das Kronz oder ‚Steigrad: trieb, und an . 
deſſen Achſe ein Kreis befeftigt war, welcher in 3 Minuten eine Um⸗ 
drehung machte, und daher in 180 gleiche Theile oder Sekunden ge⸗ 





37) Big. 42 zeigt ſowohl die Uhr des Drs. —— als meine Erfis 
dungen, und bezieht ſich daher auf beide Beſchreibungen; ich habe nur zu bem = 
ten, baß die Stunden weiter von bem era entfernt find, als dieß bei 
rn Eranklin- en ber Fall ift, . A 
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theilt war. So wie nun jede Sekunde rund herum Fam, fah man diefelbe 
durch eine andere, gleichfalls etwas über dem Mittelpunfte angebrachte, 
Deffnung' des. Zifferblattes. Solche Uhren gehen eine Woche lang, 
ohne daß fie aufgezogen zu werden brauchen, und zeigen dabei die 
verfloffene Zeit! fehr genau an; ihr Erfinder, Hr. Fergufon, geftebt 
jedoch felbft, daß fie zwei Nachtheile befizen, die die Franklin’ 
(hen Uhren nicht haben. Wenn nämlich der Minutenzeiger geftellt 
werden foll,. fo. muß ' ap ‘die Stundenplatte mtirtelft eines Stiftes 
recht‘ gerichtet werden. Die Kleinheit der Zähne des Krohts' oder 
Steigraded bewirtt" ferner, daß Die Pendelkugel bei ihren- Schwingun⸗ 
gen nur" Heine Bogen beſchreibt, ſo daß folglich das Moment 'der 
Kugel Hering iſt, und die Schwingungszeiten durch irgend eine’ al: 
lenfalſi ige Ungleichheit des Impulſes, welchen: das Pendelrad auf 
die Fluͤgel oder Spindellappen (pallets)“ ausuͤbt, mehr beeintraͤchtigt 
werden. Ueberdieß ladet das Gewicht der flachen Platte auf welche 
die Sekunden gravirt ſind, einen großen Theil der Reibung anf den 
Zapfen der Achſe des Be war forte als möglich vetalles 
ven twerbeir ſoll. "> ı  lirom 
Hieraus wird man ſehen, * waͤhrend die uͤrſprungliche * r dit 
Kin’ ſche Uhr das‘ Unangenehme hat, daß man uͤber die wahre Zeit 
zwiſchen vier Stunden in Ungewißheit bleiben kann, jene des Hrn. 
Ferzuſ on eine große Schwierigkeit darbietet, wenn fie geftellt wer: 
ven fol. Da Hrn. Fergufond Uhr eirien Zeiger und zwei beweg⸗ 
liche Kieiſe har, ſo muß‘ dieſelbe fo beträchtet werden, als haͤtte ſie 
in der That drei Zeiger, welche insgeſammt nur das erfüllen‘, was 
Franklins zwei Zeiger leiften. Es fcheint mir daher, daß die 'ur- 
ſpruͤngliche Einrichtung mit zwei Zeigern "ven: Vorzug verdient, wenn 
‚man. eine folche Einrichtung trifft, daß dabei die Zeit. richrig und ohme 
mögliche Verwechſelung angegeben wird. Dieß ſcheint mir. num durch 
meine. gegenwärtige Erfindung ; mit een ich ; ur feit — Zeit 
beſchaͤftigte, gelungen zu ſeyn. —BRB 
In Fig: 13 ſieht man den kin eine Zeiger, = wenn 
‚er an einer Franklin' ſchen Uhr. mit drei, Rädern und zwei Triebftd- 
‚ten angebracht wird, zu jeder Zeit (wenn. die Uhr in Gang, erhalten 
wird), die Stunde, .die Minute: und die Sekunde. richtig angibt: AA 
iſt der: Zeiger, welchen zu größerer Genauigkeit zwei Mal-fo groß als 
in Fig. 12°dargeftellt iſt. Brift:eine meffingene Scheide oder Röhre, 
an welcher, wie an anderen Uhren der Zeiger A A befeſtigt iſt. Diefe Röhre 
iſt auf die Welle des erften oder: großen. Rades (welche nicht vierefig, 
fonderh rund ift, damit die Röhre, wenn ed ndrhig iſt, geftellt wer: 
den Fann) gefezt, und wird durch Bewegung -derfelben alle vier Stuns 
den rings um das ganze Zifferblatt geführt. Inter dem Zeiger AA 
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befinden fich drei Furze, hervorragende, mit 1, 2, 3 bezeichnete Pfo⸗ 
ſten, durch welche eine fein polirte ſtaͤhlerne Stange G geht, welche an 
dem Pfoften 1 angefchraubt if. In den Pfoften 3 ift eine runde 
Oeffnung gebohrt, die fo weit ift, daß fich die lange meffingene Röhre 
D mit Leichtigkeit in derfelben vor- und rüfwärts bewegen Fann. Um 
diefe meffingene Röhre ift eine dünne und fehr biegfame ftählerne Fe— 
der gewunden, welche gegen den Pfoften 3 und das vierefige Stüf 
drüft, welches an dem anderen Ende der Röhre unmittelbar unter S 
angebracht ift. In diefes vierefige Stuͤk ift eine ſchmale Fuge gefchnit- 
ten, die zur Aufnahme einer Heinen fcharffantigen Reibungsrolle dient, 
die in der Zeichnung, durch die dunkle Linie, welche durch daffelbe 
laͤuft, angedeutet ift. Diefe Rolle dreht fich in der Spirallinie auf 
‚ dem Zifferblatte Fig. 12, die 6 Zoll in daffelbe gefchnitten ift: die 
Art und Meife, wie fih die Rolle in diefer Spirallinie bewegt, foll 
fpäter befchrieben werden. Links von der ftählernen Stange G be- 
findet fich eine Fleine Fegelfdrmige Röhre C, die fich auf einem vier- 
efigen Theile ded Endes der Stange, welche ihn verhindert fich rund 
umzudrehen, vorwärts und ruͤkwaͤrts bewegt. Hinter derfelben ift eine 
Spiralfeder angebracht, weldye gleichfalld an dem Pfoften 1, der die 
Röhre C an ihrer Stelle erhält, befeftige if. Nehmen wir nun an, 
dag der, auf diefe Weife verfertigte, Zeiger auf das Zifferblatt, und 
die Meine, daffelbe durchlaufende, Rolle in die aͤußere Spirallinie ges 
fezt worden, fo wird die Umdrehung des Zeigerd um das Zifferblatt 
die Reibungsrolle bei jeder Umdrehung dem Mittelpunfte näher und 
näher bringen, während das Heine, Freisfdrmige, meffingene, mit 8 
bezeichnete Stuͤk (welches die Sonne vorftellen fol), indem es mit 
jenem Stüfe, welches die NReibungsrolle enthält, in Verbindung fteht, 
fi) immer zwifchen den Spirallinien bewegt, und dadurch gegen die 
wahre Stunde vorwärts ſchreitet. In Fig. 12 ift z. B. die auöge- 
drüfte Zeit in dem Beinen Kreife 16',, während der Fleine Ring 8 
in der Spirällinie gegen 1 vorwärts gefchritten ift, fo daß mithin die 
hier angedeutete Zeit 16% Minute nah 12 Uhr iſt; u. f. f. Der 
Kreis S ſchreitet immer gegen die Stunde vorwärts, und die Spize, 
an welcher er fich bewegt, gegen die Minuten. Die Zuge, welche 
man in Fig. 12 unter S fieht, ift eö, welche dem Stuͤke S geftattet, 
der Richtung der Reibungsrolle zu folgen. 

Sezen wi, daß der Zeiger fo viele Umdrehungen um das Zife 
ferblatt gemacht hat, daß S auf die Stunde XI zu ftehen fommt, 
fo wird dann die Reibungsrolfe unter derfelben bis in die innere Spi⸗ 
rallinie gelangt feyn. Damit nun das Stüf S und die Reibungs- 
tolle wieder in die Außere Reibungsrolle kommt, ift folgende Vorrich- 
tung angebracht. Man denke ſich, daß die ER in der ins 
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neren Spirallinie genau der 11ten Stunde gegenüber ftehe, fo wird 
dann die allmähliche Umdrehung der Rolle in der fpiralfdrmigen Rinne 
dad Ende der Röhre D vorwärts gegen die Fegelfdrmige Röhre C ge: 
bracht haben, fo daß diefelbe eben beginnen wird mit © in Berüh: 
rung zu fommen, wenn S die 11te Stunde anzeigt. Und während 
nun der Zeiger die 11te Stunde erreicht hat, wird die Röhre C leiſe 
gegen die an ihr befeftigte Spiralfeder gedrüft werden, fo daß da— 
durch eine breitere Oberfläche von C dem Stifte E dargeboten wird. 
Sobald C mit diefem Stifte in Berührung fommt, wird daffelbe den 
Zeiger fo weit von dem Zifferblatte in die Höhe heben, daß die Rei- 
bungsrolfe aus der Rinne im dieſem Tezteren ausgehoben wird, indem 
diefe Lüftung genau mit der Tiefe der Spirallinie auf dem Zifferblatte, 
d. h. mit Y6 Zoll, im Verhältniffe fteht. An der oberen Fläche des 
Zeigers E Fig. 13 befindet fich eine lange Feder, die bis auf den 
Boden der Fuge herabreicht, und die während des Laufes der Rei— 
bungsrolle durch die fpiralfürmige Rinne fortwährend einen leichten 
und gleichmäßigen Druk auf diefelbe ausübt. - Der Zeiger hat zwi— 
ſchen B und dem Pfoften 1 ein Gelenf, welches im Durchfchnitte 
durch den Buchftaben n bezeichnet ift. Die Spiralfeder, weldye um 
die lange Röhre D gewunden ift, wird, wenn der Zeiger gelüfter, 
und die Rolle aus der fpiralfürmigen Rinne gehoben wird, ihre Wir- 
fung ausüben, und bewirfen, daß das Stuͤk 8 und die Rolle wieder 
in die erfte Spirallinie gelangt; und wenn dieß erfolge ift, fo wird 
die Fegelfürmige Röhre C in Gemeinfchaft mit den übrigen Xheilen, 
genan wieder in jenes Verhältniß treten, welches man Fig. 13 im 
Durchſchnitte dargeftellt finder. 

Dad Federwerk diefes Zeiger6 muß aus dem duͤnnſten Materiale 
verfertigt werden: eine Feder, welche zwei oder drei Mal fo flarf 
ald die Unruhe einer Tafchenuhr ift, wird für einen Zeiger von der 
Größe, die man in der Abbildung fieht, ftarf genug feyn. Ein. 
Stuͤk einer dünnen Feder einer Taſchenuhr wird für die Feder F hin- 
reichen. 

Gewöhnlich find die Gefunden an den Franklin'ſchen Uhren 
in einem Sreife an dem Bogen der Platte angegeben; da ed aber 
unbequem ift, wenn der Sekundenkreis abgefondert ift, fo habe ich 
eine eigene Einrichtung getroffen. Ich habe nämlich durch die Stel: 
Tung des Raͤderwerkes den Sekundenzeiger in dem Mittelpunkte des 
Zifferblattes, und den Sekundenkreis an deſſen Umfang, in 60 gleiche 
Theile getheilt, angebracht, wie man dieß in Fig. 12 ſieht. Auf 
welche Weiſe dieß geſchieht, wird, wie ich hoffe aus folgender Ve- 
ſchreibung, und mit Beihilfe von Fig. 14, deutlic) hervorgehen. AAA 
Fig. 14 find die Boden oder die Rahmen, zwiſchen welchen das Raͤ⸗ 
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derwerk enthalten iſt, und welche wie bei gewöhnlichen Uhren durch 
die Pfeiler BB zufarimengehälten werden. Das Rab 128 ift das 
große oder Schnefenrad mit feiner Rolle p, über die eine Leine, an 
der die Gewichte aufgehangen ſind, läuft. Die Zähne des Rades 
428 greifen. in die Zähne ‚des ‚Triebftofed 8, an deffen Achfe das 
Rad 120 angebracht ift, welches fi in 45, Minuten umodreht. Die 
Zähne des Rades 120 greifen in Die Zähne des Triebſtokes 8 des 
Kron- oder Steig-Rades, wobei die Spindellappen qq im die 
Zähne deffelben eingreifen. Durch die Achſe des großen oder Schne: 
fenrades ift ein Loch gebohrt, durch. welches die Achfe ded Kronra: 
des hindurch nach Außen in die Mitte des Zifferblattes geht, und 
dort den Sekundenzeiger SS trägt. An dem Boden ift ein Kleines 
freisfdrmiges, meffingened Stuͤk C angefchraubt, und in diefes Stuͤk 
ift ein Loch gebohrt, in welchem fich der Zapfen des Kron- oder 
Steig = Rades. dreht. Diefes Stuͤk ift dazu beftimmt, die Rei- 
bung zu vermindern, die entfteht, wenn die Achfe dieſes Rades mit 
der inneren Seite der auögebohrten Röhre des großen Rades in Be: 
rührung kommt. An dem Ende diefer Röhre wird” der oben befchries 
bene Zeiger (Fig. 13) an einer runden, nicht vierefigen Achfe ange: 
bracht , damit. derfelbe auf jede erforderliche Stunde geftellt werden 
fann. Die Achfe des Kronrades geht alfo durdy ein, in der Achfe 
des großen Rades befindliche, Koch, und trägt auf der vorderen Geite 
und in der Mitte des Zifferblartes den Sefundenzeiger, welcher an 
dem aͤußeren eingetheilten Kreife die Gefunden angibt. Unter dies 
fem Sefundenzeiger befindet fic) der Zeiger, den man in Fig. 13 (und 
auch in Fig. 14) im Durchfchnitte fieht, und der, wie geſagt wurde, 
auf 16, Minute nach 12 Uhr deutet. 


Mittelft: der bier befchriebenen Einrichtungen wird nun Yeders 
mann im Stande feyn, die Stunde, Minute und Sekunde genau zu 
unterfcheiden. Sollte man die Sefundenangabe nicht für noͤthig hals 
ten, fo kann man bie gewöhnliche Franklin'ſche Uhr fo einrichten, 
daß Feine Berwechfelung der Stunde möglidy ift, wenn man den oben 
(Gig. 13) befchriebenen Zeiger an derfelben anbriugt. Der einzige 
Nachtheil, welchen meine Erfindung hat, rührt von den Reibungs- 
vollen in der Spiralrinne her; da jedoch diefe Reibung genau mit der 
ummundenen Feder, die diefelbe in Thaͤtigkeit erhält, im Verhaͤltniſſe 
ſteht, und da die Bewegung um die Spirallinien fo Iangfam ges 
ſchieht, fo kann die Reibung, welche dabei —— nur ſehr ge⸗ 
ring ſeyn. 


Das Unruhſpindel⸗Werk EN: fe ganz a am andes 
ven Uhren, Sch hielt es nicht fuͤr ndrhig die Methode zu befchreiben, 
8 He 
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nach welcher das Rad in den Boden eingefezt wird, -;da ‚man: diefe 
bei einem Blike auf die Zeichnung deutlich erfehen wird. | 








.. „XXI. Re ae 
Verbefferung in der Conftruction und Anwendung der Rei: 
bungsrollen, auf welde fi) David Baldwin zu Queens 
bury, Sraffhaft Warren, New:Dorf, am 1. October 
1850 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dein Register of Arts. October 1851, ©. 222, 
Mit Abbildung Auf Tab, II, 





Die Reibungsrollen, welche bisher an den Zapfenlagern ſchwe⸗ 
rer Räder oder an den MWagenachfen angewendet wurden, find ge= 
woͤhnlich auf folgende Weife gebaut. Man befeftigt eine Anzahl cy= 
lindrifcher Rollen, aus Gußeifen oder. Meffing, am jedem Ende an 
einen flachen Ringe, und zwar mittelft einer Welle, welche durch jede 
der Rollen geht, und an diefen Ringen angenietet ift. Diefe Rollen 
werden dann in eine hohle, cylindrifche, metallene Buͤchſe gepaßt, die 
innen ganz glatt gemacht ift, damit die Rollen fich leicht rund um 
die innere Oberfläche derfelben drehen können. Hierauf werden an je: 
dem Ende Dekel angebracht, die die Rollen an ihrer Stelle erhalten, 
und Oeffnungen gelaffen, die fo groß find, daß die Ringe, an welche 
die Rollen angenietet find, ſich frei innerhalb derfelben rollen koͤnnen. 
Diefe Rollenbüchfe wird dann auf die Achfe oder dad Zapfenlager 
geftellt, für welches diefelbe beftimmt ift. Der Einwurf, welcher ge- 
gen die, auf diefe Weife eingerichteten, Rollen gemacht werden kann, 
liegt in der Schwierigkeit diefelben anzuziehen, wenn fie einmal ab— 
genüzt find, was bei fchwerer Arbeit fchnell gefchehen wird. Diefer 
Schwierigkeit abzupelfen ift nun einer der vorzüglichen Zweke meiner 
Erfindung. 

Meine verbefferten Rollen find nämlich auf folgende Weife ver- 
fertigt. Der mittlere Theil einer jeden Rolle ift walzenfdrmig; die 
beiden Enden hingegen haben die Form des unteren Abfchnittes eines 
Kegels, deffen Bafis gegen den walzenfdrmigen Theil gerichtet iſt, 
und gleichen Durchmeffer mit demjelben hat. Diefe Rollen find auf 
die gewöhnliche Weife an jedem Ende durdy einen Ring mit einan- 
der verbunden. Die Büchfe, in welcher fie laufen, ift innen fo ges 
formt, daß fie mit der Geftalt der Rollen übereinftimmt; der gerade 
oder walzenformige Theil derfelben berührt jedoch die innere Ober: 
fläche diefer Buͤchſe nicht, indem in. diefer eine. ſchwache Erweiterung 
zu dieſem Behufe angebracht: iſt. Die Rollen berühren daher bloß 
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mit der queren Seite ihret Fegelfürmigen Enden die Buͤchſe und Fon: 
nen mithin, wenn fie ſich abnizen, leicht angezogen werden, ivenn 
die oberen und unteren Xheile der Buͤchſe einander näher gebracht 
werden koͤnnen. Damit nun‘ dieß gefchehen kann, verfertige ich die 
Büchfe auf folgende Weife. Ich mache diefelbe zuerft ganz nach der 
alten Methode, in Form eines volltommenen hohlen Cylinders, “der ets 
was größer ift, als die Rollen, welche er aufzunehmen hat; das 
durch entſteht ein Raum zwiſchen den zulaufenden Enden der Rollen 
und dem Inneren der Buͤchſe, welcher ausgefuͤllt werden muß. Zu 
dieſem Behufe laſſe ich ein Stuͤk gießen, welches dieſe Höhle aus: 
fuͤllt, und welches ‚ich fo einpaffe, daß es nach Belieben heraus: 
genommen, und wieder eingefezt werden kann. Rings aud dem obe⸗ 
ren Theile diefes gegoflenen Stuͤkes Taffe ich ein’ Freisfdrihiges Sei: 
tenſtuͤk vorſtehen, ſo zwar, daß deſſen aͤußerer Rand mit der aͤuße— 
ren Seite des Eylinders correſpondirt, ihr Boden oder Grund hinges 
gen mit der oberen Oberfläche des Cylinders in Berührung gebracht 
werden Tann. (Die Ausdrüfe ober und unter find hiet in Bezug 
auf die Stellung gebraucht, welche die Büchfe erhält, wenn man fie 
an der Spindel einer Mahlmühle, oder an irgend einer anderen ſenk⸗ 
rechten Welle anwendet.) Durch diefes Seitenftüf laffe ich zwei Schraus 
ben in die cplindrifche Büchfe gehen, die zur Aufnahme derfelben ih- 
nen gegenüber angezapft iſt; von diefen Schrauben: kommt je eine 
an das Ende eines Durchmefferd des Cylinders. Ich ziehe‘ dann 
einen anderen Durchmeffer, der den eben erwähnten rechrwinfelig 
durchfchneider, und feze an jedes feiner Enden eine andere Schraube, 
deren Mutter ſich in dem Geitenftüfe befindet, und deren flumpfes 
Ende auf den Rand der Büchfe drüft. Die zuerſt erwähnten Schrau⸗ 
ben werden alſo das Seitenſtuͤk und die Buͤchſe einander: nähern, 
während die lezteren diefelben von einander entfernen werden, fo daß 
fie durch diefe Schrauben nad). Belieben lofe oder feſt anfchließend 
gemacht werden Fonnen. In Verbindung mit diefem Geitenftüfe und 
au derſelben Stelle, fteht auch noch ein anderes Seitenftäf fo. weit 
hervor, als es. feyn Tann, ohne: mit den Ringen, an denen die Rollen 
befeftige find, in Berührung zu kommen, deſſen Zwek bloß iſt, die 
Rollen ſtaͤtig zu erhalten. Beide Enden der Buͤchſe koͤnnen auf die 
oben beſchriebene Weiſe zugerichtet werden; oder man kann den un: 
teren Theil der Büchfe auch fo-machen, daß er in den zulaufenden 
Theil der Rollen paßt. Ein flacher, auf. diesoben befihriebene Meife 
an den Boden angefchraubter, Ring, mit einer, Erhabenheit an feiner 
unteren Oberfläche zum Auflegen der Rollen, wird dazu dienen die: 
felben ; ‘fo wie: es serforderlidy iſt, zu heben oder, herabzulaſſen. * 
Rollen und Buͤchſen koͤnnen aus jedem Metalle). von hinlaͤnglicher 
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Härte verfestigt werben; zu N. Weſt. zebe ich jedoch das Buß; 
eifen vor. 

Eine andere Erfindung, . welche mir neu nnd udzlich feheint, ift 
‚ bie Anwendung. ber. Reibungsrollen an. den Spindeln der, Mahlmühlen. 
Es ift allgemein befonnt,, daß es etwas ſchwierig iſt, eine, Spindel 
gehdrig einzunaben (bush); denn if fie zu lofe, fo wird. fie nicht ficher 
laufen, und ift fie zu eng, fo wird. fie ſich fchnell erhizen. Meine 
Methode die Rollen an den Spindeln anzuwenden, beſteht einfach 
darin, daß ich bie, erfteren der lezteren anpaffe, und die Büchfe in 
das Loc) ‚des unteren Steines einfeile, Damit das Korn. nicht in die 
wie derfelbe bereits ſchon fruͤher angemeubet wurde, — 

Als meine Erfindung nehme ich in Anſpruch, daß ich einen Theil: 
eines jeden Endes der, Rollen zulaufen laſſe, daß dieſelben auf: die 
bejchriebene Weiſe angezogen werden koͤnnen, und, enblich,. daß. ich Rei; 
bungsrollen an den Spindeln der Mahlmuͤhlen anbringe. 

"Sig. 17 dient, zur Erläuterung, ‚gibt. aber- bloß einen. Umris von 
Vorne geſehen. 

A, A iſt ein Durchſchuitt der Kohlen, zur Aufnahme ber Rollen 
dienenden, cylindriſchen Buͤchſe. | 

B,B.ift ein kurzer Cylinder, deſſen aͤußere Seite an die innere 
Seite der Buͤchſe A paßt, und deſſen innere Seite die zulaufenden 
Enden der Rollen aufnimmt. 

O, C der Boden: der Buͤchſe A, A, der — dieſelbe Weiſe, wie 
die oberen Stuͤle B,B mit Schrauben befeſtigt iſt. 
D, D ſind Durchſchnitte der beiden“ Rolfen, deren, »Zapfenlagn 
bei EEEE an die, Ringe genietet, find. y 
:,F, eine Spindel innerhalb der Rollen, 
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Bericht des Hru. Joſeph Koͤchlin über eine BER, 
Mange oder Rolle der HH. Witz, Blech und Comp. 
zu Cernay, welche von Hrn. Carl Dollfus erfunden und 
der Societe industrielle de Mulhausen vorgelegt wurde: 


Aus dem Bulletin de la Sööierd indüstrielle de Mulhausen N. 18. &, 520. 
Mir Abbildung auf Tab, II. Ira] pe . 


— 


Die Mangen oder Rollen werden in den — ange: 
wendet, um dei Zeugen einen gleichmäßigen Glanz zu ‚geben „ theils 
um fie dadurch zum Drufen vorzubereiten; theils auch um dev: feinen 
Haare die legte Zurichtung zu geben, und den Glanz den Farben zu ers 
höher. Dieſes Glanziren (satinage)ift nach dem Ziele, zu. welchem 
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ed geſchieht, ftärfer oder geringer; ; man Ffann daffelbe in drei Haupt: 
claffen bringen. 

+ 1 Bei jenen Zeugen, die vorgedruft werden füllen, ift ein fehr 
ftarfes Glanziren nöthig, indem hievon die Reinheit und Regelmäßig: 
feit des Drufes, fo wie die Genanigfeit des Rapports abhängt, wie 
unfere Fabrikanten durch lange Erfahrung gelernt haben. Wir brau— 
chen daher hierüber nur noch zu bemerken, daß man die Stuͤke für den 
Vordruk in den meiften Mafchinen zwei Mal durd) die Malze und jedes 
Mal zwifchen den zivei Papierwalzen durchlaufen laͤßt. 

2) Jene Stüfe, die bereits in Krapp oder anders gefärbt wurden, 
und die eingedruft werden müffen, müffen viel weniger Glanzirung ers 
halten. Dieß ift ein allgemein anerkannter, und auch in Anwendung 
gebrachter Grundfaz, deffen Grund man wahrfcheinlich darin zu fuchen 
bat, daß der Drufer, indem dad Rechtef der Zeichnung durch das Aus⸗ 
wafchen, und dfter Auch durd) die eigene Natur des Gewebes in Unord: 
mung geräth, um feine Drufplatte gut auflegen zu Fonnen, und um 
wieder auf die bereitd gedruften Stellen zu kommen, gezwungen iſt, 
das Stuͤk bald in die Länge, bald in die Breite zu ziehen, was nicht 
gefchehen Fönnte, wenn das Stüf ftarf gewalzt wäre. 

3) Der Grad des Glanzes, welchen man der vollendeten Waare 
gibt, ift nach dem Artikel, welcher fabricirt wurde, und nad) der Mode 
fehr verfchieden; gewöhnlich ift derfelbe jedoch weit geringer, als jener, 
der für den Vordruk nöthig if. | 

Die Rolle der HH. Witz, Blech und Comp. ift nun dazu be: 
ſtimmt alle dieſe verſchiedenen Grade von Glanzirung hervorzubringen. 
Die Verbeſſerungen, die wir an derſelben bemerken, ſind folgende: 

1 ) daß zwei Stuͤke auf ein Mal durch dieſelbe laufen koͤnnen, und 
daß ſie daher in derſelben Zeit zwei Mal ſo viel arbeitet, als eine ge— 
woͤhnliche Mange. 

A daß ſie in Folge ihres mechaniſchen Zuſammenlegers (plieur) 
den Arbeiter entbehrlich macht, der dieſes Geſchaͤft bisher verrichtete. 

3) daß die vollendeten Zeuge auf eine Walze aufgerollt, und nicht, 
wie bisher beinahe allgemein geſchah, zuſammengefaltet werden. 

4) daß in Folge einer ſehr einfachen Vorrichtung die Haͤnde der 
Arbeiter nicht von der Walze ergriffen werden koͤnnen. 

Die Kattunfabriken im Allgemeinen, und beſonders jene des El: 
faßes, find in ihrem Betriebe fehr vieler Unregelmäßigfeit ausgeſezt: 
fie find bald mit Arbeiten überladen, bald ftehen fie beinahe ftil. 
Die Nachtheile biefer Mandelbarkeit im Betriebe zeigen fich befonders 
in Sabrifen, in denen mit Mafchinen gearbeitet wird; denn in den 
anderen läßt fich die Zahl der arbeitenden Hände leicht vermehren. 
Es gibt daher gewiß wenige derlei Anftalten, die nicht oft zu außer 
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ordentlichen Arbeiten gezwungen ſind, und ihre Maſchinen, beſonders 
die Rolle, die Nacht’ oder den Sonntag hindurch arbeiten laſſen muͤſ⸗ 
ſen. Um dieſem Nachtheile abzuhelfen, und um im Falle der Elle 


mit einer einzigen Maſchine mehr Arbeit vollbringen zu koͤnnen, ha=, 
ben die HH. Wis, Blech und Comp. wahrfcheinlich die Einriche 


tung getroffen, daß mit ihrer Mange zwei Stife auf ein Mal cylin- 
drirt werden fünnen, Diefe Verbefferung würde mithin großen Nu— 
zen und große Erfparniß bewirken, wenn fie, wie es auf den erften 


Blik fcheinen möchte, allgemein anwendbar wäre. : Allein nach den 


Erfundigungen, welche wir bei verfhiedenen Fabrifdirectoren einge: 
zogen haben, fcheint es, daß die Stuͤke, welche vorgedruft werden 
follen, immer zwei Mal hinter einander durch die Rolle, und jedes 
Mal zwifchen den. beiden Papierwalzen durchgehen; was eben fo viel 
it, ald wenn man diefelben vier Mal zwifchen einer einzigen Papier: 
walze durchlaufen ließe. Diefe Herren verficherten ferner, daß man 
dieſes ſtarke Walzen durchaus nicht unterlaffen darf, wenn es um eis 
nen ſchoͤnen Druk zu thun ift, und daß man in gewiffen Fällen (3. B 

bei kleinen Deſſins mit fchwierigem Rapport) den Zeug fogar drei 
Mal durch die Walze gehen läßt. 

Man Fonnte zwar gewiß einen eben fo ſtarken Glanz erhalten, 
wenn man die Stüfe nur ein Mal und unter einer einzigen Papier: 
walze durchgehen ließe, und dafür die Preffion vermehrte; allein dar: 
aus würden nach unferer Meinung zwei große Nachtheile eutfpringen. 
Erftend wird die Glanzirung, wenn man dad Stüf nur durch eine 
einzige Papierwalze laufen läßt, nie auf dem ganzen Stuͤke vollfom: 
men gleicy werden; denn, wie forgfaltig man aud) zu Werk gehen 
mag, um die Walzen mit aller Genauigkeit abzudrehen, fo drüfen dies 
felben doch an der einen Stelle mehr ald an der anderen, was bei 
zwei Walzen nicht der Fall feyn wird, indem die Mängel beider ein- 
ander compenfiren; zweitend muß man, um den Druf vermehren zu 
Tonnen, die Papierwalzen viel mehr fehweifen, in welchem Salle fie 
dann nicht mehr für einen fchwacden Druf taugen, fo. daß man fers 
tige Stüfe nicht mehr auf einer und derfelben Mafchine glanziren 
koͤnnte, ohne daß diefelben in der Mitte einen fehr flarfen, und 
an den Seiten beinahe gar feinen Glanz erhielten. Diefer Ein: 
wurf ift fo richtig, daß in Sabrifen mir zwei Mangen oder Rollen, 
die eine derfelben, die für die fertige Waare gebraucht wird, wenig 

efchweifte, die andere hingegen, die zum Glanziren der Stüfe, die 
vorgedruft werden follen, beſtimmt iſt, ſtaͤrker geſchweifte Papierwal⸗ 
zen beſizt. 

Allles dieſes gilt jedoch nur in ber Borausfezung,, daß man die 
zum Vordruk beſtimmten Stüfe in den gewöhnlichen Mafchinen zwei, 
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in der verbeſſerten hingegen vier Mal durchlaufen Iaffen muß. Allein 
die HH. Wiß, Blech und Comp. haben es dahin gebracht, daß 
fie ihre Zeuge nur zwel Mal durch die Rolle gehen lafien, und daß 
fie daher mit ihrer Rolle wirklich zwei Mal ſo viel leiſten, als mit 
der gewoͤhnlichen. Dieſe Verminderung des Cylindrirens oder Rol⸗ 
lens iſt zwar Feine Folge von Aenderuugen, die ſie am ihrer Maſchine 
anbrachten, fondern fie kann von einer größeren Genauigkeit: der Walz 
zen, oder von anderen Umſtaͤnden, die mit der Einrichtung der Rolle 
nichts zu ſchaffen haben, herruͤhren, und verdiente, als eine wahrhafte 
Erſparniß an Arbeit, überall eingeführt zu werden, wenn durch die⸗ 
ſelbe die Schwierigkeiten beim Druken nicht vermehrt werden. Bei 
den bereits vorgedrukten, und jenen gefaͤrbten Zeugen, welche einge⸗ 
drukt werden muͤſſen, hat die Maſchine mit doppelter Wirkung we⸗ 
niger Echwierigfeifen‘, - indem: ſchon ein RIVARNBIER —— eine ein⸗ 
zige Walze fuͤr ſolche Waaren hinreicht. 

Beſonders uͤberraſchend an dieſer Rolle ſchien uns, * ein ein⸗ 
ziger Arbeiter hinreicht, um dieſelbe zu, dirigiren. Man. legt: 6 bis 8 
Stuͤke, deren Enden nicht zuſammengenaͤht, ſondern bloß auf die ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe um eine halbe Elle beilaͤufig gekreuzt werden, auf 
eine Speiſewalze. Der Arbeiter laͤßt das zweite Stuͤk erſt dann in 
die Rolle laufen, wenn: das erſte bereitd zu Y oder gur Hälfte durch⸗ 
gelaufen ift, um anf dieſe Weife :zu-verhindern, daß die.beiden Stüfe 
zu gleicher Zeit auslaufen. Er. muß ſich bald auf. die ‚eine, bald auf 
die andere Seite begeben, um dafür zu forgen, daß ſich Feine Falten 
bilden, und um, wenn das. eine Stäf\ausläuft, ſogleich ein ‚anderes 
einzulegen, deſſen Ende bloß um einige Zolfe über. jenes des erſteren 
Stuͤkes reicht. Alles dieß geſchieht, wie man ſieht, gerade wie bei 
den gewöhnlichen. Mangen oder Rollen, nur ift die Menge der, Ar: 
‚ beit doppelt fo groß. Manch Mal wird es, wenn der Arbeiter die 

Zeit zum Einlegen der Stuͤke ſchlecht gewaͤhlt hat, oder wenn die 
Stuͤke von ungleicher Laͤnge ſind, geſchehen, daß beide Stuͤke zu glei- 
cher Zeit enden, in diefem Falle muß nun derfelbe einen Gehuͤlfen 
herbeirufen, oder die Maſchine anhalten. 

Aus dieſen Details ergibt ſich, daß die Maſchine eine Aufmert: 
famfeit und Geſchiklichkeit des Arbeiters vorausſezt, welche man in 
den gewodhnlichen Faͤllen nicht trifft, und daß dieſem Arbeiter die Ar⸗ 
beit durch ein forgfältiges Aufrollen, und durch eine volffömmene Ge: 
nauigfeit im Gange der Eylindermaſchine erleichtert werden - muß. 
Das Walzen oder Rollen zweier Stuͤke fcheint und hieraus für die 
gewöhnliche und regelmäßige Arbeit Feinen Vortheil darjubieten; wohl 
aber dürfte man fich deſſelben in außerordentlichen Fällen, fiir welche 
es auch der Erfinder ausgedacht hat, mit großem Nuzen’ bedienen, 
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fp daß wir, demfelben, zu feiner, glüklichen Idee, bie, ohne große Aus⸗ 
lagen zu.verurfachen, wichtige, Dienfte in. der Kattunfabrifation lei⸗ 
ſten, und beim ‚Yppretiren, bei welchem eine viel, ‚größere Maunig- 
faltigkeit in den Graden des Glanzes hervorgebracht werden muß, 
eine viel allgemeinere Anwendung erlangen dürfte, Gluͤk wünichen. 


Der⸗ Mechanismus: des: Zufemmenlegers, ſcheint und fehr. ſinn⸗ 
reich: : mehrere: Mitglieder des Comite, die denfelben arbeiten fahen, 
verfichern auch, daß er fehr. gut. arbeitet, und: wirklich, einen Arbeiter 
erfpare';...fo daß hiedurch einem großen Beduͤrfniſſe in der Kattunfas 
brikation: nbgeholfen iſt. Das Aufsollen ber. fertigen: Waaren verdient 
gewiß vor. dem Zuſammenlegen den Vorzug; denn: ed werden Dadurch 
alle: falfchen Buͤge vermieden, Indem der Elleumefler das Stüf in dem 
Maße abrolit, in welchem er es aufhängt, und weil die Waare wicht 
zerkruͤppelt wird, während fie. in den, Werkſtuben aufgefchichter bleibt, 
oder von einer in die andere. gefchafft wird: | | 

Das Aufrollen der fertigen Zeuge beim Austritte aus der Rolle wurde 
bereits in einigen Fabrifen, jedoch auf eine fehr unvolllommene Weiſe 
in Anwendung gebracht. Es mußte nämlic) ‚ein Arbeiter die, in ei- 
ner gehdͤrigen Höhe in zwei Stiizen bewegliche, und parallel mit der 
Rolle angebrachte Walze drehen, waͤhrend bei diefer neuen Mafchine das 
Aufrolfen durch Reibung geſchieht, und nicht bloß ohne Beihilfe eines 
Arbeiters von Statten geht, fondern auch ein tegelmäßigeres _— 
und feftere und weniger volumindfe Zeugwalzen gibt. ' 

In bei englifchen Fabriken rolft man ticht bloß bie fertigen Srite; 
fondern auch alle jene auf Walzen auf, die zum Drufen beftimmt find. 
Der Drufer rollt bann fein Stuͤk, welches er im rechten Winkel mit dem 
Tiſche legt, in dern Maße ab, in welchem die Atbeit fortfchreitet. Die: 
ſes Verfahren fcheint uns erftlich die Arbeit zu befchleunigen, und zwei⸗ 
tens die Falten zu verhindern, ſo daß es zu wuͤnſchen waͤre, daß alle 
unſere Fabriken daſſelbe annehmen, um ſo er da es bereitet in eis 
nigen berfelben mit Vortheil angewendet wird. 

Der Vorrichtung, welche verhindern fell, daß die Hände der Ar. 
beiter nicht zwifchen die Walzen gelangen koͤnnen, fchenfen wir unferen 
polen Beifall. Sie ift zwar nicht neu, aber leider noch viel zu wenig 
befannt und. verbreitet, wie Die zahlreichen Ungluͤksfaͤlle, die diingend 
zur Anwendung, derfelben auffordern, hinreichend beweifen. | 

Nach allenı diefen finden wir die. Mange oder Rolle.der HH. Witz 
Blech und Comp. ſehr gut eingerichtet, und glauben, daf die Vor— 
theile derfelben. in vielen Faͤllen ſehr großen Nuzen gewähren. werden. 
Die. Berbefferungen, die diefe Herren anbrachten, verdienen um fo mehr 
allgemeine Empfehlung, als ſie ſich leicht und ohne große, Ausgaben, 


f 


‚über eine serbefferte Mange ‚ober Rolle. 423 


au-allen Cylindrirmaſchinen, nad) was immer für er. Syſtem fie 
auch) ‚gebaut ſeyn mdgen,, anbringen. iaſſen. as e 


Befihreibung ber, Von Hrn. Carl Dottfus' Vernen ine 

und in der Fabrif ver HH. Big, Bley und Comp. zu 

| Cernay arbeitenden Mange oder Rolle mit ihrem 
Zuſammenleger. | 


- Die, ‚Abbildung, Sig. ‚6 gibt, das, Prohl ber Mafchine i im Duich 
ſchnitte „nac) einem, Maßſtabe, der dem we Theile, der natuͤrli⸗ 
chen Größe gleichkonimt. 

ı aa find-dig ‚beiden, —— zpiſchen weichen, ſih, wie bei 
dem, gewöhnlichen Mangen gder Rollen ,, Die, meffingene Walze b dreht, 
die nad) dem Zweke, zu welchem fie angewendet wird, maſſiv oder hohl 
ſeyn kann. 

‚s.ift eine große; au. dem; einen: ‚Ente, ber meffingenen Walze auf: 
gezogene Rolle, die die gauze Maſchine in Bewegung fezt; fie felbit erz 
hält ihre Bewegung mittelft eines Riemens durch irgend eine Trieb⸗ 
kraft. An jeder Seite dieſer Rolle befindet ſich ein Ausheber g,g, um 
dem. Arbeiter feine Arbeit zu erleichtern. , 

d und.e find. zwei, Walzen auf welche bie Stife, bie eylindrirt were 
den: follen, aufgexplir find. Gie haben ‚beide. eiferne Achſen, und He⸗ 
bel, die, wit Meffing beſezt, und mit, ‚einem Gewichte ‚beladen find, und, 
dadurch auf die Achſen druͤlen, ſo daß die Stuͤke in einer gewiſſen 
Spannung ‚erhalten, werben. Die. Benin. laſſen fi ch no Belieben 
vors oder ruͤkwaͤrts ſchieben. a 

Der Zufammenleger beſteht *— Li 

f einen hohlen, hölzernen Gylinder von beildufig 8 Zoll i im Durch⸗ 
meſſer, der au. dem einen Ende ſeiner eiſernen Achſe eine Kurbel trägt. 
sgeeinet Scheibe aus hartem Holze, dergleichen ſich auf jeder Seite 
des Cylinders f eine befindet. Beide find an einer und derjelben elle 
aufgezogen, und mäffen ganz gleishen Durchmefler haben, der jedod) 
beiläufig um 6. Linien, Meiner ift, ald der Durchmeſſer des Cylinders f. 
In der Dike Haben dieſe Scheiben beilaͤufig 18 Zoll. 

h einer Scheibe, welche | Heiner iſt, ale die Scheiben g,. indem fie 
zwar ‚gleiche Dike mit dieſen, aber nur. 3— 4 Zoll im Durchmeſſer hat. 
Solcher Scheiben ſind gleichfalls zwei, au einem, als Achſe dienenden, 
Eifenfabe, befelligt, und zwar genau in berfelden Entfernuug von ein⸗ 
ander, in welcher. ſich ‚die Scheiben g befinden. Sie dienen dazu um 
den: Zufammenleger in Bewegung zu fezen, und um ‚den, Cylinder f 
in derſelben Richtung umzudrehen, in welcher fich die untere -Papier- 
walze, umdreht. ‚Die Träger. der Achfe diefer Heinen Scheiben . nd 
an: den. Heheln ſelbſt befeftigt, und haben, ein Gewinde, | 
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i ift der Zufammenleger oder Führer, der eine Art von Kaften 
in Form einer abgeftuzten Pyramide darſtellt, welcher an ben vier 
Seiten gefchloffen,, oben und unten aber offen iſt. Die obere Deff: 
nung bat beiläufig 5, die untere 17, Zoll; die vordere und hintere 
Släche, die beiläufig 4 Fuß, breit find, beftehen | aus Eifenblech oder 
geglättetem Pappendekel, die beiden Seiten hingegen aus ftarfem 
Schwarzblehe. Das Ganze ift durch Fleine Eifenftäbe 6, 6,6,6 zu: 
fammengefügt. Auf dem Schwarzbleche der Seiten find eiferne Pfo⸗ 
ften x mit Loͤchern befeftigt, von welchen diefer ganze Kaften mittelſt 
der, im die Löcher paflenden, Spizen getragen wird. Einer der bei: 
den Pfoſten ift laͤnger als der andere, und har’einen Salz, in dem 
fih ein Feiner Bolzen befindet; welcher 'mittelft des’ eifernen Stuͤkes 
K den Führer mir der Kurbel des Eylinders T verbindet, und dadurch 
dem ganzen Kaften eine Hin⸗ und Herbewegung mittheilt. An dem Bo- 
denende des größeren Pfoftens befinder fi ein eiſernes, anferfdrmiges 
Stüf, welches durch die Schrauben 22 — herabgelaſſen insb 
feftgeftellt werben kann. 

An den Enden diefes Ankers find die eäufer 1 —— 
man mittelſt der Schrauben 11 verlaͤngern, verkuͤrzen und feſtſtellen 
kann. Dieſe Läufer heben wechſelsweiſe die beiden Hebel mm, welche 
aus hartem Holze verfertigt,_umd am einer Melle aus Holz befeftigt 
find. An derfelben Welle find auch die hölzernen Tazen nn ange: 
bracht, die dazu dienen wechfeläweife die Falten des Zeuges, welcher 
n den Kaften gelangt und im Zig:3ag gebogen‘ wird, auf: den Bo: 
den oder ein, unter dem Kaften befindliche, Brert abzufchlagen: eine 
Bewegung, die ihm durch bas Hin und Set des Kaſtens — 
wurde. 

r ift ein gußeiſernes, an die hoͤlzernen Pfoſten der Mange ans 
gebolztes Stuͤk, welches dem Eylinder f, den Scheiben h und dem 
Kaften i zur Stüze dient. 

ss find zwei‘ Staͤke aus Gußeifen, welche gleichfalls an die So: 
ſten angebolzt find, und erftens den Speifewalzen e’und d; zweitens 
den hölzernen Stäben, über welche die Stüfe zu ihrer Spannung ges 
benz; drittens den divergirenden Richtfcheiten zum Entfernen der Fal⸗ 
ten, und viertens jenen Hebeln zum Stüzpunfte dienen, welche die Ges 
wichte 2 und 3 tragen, umd auf die Enden der Achfen der Walzen 
drüfen, um die Stüfe in einer gerviffen Spannung zu erhalten, 

Wenn man zwei Stüfe auf ein Mal cylindriren oder walzen will, 
fo fezt man eine, mit fertigen Stüfen verfehene Walze e auf, läßt 
das Stuͤk durch die Ratten 10,10 und die divergirenden Kämme g,& 
nach der punktirten Linie, und dann zwifchen der oberen Walze! a md 
der metallenen. Walze b durchgehen; worauf das Stuͤk fich auf ver 
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Heinen Walze p :aufrolfen wird, die an Gemwindträgern aufgehängt 
ift und durch ihr eigenes Gewicht, oder in Ermangelung deffen durch 
das Gewicht 4 gegen die obere Walze gedrüft wird. Hierauf fezt 
man eine zweite Walze d ein, die mit Stüfen, welche zum Drufen 
mit dem Model beftimmt find, bedeft ift, läßt den Zeug gleich. 
falls zwifchen den Latten 88 und den divergirenden Richtfcheiten 77, 
und dann zwifchen der metallenen Walze und. der unteren Papiers - 
walze a durchlaufen, worauf derfelbe zwifchen diefen Walzen durch) zu 
den Walzen f und o, gelangt. Diefe lezte Walze dient dazu das Stuͤk 
immer gefpannt zu halten, und verhindert zugleich das Ankleben def- 
felben an die untere Walze a, welches zumeilen Statt findet, wenn 
man feuchte oder fette Zeuge durch die Mange laufen läßt. Hierauf 
begibt ſich das Stüf in den Kaften 1, wie dieß durch die punftirte 
Linie auögedrüft iſt, und fällt dann im Zig-Zag auf den Boden, 
auf welchem die Tagen die Halten und den ganzen Stoß zufammens 
drüfen. - 

Die Stüfe erleiden heim Durchgange durch die Walzen eine Stre⸗ 
fung, und. werden mithin länger; damit fie nach und nach nicht ei- 
nen Saf zwifchen der unteren Walze a und der Walze f bilden, wurde 
feztere größer gemacht,” als die Scheibe g, die mittelft der Kleinen 
Scheibe h ihre Bewegung von der unteren Walze erhält. 

Die kleine Walze o darf nicht zu fchwer feyn, bamit fie das 
Stüf ehe durchgleiten läßt, als fie daffelbe zerreißt, wenn der Unter⸗ 
ſchied zwifchen der Scheibe g und der Walze f beträchtlicher feyn 
follte, als es die Verlängerung des Stüfed in Folge des Cylindrirens 
erfordert. Diefer Unterfchied laͤßt ſich nämlich nicht genau ermeffen, 
weil die Stüfe nicht alle gleich 'gut gewebt find, und das eine fich 
daher mehr, dad andere weniger verlängert. Es ift deßhalb beffer 
der Walze feinen etwas größeren Durchmeffer ald der Scheibe g zu 
geben, damit man nicht Gefahr läuft, einen Sak zu erhalten, und 
das Stuͤk durchgleiten zu lafien. Die Walze o wird in zwei Hals⸗ 
ftüten_ erhalten, welche an den Hebeln der Scheibe h angebracht find. 

Aus Unachtfamkeit der Arbeiter, welche bei der Mange oder Rolle 
befchäftige find, gefchieht ed nicht felten, daß ihre Finger zwifchen die 
Walzen gerathen, und daß die Leute dadurch für ihr ganzes Leben 
verſtuͤmmelt werden. Um diefen Unfällen einiger Maßen abzuhelfen, 
habe ich über dem Brettchen des divergirenden Richtfcheites 7 ein aus 
deres Brettchen t angebracht, welcyes mit dem erften in einem Wins 
kel von beiläufig 75° geftellt ift, und demfelben fo weit genähert ift, 
daß nur der Zeug, nicht aber die Finger zwiſchen die Walzen gelans 
gen Fönnen. 

BIN man nur Ein Stüf durch die Mange gehen laſſen, ho fezt 
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man die Walze e ein, und laͤßt ven Zeug ſtatt an die Walze p, zwi⸗ 
ſchen der metallenen Walze und der unteren Walze e ——— und 
von da in den Kaſten gelangen. 

Zur Bequemlichkeit der Atbeiter habe ich über der Achſe der Eu: 
zen nn einen zweiten Boden y angebracht. 

Zuweilen gefchieht es, daß die Srüfe ein wenig zwifchen der 
Malze g ankleben, und dann hinter den Kaften fallen, ftatt daß fie 
in venfelben gelangen; um dieſem abzuhelfen, ‘habe ich unter dem 
Mittelpunfte der Walze g an:den Punkt z einen Eifendraht gefpamt. 


— — — 





XXV. 
W. Dungey' 8 Klammer für Zimmermannabäne, 


"Aus den Transactions of the Society of Arts im Register of Arts., Aprit 
1851, ©. 50. 


Die gewöhnliche Zimmermannslammer TR aus einem runden 
Eifenftabe, der nady Oben zu etwas difer wird, und an dem oberen 
Ende beinahe in einem rechten Winkel gebogen und platt. gemacht 
ift. In die Bank: ift ein fehiefes Loch gebohrt. Wenn num ein Stüäf 
Holz oder ein anderer Gegenftand feftgehalten werden. fol, ‚fo wird 
er unter die Klammer gebracht, wo dann ein Paar Hammerfchläge 
binreichen, :um leztere gehdrig einbeißen zu machen. Am die Klam: 
mer wieder zu loͤſen, iſt nichts weiter ndthig, ald auf das untere . 
Ende des Stabes mit dem Hammer zu fchlagen. 

An Hrn. Dungey's Klammer bilder die Wange a nicht ein 
Stüf mit dem übrigen Theile ded Stabes, fondern fie läßt ſich au 
der, mit Schraubengängen verfehenen, Achfe b bewegen, umd ift nad) 
Ruͤkwaͤrts verlängert. In diefem lezteren, verläugerten Theile ift-eine 
Deffnung zur Aufnahme der Hebelfchraube e angebracht, die auf ‚eis 
nen Vorfprung des Hauptftabes drüft. e ift das Loch in.der Banf 
und f ift ein flaches vierefiges Stüf, welches durch ein lofes Gelenk 
mit der Wange a verbunden iſt, umd daher mit feiner ganzen Ober: 
fläche auf einen unter dafjelbe ‚gebrachten Gegenftand druͤken Fann. 
Dreht man nun die Schraube c nach einer Ridytung, fo wird der Ge: 
genftand feftgehalten, und dreht man fie auf. die entgegengefezte Seite, 
fo wird er loögelaffen. Diefe Klammer kann auch von Wagnern, Bild: 
hauern und Tifchlern benuzt werden, da fich der Druf derſelben genau 


reguliren läßt, und da der Gegenftand, der feftgehalten werben ee 


nicht fo — durch dieſelbe zerbrochen wird. 





Phittipees Verbeſſerungen ar Pferdezaͤumen. 127 

XXVI. 
Verbeſſerungen an Pferdezaͤumen, auf welche ſich John Phil— 
lips, zu Arnold, Grafſchaft Nottingham, am 20. Febr. 


1851 ein Patent erchellen lief. 


Aus dem Register of Arts. Dctbr. 1851, ©. 195. 
Mit Abbirdung auf’ Tab, I. 





Die Aufgabe, die fid) der Patent:Träger ftellte, beftand in der 
Auffindung eines wirffamen Mittels, mittelft. welchem man ſowohl 
beim Reiten ald beim Fahren die ungeftümen und eigenfinnigen Be— 
wegungen eines flüzigen Pferdes meiftern koͤnnte. Er befeftigt zu 
diefem Zweke an einer gewöhnlichen Knebeltrenfe (snaflle bridle), au 
jeder Seite des Pferdefopfes, zwei kleine Rollen: die eine in der 
Nähe der Ohren, die andere in der Nähe des Mundes. Durch diefe 
Rollen läßt er eine Schnur laufen, die aus einem zugerundeten Ries 
men gebildet ift, und welche mit dem einen Ende an dem äußeren 
Ringe des Gebiffes, mit dem anderen hingegen, nachdem fie über die 
Rollen gelaufen, an einem eigenen Zuͤgel befeftige wird. Diefem 
Zaume nım legt der Patent-Träger den Namen Sicherheitszaum bei, 
indem derfelbe eine bedeutende Vermehrung der Kraft bewirft, und 
dadurch ein Mittel zum Bändigen der Pferde an die Hand, gibt. 

Man fieht diefen Sicherheitözaum in Fig. 185 a ift die obere 
Rolle, die hinter einer Rofette verfteft, und an dem Kopfgeftelle eines 
gewöhnlichen Knebelzaumes angebracht ift; b'iſt die untere Rolle, die 
durch einen Furzen Riemen und einen Ring mit dem Ringe ded Ge- 
biffes in Verbindung ſteht. Bei c ift der Sicherheitszaum an einen 
kurzen Riemen gefchnallt, der von der unteren Rolle ausgeht, über 
beide Rollen läuft, wie man in def fieht, und dann an dem flachen 
Riemen g befeftige ift. Wird diefer Riemen num mit der Hand an: 
gezogen, fo werden die beiden Rollen gegen einander gezogen; und 
dadurch wird eine fehr Fräftige Einwirkung auf den Mund des Pfer- 
des entftehen, 

Will man das Princip diefer Erfindung auf ein Handpferd an- 
wenden, fo kann man drei Rollen nehmen, wie man diefelben in 
Fig. 19 fieht, an welcher h,h den Sicherheitöraum vorftellt. 

Der Patent: Träger nimmt die Anwendung von Rollen an den 
Zäumen und Zügeln der Pferde bein Reiten und Fahren als feine 
Erfindung in Anfpruch. 
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Verſuche uͤber die Anwendung des Bronze zur Doppelung 
der Schiffe. 


Aus den Auualss maritimes et coloniales im Bulletin d. Science. technol. 
Mai 1851, ©. 59. 





Die ſchnell Zerſtoͤrung, welche die zur Doppelung der Schiffe 
verwendeten Kupferplatten erleiden, veranlaßten ſchon ſeit langer Zeit 
eine große Menge Verſuche, die theils die Verminderung der Oxyda— 
tion des Kupfers, theils die Erſezung dieſes Metalles durch andere Sub: 
ſtanzen zum Zweke hatten. Die Sproͤdigkeit, welche das Kupfer durch 
die Legirung mit Zinn, woraus das Bronze entſteht, bekommt, 
verhinderte bisher das Plaͤtten dieſer Legirung. Hrn. Srancfort 
gelang es zuerft, diefe Schwierigkeit zu überwinden; er forderte daher _ 
den Minifter der Marine auf Verfuche mit feinem Verfahren anftel- 
Ien zu laffen, die auch gemacht wurden, und über welche folgende Be- 
richte erftattet worden find. 


Erfter Bericht. 

Nachdem der Hr. Minifter befohlen, daß der Kiel des Kutters 
le Renard auf der einen Seite, nad) dem Vorfchlage des Hrn. Franc 
fort, mit Bronzeplatten, auf der anderen Seite hingegen mit ge- 
wöhnlichen Kupferplatten befchlagen werden foll, wurde der Marine: 
Genieofficier Robert mit der Ausführnug diefes Befehles beauftragt. 
Hiernah wurde nun die Steuerbordfeite auf die gewöhnliche Weiſe 
mit Kupfer, und die Bakbordfeite mir der Kupferlegirung bekleidet, 
wobei folgende Beobachtungen gemacht wurden. 

Man bemerkte, daß die Platten der erften Sendung brüchig wa: 
ven, und beim Biegen leicht zerfprangen. Hr. Francfort fchrieb 
diefen Fehler den Unvollfommenheiten zu, welche Anfangs bei allen 
Sabrifationen Statt finden, und wirklich waren auch die Platten, der 
zweiten Sendung beſſer, als jene der erften. 

Nachdem die Güte der Bronzeplatten erwiefen war, wurden die: 
ſelben, wie die Platten an der entgegengefezten Seite, auf eine Schichte 
dünnen Filzed gelegt, und mit gegoffenen Nägeln von 23 Millimeter 

befeftigt. 
| Diefe Platten zeigten hiebei viel mehr Elafticität und Steifheit, 
‚als fie die Kupferplatten befizen; doch erforderte die Befeftigung 
derfelben an der ganzen Oberfläche des Kieled weder mehr Zeit, noch 
bot diefelbe größere Schwierigkeiten dar. | 

Nicht ganz fo verhielt es fich jedoch an jenen Stellen, an denen 
die Form des Kieles unregelmäßiger ift, wie 3. B. gegen den unte= 
en Theil der Kielfuge des Vorderfteven. Hier zerfprang nämlich die 
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erfle Platte wegen eines Fehlers des Arbeiters, indem derſelbe die 
Platte biegen wollte, nachdem er ſie angenagelt hatte. Die zweite 
Platte gab ſich nur mit großer Muͤhe, was jedoch der Ungeſchiklich⸗ 
keit der Arbeiter zugeſchrieben werden muß, die bisher bloß mit dem 
ſehr geſchmeidigen Kupfer zu arbeiten gewoͤhnt waren. In ber: Solge 
“wurden bie übrigen Platten vorher mittelft eines hölzernen. Keiles ges 
formt, der die ‚gehörige Krümmung hatte, wo fie dann mit ‚großer 
Leichtigkeit angebracht werden, konnten. Die größere: Steifheit diefer 
neuen Doppelung darf mithin, was die Anwendung derfelben betrifft, 
als Fein Hinderniß oder Nachtheil betrachtet werden; im Gegentheile 
gewährt diefe Steifheit- in Verbindung. mit. .der Elaſticitaͤt — 
Vortheile, die erwähnt zu werden verdieneenn. 


Bei den, alten. Platten (beſonders wenn fie auf. Sitz — 
den) bildet jeder Nagel eine kleine Vertiefung, ſo daß der Kiel wie 
ausgepolſtert erſcheint: es iſt naͤmlich unmoͤglich dieſe Unebenheiten ganz 
zu vermeiden; denn fo wie man mit dem Hammer aufneinen Vor⸗ 
ſprung ſchlaͤgt, ſo eutſteht dadurch eine Vertiefung, waͤhrend der Vor⸗ 
ſprung dafuͤr in einer Entfernung von: einigen Centimetern erſcheintt 
Bei den neuen Platten hingegen erſtrekt ſich wegen deren groͤßerer 
Steifheit der Druk des Nagels auf ‚eine weit größere Entfernung, ſo 
daß die Oberflaͤche des Kieles nothwendig viel ebener und gleichmaͤ⸗ 
ßiger erſcheint. Da es nun bekaunt iſt, daß die Glaͤtte der Kiele ei- 
nen großen. Einfluß. auf den Lauf der Schiffe hat, ſo muß die. neue 
Art der Doppelung in diefer Hinſicht von Vortheil für die Schiffe feyn. 

Beruͤkſichtigt man ferner die größere Härte--und Zähigkeit der 
Kupferlegirung, fo wird man vorausſezen müffen, daß fie-beim Strans 
den oder: bei- irgend einem anderen  Stoße- mehr —— — 
wird, als das gewöhnliche! Kupfer leiſtet. 

Man glaubte den Abſichten des Miniſteriums zu —— 

wenn man eine Vergleichung der beiden Arten von Doppelungen in⸗ 
nerhalb beftimmter’ Zeiträume möglich machte. Es wurden daher nicht 
alle Platten gewogen, fondern von jeder Art neun ausgewählt, die 
gleihfdrmig am Kiele an den Durchfchnittöpunften dreier wagereche, | 
ter und dreier fenfrechter Linien angebracht wurden. 
Dieſe neun, mit Äugftlicher Genauigkeit abgewogenen Platten koͤn⸗ 
nen alfo als Repräfentanten des ganzen Kieles angefehen werben; 
man braucht nur in beftimmten, gegebenen Zeiträumen zwei, vier oder 
ſechs entfprechende Platten einer jeden Seite abzunehitten, und fie 
zu vergleichen, um daraus den Grad der Zerſtdrung beuttheilen zu 
Tonnen, die fie beide erlitten haben, 

Bei der Vergleichung der Koſten der beiden Arten von Doppe⸗ 

Dingler's polpt. Journ. 8b. XLIII. 9, 2, 9 
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fung ergab ſich in Hinficht, auf Ausgabe für dad rohe Material und 
für die Koften bes Arbeitslohnes Folgendes Refültar: * 

Da die alten und neuen Platten gleiche Dimenſionen hatten, ſo 
war zur" Doppelung auf jeder Seite eine gleiche Zahl von Platten 
(164 Stuͤke) noͤthig, deren Preis fi mit Einſchluß der gegoͤſenen 
Naͤgel und des Filzes auf folgende Summen belaͤuft: 

Eu —— die mit Kupfer gedoppelte Steuerbordſeite auf 


* 2774 gr „69 Cent. 
Br die mit der Legirung geroppeue Bak⸗ 


ROCK ur * i .28383 — 9 — 
| — | Differenz 109 — 22 

Diefer geringe Unteifeieb rührt eines Theiles davon er, daf 
der Preis des Kilogrammes der neuen Platten’ jenen der Kupferplar: 
ten, um 10 Gent. uberfteigt; anderer Seits aber auch ‘davon, daß die 
Platten aus der iKupferlegirung ein etwas grdßeres fpecifiiches Ge⸗ 
wicht  befizen: Was den ‚Arbeitslohn betrifft ,: ſo belaͤuft ſich diefer 
für densganjew Kiel ‚auf 91 Franken. : Wegen der Unregelmäßigfeit 
der Ebbe, ‚während welcher die: Arbeiter arbeiten’ konnten, ließ ſich die 
Zeit, die für jede Seite verwender wurde, nicht genau beſtimmen; fo 
viel. iſt jedoch gewiß, daß hiebei: der Unterſchied — on — 
tender iſt, als jener bei dem Materiale. 
lg Si g8weiter Bericht. Le 

Wide dad. Fahrzeug drei Monate: dreizehit — im PR 
zu Cherbourg geankert, und drei Monate zehit' Tage auf der Fahrt 
zugebracht hatte, wurden die Platten ſorgfaͤltig abgenommen, gerei— 
nigt und von de Schichte Siebchloruͤr befreit, ‚mit der ſie bedelt wa⸗ 
ren. Alles dieß geſchah ohne große Muͤhe. 

Hiexauf wurden dieſelhen gerade fo, wie vor deren — 
—— wobei ſich zeigte, daß die, kupfernen Platten auf der Steuer⸗ 
bordſeite 1325 Grammeu, die Bronzeplatten auf. der Balbordſeite hin- 
gegen nur 751 Grammen verloren hatten. Das Verhältniß diefer 
beiden ‚Zahlen, welches beinahe wie 7 zu 4 ift, bezeichnet, wie ‚viel 
dag Kupfer im Vergleiche mit dem Bronze verloren hat, und gibt 
mithin beinahe auch die, Dauer ‚des zweiten im Berge mit je⸗ 
ner des erſten. 

Wir ſagen beinahe, indem noch ein anderes Element bei der 
Berechnung des Verhältniffes der Dauer beruͤkſi chtigt werden muß; 
stamlich die Regelmäßigteit der "Anwendung der Platten, Die Er: 
* haͤt daß die Platten, welche Vorfprünge hatten, an 
die en Vorſpr ngen weit ſchneller eine Zerftdrung erlitten, fo daß fie 
oft durch! lee und unbrauchbar geworden find, ehe fie noch) einen etz 
was en Gewichtsverluf erlitten haben, Betrachtet man 
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nun die beiden Seiten des Kieles des Renarb, fo wird man geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß die Bronzedoppelung viel ebener und glatter ift, als 
die Kupferdoppelung. Diefer Umftand, deffen wir fchon früher er 
mähnten, muß baher auch in diefer Hinficht, abgefehen von der Fa= 
brifation der Platten, einen merklichen Vorzug gewähren. 

Diefer Unterfchied ift fo auffallend, daß er höchft wahrfcheinlich 
auch auf den Lauf des: Schiffes von Einfluß feyn muß. 

Der Commandant des Renard, welcher diefe Unterfuchungen fo 
fehr erleichterte, hat verfprochen feine Aufmerkſamkeit auch auf diefen 
wichtigen Punkt zu richten, und die Nefultate, die ſich ergeben wer: 
den, genau aufzuzeichnen. 

Die Furze Dauer der Fahrt des Schiffes, und die Thätigkeit defs 
felben bei viefer Fahrt haben das Anfezen von Mufcheln fo wenig 
begünftigt, daß fich im diefer Hinficht Fein Urtheil über die Vorzuͤge 
des einen oder des anderen Materialed fällen läßt, wenn der Schiffs: 
Kommandant auch dad Kupfer feines Schiffes nie hätte reinigen laf- 
fen. Bei der Unterfuchung des Kieles fand man hier und da an den 
Bleiplatten, mit denen die Bänder des Steuerruders belegt waren, 
und an der äußeren Fläche des Hinterftevens, die nicht gedoppelt war, 
‚ einige Heine Mufcheln; im Allgemeinen waren aber fowohl das Ku⸗ 
pfer, als die Legirung deſſelben frei geblieben. Wir glauben aus 
allen Umſtaͤnden fchließen zu dürfen, daß die Fleinen Schuppen des 
Siebehloräres, welche ſich von Zeit zu. Zeit ablöfen, die Mufcheln 
abftoßen, ehe fie noch eine etwas bedeutende Größe erreicht Haben, 
umd. daß der geringe Grad von Adhaͤrenz dieſes Salzes dem Anfezen 
der Mufcheln gleichfalls große Hinderniſſe in den Weg legt. 

So vortheilhaft die Refultate des erften Werfuches des Kupfer⸗ 
Bronzes des Hrn, Francfort bei der Doppelung des Kutters le 
Renard außfielen, fo find fie doch noch nicht in jeder Hinſicht genuͤ⸗ 
gend, um zu ganz fi fiheren Schläffen zu führen; fo viel därfte uͤbri⸗ 
gend mit Gewißhelt daraus erhellen, daß diefes Metallgemifch, wels 
ches fo viele wefentliche Vortheile für die Marine verfpricht, wieder: 
holter und vervielfältigter Verfuche würdig ift. 





XXVII. 
Reſultate —— Verſuche mit den von Berthier an 
gegebenen Mifchungen zum Gießen yon Medaillen, Vaſen, 
Bierrashen ꝛc. Bon Hrn. Srid, Ä 


Die Beilage zur Fönigl. privilegirten Berlinifchen Zeitung: vom | 
7. Januar 1831 enthielt folgende Anzeige; Hr, Pr Berthier hat 
9 * 
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durch Verſuche gefunden, daß flußfaurer Kalt und einige ſchwefelſaure 
Sälze in der Hize leicht zu Gemifchen zufammenfchmelzen, welche zum 
Biegen von Statuen, Vaſen, Basreliefs und anderen Zierrathen dienen 
fönnen, indem fie vollkommen fteinernen Bildhauerarbeiten gleichen, 
aber weit weniger als diefe Foften. Vor den Gypsabgäffen haben fie 
den Vorzug, daß fie, wie der Marmor, der Luft ohne Nachtheil aus: 
gefezt ſeyn koͤnnen. ‚Folgende Mifchungen dürften der Prüfung werth 
ſeyn: | | 

4) 80 Theile gebrannter Gyps 2).70: Theile Schwerſpath 


20 — Flußſpath. 30 — Flußſpath. 

3) 90 — ſchwefelſ. Blei 4) 25 — gebranuter Gyps 
10 — Flußſpath. 20 — Schwerſpath. 
5) 40 — ſchwefelſ. Blei 6) 8 — ſchwefelſ. Blei 
. 15 —  $lußfpath. 12 — Chlorblei. 

7) 92 Theile ſchwefelſ. Blei 
8 — Bleiglaͤtte. 


Die Gemenge mit viel ſchwefelſaurem Blei ſind fehr Teichefäffg 
und dauerhaft. Durch Zufaz von merallifchen Subftanzen, 3.2. u 
gelb, koͤnnten diefe Mifchungen gefärbt werden. 

Dad vorftehende Zeitungsinferat ift ein Auszug eines Aufſazes Kom 
P. Berthier,in den Annales de Chimie et de Physique. Juin 1830 
pag. 285, über die Analyfe einiger Produkte englifcher Bleihuͤtten, und 
. über die Schmelzbarfeit einiger flußfaurer, fchwefelfaurer und —— 
bindungen des Calciums, Barytiums und Bleies.) 

Ich habe ſaͤmmtliche zu Anfang bemerkte ſieben — Di. 
fihungen zu meiner Belehrung im Großen gefchmolzen, aber Feine er 
freulihen Refultate erhalten, Die fieben Mifchungen wurden nad) den 
oben angegebenen Berhältniffen i in Lothen gemacht, Jeder Beftandtheil 
wurde filr ſich allein abgewogen, und fehr fein gefiebt, ‚hierauf beide 
Beftandtheile nod) ein Mal der genauern Mengung wegen geſi ebt, und 
dann in einem großen heſſi ſchen Schmelztiegel, der wohl bedekt war, 
bei Holzkohlen im Windofen geſchmolzen. Ließ ſich die Maſſe ausgie— 
Ben, fo geſchah es in eine fehr heiß gemachte mefjingene Form. So— 
bald die Maffe in der Form nicht mehr weich war, wurde fie mit der 
Form in heiße, fein gefiebte Afche gelegt, und mit derfelben mehrere, 
* de Ban: — Die — — — wurden — ut acht= 


= 38) Da wir dleſe Abharblung des. ‚Hrn. Berthier im poihtechn. Journal 
Bd. XXXVIII. ©. 182 — 199 vollftändig-mitgetheilt haben, fo erlauben wir uus 
die Berichtigung mehrerer darin enthaltenen Angahen durch Hrn. Frick aus den 
Berhandlungen.des Bereines zur Beförderung bes Gewerb⸗ 
fleißes in PApURER 2934, anfte Siejerimg ©. ‚273 zu entnehmen. 
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zehn Stunden aus der Aſche und der Form genommen, un hatten da⸗ 
her Zeit ſehr langſam auszukuͤhlen. — 
| Erfter REN N 
80 Lorh gebrannter fein gefiebter Formanps und 
20 Loth fein gemahlener, gefchlämmter und getrofneter Flußſpath. 
Anhaltendes ſtarkes Rothgluͤhfeuer brachte die Miſchung in einen 
mußigen Fluß. Bei vermehrtem Zug des Ofens und dadurch bewirkter 
Weißgluͤhhize floß der Inhalt des Tiegels vollſtaͤndig. Die Miſchung 
wurde nun mit einer eiſernen Stange umgeruͤhrt, wobei ſich dieſelbe 
zwar gleichfoͤrmig und duͤnn gefloſſen zeigte, aber unter heftiger Gas: 
entwifelung bis an den Rand des Tiegeld aufichaumte. Sobald fich 
das Schäumen gelegt hatte, wurde der Ziegel ausgegoffen, wobei die 
Mifchung wieder zu fchäumen anfing. Sie erflarrte fehr fchnell in 
der Form. | 
- Die langfam abgefühlte Platte war fehr muͤrbe und die Efen 
fhon beim Abkühlen abgefprungen. Sie ſah aͤußerlich grau aus, mit 
röthlihen vom Kupferorydul der Form gefärbten Stellen. Auf dem 
Brud war die Platte /, Zoll dik, dicht und von feinblättrigem glän= 
zenden Bruchanfehen, über diefem dichten Theil der Maſſe lag eine 
* Zoll dife, feinblafige Lage, und auf diefe folgte die oberfte Lage, 
die ſchaumig und voll großer Blaſen war, die ſich fehr leicht eindrüs 
fen ließen. Die gegoffene Mifhung Hatte beim Anfchlagen mit ei= 
nem harten Körper keinen Klang; das -fpeeififche Gewicht war be: 
deutend. u — 
Zweiter Schmelzverſuch. 
70 Loth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrokneter Schwerſpath, 
30 Loth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrokneter Flußſpath. 
Das Gemeng floß ſchwerer, als das vorhergehende, und nur bei 
anhaltendem Weißgluͤhfeuer, aber alsdann klar, waſſerhell und ohne 
Gasentwikelung. 
Die davon gegoffene Platte war. nach dem Abkühlen in mehrere 
Stüfe zerfprungen, fah grauweiß aus, ‚war fehr mürbe, leicht zer: 
brechlich, nicht Flingend,. fehr ſchwer, auf dem Bruch feinblättrig, Ery: 
ſtalliniſch, in der Mitte der Dike voller Blaſen. 


— Dritter Schmelzver ſuch 
90 Loth ————— Blei und 
10 Loth feingemahlener, geſchlaͤmmter und getrofneter — 
Das Gemeng brauchte beim Schmelzen nicht ſo heftiges Feuer, 
als die vorhergehende Probe, es floß leicht, aber unter fortwaͤhrender 
Gasentwikelung, und, fortwaͤhrendem Brauſen. Beim Umruͤhren ſchaͤumte 
die Miſchung rk auf. So wie ſich das Schaͤumen gelegt hatte, wurde 
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ber Ziegel aus dem Dfen gehoben, und die dünn gefloffene Miſchung 
in Die erwärmte Metallform gegoffen. 

Nach vollftändigem Auskuͤhlen war die Maffe gelblichweiß von 
Farbe; wie alle früheren Proben, da wo fie die ebene Sormfläche be: 
rührt hatte, nicht glatt, fehr ſchwer, in mehrere Stüfe jerfprungen, 
auf dem Bruch dicht, nicht glänzend, fondern mehr erdig grauweiß 
von Farbe und durch eine -gelbweiße dichte Schicht in zwei. Lagen 
getheilt. 

Vierter Schmelzverfud. 
50 Loth gebrannter fein gepulverter Modellirgyps, 
40 Loth fein gemahlener, gefchlämmter und getrofneter Schwerfpath. 

Das Gemeng kam bei anhaltend heftigem Weißglühfeuer nicht 
zum Sließen. Ed wurde daher mit Befeuern des Ofen aufgehört und 
ber erkaltete Ziegel zerfchlagen. Der Inhalt defjelben war weiß, nicht 
einmal zufammengefintert, leicht zerbrechlicy und etwa fo hart, wie 
ſcharf geglühter, fehr. feuerfefter Thon. 

Fuͤnfter Schmelzverſuch. 
10 Loth ſchwefelſaures Blei und | 
15 Loth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrofneter Flußſpath. 

Das Gemeng floß fehr leicht bei mäßiger, aber anhaltender Roth: 
gluͤhhize. Es floß ruhig, ohne zu ſchaͤumen, war beim Ausgießen heil 
und Far wie Waffer, und fließ dabei dike, weiße Bleivämpfe aus. 

Die gegoffene Platte war nad) dem Abkuͤhlen in viele Stüfe zer⸗ 
fprungen, gelblihweiß von Farbe, das Bruchanfehen war erdig, das 
fpecififche Gewicht bedeutend. 


Sechster Schmelzverfud. 
88 Loth ſchwefelſaures Blei, 
42 Roth Ehlorblei. 3 
Das Gemeng floß erft bei ftarfer Weißgluͤhhize. Es ftieß mit gros 
Ber Heftigfeit und ſchon während des Schmelzens dife, weiße Blei: 
daͤmpfe aus, die den ganzen Raum des Laboratoriums vergifteren, und 
den bekannten füßlichen Geſchmak im Munde hervorbrachten. Die ges 
goffene Platte zerbrach nach dem, Abkühlen im’ mehrere Stüfe. Die 
Maſſe fah gelbgrau aus, mit fein fternfürmig Erpftallifirter Oberfläche, 
hatte auf dem feinkörnigen: ſcharfkantigen Bruch diefelbe Farbe, war 
mürbe und fehr ſchwer. EN * 
| Siebenter Schmelzverſucht 
92 Roth fchwefelfaures Blei und Ze Tee 
8 Loth fein gefiebte kupferfreie Bleiglätte. - 2 
Floß bei fehr heftigem Meißglähfeuer mußig, ungleich unter ſtetem 
Brodeln und Ausſtoßen von Bleidämpfen, war nach dem Abkuͤhlen in 
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mehrere Stife zerfprungen, fehr, ſchwer, muͤrbe, auswendig und inwen⸗ 
dig gelblichweiß von Farbe mit feinſplittrigem dichten Bruch. Alle Stuͤke 
waren beim Daranſchlagen mit einem harten Koͤrper völlig klanglos. 

Dieſe Verſuche ergeben: 

1) Daß alle Miſchungen von „ungewöhnlichen fpeeififchen Ge 
wicht, daher bei ihrer Benuzung im Großen die Gebäude fehr beld= 
ftigen dürften. F 

2) Daß alle dieſe Miſchungen feßr mühe, dem Temperaturwech⸗ 
ſel in? Freien ausgeſezt, daher von keiner langen Dauer ſeyn duͤrften. 

3) Daß das Gießen und insbeſondere das Abkühlen diefer Miz 
ſchungen bei der Anwendung im Großen vielen und zum Theil uns 
befiegbaren Schwierigkeiten ausgefezt ift. 

4) Daf die Miſchungen N. 5, 6, 7 nur mit "Aufopferung der 
Gefundheit der Arbeiter im größeren Verhaͤltniß zu ſchmelzen ſind und 
x 5) daß es daher mit Benuzung dieſer Miſchungen zu den in der 
Zeitung angegebenen Zweken nichts iſt. 

(Gleichzeitige, im Laboratorium des Fonigl. Gewerbsinftituts mit 
mehreren-der von Berthier angegebenen Mifchungen angefeltte Ders 
fuhe, um große Medaillen, die in Formfand geformt waren, damit , 
zu gießen, gaben. ungenügende Refultate; die Maffe war zwar in die 
Form eingedrungen, hatte aber viele Blaſen, war fehr „brüchig, fo 
daß nicht eine Medaille ganz herausgebracht werden Fonnte. Endlich 
iſt auch der Guß nicht wohlfeil, da man zu jedem eine neue Form 
gebraucht. | | 0... Dr ‚Säubarth.) 


—— 
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Ueber die Bereitung des. gruͤnen Schabzieger⸗Kaͤſes des Kan⸗ 
tons Glarus, und über. die Vortheile, welche die franzöfi ſchen 
Viehhaͤlter aus derſelben ziehen ei: Bon — DR 
5. Frey, Ingenieur... 


Aus dem Aptieuleur: Manufacturier. Fugen 1851, ©. 262. 


Der (ogehannte Schabzieger ) des Kantons Glarus ift ein Fa: 
brifat, welcheß, wie und ſcheint, die —— der franzoͤſiſchen 


39) Der Schabzieger des Kantons Glarus iſt ein reiner Topfen oder Schot⸗ 
ten (seret) und kei wahrer Kaͤs; er iſt nichts als der weiße Topfen, den man 
zuweilen in der Dekonomie erhaͤlk, wenn die Milch fauter geworden, vermifcht mit 
Salz und gepulverten Blättern des Schabzieger⸗Klers! ".D—' Die da: 
brifation' des‘ Scyabziegers ift, ſo viel * wiſſen, in — Baterlande nuk in 
einigen- Gegenden, die an die Schweiz get ngen, — und dieß veranlaßt uns 
zur Mittheilung dieſes Aufſazes, der uͤbrigens "bein ühren enthält. Es 
werden bei uns u Lande hier und da Topfenkaͤſe — bes" Betnahe unge⸗ 
— find; denn jung find fie geſchmaklos, und alt meiſtens ganz faul, uner⸗ 
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Delononen in hohem Grade wirdig feyn dürfte. Wenn man nun 
bebenft, daß diefe Art von Käs im Glarus Außerft wohlfeil ift, wäh: 
renb fie bei und, wo fie doch eben fo‘ gut bereitet werden koͤnnte, wes 
gen des weiten Transportes theuer verfauft wird, fo wird man fich 
von der Richtigkeit des Gefagten hinlaͤnglich uͤberzeugt fuͤhlen. Die 
Fabrikation dieſes Kaͤſes ließe ſich in allen Gegenden Frankreichs um 
fo leichter einführen, als die dazu nöthige Pflanze, der Schabzieger: 
Klee (Melilotus caerulea, oder Trifolium Melilotus caeruleum L.), 
in vielen unferer Provinzen wild waͤchſt, in allen aber mit Leichtig⸗ 
keit gebaut werden Fanı. 

Wenn die Milch gemolten ift, fo wird fie in Keller gebracht, in 
denen fie drei bis vier Tage bleibt.*) Dieſe Keller werden durch 
Quellen fühl erhalten, und uͤberdieß die Mildy dadurd) abgekühlt, daß 
man die Milchgefäße mit dem Boden einige Zolfe tief in das Kühle 
Waffer fest. Will man nun Kaͤs machen, jo wird die Milch aus 
‚dem Keller heraufgetragen, abgerahmt, und der Ruͤkſtand in einen 
Keffel gegoffen, in welchen man zugleich etwas Lab oder eine ſchwache 
Säure, wie Effig oder Gitronenfaft bringt, um bie beiden in der 
Milch noch vorhandenen Beſtandtheile von einander zu fcheiden. Die: 
fen Keffel bringt man dann über ein Feuer, wobei man die gerons 
nene Milch ſtark umruͤhrt. Haben ſich die Molken ganz abgefihie: 
den, fo nimmt man den Kaͤs vom Feuer, und bringt ihn in durch: 
löcherte Formen, *) in welchen man ihn 24 Stunden lang abtropfen 

läßt. Nach Verlauf diefer Zeit nimmt man diefe Käfe heraus, und 
bringt fie in größeren Formen in die Nähe des Feuers, wo fie dann 
durch den Einfluß einer fanften Wärme die nöthige Gährung erlei- 
den. Einige Tage darauf entfernt man fie vom Feuer, und bringt 
fie in durchldcherte Faͤſſer, auf deren Dekel man Steine legt, dafhit 
dern Topfen⸗ dadurch ſtark zuſammengedruͤkt wird. ‚Zu. dieſem Zu: 
ſtande laͤßt man die Kaͤſe manch Mal ‚dis. zum Herbſte,“) wo fie 
danu auf die Mühle zum Mahlen — werden. 





traͤglich ſtinkend und ungeſund. Wuͤrde man bie bier gegebene Bereitungsart bes 
Schabziegers befolgen, fo Eonnte man mit gleicher Müte ein — — ge⸗ 
fünderes und werthvolleres Produkt erhalten, A. d. Ueb. 

40) Die Milch wird drei bis vier Tage in den, se altes abge= 
gühlten, Gefäßen belaffen, um die Abfcheidung des Rahmes zu erleid;tern.‘ Die 
Einwohner von Glarus verkaufen nämtich die Butter, die fie auf-diefe Weife-ges 
winnen, zu Zürich, Bafel 2c.,. und bereiten erſt aus dem Ruͤkſtand den Schabzie⸗ 
ger, Der Topfen, der friſch zur, 8 — 40 Gent, das Pfund gült, erhält dur dieſe 
Zubereitung einen Werth von 20 — 30 Gent,, anb in das Audios. wird derfelbe 
ſogar um 50 — 75 CEent verführt. — 2. 

u Die Einwohner von Glarus bereiten dieſe — aus Zapneneinden, 

Kr wen 83:3 On „Im I 
22 2): 30 — —5 — man den ‚Zopfen; bloß im ‚Herb, herab unb auf - 
ie Map. tiefe Mühlen ſi ind — —— anberi:gehören. Ä 
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ie H 

Man nimmt hierauf aufi 100 Pfunde Topfen 5 Pfund getrofnete 

und gepulverte Blätter des Schabzieger- Kleed, und, 8 bis 10 Pfund 

fehr trofnes (verfniftertes) Kochſalz, und mifcht Alles dieß auf's Zus: 

nigfte unter einander. Iſt dieß gefchehen,. fo füllt man mit diefer 

Maffe Formen, die einem abgeftumpften Kegel gleichen, und beiläufig, 

7 bis 10 Pfund zu faffen vermögen, indem man fie ‚mittelft eines höls 

zernen Klöppelö feft in diefelben preßt. Acht oder zehn Tage fpäter 

nimmt man die Käfe-aus den Formen, ®) und laͤßt fie forgfältig trofs 
nen, damit fie an der Luft Feine Sprünge befommen. 


Jedermann wird hieraus begreifen, welcher Vortheil ſich durch 
diefed einfache Verfahren aus dem Topfen, der in einigen Gegenden. 
fo außerordentlich wohlfeil ift, und deffen Werth hierdurch wenigftens : 
verfünffacht werden koͤnnte, ziehen läßt, abgefehen davon, daß ſich 
die Pächter und Viehzüchter auf diefe Weife auch ein guted — 
mittel fuͤr den Winter bereiten koͤnnten. 


Der Schabzieger = Klee ift eine Pflanze von einjähriger — die 
alle Jahre neu gebaut werden muß, und die von unſeren Landleuten 
wegen ihres durchdringenden Geruches ſowohl als Parfum, als zur 
Vertreibung der Inſecten aus den Wollenzeugen benuzt wird. Man 
baut denſelben im Fruͤhjahre in ein gut umgearbeitetes Stuͤk Landes, 
wobei man auf 30 Aren Landes einen Hectoliter Samen, und wenn 
der Samen ſehr rein iſt, nur den dritten Theil hiervon braucht. Zur 
gehörigen Zeit muß das Unkraut ausgegaͤtet werden; und gegen Ende: 
Junius, wenn der Klee in Bluͤthe getreten und die erften Blätter vers 
trofner find, wird bderjelbe abgefchnitten, auf Tüchern an der: Sonne: 
getrofner, und dann auf irgend eine mechanifche Weife gepulvert. *) 


\ 


mehreren Landwirthen gemeinfchaftlih, wo bann ein jeber‘ feine Käfe nach der . 
Reihe mahlt. Man Fann jedoch ben Scabzieger auch zu jeder anderen Jahres⸗ 
zeit bereiten; denn fo wie der Zopfen die gehörige Gährung erlitten hat, iſt er 
auch zur Fabrikation des Schabziegers geeignet. A. d. O. 


43) Damit der Schabzieger leicht aus den Formen herausgeht, übergieht man 
biefe innenwendig vor dem Füllen ganz leicht mit Butter oder Dliyenöhl. Außer: 
dem bringt man ein Eleines Loch in dem Boden der Formen an, in welches man, 
bläft, um das Heraustreten des Köäfes zu befördern, A. d. O. 


44) Da der Schabzieger ein Produkt der abgerahmten Mitch ift, fo ift er‘ 
mithin immer ein Nebenproduft, Es läßt ſich aber auch jener Zopfen fo behan⸗ 
dein, den man bei Bereitung des fetten Käfes erhält; dieß gibt ein Erzeugniß, 
von dem das Pfund kaum 5 Gent. gilt. Wenm man die Mild) des Morgens melkt, 
und. unmittelbar Kaͤs aus derfelben bereitet, fo erhält man. einen fetten Kaͤs; 
hebt man die Milch vom Abende bis zum Morgen auf, rahmt man fie tann ab, 
um Butter zu bereiten, und vermifcht man diefe abgerahmte Milch mit frifcher 
Morgenmilch, fo befommt man fogenannten halbfetten Kaͤs; bereitet man aber... 
bloß aus abgerahmter Milch. Kaͤs, fo aibt dieß mageren Kaͤs. In allen Molfen 
ift Zopfen enthalten, 532 bei dem Schabzieger ſehr mager iſt. Fetten Topfen 
hat man, wenn der Kaͤſeſtoff ganz, und. bloß feiner Butter, beraubt, darin ents 
halten ift, 400 Pfunde Milch ‚geben: f ee 
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— die Vorſichtsmafrehein, die man bei der Sabritation 
des Obſtmoſtes zu nehmen bat. 


Aus den Annales de l’Agriculture francaise im Agriculteur manufacturier. 
Auguft 1851, "©. 265. ; 


Die Bereitungsarten' des‘ Obftmoftes find fo bekannt, daß wir 
hier diefelben nicht zu wiederholen wagen; um fo weniger, da wir 
nichts weſentlich Neues in diefem Fabrifationsziweige vorzufchlagen 
haben. Allein es gibt fehr viele Fleine Vorſichtsmaßregeln bei den: 
felben,, deren Nichtbeachtung , fo geringfügig fie auch fcheinen mögen, 
doch einen fehr nachtheiligen Einfluß auf die Güte dieſer Fluͤſſigkeit 
ausuͤbt; und diefe Nichtbeachtung ift ungluͤklicher Weife fo allgemein, 
daß wir dem Lande einen großen Dienft zu erweifen glauben, wenn 
wir unferen Landwirthen diefe Borfchriften in Erinnerung bringen. _ 

Nachdem die Aepfel mit Sorgfalt gefammelt worden, feze man 
diefelben einige Tage lang an einem trofenen Drte der Sonne aus. 

Man fuche die Aepfel aus, und werfe alle, die man unreif 
ober angefault findet, den. Schweinen vor. | 

Man fpare bei der Reinigung aller Theile der Preſſe weder 
Waſſer, noch Arbeit, bis aller faure oder fchimmelige Geruch gaͤnz⸗ 
lich verfchwunden. 

Man mifche fo viel ald möglich nur Yepfel von einer und der- 
felben Art zufammen. 

Man forge dafür, daß das Stroh ‚ganz rein und frifch ift. 
Das wenige Waffer, -welches man. anwendet, muß ein fehr 

reined und gefundes feyn. 

Man ſorge dafiir, daß die Tonnen oder Fäffer in gutem Zu: 
flande, gut gelüftet und ganz geruchlos. find. 

Wenn die Aepfel auf. der Mühle in einen feinen Brei jermab: 
len worden, fo muß man viefelben, ehe man fie in die Preſſe bringt, 
eine gehörige Gährung erleiden laffen. Die hiezu nöthige Zeit be: 
trägt 20—72 Stunden, je nach dem Zuftande der Luft: je heißer 
es ift, um fo fchneller geht die Gährung. Die Farbe des Breied 
fol, ehe man ihn in die Preffe bringt, beinahe Firfchrorh feyn. 

Um fich zu überzeugen, daß es fehr viele Vortheile hat, wenn 
man erft nad), der Gährung preßt, darf man nur eine geringe 


410. .Pfb. fetten weichen Kaͤs und f Pf. — 

82/3 — harten Kaͤs und — 

72/, — fetten Kaͤs und 0 * — dr mit *,, Pfd. Butter 

6 — mageren Kös und 4— dtto mit 3 — — — 
« d. [2 
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Menge Aepfel zerquetfchen, und diefe dann fogleich auöpreffen ; man 
wird auf diefe Weife einen beinahe wafferhellen Saft erhalten, waͤh⸗ 
rend man, wenn man die zerquetſchten Aepfel 24 Stunden gaͤhren 
ließ, einen Saft bekommt, welcher eine reiche Moſtfarbe beſizt. 
Treibt man den Verſuch noch weiter, und bringt man den Saft, 
den man in beiden Fällen erhielt, in Flaſchen, um ihn die gewoͤhn⸗ 
liche Gährung erleiden zu laffen, fo wird man aud) hierbei ſich durch 
die gıößere Guͤte des Lezteren überzeugen, daß es weit, beffer iſt, 
wenn man den epfelbrei vor dem Preſſen gähren läßt, | 

In vielen MWeinländern werden die Fäffer, ehe man fie fuͤllt, 
gefchwefelt, diefes Verfahren fcheint uns auch für den Aepfelmrift- 
fehr empfehlenswerth. Man kann hierbei auf folgende Weiſe ver⸗ 
fahren. Man gieße in ein Faß, welches man innen ganz rein und 
geſchmakllos befunden, einen Eimer Moſt, den man vorher in einem 
Bottiche durch die Gährung fich feiner Unreinigkeiten entledigen liteß, 
und brenne dann einen gefchwefelten Docht darin ab. Iſt das Faß 
innen mit den Produften der Verbrennung des Schwefeld gefüllt, fo 
ſchuttle man den Moft mit Kraft, fülle das Faß vollends, vind 
made es dann forgfältig zu. 

Es gibt eine Menge Recepte, durch welche die Güte des Moſſtes 
erhöht werden fol. Nach unſerer Meinung verſchlechtern alle dieſe 
Vorſchriften denfelben ehe; man braucht. nur die hier. gegebenen, aus 
langjähriger Erfahrung gefhöpften Vorfichtömaßregeln zu beobadıten, 
und kann ficher feyn, daß man, befonders auf gutem Boden, einen. 
gefunden Aepfelmoſt erhält, welcher ſich fo lang aufbewahren läßt, 
als die meiften Meine, und auch ebenfo angenehm fchmeft. 


— 





AXXlI. 


Verbefferung in der Wereitung des rohen oder braunen 
Zuferd aus dem Zukerrohr⸗Safte oder dem daraus er: 
zeugten Syrupe, auf welche fih Will. Aug. Ardi: 
bald, Zufer-Raffineur zu New: Morf, am 19. Upril 
1830 ein Patent ertheilen Tief. | 

Aus bem Register of Arts. Februar 1851, ©. 284. 
- Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Verbefferung befteht darin, daß ich den Rohrfaft in hoͤl⸗ 
jernen Gefäßen von beliebiger Größe und Form in Syrup oder . 
Zufer verwandle. Sch verfertige dieſe Gefäße vorzüglich aus gut 
ausgetroknetem Holze der Weymouth's⸗Kiefer, und verfehe fie innen: - 
wendig mit einer fupferhen Röhre, deren Größe der Grdße ber Ge: 
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faͤße angemeſſen iſt, oder mit einer kupfernen oder anderen metalli⸗ 
ſchen Kugel, oder mit einem Behaͤlter von irgend einer anderen ge— 
eiigneten Form, der den Dampf aufzunehmen und zu faſſen im Stande 
ift, und dadurch an den Saft oder die Fläffigkeit, die ihn umgibt, 
feine Wärme mittheilen kann. Vorzugsweiſe bediene ich mich je: 
derch hölzerner Gefäße von röhrenfdrmiger, befenfdrmiger oder run: 
der Geftalt, die mit Eifen befchlagen, und innen mit einer oder 
mehreren Reihen horizontal gelegter Fupferner Röhren verfehen find. 
Diefe Röhren lege ich entweder dicht neben einander, oder in ges 
ring,er Entfernung von einander, und beuge fie in einem Kreiſe zu: 
fanımen , fo daß fie den ganzen Boden bis auf einen kleinen Raum 
in ber Mitte bevefen, au welchem Raume ich eine Klappe mit einem 
Stabe anbringe, damit ich diefelbe aufziehen und die Flüjfigkeit aus— 
laufen laſſen kann. Die Röhre wird ferner mit einem Dampferzeuger 
in SBerbindung gebracht, und mit mehreren Hähnen verfehen, da— 
mit der Dampf zur Erhizung der Flüffigkeiten eingelaffen oder nad) 
Belieben abgefperrt werden Fan. Jeder Kupferfchmid oder Mecha- 
nifer wird diefe Einrichtung ohne alle weitere Befchreibung verftenen. 
. Um nun den Zuferrohr: Saft in Syrup oder Zufer zu verfochen, 
mente ich drei oder ‚mehrere diefer hölzernen Gefäße oder Röhren 
an, die ich in hölzernen Geftellen fo über einander bringe, daß. die 
Fläffi,zkeit durch einen Hahn oder durch eine Klappe in das untere 
Gefäß gelangen Fann, welches ich zum Verdiken benuze, während 
die oberen zum Eindampfen beftimmt find. In dem Eindilgefäße 
lege ich die Röhren vorzugsweife fo, daß beide Reihen dicht neben 
einander auf dem Boden der Röhre liegen; in den Eindampfgefäßen 
hingegen lege. ich fie fo, daß die oberen fih 6—8 Zoll über den 
unteren befinden, damit auf diefe Weiſe die Hize des Dampfes 
gleichförmiger durch die ganze Flüffigfeit vertheilt werde. Das un: 
tere Ende der Röhre laffe ich durch den Boden oder die Seite des 
Röhrengefäßes gehen, wobei ic) daſſelbe jedoch. fo befeftige, daß 
feine Släffigkeit bei diefer Deffnung ausfhwizen kann. An dem 
äußeren Ende diefer Rohre bringe ich in jedem der Nöhrengefäße 
einen Hahn an, durd) den der verdichtete Dampf austreten Fann. 
— Um nun mit möglich größter Sparfamfeit den Saft zu verkochen, 
wende ich denfelben Dampf an, der zur Bewegung der Mafchinen 
dient; es verfteht ſich übrigens, daß ein auf eine andere Weiſe 
erzeugter Dampf diefem Zwefe eben fo gut entfprechen wird. Die oben 
erwähnten Röhren koͤnnen fo geftellt werden, wie es für die Opera— 
tion am tauglichften ift. Der Dampf foll eine hohe. Temperatur 
haben, wie fie 3. B. durch Dampf von 40 bis 50 Pfund auf den 
Zoll oder mehr hervorgebracht wird; je höher, die Temperatur, un . 
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ſo ſchneller wird die Operation von Statten gehen, und um. fo beffer 
wird die Wirkung auf den Zufer feyn. 

Um die Röhrengefäße gehörig mit Saft zu verfehen, leite ih 
dieſen mittelft einer hölzernen oder anderen Röhre aus einem eigenen: 
Behälter_ herbei. Wenn. der Saft gehörig eingedikt worden, wird er’ 
in das Kühl: - Gemad); ‚abgelaffen, und ‚dann in die Formen gebracht. 

Die Vortheile diefes Verkochens des Zukerrohr-Saftes in hoͤl⸗ 
zernen Gefaͤßen ſtatt in metallenen , in welchen. dieß bisher geſchah, 
fü nd folgende: 4) koͤnnen diefe Gefäße fehr wohlfeil verfertigt, und 
mit Leichtigkeit und Sparfamfeit zufammengefezt werben; :2) ‚bes 
wirft ihre geringere Leitungsfähigfeit der Wärme eine bedeutende: 
Erfparung an Brennmaterial und eine größere Schnelligkeit des Sie— 
dens, indem alle Hize des Dampfes der Slüffigfeit mitgetheilt wird, 
und fein Theil derfelben entweicht;, 3) ift es abfolut unmoͤglich den 
Zufer anzubrennen, was bei den gewöhnlichen Gefäßen fo leicht und 
ſo oft geſchieht; 4) brauchen dieſe Gefäße faft nie ausgebeſſert und 
aͤußerſt ſelten gereinigt zu werden während. jene, deren man 
ſich bisher bediente, fehr oft einer. -zeitraubenden Reinigung , und 
einer, häufigen Auöbefjerung bedürfen, | wodurch Zeit, und Geld ver⸗ 
loten geht. 

Als meine Sıfi indung nehme. ic) das Verfahren. dei; Zukerrohr⸗ 
Saftes in hoͤlzernen Gefaͤßen in Anſpruch. 


Erklaͤrung der Zeichnung 


AA. Fig. — find die Behaͤlter fuͤt den Saft i in der —— 
die zum Klären dienen. - 
.B,B, die kupfernen Roͤhren zum Erhizen des Saftes. 
iſt der Haupt⸗Dampf⸗ Conductor, welcher von dem Dampf⸗ 
keſſel ausgeht. 
DD find Röhren, welche den Saft aus den Klärbehältern in 
die Eindampfgefäße leiten. 
B iſt das; Eindampfgefäß. -- Zee PERS 
F, ein. Hahn, der mit einer: ser € Change in * Ein: 
dampfgefäßen in Verbindung fteht: ——— 
G, das Eindikgefaͤß. 
HH find Haͤhne, die mit der Nöbre der Rtängefäße in Ver⸗ 
bindung ftehen. 
»»l, eim.Hahn, durch den der Saft aus: dem’ Eindampfgefäße 
in das Eindifgefäß: übergeleitet wird. 
Die Eindampfgefaͤße koͤnnen bis zu einer bellebien Zahl ver⸗ 
mehrt werden. 
Anmerkung. Die Röhre in 1 den Klärgefäßen fa auch mir 
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4142 Turner, über bad Reinigen bes Zufers, 


Heinen. Löchern verfehen werden; doc) iſt es beſſer das verdichtete 
Waſſer durch einen Hahn abzuleiten, als die Röhre zu durchlöchern, 


:-, XXX. 

Neue Meihode den Zuker oder andere zukerhaltige Sub⸗ 
ſtanzen zu reinigen und weiß zu machen, auf welche ſich 
Edward Turner, M. D. in Gower Street, Grafſchaft 
Middlefer, und William Shand Esq. zu Burn in 

- Rincardinefhire am 2. Junius 1830 ein Pan, er⸗ 
theilen ließen. 
| Alis dem Register of Arts. Februar 1851, S. 259. 

f Mir Abbildungen auf Tab. IV. Fig. 24. 

Die Erfindung der Patent» Träger befteht in der Anwendung 
des Drufes einer hydrauliſchen Säule, um Waſſer durch den kry— 
ſtalliſirten Zuker zu treiben, und dadurch das Wegwaſchen des Far⸗ 
beſtoffes und der Unreinigfeiten zu erleichtern. 

Sie bringen den Zuker in ein Gefaͤß von der gewöhnlichen 

Form und von angemeſſener Größe, deffen Boden durchlöchert und 

mit einem Tuche beveft ift, damit der Zufer nicht entweichen fann, 

and befeftigen dann, nachdem auf die obere Fläche des ulers ein 
zweites Quch gelegt worden, auf dem oberen Ende de Gefäßes 
einen Dekel, der durch mehrere Schrauben, weldye durch den Defel 
in einen Freisfdrmigen. Seitenranb des Gefaͤßes gehen, feſtgemacht 

wird, Mitten durch diefen Defel ‚geht eine Röhre, die beiläufig 15 

Zoll lang! nach Aufwärts verlängert ift, und’ deren oberes Ende in 

einen Trichter ausläuft, weldes zur Aufnahme des Waſſers oder 

Sprupes dient, mit welchem der Zuker oder die fonftige a 

Subftanz 'geweißt werden foll. 





XXXIII. 


— des Hrn. Blanquet an Ken. N Res 
petitor der. Chemie an der. Ecole —— uͤber 
die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. ' Sptbr. 1851, €. 100. 





Mein Herr! 


Ich habe mit vielem Intereffe Ihre Abhandlung über die Run: 


felrübe 6) gelefen , welche Sie bie — hatten mir vor dem 





45 Bir VE fie in dieſem Bande des ohichniſhen Journal⸗ be 53 mit⸗ 
getprilt, Ar, d. R 
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Druk zu ‚Aber ſchiken. Die demiſchen Berfuche, welche Sie mit die- 
fer Wurzel eh haben, find für die Runfelrüben - Zuferfabri- 
fanten von der höchften Wichtigkeit; diefelben bedürfen ganz befon- 
ders des Beiſtandes der Wiſſenſchaft als Leitſtern bei den Verſuchen, 
die ſie anſtellen, um Aufklärung, über die fonderbaren Anomalien, 
auf welche fie ftoßen, zu erhalten und um ‚ihren Arbeiten eine Re— 
gelmäßigfeit zu ertheilen, welche fi e ohnedieß bei den ausdauerndſten 
Anſtrengungen ihnen zu geben nicht im Stande waͤren. Sie haben 
bei ihren Verſuchen gefunden, daB. die Runkelruͤbe im unveränder: 
ten Zuftande gewoͤhnlich ungefaͤhr 10 Procent Zuker enthaͤlt, alſo 
beinahe zwei Mal ſo viel, als man daraus in den Fabriken nach 
den beſten bekannten Verfahrungsarten erhält. Dadurch werden bie 
Refultate beftätigt, weldye mehrere geſchikte Chemiker bei ihren Ver⸗ 
ſuchen erhielten; Sie bemerken ferner, daß die unveraͤnderte Run⸗ 
kelruͤbe keinen uͤnkryſtalliſi rbaren Zuker enthaͤlt. Leztere Behauptung 
iſt; wenigſtens meines Wiſſens, neu und beweift, daß unfer Ju⸗ 
duſtriezweig noch ſehr großer Verbeſſerungen faͤhig iſt. 

Ihre Verſuche fuͤhrten Sie auf eine merkwuͤrdige Thatſache, 
daß naͤmlich die Dichtigfeit ded Runkelruͤben-⸗Saftes nicht immer 
im beſtimmten Verhaͤltniß mit ihrem Zukergehalt ſteht, und zwar 
nicht nur bei Ruͤben von verſchiedenen Feldern, ſondern auch bej 
ſolchen, die neben einander und zu derfelben Stumde aus dem naͤm⸗ 
lichen Felde genommen wurden. Dieß erflärt, wie ed mir fheint, 
ſchon zum Theil’ die verſchiedenen Reſultate, welche man nicht nür 
von einem Tage jum anderen, und mit verſchiedenen Varietaͤten 
von Runkelruͤben, ſondern manch Mal ſogar von einer Stunde zur 
anderen bei einer regelmäßigen Behandlungsart der Rüben erhält, 
von welchen ma annimmt, daß fie von gleicher Beſchaffenheit fi fi nd, 
weil fie unter vermeintlich identiſchen Bedingungen zur Reife ge: 
langen. — 

Sie geben eine andere wichtige Thatſache an, worin Sie mit 
Hrn. Dubrunfaut uͤbereinſtimmen, daß nämlich die Ruͤben, welche 
man auf ftark geduͤngten Feldern erntet, nicht weniger Zuker ent⸗ 
halten, als diejenigen, welche auf einem Felde — bei dem 
der Dünger mehr gefpart wurde. Hieraus follte man natürlich 
ſchließen, daß es ſehr vortheilhaft ſeyn muß, den Duͤnger nicht zu 
ſparen, weil man durch denſelben eine viel größere Menge Rutıs 
felrüben erhält, deren Zufergehalt nicht geringer if. Da man 
aber die Runfelräben nicht immer bald’ nad) der Ernte verarbeiten 
fann und man bisher noch Fein Verfahren Fennt die Veränderungen, 
welche fie bei dem Aufbewahren in Magazinen oder Silos erleiden, 
zu. verhindern, fo muß man erſt ermitteln, ob Runfelrüben von 
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ſtark geddugten Feldern ſich nicht ſchneller und betraͤchtlicher cerdu⸗ 
dern (erderben), als ſolche von weniger geduͤngtem Boden. Es iſt 
mir bei meiner ſehr langen Praxis hoͤchſt wahrſcheinlich geworden, 
daß Ruͤben von ſtark geduͤngtem Boden viel ſchwieriger aufzubewahren 
und auf Zufer zu verarbeiten find, beſonders wenn der Duͤnger fo- 
gleich nad) dem Ernten von Runfelrüben angewandt wurde. Ein 
Verfuch, welchen ich in diefem Jahre anftellte, beſtaͤrkt mich in dies 
fer Meinung. 

Wir bauten Runfelrüben nach. dem Verfahren des Hrn. Mat: 
ihien de Dombasles in einem Felde von ungefähr 12 Aren au, 
worauf feit zwei Jahren der Abſaz von Pferdemift. auögebreitet wor= 
den war. Wir erhielten eine reichlihe Menge von Runfelräben; aber 
der Saft zeigte nur 5° an Baumoͤ's Aräometer und nach der Säute- 
zung zeigte der aus dem Keffel kommende Saft kaum mehr als 0. 

Der Saft wurde filtrirt, abgedampft und befonders geklärt, wos 
bei wir genau unfer gewöhnliches Verfahren befolgten;, wir erhielten 
aber nur. zwei Drittel der gewöhnlichen Quantität Syrup von 27° 
amd diefer Syrup Fonnte .in dem Keffel zum Verfochen durchaus nicht 
auf die Probe gebracht werden. Als er beinahe 36° am Aräometer 
zeigte, hörte das Kochen plözlich auf, gerade fo, ald wenn der Hahn 
der Dampfröhre abgefperre worden wäre. Er verdampfte nicht mehr 
weiter und wir fahen und gendthigt, ihm neuerdings zu klaͤren. 
Nachdem wir diefes Mittel angewandt hatten, was wir gewöhnlich 
thun, wenn ſich dieſe fonderbare Erſcheinung einſtellt, ging das Ver⸗ 
kochen ganz gut von Statten. 

Was wuͤrde aber bei ſolchen Runkelruͤben geſchehen, wenn man 
fie in Silos aufbewahren müßte, anſtatt fie ſogleich zu verarbeiten? 
Wahrſcheinlich erhielte man daraus nur ſehr wenig kryſtalliſirten Zuker. 

Sie führen in Ihrer Abhandlung eine andere, nicht weniger wich⸗ 
tige Thatfache an, worin Sie mit anderen Schriftftellern nicht uͤber⸗ 
einſtimmen ich meine naͤmlich das Vorkommen von Kalk im Run⸗ 
kelruͤbenſaft. | 

Der Kalk ift das einzige befannte Mittel, wodurch) man die Laͤu⸗ 
terung des Runkelruͤbenſaftes im Großen gehörig bewerfftelligen kann 
(denn die Schwefelfäure muß, wie ic) glaube, bei der Zuferfabrifa- 
tion aufgegeben werden, wenigftens bei dem Verfahren ded Verko— 
chens), und wenn diefer Kalk in dem Saft einen Xheil des Zufers 
in unkryſtalliſir rbaren Zuker umaͤndert, ſo folgt daraus, daß man bei 
der gegenwaͤrtigen Fabrikationsweiſe nothwendig einen Theil des Run⸗ 
kelruͤbenzukers opfern muß, um den anderen zu erhalten. 

Die 10 Procent Zuker, welche, wie Sie fanden, geſunde und 
gut aufbewahrte Runkelruͤben im Durchſchnitt enthalten, vertheilen 
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fi folgender Maßen: 5 Procent erhält der Fabrikant als Eryftalli- 
firten Zufer, 2°; Procent ungefähr bilden Melaffe, und 27, Procent 
bleiben in dem Mark zuruͤk, was zufammen 10 Procent macht. Die 
Praris beftärigt alfo Ihre Verfuche vollfommen. 

Was Ihre Anſicht Über das Vorkommen von Kalk im Runkel⸗ 
rübenfaft betrifft, wovon nad Ihnen ein Kiter 1 bis 1,5 Gramme 
enthält, fo zweifle ich nicht am ihrer Richtigkeit. Sch habe mich 
felbft von dem Vorkommen des Kalks in Gegenwart bed Hrn. Baus 
drimont, eines geſchikten Chemikers überzeugt. Als wir in eine ges 
ringe Menge Runkelrübenfaft nach der Läuterung deffelben Eleefaures 
Ammoniak goſſen, erhielten wir einen fehr reichlichen Niederfchlag. 
Nachdem wir denfelben Saft. durch eine Schichte thierifdher Kohle in 
Körnern filtrirt hatten, zeigte daſſelbe Reagens noch die Gegenwart 
von Kalt an; es faͤllte auch Kalk aus Saft, der auf 15° Baumé 
eingedampft war, vor und nad) einem neuen Filtriren durch eine nene 
Schichte thieriſcher Kohle in Körnern; diefelbe Erfcheinung zeigte ſich 
endlich auch bei Syrup von 26° vor und nad) der Klärung’ mit feis 
nem Beinfchwarz, aber der Niederjchlag war bei allen diefen Verſu— 
chen zufehends immer weniger beträchtlich; endlich nach einem lezten 
Siltriren, ehe man den Syrup zum Verkochen brachte, verurfachte das 
fleefaure Ammoniak Feinen. merklichen Niederfchlag mehr. . Hieraus 
f&loffen wir, daß feine von unferen Operationen des Filtrirens und 
Klärens überfläffig it und daß wir durch diefelben einen von Kalf 
gereinigten Syrup zum Verkochen erhalten; freilicdy werden dabei die 
nachtheiligen Wirkungen, welche der Kalt beim Abdampfen dußern. 
kann, nicht befeitigt. | 

Wir wollen in Kürze unfere Fabrikationsweiſe auseinanderfegen 
und die Verbefferungen andeuten, auf welche wir unfere Aufmerkffams 
feit und Beftrebungen zu richten haben. 

Mir preffen die zerriebenen Runkelruͤben mittelft einer ſtarken hy⸗ 
draulifchen Preffe aus und erhalten 68 bis 72 Procent Saft. Diefes 
Verfahren ift noch fehr zu verbefiern, da 100. Gramme ſtark ausge: 
preßtes Mark nad) dfterem Auswafchen und Tropen im Marienbade 
nur 2,5 Gr. zurüflaffen. 

Wir läurern mir Kalf. Wenn die Rüben ganz gefund find und 
diefe Eubftanz in geeignerem Verhältniffe angewandt wird, geht die 
Fäuterung gut von Statten; der vollfommen entfärbte:und Hare Saft 
ſcheidet fich leicht von dem Saz und Schaum ab und die thierifche 
Kohle in Koͤrnern und in Pulver. entfärbt den Syrup auffallend ;. das 
Verdampfen und Verkochen geht gut vor fi), deßgleichen die Kid: 
rung, und wir.erhalten endlich, wenn ‚alle nörhigen Bedingungen bei: 
den Detaild der Operationen genau erfüllt werden, ungefähr 5 Procent 
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ſchoͤnen und guten Zufer und 27; Procent Melaffe. Sind aber die 
Runfelrüben mehr oder weniger verändert und im einem zu ſtark ge⸗ 
duͤngten Felde zur Reife gelangt, dann iſt der Erfolg bei obigen Ope— 
rationen ſehr unſicher. Wenn einmal die Laͤuterung ſchlecht vor ſich 
ging, ſo kann man nicht mehr darauf rechnen, daß irgend eine der 
folgenden Operationen gelingt und, was merkwuͤrdig iſt, die thieri⸗ 
ſche Kohle wirkt faſt gar nicht mehr entfaͤrbend. Die Hauptbebin- 
‚gungen des guten Erfolges bei der Fabrikation des Runkelruͤbenzukers 
find daher die Erhaltung der Rüben in unverdorbenem 
Zuftande bei ihrer Aufbewahrung und dad Gelingen der 
Laͤuterung; ungläfficher Weife find aber diefe Bedingungen noch 
Probleme, auf welche wiffenfchaftlich gebildere Männer ihre Aufmerk: 
Tamfeit richten mäffen, wenn Frankreich alle Wohlthaten genießen ſoll, 
die ihm diefer fchäzbare Suduftriegweig in fo vielen Hinfichten wer: 
ſpricht. 


Ich bin ꝛc. 





— — — — nen 
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Bericht des Hrn. Hachette über ein neues Modell einer 

Drefchmafchine, weldhes Hr. Freche von Toulouſe der 
. Societe«d’encouragement vorftellte. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguft 1851, 
S. 595, 


Mit Abhuduns auf Lab. IV. 





Hr. gröce hat die Abficht das Getreide Durch 9 Reiben auszuför 
nen; die Mafchine, die er hiezu erfand, und von der er ein fehr ge: 
lungenes Modell vorftellte, wurde von der Alerbaugefellfchaft zu Tous 
loufe günftig aufgenommen. Der Bericht, den der Präfident diefer 
Gefellfhaft, Hr. de Saget —— Ra lautet nämlich folgen: 
der Maßen: 

Die Aufgabe der Mafchine des — Freche iſt: or. mit Koͤr⸗ 
nern beladene Stroh zu veiben, und durch diefes flarfe und fchnelfe 
Reiben ein vollfommenes Ausförnen hervorzubringen. Gie ift fo ein: 
gerichtet, daß die Körner auf die eine Seite geworfen werden, wäh: 
rend das flachgedräfte und bandfdrmige Stroh auf der anderen Seite 
weggeſchafft wird. 

„Die Abſcheidung der Körner gefchieht durch einen Cylinder oder 
eine Trommel, die an ihrer äußeren Oberfläche vol fehr Kleiner Fur: 
chen ift, umd durch einen Cylinderabſchnitt, der beinahe die Hälfte 
Der Oberfläche dei Trommel umgibt, und innen ähnliche Meine Zur- 
en beſizt, wie ſie außen an der Trommel angebracht ſind. Waͤh⸗ 
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rend nun die Trommel das Stroh durch eine beſtaͤndige drehende Be⸗ 
wegung unter den Cylinderabſchnitt bringt, reibt dieſer, durch eine 
ſchnellere Hin-⸗ und Herbewegung rund um die Trommel, dad Stroh 
nad) zwei verfchiedenen AUOUNBENL und löft fo die Körner aus dem: 
felben. 

„Das Stroh wirb dem oberen Theile der Trommel durch ein 
Tuch ohne Ende geliefert, auf welchem dafjelbe von einem Atbeiter 
- parallel mit der Achfe der Trommel ausgebreitet wird. Won dieſem 
Tuche wird das Stroh durch eiferne Spizen, welche in der Richtung 
der Furchen an der Trommel angebracht find, und die das Stroh 
parallel erhalten, unter den Eylinderabichnitt gebracht. Wie dad Stroß 
aus dem Gylinderabfehnitte austritt, wird, ed durch Heine, gefniete 
Stäbe auf den vorderen Theil des Apparates zurüfgeftoßen. 

„Der Eplinderabfchnitt befteht aus mehreren zufammengefügten 
Dauben, von denen die drei lezteren Abftände zwifchen einander laffen, 
durch welche die Körner und die Spreu hinter die Mafchine fallen, 
während ein Gitter dad Durchfallen des ——— durch dieſe Abſtaͤnde 
verhindert. 

„Zwei Männer, die an zwei, an einer Achſe angebrachten, Hand⸗ 
haben arbeiten, ſezen den Apparat in Bewegung; ein dritter breitet 
die Garben auf dem Tuche ohne Ende aus, und ein vierter traͤgt die 
Garben zu, und entfernt das Stroh. Ein Lokal von 4 Meter Breite 
und 6 Meter Länge reicht zur Arbeit hin.“ 

Am Schluffe dieſer Befchreibung endet der Berichterftatter der 
Akerbaugeſellſchaft zu Toulouſe mit dem Vorfchlage: daß eine Com⸗ 
mifjion bei der Ernie diefes Jahres 1831 in Gemeinfchaft mit Hm. 
Zreche eine vollfommene Reihe von Verſuchen mit deffen Mafchine 
machen fol. Das Eomite der mechanifchen Künfte ift gleichfalls der 
Meinung, daß Verfuche im Großen anzuftellen ſeyen, ehe fich ein fiche- 
red Urtheil über die Mafchine des Hru. Freche fällen laͤßt. Es 
fchlägt daher vor, den Hrn. Minifter des Innern einzuladen, bad Mos 
dell, welches Hr. Freche vorftellte, anzufaufen, amd es im Conser- 
vatoire des arts et metiers aufzuftellen, damit es zur Belehrung je 
ner Mechaniker dienen Fonne, die fich gegenwärtig mit dem Baue gro⸗ 
Ber und Heiner Dreſchmaſchinen beſchaͤftigen. 

Erklaͤrung der Abbildung. 

Fig. 26. Ein Seitenaufriß der Maſchine von der Seite des Flug⸗ 
rades. 

Fig. 27. Die Maſchine von Vorne. 

Fig. 28. Ein ſenkrechter Durchſchnitt durch die Mitte. 

Fig. 29 und 30. Der —————— von Hinten und im Profil 
geſehen. 
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Fig. 31. Die Bewaffnung deffelben. 

Fig. 32. Die Kurbel deffelben für fich allein dargeftellt. 

AA, daß. hölzerne Geftell ver Mafchine. a 

B, das Flugrad. 

C, die Kurbel an der Achſe des Flugrades. 

D, eine große, an derſelben Achſe befeſtigte, Rolle. 

E, eine Heine, excentriſche Rolle, die durch einen Riemen ohne 
Ende, F, mit der vorigen in Verbindung fteht. 

G, ein Stab, der mit dem einen Ende an der Rolle E, und mit 
dem anderen an der Melle H befeftigt ift, die fih um die Achfe der 
Trommel bewegen läßt. 

J, der Eylinder oder die Trommel mit den feinen, mit ihrer Achfe 
parallel laufenden, Furchen. 

RK, der Eylinderabfchnitt, welcher die Trommel umgibt, und innen 
mit ähnlichen Furchen befezt ift. 

L, ein großes Zahnrad an der Achfe der Trommel. 

M, ein, in diefes Rad eingreifender, Triebftof. 

N, eine, an der Achfe der Trommel befeftigte, Kurbel. 

O, die eiferne Armatur des Eylinderabfchnittes. 

P, die Fläche, auf welcher das Getreide parallel mit der Achfe 
der Trommel ausgebreitet wird. 

Q, eine fchiefe Fläche, auf welche die Körner fallen, fo wie fie 
aus der Mafchine kommen. 

R, eine andere, fchiefe Fläche, auf die das leere Stroh fällt. 

S, ein Gegengewicht, welches auf der Achfe der Rolle E befeftigt 
ift, und den Eylinderabfchnitt gegen die Trommel andräft. 

T, eine Falzenthüre, bei der dad Getreide herausgenommen wird. 

U, die Tafel, auf welche die Garben gelegt werden. 

a,a, die Längenfpalten in dem Cplinderabfchnitte, durch welche 
das ausgekoͤrnte Getreide durchfällt. 

b,b, gefniete, an dem unteren Rande des Eylinderabfchnitted be⸗ 
feftigte, Stäbe, die das Stroh nad) Vorwärts ftoßen. 

c,c, ein Gitter, auf das das Stroh fällt, nachdem ed unter der 
Trommel durchgegangen. 

d,d, die Spizen in der Trommel, die zum Zurüfgalten bed Strohes 
bienen, 
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Weber die Heilung der Hydatiden in den Schäbeln des 
Rindviehes. 


Aus dem Quarterly Journal of Agriculture N. 14. Auguft, im Repertory 
‚ of Patent-Inventions. Septbr. 1831, ©. 169. 


Die Hydatiden, oder die Kopfwafferfucht, wie fie audy genannt 
werden, find eine Krankheit die unter jungen Schafen fehr häufig 
vorfommt, und die man zuweilen, jedod) felten, auch unter dem Rinde 
viehe anrrifft. Die Hydaride ift ein Thier von fehr unvolllommener 
Drganifarion, indem daffelbe flüffig ift, und wie Waſſer ausfieht, 
welches in einem runden Bläschen eingefchloffen ift.*) Wenn nun 
folhe Hydatiden im Gehirne der Schafe entftanden find, fo haben 
die Echäfer und Landwirthe verfchiedene Mittel zur Heilung derfels 
ben; 7) zeigen fie fi) aber am Rindviehe, fo wurden bisher faft nie 
Verfuche einer Operation angeftellt, und die Thiere ihrem unausbleib: 
lihen Schiffale überlaffen. 

Es wäre in jeder Hinficht zu wünfhen, daß in diefen Fällen 
von den Pächtern und anderen Viehzuͤchtern mehrere Verſuche ange— 
ftellt wärden, die, wenn fie auch unglüflich ausfallen, da wo das 
Thier ſchon für verloren gegeben wird, den Schaden doch nicht vers 





46) Wir hätten nicht geglaubt , daß ein englifcher Landwirth heut zu Tage 
noch fo wenig naturhiftorifche Kenntniffe befizen könnte, daß er fo etwas in den 
Tag hinein fehreiben kann! Die Hydatide ift kein flüffiges Thier(!), fondern fie 
ift eine Art von Blafenbandwurm, die, wie alle Blafenbandwürmer an dem einen 
Ende ihres Körpers in ein, mit einer waͤſſerigen Feuchtigkeit gefülltes Bläschen 
übergeht. Der Blafenhandwurm, welcher im Gehirne der Schafe häufig vorfommt, 
und dem vorzüglich die Drehfucht der Schafe zugefchrieben wird, ift die fogenannte 
Taenia hydatigena cerebralis der Zoologen. Die Bläschen, die man im Ge: 
birne von Schafen fand, die an der Drehfucht litten, follen jedoch auch noch von 
mehreren anderen Thieren herruͤhren; fo entdefte man in diefen Bläschen die Ma— 
den ber Schafbremfe (Oestrus ovis), und die der Spinnfliege, auch jene des 
Oestrus nasalis, der jedoch gewöhnlich nur die Pferde plagt, will man darin ges 
funden haben. Die Maden kriechen theild durch die Nafe hinauf bis in die Stirn 
hoͤhlen und in die Schädelhöhle ſelbſt; theils foll die Spinnfliege an einer weichen 
Stelle den Schädel der Schafe durchftechen:und ihre Eier hineinlegen, die dann 
in Folge des mechanifchen Reizes, welchen fie verurfachen, mit einer blafenartigen 
Haut umgeben werden, die entweder mit wäfjeriger oder etwas blutiger Flüffig« 
keit gefüllt ift. Webrigens will man zuweilen auch durchaus nichts von Hydati⸗ 
den oder anderen Thieren in dem Gehirne drehender Schafe gefunden haben. 

A. d. Uue. 

47) In N.9 des — — iſt ©. 406 eine Erzählung einer Hei— 
lung eines jungen Schafes von diefer Krankheit durch Zrepanation gegeben. Die 
Methode, welche von den Schäfern allgemein befolgt wird, und welde am eins 
fachſten und ſchnellſten, und in den meiſten Faͤllen auch von guͤnſtigem Erfolge be— 
gleitet iſt, beſteht darin, daß man einen Draht durch das Naſenloch hinauf in die 
Hydatide im Gehirne einftößt, und dadurch der in berfelben enthaltenen Klüffigs 
keit Ausfluß verfchafft. Diefe Methode zeigte fich auch neuerlich in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Edinburgh, wo fie häufig angemendet wurde, fehr vortheilhaft. 
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größern würden. Miele Thiere duͤrften, wie ed uns fcheint, dadurch 


noch gerettet werben. | 

Hr. Ritchie, Pächter zu Caſtlelaw bei Pennycuick in Mid: 
Lothian, machte vor drei Jahren an einem 1/, Jahre alten Stiere 
eine Operation, die mit dem beften Erfolge belohnt wurde, wie aus 
dem feither beobachteten Zuftande der Thiere hervorgeht. 

Der Stier weidete mit anderem Viehe, als man ungefähr am 
Unfange des Monates Auguft zuerft merkte, daß derfelbe Frank fey, 
Die erftien Symptome, welche er darbot, waren folgende: er hatte 
ein dummes und ſtupides Ausfehen, und Fonnte dem anderen Viehe 
auf der Weide nicht folgen; fpäter ließ er den Kopf herabhängen, 
drehte ihn auf die eine Seite, und zeigte bald darauf ähnliche Erfcheis 
nungen und Symptome wie man fie an den, mit bderfelben Krank; 
heit behafteten, Schafen beobachtet. Er wurde nad und nach im= 
mer fhlechter, konnte das noͤthige Futter weder fuchen, noch zu fich 
nehmen, fo daß er bis zur Mitte Dctobers vollfommen abgemagert 
war. Der Schädel zeigte fic) an einem Theile erweicht; dardus und 
aus allen übrigen Erfcheihungen ſchloß Hr. Ritchie, daß. das Thier 
an Hydatiden leide, und daß Feine Hoffnung zu feiner Rettung vors 
handen fey. 

Da es gar keinen Vortheil gewährt haben würde, wenn man 
dad Thier in diefem abgemagerten und Franken Zuftande gefchlagen 
bätte, indem nur die Haut deffelben brauchbar gewefen wäre, fo ent: 
ſchloß ſich Hr. Ritchie einen Verfuh mit demfelben anzuftellen. 
Er hatte vorher unter diefen Umftänden noch nie eine Operation au 
dem Rindviehe machen fehen; allein nach dem, was er bei Schafen, 
die an einer ähnlichen Krankpeit litten, thun ſah, befchloß er auch 
an dem Stiere einen Verfuch zu wagen, und ein Eifen durd) den er= 
weichten Theil des Schädels in den Herd bed Uebels einzuftoßen, 
und dann den Juhalt der Hydatide ausfließen zu laffen. Das Zn: 
firument,, welches er hierzu nahm, beftand aus einem kleinen Eifen- 
ftabe von der Form und Größe eines Gänfelieles, welchen er an dem 
einen Ende zufpizte. - Er brachte dann das Thier in Die gehörige 
" Stellung, befeftigte deffen Kopf auf eine fihere Weife, und ftieß die 
Spize des Eifeus, die er rothglühend gemacht hatte, 1'/, Zoll tief in 
den Schädel. Unmittelbar nachdem das Juſtrument zurüfgezogen wore 
den, floß eine waſſeraͤhnliche Slüffigkeit aus der Deffnung, und dieß 
dauerte fo lange, bis ungefähr eine Pinte entleert war. Als das 
Waſſer auszufließen aufhörte, erfchien eine weißliche Subſtanz an ber 
Deffnung, die einige der Umftehenden für Hirn erflärten, fo daß fie 
ausriefen, daß das Thier verloren fep. , Dr. Ritchie, ber Diefe Ope— 
ration fchon dfter an Schafen vornehmen fah, erkannte jedoch fogleich, 
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daß dieſe Subſtanz nicht dad Gehirn, fondern der Balg ſey, der die 
Hydatide enthielt; er zog fie daher heraus, und bedefte die Wunde 
mit einem, mit etwad Theer beftrichenen Fleke, um dadurch den Zu: 
tritt der Luft abzuhalten, und die Heilung zu erleichtern, Damit. 
war bie ganze Operation beendigt. ‚Kaum war das Thier nach der 
Dperation in Freiheit gefezt, fo zeigte fich ſowohl in feiner Stellung, 
ald in feinen Verrichtungen ein bedeutender Unterfchied. Vor ber 
Operation ließ es nämlich, wie ſchon geſagt worden, den Kopf nad) 
Abwärts, und auf eine Seite gekehrt hängen, ald befände ſich eine 
ſchwere Laft auf demfelben; dieß rührte von dem Drufe her, den die 
große Menge des, im Schaͤdel enthaltenen, Waffers auf das Gehirn 
ausübte; fobald ‚hingegen diefer Druk durch den Abflug des Waſſers 
entfernt worden, hielt das Thier feinen Kopf wieder in die Höhe, 
und fogar höher, ald das Rindvieh fonft zu thun pflegt. Kurz es 
zeigte eine große Leichtigkeit des Kopfes, fraß unmittelbar nach ber 
Operation fein Futter, wie fonft früher, und fuhr damit bis zu vol: 
fer Genefung fort, welche raſch erfolgte. Es nahm fo zu, daß es 
nad) Einem Fahre und neun Monaten unter allen übrigen, die mit 
ihm aufgezogen wurden und gleich alt waren, ungeachtet der über: 
ftandenen Operation, das Stärkfte war, und bei der fpäteren Ma: 
ftung mit Rüben auch das Stärkfte blieb. 





XXXVI. 
Miszellen. 


Alter der Dampfwagen, die ohne Pferde bewegt werden. 


Der Leeds Mercury vom 11. April 1769, der nun beinahe 60 Jahre alt 
ift, erwähnte bereitö einer Maſchine, auf welche fih Hr. Moore ein Patent 
geben ließ, und durch die nicht bloß Wagen aller Art ohne Pferde in Bewegung 
gefezt werden follten, fondern deren man ſich auch zum Pflügen, Egen und zu 
anderen Keldarbeiten, fo wie bei allen jenen Mafchinen hätte bedienen follen, 
weiche durch Pferde getrieben werden. Hr, Moore war feiner Sache fo gewiß, 
daß er felbft alle feine Pferde verkaufte, indem er durch feine Mafchine ben 
Werth biefer Thiere auf den vierten Theil herabzudrüfen hoffte. Hr. Hopkinſon 
erläßt im Mechanics’ Magazine Nr. 435 die Aufforderung an die Zournaliften 
diefe alte Mafchine, die vielleicht manches fehr Nüzliche und in Vergeſſenheit 
Gerathene enthält, neuerdings bekannt zu machen. | 


Das italienische Dampfihiff Othello. 


Im Jahr 1831 wurde zu Venedig das Dampffhiff Othello erbaut, wel: 
ches zur Schifffahrt auf den inneren Ganälen Venedig's, und vorzüglid zum 
Berfehre zwifhen Venedig und Pabya auf der Brenta beftimmt ift. Die Koften 
ber Zimmerung befjelben belaufen ſich beiläufig auf 30,000 öfterr, Lire, und jene 
der Dampfmafcine, die in der Babrif der HH. H. Smith und Gomp. zu 
Birmingham verfertigt wurde, auf 25,000 Lire. Der Othello Fann einige 50 
Rrifende an Bord nehmen; die Länge feines Kieles beträgt 19,74 Meter, jene 


* 


152 Miszellen 


des Verdekes 24,28 Meter (ohne den Vorſprung des Vorder- und Dintertheiles) ; 
das Verdek ift im Durchfchnitte nach den Rädern 4,56 Meter breit, mährend vie 
Breite des Körpers ohne die Räder 2,28 Meter beträgt, Ohne Ladung geht das 
Schiff 0,75 Meter tief im Waſſer. Die Dampfmaſchine hat eine Kraft von 10 
Pferden; ihr Keffel ift 2,20 Meter lang, 1,10 breit und 1,60 hoch. Sie hat- 
nur einen einzigen Dampf: Gylinder; der Därchmeffer des Kolbeng beträgt im 
Innern des Sylinders 0,442 Meter, das Spiel oder die Hebung deffelben bins 
gegen 0,608 Meter. Der Durchmeffer der Räder, von denen jedes 8 Schaufeln 
hat, beläuft ſich auf 2,508 Meter, und die Schaufeln felbft beftehen aus Lerchen— 
Brettern von 0,05 Meter Dite; fie find ferner 1,140 Meter lang und 0.228 
Meter hoch. Die ganze Dampfmafdine wiegt 10 Tonnen ; ihr Bedarf an Waffer 
und Kohlen beläuft ſich in den 6 oder 7 zur Reife nöthigen Stunden auf unges 
fähr 3 bis 4 Tonnen. Der Keſſel arbeitet mit niederem Drufe, da die Sicher: - 
heitsklappe von 0,105 Zoll im Durdhmeffer nur mit 36 Wien. Pfunden beladen 
ift; überdieß wurde er mit einer Metaufcheibe verfehen, die bei einer Temperatur 
fhmilzt, welche einem weit geringeren Drufe entfpricht, als jener ift, mit dem 
der Keffel von der Regierungs » Sommiffion geprüft wurde, Der Bedarf an Brenn- 
material beläuft fi in einer Stunde auf einen metrifhen Gentner guter Stein: 
kohlen und 2 metriſche Gentner Buchen, Fichten» und Kiefernbolz. In ftehendem 
Waffer legt das Dampfboth in einer Stunde 5 bis 6 geographifche Meilen zurüß. 
(Biblioteca italiana , October 1851, ©. 137.) 


% 
| Miniatur - Dampf: Both. 

Ein Gorrefpondent des Mechanics’ Magazine zeigt Nr. 456 ©. 208 an, 
baß er ein kleines Dampfboth zu Luſtfahrten erbaut habe, welches 12 Bus lang 
und 5 Fuß breit ift, die Kraft eines Pferdes befizt und 13 Perfonen faßt. Der 
Erbauer ift mit ben erften Verfucen zufrieden, gibt jedoch noch feine näheren 
Details an, da ihm bisher der Wind immer ungünftig gewefen. Sollten diefe 
Details etwas Wefintliches enthalten, ſoewerden wir fie mittheilen, indem viel: 
Yeicht folche kleine Dampfbothe auf unferen verfandeten Flüffen vortheilhaft anges 
wendet werben dürften, .' 


Bekleidung der Schiffe mit Zink. 


Dem Semaphore zu Marfeille zu Folge follen die dortigen Schiffseigenthuͤmer 
Mittel aufgefunden haben, durch welche der Zink in jeder Hinficht ebenfo geeignet zur 
Bekleidung der Schiffe gemacht werden kann, als das Kupfer. Wenn man bie 
Zinkplatten in Zalg oder in irgend ein vegetabilifches Fett legt, zu welchem bei— 
Yäufig der zehnte Theil Grünfpan zugegoffen wurde, fo follen fi an den Außen- 
feite dee Schiffe weder Seetange, noch Muſcheln zc. anfezen. Diefe Entdefung 
. wird, wenn fie fi bewährt, die Ausgaben beim Belegen neuer Schiffe um 
vermindern, 


Neue Einrihtung an den Eifenbahnen und an dem Wagen, die 
auf denfelben fahren. 


Das Repertory of Patent-Inventions, December 1831, ©. 377 gibt aus 
tem New Monthly Magazine ohne ale Angabe des Erfinders folgende kurze 
Befhreibung einer neuen Verbefferung an den Eifenbahnen, die uns einer Mits 
teilung nicht unmürdig zu feyn ſcheint. Die Bahn wird durch eine gehörige 
Anzahl aufrechter Pfoten auf der erforde lichen Hohe in ebener und horizontaler 
Stellung getragen, und durch Bolzen oder andere Vorrichtungen bleibend befeftigt, 
Die Pfoften find feft in den Boden eingerammt, und werden durch zwetmäßige 
Stüzen in ihrer Stellung erhalten, Auf die horizontalen Riegel, aus denen dig 
Bodenſtuͤle der Eifenbahn beftehen, find Lager aus gefchmeidigem Eifen ober 
aus Gußeifen oder aus einem anderen geeigneten Materiale gelegt, die feft an 
erfteren befeftigt find und fich ihrer ganzen Länge nad) erftrefen. Diefe Lager 
find glatt und eben, und dienen zur Aufnahme ber Wagenräder, die entweder mit 
einem vorfpringenben Rande ober mit einer Rinne verfehen feyn Zönnen. Der 
Wagen befteht aus einem, aus zwelmäßigen Materiale, erbauten Geftelle, an 
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welchem mittelft Bolzen ober anderen Vorrichtungen Achfen aus gefchmeibigem Eifen 
angebracht find. Die Räder koͤnnen aus gefchmeidigem Eifen oder aus Gußeifen vers 
fertigt, folid oder anders eingerichtet, und mit vorfpringenden Rändern oder mit einer 
Rinne verfehen feyn, mit welcher fie fi auf entfprechenden Oberflächen der Lager der 
Eifenbahn bewegen. An dem Boden des Wagens ift eine Kette befeftigt, die von dem⸗ 
fetben herabhängt, und nach Belicben länger oder kürzer gemacht werden fann. Am 
Ende diefer Kette befindet ſich ein Haken, der zum Anhängen eines Kohlenkuͤbels dient, 
An dem einen Ende der Eifenbahn ift mittelft gehöriger Vorrichtungen ein Krabn ans - 
gebracht, der mit einer Kette oder einem Geile verfehen ift, durch welches die Kohle aus 
dem Behälter auf den Wagen gehoben werden fann, und der entweder durd Pferde 
oder durch eine andere Kraft getrieben wird. Inter her Eifenbahn und unter dem 
Krahne befindet ſich ein Ständer, der zwifchen den Fuß gefchoben, und mittelft 
Stiften oder Bolzen, die in Deffnungen in den Pfoſten paffen, gehoben oder 
herabgelaffen werden fann. Die Kohle wird in Kübeln mittelft einer an dem Krahne 
befeftigten Kette auf den oben erwähnten Ständer gehoben, von dem fie durch 
einen Gehülfen in den Wagen gefchafft wird, Der Wagen wird mittelft Zauen, 
Rollen und anderen Mafchinerien in Bewegung gefezt, und die unter demfelben 
in Kübeln aufzehängte Kohle an den verlangten Ort gebracht, wo fie abgeleert 
wird, während der Wagen unmittelbar darauf mit Iceren Kübeln zurüffehrt. 
Diefe verbefferte Eiſenbahn ift auch doppelt, fo daß fich zwei Wagen parallel 
mit einander bewegen konnen, wo dann das mittlere horizontale Bodenftüf zwei Lager 
hat, auf benen fich die inneren Räder beider Wagen bewegen. In diefem Falle 
wird der Krahn in die Mitte geftellt, fo daß er beide Wagen verfehen Eann, 


Einiges über die Geſchichte der Telegraphen. 


Die Zelegraphen, die für die Verwaltung jener Staaten, die fich derfelben 
bebienen; von fo großer Wichtigkeit find, gehoͤren zu jenen Erfindungen, die erft 
in den lezten beiden Zahrhunderten einige Ausbildung erhielten, In den .älteften 
Zeiten alter Nationen bediente man ſich nur angezünbdeter Keuer, um gemiffe 
Signale zu geben und Nachrichten mitzutheilen, und noch gegenwärtig ift diefes 
Mittel in vielen Gegenden als eine Art von Telegraph in Anwendung, Nach 
Polybius bedienten ſich die Alten verfchiedener Inftrumente, um Signale in die 
Ferne zu geben; diefe Inftrumente beftanden größten Theils in verfchiedenen Arten 
von Fakeln, und wurden daher Pyrisiae genannt. Gleorenus (nad) Anderen 
Democritus) erfand zuerft eine mehr methodifche Manier; er theilte nämlich 
das griechifche Alphabet in 5 Columnen, ließ zuerft zwei Fakeln emporhatten, und 
bezeichnete dann durch die Zahl der Fakeln, die er zur linken Seite aufbob, die 
Kolumne, und durch die zur rechten Seite aufgehobene Zahl der Fakeln den 
Buchſtaben, welcher gelefen werben follte. Jener, welcher das Signal mittheilte, hatte 
ein Inftrument, welches man Dioptra nannte, und welches aus zwei Röhren 
beitand, von denen man durch die eine bloß die linke, durch die andere hingegen 
bloß die rechte Seite fehen konnte. Der ganze Apparat mußte mit einer Mauer 
von 10 Fuß im Umfange und von ber ‚Höhe eines Menfchen umgeben feyn, da— 
mit bie über diefelbe gehobenen Buchftaben fehr deutlich erfcheinen, die unterhalb 
befindlichen hingegen verborgen bleiben. Diefes und anderer ähnlicher Mittel be— 
diente man fich in älteren Zeiten, ſpaͤter kam aber Alles in Vergeffenheit bis im 
Jahr 16653 der Marquisvon Worcheſter in feiner Genturie von Erfindungen 
anfündigte, daf er ein Mittel entdekt habe, mit weldyem Jemand von einem Fen- 
fter aus, an weldhem man das Weiße vom Schwarzen zu unterfcheiden im Stande 
ift, ohne alles Geräufh mit einem Anderen eine volllommene Unterrebung halten 
Tann, und zwar fowohl am Tage, als bei der finfterften Naht. Im J. 1684 
theilte der berühmte Dr. Hoope ber Royal-Society zu ®ondon einen Tele—⸗ 
graphen mit, und gegen das Ende des Jahres 1795 trat endlich Chappe mit 
‚ feinem Zelegrapben auf, der jenem Hoope's aͤhnlich ift, obwohl man Chappe 
für deſſen Erfinder) hält, Die erfte Befchreibung diefes Zelegraphen brachte ein 
Mitglied des Parlamentes von Borbeaur von Paris nach Frankfurt am Main, 
wo dann zwei Modelle erbaut, und buch Hrn, W, Playfair an ben Herzog 
von VHork gefendet wurden, der bicfelben bei ber Abmiralität einführte, — (Aus 
Gregori's Mechanik im Bulletin d. Sciences technologiques, Februar 
1851, ©. 129. Wir haben in unferem Journale alle neueren Verbefferungen an 
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F Telegraphen mitgetheilt, und auch ſchon öfter unſere Verwunderung daruͤber 
geäußert, daß man in unferen deutſchen Staaten noch immer nicht an deren Errichtung 
dachte. Man errichtet in Frankreich gegenwärtig eine commercicle Telegraphen⸗ 
Linie zwiſchen Paris und Havre, und wir ſollten meinen, daß unfere Banquiers 
und ‚Kaufleute dieſes Beiſpiel nachahmen müßten, wenn. fie ihren Vortheil gang 
verftünden. 2 vielen Faͤllen Eönnten ſich diefelben die Koften für die Gouriere 
auf diefe Weile großen Theils erfparen, und überdieß ihre Nachrichten noch weit 
fchneller erhalten, als durch diefe.) 


* 





Beſtimmung der Dike feſter Koͤrper durch die Abweichungen der 
Magnetnadel. 


Der hochwürd. William Scoresby, F. R. ©. Lond. und Edinb. hielt in ber 
Sizung derRoyal-Society vom 16. Junius einen Vortrag über die Beftimmung ber 
Dike fefter Körper, die fich auf keine andere Weiſe meffen laffen, durch die magneti= 
fihen Abweichungen. Da die Entdekung des Hrn. Scoresbn in vielen Fällen 
von fehr großer Wichtigkeit werden dürfte, fo wollen wir hier den Auszug feiner 
Abhandlung geben, der in dem Philosophical Magazine and Annals of Philo- 
sopby, Octob. 1831, ©. 295 enthalten ift. — Hr. Scoresby gab in bem ers 
ften Abfchnitte feiner Abhandlung die Refultate einer Reihe von Verſuchen an, 
die er unternahm um zu erforfchen, ob alle Körper dem magnetifchen Fluidum 
gleichen und gleihmäßigen Durchgang geftatten. Unter einer großen Menge von 

‚nicht eifenhaltigen Subftanzen von verfchiedener Beſchaffenheit, Dike und Feftig« 
feit, die dem Verſuche ausgefezt wurden, zeigte fich fein einziger Fall, in wel— 
chem durch deren Dazwifchentunft eine merkliche Hemmung in der Wirkung des 
Magnetes auf den Compaß entftanden wäre. Gelbft wenn die dazwifchen ger 
brachten Subftanzen aus Eifenerzen beftanden, hatte feine Unterbrehung Statt, 
ausgenommen ih ein Paar Fällen, in welchen jedoch das Eiſenerz felbft magne= 
tifh war. Diefe Verfuche führten den Verfaffer auf die Idee, daß die genaue 
Schaͤzung des magnetifchen, durch die feften Subftanzen mitgetheilten Einfluffes 
ein vortreffliches Mittel zur Beftimmung ter Dike foldyer Subftanzen an die Hand 
geben koͤnnten, deren Dike fi auf keine andere Weife meffen läßt, Er machte 
daher, um ben Grab ber Genauigkeit zu erforfhen, den man durch diefes Mittel 
zu erreichen im Stande wäre, mehrere Reihen von, Verſuchen, wobei er den 

» Magnet zuerft in eine, nad dem Mittelpunkte ded Gompaffes zeigende Linie, und 
in gleicher Höhe in die öftlihe-und weftliche magnetifhe Richtung, dann aber in 
ſolche Stellungen brachte, die mehr oder weniger fchief gegen diefe Richtungen 
waren, Aus diefen Berfuchen ergab fi, daß fich auf diefe Weife ein fo hoher 
Grad von Genauigkeit erreichen Jaffe, daß man ſich diefer Methode mit großem 
Vortheile im Bergbaue bedienen könne, Er beftimmte z. B. nad) feiner Methode 
die Dike eines Felfenblofes von 3 Fuß Die, der ſich an ber Liverpool»: und Man: 
chefter - Eifenbahn befand, und traf in feiner Beftimmung bis auf */g Zoll mit der 
wirklichen Dike zufammen. — Hr. Scoresby machte ferner viele Berfuhe um 
den Einfluß auszumitteln, den die Form, der Umfang, die Güte und die Zahl 
der Magnete auf deren directen Einfluß auf den Compaß ausübt. Es ergab ſich 
aus denfelben, baß durd die Vermehrung der. Dite des Magnetes deſſen Kraft 
wenig ober gar nicht erhöht wird, daß fich aber bei Magneten von gleicher Ges 
ftalt ihre Directionsfräfte beinahe in geradem Verhältniffe zu deren Längen ver: 
halten. Der Berfaffer gab hierbei audy die Refultate einer Menge von Verſuchen 
über ben gemeinfchaftlichen Einfluß mehrerer Magnete, die er auf verſchiedene 
Weife mit einander in Berührung oder neben einander brachte. Das Zufammen= 
ftoßen zweier ungleicher Pole brachte in allen Fällen eine Vermehrung und‘ jenes 

gleicher Pole eine Verminderung ber Wirkfamkeit hervor. — Im zweiten Abfchnitte 
geht der Verfaffer in die Auffindung eines Geſezes der magnetifchen Directionss 
traft in Bezug auf die Entfernung einz ‚er findet ed mach diefen Unterfuchungen 
geeignet, ale Entfernungen in Multiplis ber Länge des angewendeten Magne- 
tes, ober richtiger ded Zwifchenraumes zwifchen diefen beiden Polen, zu ſchoͤzen. 

Aus dem aufgeftellten Gefeze der magnetifchen Kraft —, naͤmlich daraus, daß. füch 

diefelbe im umgekehrten doppelten Verhältniffe der Entfernung befindet —, leitete 
er verfchiedene Formeln ab, nad welchen er bie Directionskraft eines Magnetes 
onf einen Eompaß in verſchiedenen Entfernungen ſchaͤzt. Die vereinigte Wirkung 
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von vier Magneten auf einen Kater'fchen Compaß von 5 Boll im Durchmeſſer und eine 
ziemlich) genaue Meffung der Dike irgend einer dazwifchen gebrachten Subſtanz 
gaben, felbft wenn leztere40 Fuß dik feyn follte. Sogar in einer Entfernung von 82 
Fuß wird die durch den Magnet hervorgebrachte Abweichung ‚der Magnetnabel zwei 
Minuten eines Grabes beitragen, und daher fehr wohl bemefbar ſeyn. Die Em— 
pfindlichfeit des Compaſſes gegen den magnetifchen Einfluß kann jedoch durch Ans 
wendung eines Fleinen Directiond:- Magnete, welcher fo geftellt wirb, daß er ben 
größten Theil des Directions-Einfluffes der Erbe neutralifirt, noch bedeutend ers 
hoͤht werben. Auf biefe leztere Weife erhielt Hr. Scoresby namlich noch in einer 
Entfernung von 61 Fuß, innerhalb welcher fih Erde, Steine und Mauerwerk 
befanden, eine Abweichung des Compaſſes von beiläufig 5 Minuten. — Im dritten 
Abſchnitte enblidy handelte der gelehrie Verfaffer von der praftifchen Anwendung 
des magnetifchen Einfluffes beim Bergbau und verfchiehenen Arten von Ingenieure 
Arbeiten, um dadurch die Dike folder Subſtanzen zu beftimmen, die nicht direct 
gemeffen werden koͤnnen. Er führte hier eine große Menge von Fällen an, in 
welchen die Aufflärung, bie man auf dieſe Weife erhalten Bann, bei der Kort« 
fezung und Leitung gewiffer Arbeiten, und zur Vermeidung verfchiedener Ungluͤks— 
fälle dienen fönnte, denen man bisher nicht vorzubeugen im Stande war. Am 
Schluſſe gab er eine praftifche Anmweifung zur Anwendung der von ihm aufges 
ftellten Grundſaͤze. 





Landi's Hpgrometer. 


Hr. Battifta Landi zu San:Gallo erfand ein neues Inftrument, mit 
welchem man die huygrometrifchen Veränderungen der Luft im Voraus zu erkennen 
tm Stande ift. Er hängt nämlich in einem Gefäße aus weißem Glafe, in gleie 
cher Höhe mit dem Waffer, eine Kugel aus einer eigenen, bisher geheim gehal⸗ 
tenen, Metall: Gompofition von ber Größe einer Hafelnuß auf, und diefer Appas 
rat foll ohne alle weitere Vorrichtung die Weränderungen anzeigen , welde 
in ber Atmofphäre vorkommen koͤnnen. Zwei Tage, nachdem die Kugel aufges 
hängt worden, fängt deren Volumen an, ſich allmäplich zu vermehren, bis die- 
felbe endlich ihre größte Ausdehnung erreicht hat. Nah 10 — 12 Tagen bildet 
fie eine ſchoͤne Pyramide, die wie polirter Bronze ausficht. Bei regnerifchem 
Wetter werben nun die vier Seiten diefer Pyramide mit verſchieden gefärbten 
Kügelchen überbett; wenn Sturm, Neif ober Kälte kommt, fo fpringen Enifternde 
unten, die den elektrifchen Funken ähnlich find, von denfelbenz;z kommt Nebel 
oder Wind, fo wird die Pyramide fladyer, und an den Seiten mit Fleken bedekt; 
droht Schnee, fo wird die Pyramide gang dunkel und gleichförmig gefärbt. — 
Dick ift Alled, was ung die Biblioteca italiana, October 1831, ©. 139 über 
diefe fonderbare Erfindung des Hrn, Landi fagt, die, 'wenn fie nur bie Hälfte 
des hier Geſagten wirklich Leiftet, von unberechenbarem Nuzen feyn müßte. 


Dr. Hare's neuer Pyrophor. | 


Hr. Dr. Hare empfiehlt in Silliman’s Fournal folgenden neuen, 
von ihm erfundenen Pyrophor. Er erhizt Berliner: Blau beiläufig eine Minute 
lang in einer Glagröhre, unb yerfchließt diefelbe dann luftdicht. So wie man 
die Röhre bricht, und deren Inhalt an die Luft bringt, entzündet fich derfelbe 
ſehr ſchnell. 


Pape's Erfindung an Piano-Fortes. 
WMehrere Kuͤnſtler haben vor einiger Zeit die Anſicht ausgeſprochen, daß wenn 
die Hämmer der Piano» Fortes bon Oben, ftatt von Unten auf die Saiten fchlagen 
würden, der Ton reiner, Eräftiger und dauerhafter feyn, und die Richtigkeit der 
Stimmung längere Zeit anhalten würde, Hr. Pape ift es nun, nad) dem Archive 
des decouvertes, gelungen, bie Schwierigkeiten zu. befiegen, die fi einem 
ſolchen Mechanismus entgegenfegten; er foll nad) diefer neuen Erfindung bad voll: 
fommenfte Inftrument verfertigt haben, Durch die Anwendung feiner Erfindung 
auf Hroße horizontale Pianos fol er im Stande ſeyn, deren Länge bebeutend zu 
vermindern, und deffen ungeachtet dabei ihren Ton zu verftärken. Er dehnte feine 
Verſuche ferner auf die vierefigen Pianos aus, und auch bei biefen fol er, bei 
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geringerem Umfange bes Inftrumentes, einen mehr nervigen, ſchoͤneren und vo: 
Iuminöferen Zon hervorzubringen wiffen. — Diefe Erfindung des Hrn. Pape, 
die wir hier anzeigen, ift übrigens für uns Deutfche nichts Neues, indem ſchon vor 
vielen Fahren deutfche Inftrumenten: Macher Piano: Fortes verfertigten, deren 
Hammer von Oben auf die Saiten ſchlugen; fogar die Engländer,.die doch in Allem, 
was auf dem Gontinente in induftrieller Hinfidht vorgeht, fehr bornirt find, wuß— 
‚ten dieß, und aud das Tiepertery of Patent -Inventions, Novbr. 1831, ©. 
506 läßt uns die Priorität diefer Erfindung. Das Repertory gibt zu, daß nach 
obigem Principe ein fehönerer, kräftigerer und fefterer Zon erreicht werden kann; 
allein wie daffetbe auf die Dauer und Richtigkeit der Stimmung einen Einfluß 
haben fönne, ift ihm eben fo wenig begreiflih, als wie bei Verminderung der 
eh Snfteumentes eine Vermehrung des Volumens des Tones bewirkt wers 
ben Eonne. 


Ueber Duguet's Melotypie. 


Der Recueil imdustriel vom Februar 4831, und aus diefem das vor Kur— 
zem erſt erfchienene Maiheft des Bulletin d. Sciences technologiques, ent= 
hält eine Notix über eine Erfindung des Hrn. 3. M. P. Duguet zu Paris, 
rue de Vaugirard N. 90, ber vom Entdefer der Namen Melotypie beigelegt 
wurde, und die in einer neuen Methode alle Arten von Mufikalien und Kirchens 
Gefängen mit neuen beweglichen Lettern zu drufen befteht. Seit mehr als einem 
Zahrhunderte befchäftigte man ſich bereits in allen Ländern mit Ähnlichen Erfindungen, 
deren Refultate aber bisher immer ungenügend ausfielen, fo daß man ungeachtit der 
großen Koften und verfchiedener Schwierigkeiten immer wieder zum Kupferftiche feine 
Bufludht nahm. Hr. Duguet fcheint gluͤklicher als feine Vorgänger gewefen 
zu feyn. Er hat die Mufit auf ihren einfachften Ausdruk zurüfgeführt, indem 
er die Noten und die vorzüglichften Zeichen in Ziffern ummwandelte, die von jedem 
Arbeiter, wenn bderfelbe auch gar nichts von Muſik verfteht, gefezt werden koͤn⸗ 
nen, und deren Namen von der. Stelle hergeleitet find, weldye fie auf den Noten— 
linien einnehmen. Auf bdiefe Weife werden naͤmlich die Noten ganz unabhängig 
von den Schlüffelnz; die Chiffern bleiben immer diefelben, fo daß fich der Arbeiter 
nur mit eilf derfelben bekannt zu machen braudt, um mit ber größten Leich— 
tigkeit die neuen Lettern zufammenfezen zu können, und baß er nur die verſchie— 
denen Werthe derfelben Eennen darf, um fie in die gehörigen Accompagnements 
zu vertheilen. — Wegen diefer Leichtigkeit der Arbeit kann ein Arbeiter nach Hrn. 
Duguet’s Methode zwei Mal fo viel leiften als ein Kupferfteher; außerdem 
beträgt aber noch die Erfparung an Kupferplatten bei einem Bande von 400 Geis 
ten allein wenigftens 4000 Franken. Abgefehen von ber Wohlfeilheit werden die 
Noten auf diefe Weife auch viel richtiger werden ale es gewöhnlich der Fall ift, ins 
dem man fie nach Belieben corrigiren kann, was bei den Blei= und Kupferplatten 
weit fchwieriger ift. Das Abziehen gefchieht, wie jenes der gewöhnlichen Bücher, 
formatweife und überfteigt die Schnelligkeit de8 Abziehens der Kupferftiche wenig: 
ftens um das Zehnfache, ohne daß diefe Schnelligkeit der Reinheit der Abdrüfe 
auch nur den geringften Nachtheil braͤchte. Uebrigens laſſen ſich alle bekannten, 
‚und bisher für die Literatur im Allgemeinen gebräuchlichen Lettern auch auf ben 
Drüuk der Mufitalien anwenden, fo daß ſich durch diefelben audy alle jene garftigen 
Zeichen erfezen laffen, die wir heut zu Zage noch in biefen Arbeiten autreffen. — 
Der Preis der Mufilalien wird durch Hrn. Duguet’s Erfindung wenigftens um 
50 Procent niedriger werden. Man Eann ferner alle Arten von Papier zu ben» 
felben anwenden, und dadurch vermeiden, daß die Eoftbarften Werke nicht fo Leicht 
in Trümmer geben, als dieß gewoͤhnlich der Fall ift, und dergleichen Vortheile 
noh weit mehr, — Der Erfinder verfpridht fi von feiner Erfindung ganz 
Außerordentliches, und hofft durch diefelbe die Mufikfreunde aller Länder auf eine 
fehr .fchnelle und wohlfeile Art mit allen Älteren und neueren Werfen verfehen zu 
koͤnnen. Er hat zu diefem Behufe den Weg ber Subſcription eingefählagen, zu 
weldem wir ihm herzlich Gluͤk wuͤnſchen. Wir befuͤrchten jedoch, daß Hr. Dus 
guet große Mühe haben dürfte die Gewohnheit, dieſen eifernen Druk, ben fo 
wenige abzufchütteln vermögen, wenn es ſich aud um wefentliche Verbefferungen 
handelt, zu befiegen, und daß er in dem Eigendünfel und Eigenfinne vieler Mus 
fiter von Profeffion ein unüberfteigliches Hinderniß finden dürfte, 





| 
Miszellen 457 


Gelehrten: Berfammlung zu Vork. 


Die jaͤhrlichen Berfammlungen deutfcher»Naturforfcher und Aerzte fanden in 
lezter Beit in England nicht nur Theilnahme, fondern wurben fogar nachgeahmt. 
Die DH. Bremwfter und John Robifon, Secretäre der Royal Society 
zu Edinburgh, betrieben es vorzüglich, daß bdiefe Berfammlungen nun auch in Eng 
land in's Leben traten, und wie es fcheint, werden biefelben dort nicht nur ge= 
deihen, fondern audy veelleren Nuzen ftiften, als an anderen Orten. Die erfte 
Verfammlung ‘hatte Ende September zu York Statt, indem biefer Ort wegen fei« 
ner Mitte zwifchen England und Schottland dazu gewählt wurde; fie war nicht 
zahlreich , zählte Faum 30 Mitglieder, unter denen Bremfter, Sir Brise 
bane, Dalton, Daubeny, Luke Howard, NRobifon, Re. Dr. 
Pearfon und Rev W. Scoresby die berühmteren Namen haben, Dagegen 
drüften Prof, Airy, Babbage, Chantrey, Chriftie, Nev. Conybeare, 
Saradbay, D. Gilbert, Herfhel, Henry, Prof. Jameſon, Prof. 
Lindley, Prof. Powell, Roget, Prof. Sedgwick, Swainfon, Prof. 
Whewell ihre Theilnahme durch Briefe aus. Die Leiter der Gefchäfte waren 
Hr. William Vernon Harcourt, Bicepräfident der Yorkshire Philosophical 
Society, und Hr. Phillips, Gecretär biefer Gefellfcyaft. Hr. W. B. Hars 
court eröffnete die Verſammlung mit einer fehr eloquenten Rede, in weldyer er 
die Zweke der Verſammlung auseinanderfezte, England gegen den Vorwurf bes 
Verfalles der Wiffenfchaften vertheidigte, und ftatt der Royal Society, bie in 
lezter Zeit fo leer und lau-in ihren Gizungen, als gehaltios in ihren Worträgen 
wurde, uud deren Verfall Anlaß zur Bildung fo vieler einzelner Gefellfchaften 
gab, welche in Vereinigung mit einander weit mehr Nüzliches ftiften Tönnten, 
einen jährlichen Gongreß unter dem Namen: „The british Association for 
- the Advancement of Science‘ zu errichten vorſchlug. Diefer Vorfchlag wurde 
angenommen, und eine Gommiffton zur Ausarbeitung der Statuten ernannt, bie 
in einer der nächften Sizungen einen Bericht vorbrachte, welcher von allen anmwes 
fenden Mitgliedern angenommen wurbe. Lord Milton wurde für das erfte Jahr 
zum Präfidenten, der Rev. W. V. Harcourt zum Vicepräfidenten, Hr. os 
natban Gray zum Schagmeifter, und Hr. Phillips zum Gecretär dirfer 
neuen Gefellfhaft erwählt. Nachdem diefe Angelegenheit georbnet war, wurden 
in den Morgen» und Abend: Sizungen von ben Mitgliedern verfchiedene Vorträge 
gehalten, über weiche fich oft fehr intereffante Discuffionen vom Plage aus ent⸗ 
fpannen. Dr. Brewfter gab eine allgemeine Weberficht der Fortfchritte der 
Mineralogie; eine Befchreibung eines neuen Inftrumentes zur Erkennung der Edel: 
feine und anderer Mineralien durch die, von ihren Oberflächen zurütgeworfenen 
Strahlen; eine Abhandlung über die Kryftalllinfe der Fiſchaugen; und eine Abs 
handlung bes Profeffor Gazerri zu Florenz Über eine Methode, durch welche 
man ausradirte Schriftzüge wieder leſerlich machen kann. Dr. Dalton trug 
die Erperimente vor, die er über die Menge der Nahrungsmittel, welche ein ges 
fundes Individuum zu ſich nimmt, im Vergleiche mit den Secretionen und - ber 
Ausdünftung deffelben anftellte. Dr. Henry gab eine Abhandlung über Prieſt⸗ 
ley’s philofophifchen Charakter, die zu verfchiedenen Bemerkungen führte, und 
eine Notiz über die Veränderung, die ein Kupfererz von Anglefed in Kolge der 
bei der Röftung angemwendeten Hize in feinem Inneren erlitt. Will. Hutton 
theilte Bemerkungen über den, unter bem Namen Whin Sill bekannten, Bafalt 
von Nord:England mit, über welche fich gleichfalls eine Diskuffion entfpann. Dr. 
Daubeny hielt einen Vortrag über den Zufammenhang zwifchen Mineralquellen 
und vulfanifcher Thätigkeit, und über die gasartigen Beftandtheile von Taffswell 
bei Gardif. Hr. Murchiſon gab einen Bericht über ein ausgebehntes, von 
Hrn. Gilbertfon in Eancafhire entdektes, Lager von Seemuſcheln, deren Arten, 
wie es fcheint, noch jezt eriftiren. Der Rev, W. V. Harcourt befchrieb eine 
neue Lampe zum Hausgebrauche, zu welcher man die wohlfeileren Dehlſorten ſehr 
‚gut verwenden Fann. Hr. 3. F. W. Ichnftone gab eine Notiz über das neue 
Metall Banabium, in welcher er fagt, daß er vanadinfaures Blei zu gleicher 
‚Zeit mit Prof, Sefftröm, d. h. gegen Ende bes vorigen Jahres, in einem alter 
Werke zu Wanlodhead, welches 5—6 Jahre nicht mehr betrieben wurde, ent— 
befte, und daß er baffelbe immer nur in der Form eines regelmäßigen fechöfeiti- 
gen Prisma’s fand. Der Rev. W. Scoresby hielt einen Vortrag über einige 
Geſeze und Erfcheinungen der magnetifchen Induction, und über eine Methode 
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den magnetifchen Einfluß zur Beſtimmung ber Dite von Felfen und anderen feften, 
auf Eeine andere Weife meßbaren Gubftanzen zu benugen. Hr. R. & Potter 
ſprach über Fresnel's Theorie der — des Lichtes von der Oberflaͤche 
der Körper, und zeigte, daß biefelbe unftatthaft iftz ev gab eine — 
über cine neue Conſtructions-Methode des Reflections-Telescopes, über elek— 
trifhe Erfcheinungen im Vacuum und über die Phänomene der Aurora borealis. 
Hr. H. Witham ſprach über die Flora der Vorwelt, die und unfere Kohlenlager 
lieferte, er fuchte zu beweifen, daß dieſelbe weit verfchiedenartiger war, als 
die Geologen meinen. Hr. Phillips gab eine kurze Notiz über die neue Gra- 
ham⸗Inſel an der Kuͤſte von Sicilien, die ihm von dem Schiffsarzte Osborne 
mitgetheilt worden, aus welcher hervorgeht, dab Hr. Osborne meint, daß 
diefe Infel bald zu einer, kaum über die See ſich erhebenden Bank werben 
dürfte, da fie aus A gar nicht mit einer verbundenen Zheilen beftehe. 
Er fprady ferner über die Geologie von Yorkſhire. Dr. Abraham hielt cine 
Vorlefung über den Magnet, und Dr. Warmwid eine über den Elektro— 
Magnetismus, 

Die naͤchſte Verfammilung foll im Junius 4832 zu Oxford gehalten werben; 
Dr. Budland wurde zum Präfidenten derſelben erwählt. Wir werben dann 
feben, ob at aus Deutfchland nah England übertragenen Verfammlungen ba= 
feibft ihre Gluͤk machen, oder ob fie wegen ihres fremden Urfprunges, wegen des 
bisher geringen Refultates, dad aus bdenfelben bei uns hervorging, ober wegen der 
zwifchen den Gelehrten Englands jezt berrfchenden Uneinigfeit, mit der man in 


‚ allen englifchen Zournalen, feit Babbage den Streit aufregte, gequält wird, 


* 


gleich bei ihrem Entſtehen wieder untergehen werden. 





Schottiſche Doctoren-Fabriken. 


Man darf ſich nicht länger wundern, ſagt das Mechanics’ Magazine. N. 
423 ©. 62, die Welt mit fo zabllofen, gelehrten Doctoren uͤberſchwemmt und 
verpeftet zu fehen, wenn man bedenkt, daß die fchottifchen Univerfitäten allein feit 
dem Anfange des ‚gegenwärtigen Zahrhundertes nicht weniger ald 279 Dectoren 
der Theologie, 214 Doctoren dev Rechte, und 4395 Doctoren der Medizin fabri: 
eirten. Wir wünfchten zu wiffen, wie ‚viel die Verleiher diefer Ehren und Zitel 
feit diefer Zeit für ihre Fabrikate in die Zafche ſtekten. — Bon dem größten 
Theile unferer alten und neuen, beutfchen Univerfitäten gilt daſſelbe. Man ſieht 
nur auf die Zahl der Studenten, und die Kacultätsmitglieder fehen befonders 
auch noch auf die Zahl der Promopirten, auf die ſich manch Mal das Kapitel 
Petri vom reichen Fifchfange anwenden läßt. Was kann man für Aerzte erwar- 
ten, fo lange diefer Unfug fortbefteht; fo lange ein jeder, er mag etwas gelernt 
haben oder nicht, ſich mad) altem Zunftgeifte in feine Zunft einkaufen kann und 
muß? Man bebe die Taxen und Sporteln auf, die man vom Pebelle an bis zum 
Rector hinauf zahlen muß, oder verwende, wenn man bie Beutel der Promoviren- 
den ja in Anfpruch nehmen will, das, was von denfelben eingeht, auf bie oft 
halb verwaiften Univerfitätd » Bibliotheken oder auf andere ebenfo vernadhläffigte 
Snftitute, dann werden nicht nur die Herren Eraminatoren in ben Promotionen 
feine reine Finanzfpeculation mehr erbliten, und gewiffenhafter dabei zu Werke 
gehen, fondern auch die Inftitute eine Stüze erhalten, die ihnen bei der fehler: 
haft gerichteten Sparfamteit fo dringend nothwendig wird, 


Zunahme der Zeitfchriften in allen Welttheilen. 


Man hört bei uns jezt fo oft und fo viel nicht bloß über den Inhalt ber 
Zeitungen und Sournale, fondern fogar über die Vermehrung ber Zeitfchriften im 
Allgemeinen Elagen. Diefe guten Leute, denen weniger diefe Vermehrung der Beits 
ſchriften als folche, fondern die dadurch bewirkte Intelligenz, das dadurch nad) 
Tanger Zeit wieder hervorgerufene GSelbftgefühl der Menſchen, und die größere 
Schwierigkeit diefelben zu bethören und zu mißbrauchen, unangenehm zu feyn 
Scheint, diefe Leute mögen ſich damit tröften, daß man gegenwärtig nicht bloß bei 
uns, fondern von einem Ende der Erbe zum anderen dad Bebürfniß fühlt, zu den- 
en, zu leſen, ſich frei mitzutheiten, feine Kenntniffe zu vermehren, und Einzelnen 
den Bügel der Öffentlichen Gontrole anzulegen. — Nicht bloß zu Algier und Con⸗ 
ftantinopel, nicht bIoß im ber emancipirten Regercolonie zu Liberia, fondern auch 
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am Schwanenfluſſe in Neuholland erſcheint feit dem 16. Mai regelmäßig eine Bei: 
tung. Bu Sydney, mo fich in lezterer Zeit eine Gefellfchaft zur Aufmunterung 
der Zuduftrie bildete, wo zwei neue-Unterrichtsanftalten, dad Sydneycollege umd 
die Kingsfchool erftanden, und von wo aus jezt regelmäßig ein Dampfboth nad) 
Paramatta fährt, erfcheinen gegeewärtig, außer den bereits vorhandenen, nody zwei 
neue Beitblätter: The Sydney-Herald und The Life in Sydney. In Hindo— 
n.ift das Lefen der Zeitungen unter den Gingebornen felbft eine wahre Leiden- 
Ka geworben; er erfcheinen bafelbft neun Beitfchrifen, der uam Jahan Nama, 
er Sood-hakur, der Prubhakur, der Hurkaru etc., welde fämmtlidh von Ein— 
gebornen redigirt werden. Eine zehnte, die bie Form des Subha-Rajendru er: 
halten, und zur Hälfte.Bengalifch gefchrieben feyn foll, ift num im Entftehen. 
u Cuttach fol, der India-Gazette zu Folge, demnaäͤchſt fogar eine Zeitung in 
bengalifcher, perfifcher und oriſſa'ſcher Sprache erfcheinen! — Die Profefforen 
„Ducatel und Galverty am der Univerfität zu Maryland geben eine täglich 
erfcheinende Zeitung heraus, welche eine gedrängte Anzeige der wichtigften politis 
ſchen Ereigniffe enthält, im Uebrigen aber nicht mit langweiligen Anzeigen oder 
Erzählungen gefüllt, fondern interefjanten Artikeln übre Statiſtik, Naturgefchichte, 
Künfte, Gewerbe 26. gewidmet ift. — Wir zogen diefe Daten aus dem Mechan. 
Magaz. N. 428 ©. 62, und bemerken bei diefer Gelegenheit gegen die Schreier, . 
gegen die Zournaliftit nur voch, daß fie ficher ſagen Tonnen, daß, wenn fie etwas 
ahres oder Gutes oder Nüzliches zu verfechten haben, dieß eben durd) die uns 
beſchraͤnkte Zreiheit der Preffe am zuverläffigften den Sieg davon tragen wird, 





Neues Journal für Gartencultur. 


Seit dem Monate Julius diefes Jahres erfcheint zu London unter dem Titel: 
„The Hortieulttral-Register* ein neues Journal für Gartenenltur und Lands 
wirthſchaft, welches nach der, im Repertory of Patent - Inventions enthalte 
nen Anälyfe der beiden erften Hefte, ganz vortreffliche Auffäze enthält, und fehr 
Aut redigirt if. Seine Nebactoren find die HH. Joſeph Parton und Jo— 
fepy Harrifon, zwei rühmtich bekannte, praktiſche Gartencultivatörs.: Monat: 
lich erfeeint ein Heft, welches 48 gebrüfte Seiten und ſehr gelungene Holz: 
fchnitte enthaͤlt, und nicht mehr als einen Schilling (36 Er.) foftet. Jedes Heft 
iſt in fünf Abfchnitte getheilt, von denen das erfte Driginalauffäzen über Garten: , 
cultur, das zweite der Litteratut derfelben und Adler Zweige der Lande und Haus: 
wirthſchaft, das dritte Originalaufſaͤzen über Natutgefchichte, das vierte ber Pit: 
teratur derfeiben, und das fünfte Miszellen gewidmet ift; den Beſchluß macht 
ein monatlicher Gartencafender. 


Nordamerikaniſche polytechnifche Journale. 


Außer dem Franklin Journal dem Silliman'ſchen American Journal, und 
einigen anderen Zournalen, erfcheint in Nordamerika, zu Bofton, auch regelmäßig 
ein Nachdruk des englifhen Mechan. Magaz., und mit diefem trat in neuerer Zeit 
das eigentlich ameritanifche Mechan. Magaz. in Goncurrenz, welches unter dem 
Sitel: The Mechanics’ Magazine and Journal of Public Internal Impro- 
vements‘* erfcheint. Der erſte Band deffelben, der unter der Redaction des Hrn. 
Samuel R. Dikinfon herauskam, foll viele fehr gute Auffäze.und auch ganz at: 
tige Holzfchnitte enthalten, - 


Buchdruferei auf Madagascar. 


Die Miffionäre haben nach Tananarivo, in die Hauptftabt von Madagascar 
eine volllommene Buchbruferpreffe eingeführt, und befchäftigen fich bafelbft mit 
einer Ueberfezung ber Bibel in die Malagaffer Sprade, Es wird bereitö an 
dieſer Ueberfezung gebruft, wobei vier Eingeborne als Sezer Dienſte leiften, 
zwei bei ber Preſſe arbeiten, und mehrere mit den Gorrecturen bejihäftigt find ! 

. Die Regierung in obiger Bauptftabt ift bei diefen Fortfhritten ihrer Unterthanen _ 
bereitö beforgt, daß Unfug mit der Preffe getrieben werben möchte, und foll daher 
naͤchſtens ein Preßgefez erlaffen wollen, das manchem deutſchen Preßgefeze ähnlich ı 
feyn fol, (Mechan. Magaz, N. 432 ©. 128.) 
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Engslifde. 


The Complete Cellarman; or, Publican and Innkeeper's Practical 
Guide, and Wine and Spirit-Dealer’s Assistant. By William Clarke. 
Price 7s, cloth. 

A Complete Treatise on the Art of Distillation, particularly Useful 
to Brewers, Maltsters, Vinegar and Starch Makers, etc. Translated and 
abridged from the French of M. Dubrunfaut, byJohn Sheridan. 
Price 125. 

The Dyer's Guide; being the Art of Dyeing Linen, Cotton, Silk, 
Wool, Muslin, ete. etc. By Thomas Parker, Dyer and Chemist. 
2d Edit. ‘price 6s. 

The Family Dyer and Seourer; a Treatise on the Art of Cleaning 
and Dyeing every Article of Dress. By William Tucker. 4th Edit, 
price 4s. 6d. 

The Painter's and Colourman’s Complete Guide; being a Practical 
Treatise on the Preparation of Colours, and their Application to the 
different kinds of Painting: particulary House Painting. ByP.F- 
Tingry, Professor of Chemistry. 3d Edit. considerably improved. 

The Cabinet-Maker’s Guide; or, Rules and Instructions in the 
Art of Varnishing, Dyeing, Staining, Japanning, Polishing, Lacker- 
ing, and Beautifying Wood, Ivory, Tortoiseshell, and Metal. By 
G. A. Siddons. 5th Edit. with several Engravings. Price 3s. bds. 

The Printer’s Complete Guide; containing a Sketch of the History 
and Progress of Printing; details of its several Departments; with fa- 
‚ miliar Instructions to Authors, illustrative of the mode of Correcting 
Proof-sheets. Price 2s. 6d. | 

‚, The Engraver's Complete Guide; comprising the Theory and Prac- 
tice of Engraving, with ıts modern Improvements, in Steel Plates, Li- 
thography, etc. Price 1s. 6d. ’ 

The Clock and Watchmaker's Complete Guide; comprehending the 
early History of the Art, its progressive Improvement, and present 
State. Price 2s. 

The Coachmaker's and Wheel Wright's Practical Guide; comprehend- 
ing the Theory and Construction of Wheel-Carriages. Price 1s. 6d. 

The Shipbuilder's Complete Guide; comprehending tbe Theory 
and Practice of Naval Architecture, with its modern Improvements. 
Price 3s. 6d. 

The operative Mechanic and 'british Machinist, comprehending a 
complete and systematic development both of the theory and practice 
of the productive arts in their present state of unrivalled perfection; 
and exhibiting the actual construction and practical uses of all the 
Machinery and implements now used in Great-Britain, with the real 
processes adopted in perfecting the national manufactures of every des- 
eription.. By John Nicholson Esq., Civil Engineer, Printed for 
Sherwood, Gilbert et Piper. London. 1830 in N®s,. each 4 Shill. 

The Commercial Vade-Mecum. By Allen and Co. 4831 Glas- 
gow. (Ein Eilliputer im Umfange, ein Riefe im Gehalt, fagen englifhe Blaͤt— 
ter von biefem Werkchen, melches fie jedem Techniker und Handeldmann in der 
Weftentafche zu tragen empfehlen.) 
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Polytehnifhed Journal. 


. Dreizehnter Sahrganz, drittes Heft. 
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N on's verbeſſerte mechanifche Vorlage * Dreher 
e - bünkef). 
ges or dem — Magazine N. 426. ©. 16. 
‚ Mir einer Abbildung auf Tab, IU. 

Die Erfindung. der mechanifchen. Vorlage (verfchlebbaren Ruhe, 
‚side -rest) war vom unendlichen Nuzen und Vortheile für die Drehekunſt; 
‚denn mit dieſer finnreichen Vorrichtung: Fonnte man weir vollkomme⸗ 
here Eylinder, Kegel, Kegelabfchnitte oder ebene Flächen ‚erzeugen, 
als man fie bisher: durch Das: Drehen aus freier Hand herporzubrins 
gen im Stande.war. Leider ‚kommte:diefelbe aber noch immer nicht bei 
‚einer gewiffen Elaffe von. Körpern, wie z. B. bei ſolchen, die in je 
der Richtung Freisfdrmige Oberflächen 'darbieten, ‚angewendet. werden. 
Diefem empfindlichen Nachrheile abzuhelfen, .ift der Zwei gegenmwärs- 
tiger. Erfindung. ». Diefer Zwek ‚wurde, auch fo. vollkommen ‚erreicht, 
daß man num mittelft derfelben Korper, wie man fie in.P Fig. 652 
ſieht, und deren Oberfläche: entweder convex oder concav gegen die 
Achſe der Drehung feyn kann, mit eben fo großer Genanigkeit. und 
Leichtigkeit ‚hervorzubringen im Stande iſt, als man. mit; der gewoͤhn⸗ 
Tichen mechaniſchen Vorlage Eylinder verfertigen kann. Ein weiterer 
Vorzug der neuen Vorrichtung vor der älteren liegt darin, daß fie 
eben fo: gut zur Verfertigung convexer und concaver Linfen, als ebe- 
ner Flaͤchen — ee leztere nur bei ebene. — anwend⸗ 
ph ift. TR 

Daß — En — dieie ——— — a, Bert 
* folgenden zwei gepmetrifchen: Saͤzen 1 7 

:4) daß alle Dinkel in einem und demſelben Sromente dns Freie 
ſes gleich find; amd \ 
2).daß wenn man eine gerade Line immer — mit ſich 
ſelbſt and fo bewegt... daß das eine Ende derfelben einen Kreis bes 
rührt, ihr anderes. Ende einen Kreis ıbefchreiben wird, der in jeder 
Hinficht dem erſteren Kreife gleich ſeyn wird. Dieß — 


| 48) Hr. Thomas Ahderfon ‚gewann durch feine finnreiche Erfindung einen 
—* Preiſe, „die Dr. $ellowe für die Mitglieder der London Mechanics’ 
nstitution für das Jahr 1830 audfchrieh, ' 
% d. 8, 
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der Fall ſeyn, welche Länge bie Linie nd haben mag, und fie mag 
den erften Kreis außen oder innem berühren. » 

Sig. 51 ift ein Grundriß der verbefferten Vorlage; Sig. 52 ift 
ein Durchfchnitt derfelben durch BO, und Fig. 53 ein Querdurchfchnitt 
der Schieber durch mn. Gleiche Buchftaben beziehen fich in allen Fiz 
guren auf gleiche Gegenftände. 

A A iſt dad Bert der Drehebank; B ift eine Platte, die fo an: 
gebracht ift, daß fie fich bloß der Ränge nach auf dem Bette jchiebt. 
C ift die Bafis der Vorlage, die ifo auf diefer Platte angebracht ift, 
daß fie fi) bloß nach der Duere über das Bett ſchieben kann. Mit: 
telft diefer beiden Stüfe Fann nım die Vorlage anf dem Bette in jede 
‚erforderliche Stellung gebracht, und durch den Bolzen a, deffen Kopf 
fi) in einer fchwalbenfchwanzförmigen Rinne in: der Baſis C fchiebr, 
in diefer Stellung erhalten werden. DD iſt der Kbrper der Vorlage, 
in welchem fich eine cylindrifche Scheide oder Dille b befindet „ durch 
die berfelbe mit der Bafis verbimden if. Vermoͤge diefer Scheide 
oder Dille fann die ganze Vorlage umgedreht werben, fo baß fie:cp- 
lindriſche, Fegelfdrmige oder ebene Flächen dreht. Die Stellſchraube c 
dient dazu, dieſelbe in jeder beliebigen Stellung feſt zu halten. E 
ift eine Schieberplatte, ˖ die fich in ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Fugen 
. bewegt, und mittelft der Schraube & und ber Kurbel M sine 
und vorwärts bewegt werben kann. 

FF ift eine verfchiebbare Biichfe, die fich gleichfalls in ſchwel⸗ 
benſchwanzfoͤrmigen Fugen bewegt, und welche ſo angebracht iſt, daß 
fie ſich in rechten Winkeln mit der Platte Eſchiebt. Gift ein an⸗ 
deres verſchiebbares Stuͤk, welches ſich in dem vorigen bewegt, und 
das Dreheinſtrument t trägt; ed wird mittelſt der Schraube e und Der 

Kurbel H in der Buͤchſe bewegt. Dieſer Schieber wird durch * 
Stellſchrauben unbeweglich gehalten. OB di Ton 

KJ, JL find zwei gleiche Stangen mit — —— weiche 
bei J durch ein Gelenk, um welches fie ſich bewegen, mit einander 
verbunden ſind, und welche unter jedem Winkel geſtellt werden koͤn⸗ 
nen. hi iſt eine. Verbindungsſtange, durch welche dieſelben in der 
erforderlichen Stellung erhalten werden. Bei K und Labefinden ſich 
zwei Stifte‘, deren untere Enden an Vorſpruͤngen des Koͤrpers der 
Vorlage befeſtigt find (von denen man den einen in Fig. 52 bei N fieör), 
während fid) auf ihren Köpfen die Fenfter der Stangen JH: und IL 
fchieben. - Der Stifr bei-J, welcher das Gelenbrder beiden Stangen 


49) Diefe, Beſchreibung - paßt bis hieher gan auf: eine Modiſteation der ge⸗ 
wöhnlichen mechaniſchen Vorlage, mit. dem einzigen Unterſchiede jedoch, dag. die 
Büchfe FF, die fi) Hier verichieben Yäßt, ‚in jener, feſt an. die Platte E- ange 
ifts A. d. D. 
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KJ und JL zuſammenhaͤlt, iſt ſo in wer. verfchiebbaren Buͤchſe FF 
(Fig. 52) angebracht, daß ev, firh: frei, aber ‚zugleich auch mit Baflig- 
feit an feiner. Stelle bewegt... Das ‚obere Ende diejes Stiftes gebt 
auch durdy eine Deffnung in dem: Segmente, wildes einen Theil der 
Verbindungsftange bi bildet, ‚und,trägt an feiner, Spize eine Nuß. 

Sezeu wir nun, daß die Stangen RI und JL fo geftele find, 
wie man fie in den Figuren ſieht, fo lafje man die drei Nußfchraus 
ben bei-h,Ji feft ſchrauben, und dadurch jene Stangen mittelf der 
Verbintungsfignge feſt in dieſer Stellung erhalten. Mau laſſe dann 
ferner die Kurbel M fo drehen, das fie die Schieberplatte E: in jeder 
Richtung bewegt; dadurch wird mithin diefe lejtere die verfehiebbare 
Buͤchſe FF mit dem in ihr enthaltenen Schieber G und mif der Spine 
del t mit ſich führen. Sie wird ſich aber mittelft des Stiftes g J 
auch längs der Stangen KR J md IL bewegen, und Ddiefe lezteren 
werden, indem fie ſich gegen die befeftigten Stifte bei HK und Li zu 
fihieben haben, an dem Punkte). dad Segment eines Kreifes befchrei- 
ben, deſſen Sehne A L, und deſſen Sinus verfusIx.if.: Da Fer: 
ner der Scheitel: des Minfels bei J durchiden Stift: g I .mit der vers 
fchiebbaren: Buͤchſe verbinden: iſt, fo: kann dev Mittelpunkt dieſes 
Stiftes als ein Ende einer geraden Linie betrachtet werden, die den 
von der Spize beſchriebenen Kreis ‚berührt, während das andere Ende 
diefer Linie die Spize des Dreheinftrumentest. ifts Und DA ſich ende 
lich die Sthieber Fund G immer parallel mit einander: beivegen mihfs 
ſen, fo, wird die Spize des Dreheinftrummentes.t ein Segment eines 
Kreiſes beſchre iben, welches in jeder. Hinficht jenem gleich iſt, das die 
ESpize J befchreibt, und mithin dem Körper P,' fo wie er fü imaner 
Drehebank umdreht, iu der ern tehenv: den i man in der — 
darge ſtellt ſieht. 

Soll der Koͤrper P töncave Hberfächen when. wie * Dina 
punktirte Linien ausgedruͤkt if, ſo darf man die Stellung; der Stan⸗ 
gan K.J; ALbloß ſo veraͤndern, daß ſich die Spize J an der an⸗ 
deren Seite der geraden Linie Kx L, welche die beiden befeftigten 
Stifte:R:L mit. einander vereinigt, befindetze hefindet ſich naͤmlich die 
Spize J ins, ſo wird? die durch die punktirten Linien‘ bezeichnete Form 
erhalten. , Mittelft der. Kurbel uud der «Schraube H: e kaun mau den 
Schieber\G, welcher den Dreheſtahl fuͤhrt, vorwaͤrts und ruͤfwaͤrts 
gehen machen, ‚und dadurch P won jedem beliebigen Durchmeſſer drehen. 
Wenn man dad kreisfoͤrmige Gelenk der Stange HJ oder AILin 
Grade eintheilt, ſo erhaͤlt man dadurch ein Juſtrument, mit welchem 
man den, Winkel RKI meſſen kanu; unde da die Baſis KL: 
Dreieked HE Ei füch. immer gleich bleibt, forläge ſich der Durchmeſſte 
des, durch HJ Li gehenden, Kreiſes leicht dadurch beſtimmen. © 

it * 
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Um endlich dieſe verbeſſerte mechauiſche Vorlage als eine ge— 
woͤhnliche zu benuzen, darf man nur die ſich kreisfoͤrmig drehenden 
Stangen wegnehmen, und die verſchiebbare Buͤchſe F an der Platte 
E befeftigen, was mittelſt eines kleinen Bolzens geſchehen kann, deſſen 
zu in Fig. 51 durch die Punkre’v- "bezeichnet iſt. 











XXXVI. 


Befhrebung einer. Sekundenuhr, — genau den Augen⸗ 
blik der Beobachtungen anzeigt, von Hrn. Jacob, Mes 
" hähifer und Uhrmacher zu Paris, rue du Colombier 
"N. 21. 


“Aus den Bulletin de la Soeciete d’encouragement. Auguft 1850, 
. ©. 518. > i 


Mit einer Abbildung auf Tab. Mn. 

Sig. Fr gibt einen. Grundriß der. uhr, nach Abnahme des Zife 
ferblattes; Fig. 47 iſt ein Aufriß. derfelben. 

Der, Mechanismus, mittelft welchem: der. Odnentiger, nad): 
dem: er angehalten und wieder in Gangs“gefezt worden, fich fogleich 
auf jenen Durchmeffer begibt, den er eingenommen haben würde, 
wenn er gar nie zu ‚gehen. aufgehört hätte,  ift auf dem Sekunden: 
ade befeftigt. Man fieht venfelben in Fig. 39 um dad: Doppelte groͤ⸗ 
— als er in der Natur iſt; feine Einrichtung iſt folgende: 

Das Sekundenrad A iſt an dem durchbohrten Triebſtoke D an: 
— von welchem, wie man in 818. 409 ſieht, ein aim vers 
längert iſt. 

Kein zweites, fehr leichtes Sad, Yeffen Achfe — — iſt, um 
durch das Sekundenrad zu gehen, paßt frei in den Triebſtok dieſes 
Rades; und eine Zwinge F, die durch eine Schraube an jenem Theile 
der Achſe des Rades GC befeftigt iſt, welcher uͤber den Triebſtok her— 
vorragt, haͤlt das Sekundenrad an dieſer Achſe feſt, ſo daß ſich die 
beiden Räder ganz unabhängig von einander umdrehen koͤnnen. 
Von dem Rade A ſteht ein Fleiner Auſaz oder die Ferfe Biempor. Ein 
an dem Rade C ald Trabant oder Satellit angebrachter Rechen O, trägt 
den Vorſtekſtift G, der fo lang iſt, daß er ſich gegen den Anſaz ‘oder die 
Serfe ſtemmt. Die. Feder drüft den SperrfegelE auf einen andere Por⸗ 
ftefftift S, der. gleichjam. als eine Verlängerung: des erfteren betrachtet 
werden - kann (wie man dieß in Fig. 43 ſieht), und geftatter: Dadurch 
‚dem Rechen Q fich. um: fo vielium feinen: Mittelpunkt zu bewegen; als 
durch. die, im; dem Rade C angebrachte, Deffriung X V Z angedeutet 
iſt. Der Rechen ® greiferin einen Triebſtok P, welcher fich. frei zwi⸗ 
ſchen den beiden Rädern dreht, fo daß, wenn die Feder R den Rechen 
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umdreht, dieſer den Triebſtok fo weit umbdreht, bis der Finger H, 
welchen der Triebſtok trägt (fiehe Fig. 44), ſich gegen die Ferfe eis 
ner ſehr ſchwachen, an dem Rade A. angebrachten, Feder ſtemmt. 
Wenn nun der Widerſtand diefes Stuͤzpunktes den Triebftof ſich umzu⸗ 
drehen hindert, fo dreht fich die Platte (plateau) bis zu jenem Aus 
genblike, “in: welchem der Vorftefftift G dem Anſaze oder. der Ferſe B’ 
begegnet. Sind die ‚beiden Räder auf diefe»Weife verbunden, und 
an der Achfe des Rades C angebracht, fo zeigt der Zeiger, der von 
diefer Achfe geführt wird, die Sekunden und die Bruchtheile der Se⸗ 
funden an. 


Hemmt man nun — einen Mechanismus, der weiter unten 
beſchrieben werden ſoll, im Augenblike einer Beobachtung das 
Rad, O, fo wird der Zeiger genau in demfelben Augenblike ſtill 
ſtehen, waͤhrend das Rad A fortgeht, und dabei den Triebſtok P mit 
ſich fortnimmt. Dieſer Triebſtok wird den Nehen.Q drehen, wel⸗ 
cher den Sperrkegel E zuruͤkſtoßen wird; und ſobald man daher das 
Rad C wieder in Freiheit fezt, wird die Feder R diefes Rad C ge= 
rade um fo viel drehen, ald es aufgehalten wurde, d. h. bis der Vorz 
ftefftift G den Anjaz oder die Ferſe B begegnet, fo.daß die Sekun— 
dennadel genau -auf jene. Sekunde oder jenen Theil einer Gelunde 
zeigen wird, der das Rad A, welches feinen Gang. ohne Unterbres 
hung fortfezte, erheifcht. * 

Da jede Umdrehung des Sekundenzeigers durch den Minuten: 
zeiger angezeigt wird, fo ift es hinlänglich, wenn der Sekundenzeiger 
den Bruchtheil einer Minute, welcher verfloß, angibt; wenn daher 
dad Rad A während der Zeit, während welcher dad Rab € -anges- 
halten war, eine ganze Umdrehung gemacht hat, fo wird fich der Mes 
hanismus in derfelben Stellung befinden, in weicher er vor der 
Sperrung des Zeigerd war, und bereit feyn die Bruchtheile der naͤch⸗ 
ftien Minute anzuzeigen. Am Ende einer jeden Umdrehung des Ra— 
des A berührt der, auf dem Rade C befindliche, Vorſtekſtift L 
Fig. 39 leife die Feder M, hebt den Triebſtok P und die Feder R, 
welche auf den Rechen. druͤkt, aus, und bewirkt dadurch eine Um— 
drehung dieſes Triebftofes, der ſich dann neuerdings gegen die Feder 
M ftemmt, während der Rechen fi ch wieder am feinem Abgangöpunfte 
befindet. 

Um dem Beobachter, der fi ch dieſer Uhr bedient, jede Ungewiß⸗ | 
heit zu benehmen, hat Hr. Jacob neben dem Zifferblatte der Be— 
obachtung, noch ein Feines Sekunden: Zifferblatt angebracht, deſſen 
Zeiger nie gefperrt wird, Sezt man diefe beiden Zeiger in einer und 
derſelben Minute in Gang, fo werden fie immer vollkommen gleich 
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bleiben, Dieſer Zufaz beruht bloß darauf, daß man in das dritte 
Rad’ einen Triebſtok eingreifen läßt, der dem Sekundenrade an Zahl 
gleichkommt, welches Sekundenrad an der Verlängerung feiner Achfe 
einen Zeiger trägt. Eine Anficht des Zifferblattes gibt Sig. 48. 


Befchreibung des Mechanismus, durch welhen der Se— 
tuudenzeiger angehalten oder in Bewegung gefeze 
+ wird, 

Das Eperrrad F, Fig. 45, welches 24 Zähne bat, befteht aus 
zwei, zwölfzähnigen Sperrrädern, die fo auf einander gelegt find, daß 
fie fich gegenfeirig in zwei gleiche Theile theilen (Fi. 46), und da= 
durch dad Mzaͤhnige Sperrrad bilden. Diefes Sperrtab num, wel⸗ 
ches fich frei un eine Unterlagsſchraube Gis A portee) dreht, wird 
durch eine Springfeder S zuräfgehalten. Series der beiden Sperr- 
raͤder, welches der Scheibe oder Platine am nächften iſt, kann den 
Arm G des Stuͤkes GH eingreifen, welches fich fret an einer Arts 
terfagefchranbe bewegt; während das obere Nad immer vorübergeht, 
ohne denjelben zu berühren. Wenn man daher den Knopf B ein 
prüft, fo greift die Feder C D, welche an ihrem Ende den Sperrke— 
gel E trägt, in einen Zahn ‘des Sperrrades F, und mächt daffelbe 
in dem Nugenblite fpringen, in welchem der Arm G. aufhört den 
Zahn L zurdkzuhalten, wobei der folgende Zahn daruͤber weggeht. 
Das Enif :6 H, welches von der FederiR getrieben wird, berührt 
dad Rad, "welches den Sekundenzeiger trägt, und fperrt es. Hebt 
man den Druf anf den Knopf auf, fo kommt die Feder © D. ür ihre 
fruͤhere Stellung; umd der Sperrkegel in Bereitſchaft deu naͤchſt fol⸗ 
genden Jahn fpringen zu. laffen; brüfe man neuerdings auf den Knopf, 
ſo hebt das Sperrrad dad Stuͤk G H, und fezt.dadardh dem Zeiger 
wieder in Freiheit. on | a 





| — ee SERIE 2 8 men 
Berbeffertes Fid oder Spleißhorn, auf welches ſich Kein 
rxich Georg Pearce, Schiffmeiſter zu Liverpool, Graf—⸗ 
Schaft „Lancafter, und Richard Gardner und Sofeph 








Gardner, Kaufleute ebendafelbft, am 7. September 
1850 ein Patent ertheilen ließen. 
BITHTWPREDE Ä Li gu ; y 
BR dem Hepertory of Patent-Inventions. April A851, ©. 185.) 
—— Mir einer Abkidimg auf’ Lab. IM. 
— ‚Unfer, verbeſſertes Sid kann entweder fr fih allein zum Auf⸗ 
ſezen der Topmaſte oder anderer hoͤherer Mafte an Schiffen und Fahr— 
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zeugen dienen, oder man kann baffelbe zugleich mit den gewbhnlich 
gebräuchlichen hölzernen oder merallenen Fid anwenden. Man kann 
ſich deffelben ferner zum Erhöhen des Topmaſtes bedienen, um da⸗ 
durch das Takelwerk fefter anzuziehen, oder zum Herablaſſen des Tops 
mafted, um dadurch dad Takelwerk abzufpannen. 


Fig. 14 zeigt unſere Vorrichtung von Vorne, Fig. 15 von der 
Ceite, Fig. 16 im Grundriffe, und Fig. 17 ift ein fenfrechter Durch⸗ 
ſchnitt des Querbalfens derfelben. .n 

Unſer Zid befteht aus einem ftarfen, aus Cifen oder einem ans 
beren Metalle verfertigten Balken c, der gegen jedes Ende hin bei g 
mit Schraubengängen. durchbohrt ift, die zur Aufnahme der beiden 
aufrechten Schrauben bb, Fig. 14 und 15 dienen, Mir ziehen mes 
tallene Schrauben mit vierefigem Gange und mit flarfen Köpfen aa 
an ihren, oberen Enden vor; durch diefe Koͤpfe gehen die Deffnuns 
gen ff, in die man die Handhabe eines Hebels bringen Fan, um 
damit jede Schraube umdrehen zu koͤnnen. 


Die Spizen ee an. den unteren Enden der Schrauben muͤſſen 
halbfugelformig feyn, und in die’correfpondirenden Yushöhlungen pafs 
fen, welche in den, in Fig. 18 im Grundriffe, und in Fig. 19 im 
Durchfchnitte dargeftellten, metallenen Dillen angebracht find. Diefe 
Dillen find durd Schrauben oder andere zweldienliche Mittel ſehr feſt 
an der oberen Fläche der Schragenbäume des unteren Maſtes bes 
feftigt. 

Der Balken ce unſeres verbefferten Fids kann — vierekig 
ſeyn, wie ihn Fig. 16 zeigt, oder er kann flach oder ſchwalbenſchwanz⸗ 
foͤrmig gemacht werden, und die Schrauben koͤnnen vierefige Gänge. 
mit einfachen oder doppelten Schräubengängen, oder fie koͤnnen anders 
geformte Gänge und dann gleichfalls einfache oder doppelte Schraus 
bengänge haben, nach der Feftigkeit, welche erfordert wird. | 

Unferen Erfahrungen gemäß feheinen uns folgende Dimenfionem 
der vorzuͤglichſten Theile unferer Erfindimg für den Zopmaft eines 
Schiffes von 100 Tonnen Ladung am zwelmäßigften. Der Ballen c 
muß 2 Zoll breit, 1% Zoll tief und 16 Zoll Fang feyn, fo daß die 
Entfernung zwifchen den Mittelpunkten der beiden Schrauben bb 13° 
Zolle beträgt. Die Schrauben müffen bis zur Außenfeite der Gänge 
1% Zoll im Durchmeſſer haben, und mit einem Schraubengange fo 
gedreht feyn, daß die Windungen 7, Zoll von einander entfernt. find. 
Die Länge der Schraube von der unteren Seite ihrer Köpfe bis zu 
ihren Spizen foll 9 Zoll betragen. Diefe Dimenfionen muͤſſen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig abgeändert werden, wenn unfer Bine an em oder. 
Heineren Fahrzeugen angebracht werden fol. Ä 
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dig. 20. gibt eine Geitenanficht eines ‚Theiled des unteren und 
eines Theiles des oberen Maftes eines. Schiffes, und dig. 21 zeigt 
diefelben Theile von Vorne. In Fig. 20 iſt nnfer Fid dargeſtellt, 
wenn es fuͤr ſich allein, ohne Beihuͤlfe des gewoͤhnlichen Fids ange⸗ 
wendet wird, um das Gewicht des oberen Maſtes zu tragen. Fig. 21 
zeigt unfer Fid in Verbindung mit dem gewöhnlichen Fid angewendet. 
h ift der untere Theil des Topmaſtes; nn find die Schragenbäume des 
unteren Maſtes; c it der Balken unferes Fids, der durch ein Za⸗ 
pfenloch quer durch das untere Ende des Topmaſtes h geht. bb find 
die aufrechten Schrauben unferes Fids, deren untere Enden in den 
Dillen ruhen, die an den Schragenbäumen befeftigt find. Die Echrau: 
ben bb tragen das Gewicht des Zopmaftes, der fo hoch aufgefezt wer: 
den Tann, ald ed nörhig ift um das Takelwerk zu jpannen, was durd) 
Umdrehung der Schrauben um dem Hebel gefchieht, den man in die 
Löcher der Schraubenköpfe ſtekt. Dreht man hingegen diefe Schrau: 
ben zurüf, ſo kann man dadurch das Takelwerk abfpannen. 

Soll der Topmaft (der fih 3. B. inder in Fig. 20 und 21 dar: 
'geftellten Stellung befinden fol) gefenft werden, fo muß, wie ge: 
wöhnlich, an dem Hißtaue I, welches über den Rollenblok k läuft, 
der auf die gewöhnliche Weife an der Spize des unteren Maftes auf: 
gehängt ift, eim tauglicher Griff angebracht werden. Während nun 
hierdurch das Hißtau fehr gefpanıt gehalten wird, muͤſſen die 
Schrauben bb unferes Fids durch ihre Hebelgriffe zuruͤkgeſchraubt 
werden, bis durch dad NHerablaffen des Fids und das Niederlaffen 
des Topmaftes, das. Takelwerk nachgelaffen, und feine Spannung 
gemindert ift, und bis das Gewicht des Topmaftes bloß mehr 
von dem Hißtaue getragen wird. Auf diefe Weiſe wird unfer Fid 
von dem Gewichte. ded Topmaſtes befreit, fo daß deſſen Echrauben 
mit der Hand fchneller zurüfgedreht werden koͤnnen, um eine derfelben 
ganz aus der Deffnung in dem Baume c zu entfernen, und die ans 
dere fo loker zu ftellen, daß ihr unteres Ende aus ihrer Dille gehe: 
ben, und daß in Folge davon der Balken c endwärtd aus dem Fid: 
loche in dem unteren Ende des Topmaftes entfernt werden kann. Weun 
dieß gefchehen,, fo wird der Topmaſt auf die gewöhnliche Weiſe mit 

dem Hißtaue niedergelaffen. 
ESoll der Topmaft neuerdings wieder aufgefezt werden, fo wird 
derfelbe ‚auf die gewöhnliche Weiſe mittelft des Hißtaues i aufgehißt, 
bis das in der Ferſe des Topmaſtes befindliche Fidloch, welches zur 
Aufnahme des Balkens c unſeres Fids beſtimmt iſt, fo hoch über 
die Schragenbaͤume gehoben iſt, daß der Balken c (aus welchem vor⸗ 
her -eine-oder beide Schrauben entfernt werden) in das Fidloch ges 
bracht werden Fan, Wenn dieß gefchehen,, fo werden bie Schraus 
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ben bb in ihre Löcher gefchraubt, fo daß ihre halbfugelfürmigen En⸗ 
den in die Dillen b fommen, und daß dur Umdrehung der Hebel 
an den Echraubenföpfen der Zopmaft um fo viel erhöht werden Fann, 
als zur Spannung des Takelwerkes nöthig ift. 


Fig. 22 und 23 zeigen den unteren Xheil des Topmaſtes mit 
dem Loche x, welches zur Aufnahme des Balkens unferes Fids be— 
ſtimmt ift. Dieſelbe Figur zeigt auch das Fidloch z, welches zur 
Aufnahme des! gewöhnlichen Fids dient, wenn daffelbe zugleich mit 
unfereni Fid angewendet werden fol. Wird das gewöhnliche Fid auch 
angewendet, fo muß das Fidloch für dafjelbe etwas unter einem Win- 
fel durch die vierefige Ferfe des Topmaftes gehen, fo “daß daß eine 
Ende ded gemdhnlichen Fids hinter einer der Schrauben b unferes 
Fids, und das andere vor der zweiten Schraube hervorragt, und daß 
Keile über dem gewöhnlichen Fid in das gewöhnliche Fidloch getries 
ben werden koͤnnen, im Falle der Topmaft, um das Tafelwerk zu 
fpannen, höher” gehoben wird, als es zur Einführung des gewöhnli- 
chen Fids nöthig iſt. Sind das gewöhnliche, Fid, und wenn ed noͤ⸗ 
thig ift, die Keile, an die gehörige Stelle gebracht, fo Fünnen, wenn 
man ed für geeignet halt, die Schrauben ganz aus unferem Fid her— 
ausgenommen werden, fo daß das gewöhnliche Fid den Topmaft auf 
die gewöhnliche Weife aufgefezt erhält. Zu jeder Zeit Fann man je: 
Doch die Schrauben unferes Fids wieder an Drt und Stelle bringen, 
und dazu benuzen um den Zopmaft fo body aufzufezen, daß aller 
Druf auf dad gewöhnliche Fid befeitigt wird, und daß die, ober 
denifelben befindlichen, Keile, und, wenn es nöthig feyn follte, das 
Fid felbft, aus dem Fidloche entfernt werden koͤnnen. Iſt dieß ges 
fcheben, fo Fann man durch Zurüfdrehen der Echrauben unferes Fids 
den Topmaſt erleichtern, um entweder das Takelwerk abzufpannen, 
oder um den Zopmaft auf die oben befchriebene Ser mittelſt ſeines 
Hißtaues niederzulaſſen. 


Dieſe Conſtruction — Fids kann Baba abgeändert wer: 
“ ben, daß man den Balken c deſſelben fo kurz macht, daß deffen En 
den nicht über das Vierek der Ferfe des Topmaftes hervorftehen, und 
daß folglid) die Schrauben bb und deren Köpfe von Höhlen aufges 
nommen werden müflen, die fo in dad Holz gefchnitten find, daß 
zur Umdrehung der Schrauben mittelft der Hebelgriffe hinlänglich 
Paz bleibt. Der Balken c wird im diefem Falle feft in dem obe— 
ren Theile des Fidloches oder der Deffnung, die quer durch die Ferfe 
des Maftes geht, befefligt; und um den Maft zu tragen, muß ein 
beweglicher eiferner Querbalfen durch den unteren Theil der Deffnung 
in der Serfe des Zopmaftes gefteft werden, Die Enden diefes Quer⸗ 
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balkens ruhen auf den Schragenbäumen, und die obere Fläche deſ⸗ 
ſelben hat zwei Halbfugelfdrmige Höhlen zur Aufnahme der Spizen 
der beiden Schrauben, weldhe, wie gejagt, in dem Loche in dem 
Zopmafte enthalten find. Werden num diefe Schrauben angezogen, 
fo werden fie ihre Stellung auf dem Querbalken einnehmen, und den 
ZTopmaft zur Spannung des Takelwerkes erheben; werben diefelben 
hingegen nachgelaffen, fo wird der Topmaft zum Behufe der Abs 
fpannung des Takelwerkes gefenft werden; und wurde das Hißtau 
mittelft feines Griffes vorher fehr gefpannt gehalten, fo kann das 
Gewicht ded Topmaftes von dem Hißtaue getragen werden, wodurch 
ber Querbalfen los wird, und daher leicht aus der Deffuung in der 
Ferſe des Mafted entfernt werden kann, fo daß man den Topmaſt 
mittelft des Hißtaues niederlaffen kann, während der Balken c und 
die Schrauben b unferes Fids in der Deffuung, die durch die Ferſe 
des Topmaftes geht, zurüfbleiben. 


Wir betrachten jedoch die zuerft befchriebene Einrichtung unferes 
Fids für vorzuͤglicher, Unfere Vorrichtung Fann, indem man fie in 
horizontaler, ftatt in fenkrechter, Stellung anbringt, auch bei —— 
den Bugſprieten angewendet werden. 


Wir erklaͤren hiemit, daß cnfere Erfindung in dem Balken c 
mit feinen, durch deffen Enden gehenden, Schrauben bb befteht, der 
auf die hier befchriebene Meife angewendet wird; und daß wir Feine 
andere Anwendung von Schrauben zum Tragen, Auffezen oder Nie- 
derlaffen der Topmafte und Hin- und Herfchieben der Bugfpriete> 
fo wie zum Abfpannen oder Anziehen ded Takelwerkes als unfere 
Erfindung in Anfprudy nehmen, ald jene, bei welcher die Schrauben, 
wie hier befchrieben, durch die beiden Enden des Balkens gehen. ©) 


50) Das Register of Arts, weldjes im Aprilhefte 1851 ©. 14 gleich: 
falls diefes Fids erwähnt, findet daffelbe zwar einfach und fiher, allein, nicht fo 
ſchnell in feiner Anwendung, als ed andere bereitö bekannte Vorrichtungen. biefer 


Art fi find, 
A. d. Ueb. 
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Befchreibung. der bydraulifhen Maſchine, um die Kraft 
oder den Druf des Waſſers, des Dampfes oder ans 
derer elaftifcher Flüffigkeiten zum Treiben der Mafchinen 
und anderen Zweken, bei melden man Kraft braucht, 
zu verwenden; aud zum Heben der Flüffigfeiten; auf 
welche Maſchine ſich die HH. Eduard und Jakob Da— 
keyne, beide Kaufleute zu Darley Dale in der Graf— 
ſchaft Derby, am 21. Januar 1830 ein Patent erthei⸗ 
Ten ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1834, S. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. in. 





Fig. 1 gibt eine Anſicht unſerer hydrauliſchen Maſchine von 
Vorne; Fig. 2 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt derſelben, aus welchem 
man ſie im inneren Theile erſieht. Fig. 3 iſt ein Grundriß jenes Theiles 
von Fig. 1, welcher mit Z bezeichnet iſt. Fig. 4 iſt ein Grundriß des 
oberen, mit X X bezeichneten Theiles von Fig. 1, in abgenommenen 
und umgefehrtem Zuftande. Fig. 5 und 6 find zwei der inneren, ein= 
zeln herausgenommenen Theile. Fig. 7, 8, 9 und 10 dienen zur Ers 
klaͤrung der Wirfung der Fluͤſſigkeit. Fig. 11 ift ein Aufriß unferer Mas 
ſchine von Vorne, mit einer verfchiedenen Einrichtung; Fig. 12 zeigt 
einen fenkrechten Durchfchnitt derfelben, und Fig. 13 ift ein fenkrechter 
Durchſchnitt mit noch einer anderen Modification. An allen diefen 
Figuren beziehen ſi ch gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

Die Fluͤſſigkeit, welche zum Treiben der Maſchine dient, bewegt 
ſich durch einen Freisfdrmigen Kanal A A, Fig. 2, der in dem equato— 
riellen Umfange der Kugel B angebracht ift, und tritt bei den Heinen 
Deffnungen a b, die fi) dicht an jeder Seite einer, quer durch den Ka— 
nal gehenden, Echeidewand c befinden. Dieſes Umlaufen der Flüffig: 
feit gibt den Polen der Kugel B, welche fi an dem Mittelpunfte C 
befinden, eine Fegelfürmige Bewegung, die durch den Druk auf die Flaͤ— 
chen einer Freisfdrmigen Platte oder des Geitenftüfes DD, welches mit 
dem equatoriellen Umfange der Kugel B verbunden ift, und welches wir 
den ekliptiſchen Ring nennen, hervorgebracht wird. Wird nun die Ku— 
gel B {chief geftellt, fo bildet der effiprifche Ring an derfelben halbkreis⸗ 
fdrmige geneigte Flächen, die der Länge nach quer durch den Kanal ge= 
ben; die Fluͤſſigkeit drüft michin auf diefe, und bewirkt dadurch, daß 
die ermähnten Pole ſich Fegelförmig in Kreiſen am dem Scheitel oder 
Mittelpunfte C bewegen. Durch diefe Fegelfürmige Bewegung der Pole 
der Kugel wird der Mafchine eine umdrehende Bewegung mitgetheilt, 
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und zwar mittelft des dünner zulaufenden Stabes E, der an dem obe- 
ren Pole der Kugel befeftigt ift, wie man in Fig. 1 fiebt. In Zu: 
fammenhang hiemit kann fich auch der entgegengefezte Pol F' bes 
wegen, wie man Fig. Ar bie Ze he werden > ſe⸗ 
hen kann. 


Das Gehäufe G, welches den Kanal A A bilder, ift aus Guß— 
eifen oder einem anderen tauglichen Materiale verfertige, und befteht 
aus zwei Theilen, X,X und Z, Z, die mic den Seitenftüfen d, d zu: 
fammengefchraubt, und zu BR Sicherheit und Seftigteit bei e ee zu⸗ 
fammengenietet find. 


Die Deffuung des Kanales AA, die man in Fig. 2 im Durch- 
fohnitte fieht, ift fectorartig geformt; der Umfang ee defjelben, der 
der innere equatorielle Theil einer Kugel ift, ift glatt, und von dem 
Mittelpunfte der Kugel B weg fphärifcy=concav ausgedreht. Die 
inneren gegenüberliegenden Flächen fFff des Kanales laufen ftrahlen: 
foͤrmig gegen den Mittelpunkt der Kugel B, und find glatt und rein 
ausgedreht. Die Verbindungen der gegenüberftehenden Flächen mit 
der beweglichen Kugel B bei gggg find fphärifch: concan, damit fie 
genau paffen; und um den Kanal A A bei diefen Verbindungen waf- 
fers oder dampfdicht zu machen, find rund um jeden der concaven Ver: 
bindungätheile, die an die bewegliche Kugel paffen , ringfdrmige Rin— 
nen oder Höhlen angebracht, die mit einer Liederung aus Leder oder 
einem anderen zwelmäßigen Materiale gefüttert find, und welche man 
in Fig. 2 und 4 bei g,g und g,g fieht. 


In Ruͤkſicht auf eine Einrichtung, weldye zu dem Stuͤzpunkte 
der Mafchine gehört, und fpärer befchrieben werden foll, find gewiffe 
Räume oder Flächenräume von beftimmren Dimenfionen, gh, gh und 
. gi, gi, an den Polar = Oberflächen der Kugel umfchloffen, und zwar 
dadurch, daß diefe Oberflächen von fphärifch=concaven, in jeder Abs 
theilung des Gehäufes G angebrachten, Defeln oder Schalen eingefchlof= 
fen find. Da uun die Verbindungen diefer lezteren mit den erwähns 
ten Oberflächen in der Nähe der Pole bei hh und ii durch waſſer- 
oder dampfdichte Fuͤtterungen verfichert find, fo find folglich die er— 
wähnten Räume unmittelbar zwifchen und die oben befchriebenen Für: 
terungen gg und gg ber Oberflächen umter den Defeln oder Scha= 
len begränzt. Die Fütterung oder Liederung hh befteht aus Leder, 
oder einem anderen geeigneten Materiale, welches in eine ringförmige 
Rinne oder Fuge gelegt und durch das Geitenftüf oder den Ring g 
feft. gemacht wird, deffen innerer Durchmeffer weit genug ift, um die 
fegelförmige Bewegung des Polars Stabes E frei zu geftatten. Die 
Fuͤtterung ii, welche ſich in der Höhle der Kugel B befindet, wird 
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auf eine Weiſe gebitver. en —— welche ſpaͤter beiiprirben wer: 
den ſoll. 

"Die (in Fig.-3, ep ler. in Fig. 2dargeſtellte)Sperrung oder 
Scheidewand c, durch welche die Commimication aufgehoben wird, und 
welche die Vereinigung der ein⸗ und austretenden Fluͤſſigkeit hindert, 
und dadurch das Umſtroͤmen durch den’ Kanal AA veranlaßt, bes 
fteht aus einer duͤmen Platte von gehaͤmmertem Eifen, Meffing oder 
von einem anderen, feſten und geeigneten Materiale, Cie ift bleiz 
bend in dem Kanale A’ befeftigt, und zwar im Radius gegen 
dem Mittelpunkt der: Kugel: B, und rechtwinkelig quer durch den Ka— 
nal A A; fie ift in den Fugen k, Fig. 4, an den drei inneren, wine 
keligen Slächen e’f f bleibend befeſtigt, und fo gebogen, daß fie mit 
der beweglichen Kugel- in Verbindung fteht, und mittelft einer: leder= 
nen, oder fonftigen tauglichen, Fütterung 1, die in eine Rinne gelegt, 
oder auf eine andere befannte Methode angebracht wird, fo gut als 
möglich waffer: oder dampfdicht an diefelbe paßt. Die beiden Heinen 
Deffuungen ab, durch welche das Maffer aus und eintritt, find hart 
an jeder Seite der befchriebenen Sperrung oder Scheidewand ange⸗ 
bracht, und durchdringen den Umfang e e des Kanales A A und auch 
die" gegenüberfiehenden Flächen ff — ſeitlich an Jen Seite ber 
en oder der Scheidewand. - 

Der ekliptiſche Riug DD, ver durch den Druk, — bi, im 
Kandle AA herumfließende, Fluͤſſigkeit auf ihn ausuͤbt, die Fegelfdr- 
migen Umdrehungen der Pole der Kugel: Bhewirft, befteht aus einer 
kreis formigen Platte oder Seitenftüfe (Hänche) aus Bußeifen‘;  Mef: 
fing oder einem anderen feſten und tauglihen Materiale;: er ifk feft 
mit denn equatoriellen Umfange der Kugel B, welcher rund tin: dies 
ſelbe quer durch den Kanal an die Peripherie e e einen Vorſprung 
macht, verbunden, und bildet damit eine bewegliche Verbindung, welche 
an ihrem Umfange durch eine gehörige Fütterung -aus’Feder oder einem 
anderer Materinle, die man bei m tt Fig. flieht, und die in eine 
Zuge gelegt oder auf eifte enge angebracht wird, — oder 
dampfdicht gemucht iſt. E12 Zu 1) | BEE} Var 

Diefer ekliptiſche in hat at’ feitipn’ Radiem da wo —— — 
oder die Scheidewand quer durch den" Kanal A Arbefeftigt iſt, eih 
ſchmales Geleife oder eine Fugen.‘ Die‘ Kugel B; tim beren equato⸗ 
riellen Umfang der ekliptiſche Ring debitßet iR, iſt aus Güßelfenvoder ei⸗ 
nem anderen tauglichen Maäteriale berfertigt, und an ihrer Außeren Ober: 
fläche glatt und kugelrund Hedteht. "Da ‚diefelbe‘, , wie ſchon geſagt wor⸗ 
den," innerhalb der Verbindungen hit dem Gehaͤuſe bei gg und ge be⸗ 
weglich iſt, fo find ihre Pole’fchief geneigt, wodurch der ekliptiſche Ring 
mit den inneren gegenüberftehenden Flächen des Kanales A bei ſo, fo, 


J 
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durch den Mittelpunkt der Kugel B, in Zuſammenhang kommt. Die 
Flächen 0 000 des ekliptiſchen Ringes find im Radius gegen deu 
Mittelpunkt der Kugel. B angebracht, ‚glatt gedreht, und bilden mit 
den ähnlich eingerichteten, inneren, gegemiberftchenden Flächen ELF f 
des Kanales AA waflers ‚ober Bampfbichte Verbindangen. In Zolge 
der Neigung der Pole der Kugel Bibildet der effiptifche Ring der Länge 
nach ſchief Durch den Kanal eine diagongle, kreisfoͤrmige Abtheilung, 
deren beide Seiten mit den inneren, gegenuͤberſtehenden Flächen des 
Kanales durch den Mittelpunkt mir einander in Berührung ſtehen, amd 
dreht oder rollt fich in dem Kreife (um den Kanal) mit Fegelformigen 
Bewegungen der Pole der Kugel B. Die entfprechenden, unbefchränf: 
fen Radien einer. jeden Flaͤche ober Oberfläche des ekliptiſchen Ringes 
treffen mit jemen der inneren, gegemüberftehenden Flächen des Kanales 
AA zufammen, bilden einander. gegenüber.durch den Mittelpunft zwei 
waſſer⸗ oder dampfdichte Gefüge, und drehen ſich rund am ‚den Ka⸗ 
nal A A, welche Bewegung wir die efliptifhe Umwaͤlzung (ecliptic 


circumvolution) nennen. - Und fo bewirkt das Umfließen. der Treib⸗ 


flüffigfeie (welche bei — der kleinen Oeffnungen hart an der einen 
Seite der Sperrung oder der Scheidewand eins, und bei der anderen, 
an der entgegengeſezten Seite derſelben befindlichen, Oeffnung aus⸗ 
tritt), rund in dem Kanale herum, in freiwilliger Aufeinanderfolge, 
durch Druk auf die eing,oder andere Seite der halbkreisfoͤrmigen Fläche 
oder Oberfläche des ekliptiſchen Ringes, welche quer. durch den Kanal 
geht, Die befchriebene Bewegung, welche ‚mit regelmaͤhiger, von der 
fortdaueruden, treibenden: Urſache erzeugter Gewalt an den; Polen der 
Kugel B. die Fegelförmigen. Umdrehungen: bervorbringt. And. 8i8. 7, 
8, 9 and 40, die fahre: beſchrieben meiden wol: Wi; dieß peutli 
— werden. 

Dieſe —— — der sole, F el B theile, in Ber: 


Hindung. oder einzeln, mit vegelmäßigem Triebe und andauernder Kraft | 


Der Mafchinexie eine umwaͤlzende oder drehende Bewegung mit. Dieß 
geſchieht in Fig. 1 umd.2, bloß mittelſt des duͤnner zulanfenden Sta: 
bes E, der an dem oberen, fich Fegelfürmig bsehenben Pole befeftigt, 
an Dem anderen «Ende hingegen, (welches ſich in einem Halsͤbande p 
bewege); mit .dem Arme H. werbunden. iſt. Dieſer Arm Aiſt an. der 
Achle oder. · Welle I befeftigt,; und dieſe bewege fid) in den Halsbaͤu— 
dern q q, weſche in der Achſe der Bewegung angebracht fi ind; fie trägt 
ferner das Rad H, weldes zum Treiben der Mafchinerie dient. Das 
ſchon oben ermähute Geieiſe oder der Falz mn indem Radius des «Hip: 
sifchen Minges, durch reiches. die: Sperrung; oder die Scheidtwaud 
(bleibend, und umter einem rechten Winkel mit Dem Kanale 4 A) bes 
feftigt iſt, iſt weit genug, daß die elliptifchen Meigungen- des Ringes 


— —— 
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„frei gefchehen konnen; er Wird, Am zu verhindern, daß er feſt mit 
der Sperrung oder Scheidewand in. Berührung gehalten, oder gegen 
‚diefelbe gerieben wird, von einer verkehrt⸗ winfeligen (crofs -angular) 
Bewegung beherrfcht. Dad Gehaͤuſe G, welches den Kanal bildet, 
in von dem Ringe L umgeben, der. über jenen Theil des Gehäufes 
gebogen. ift, an welchem die Röhren befeftigt find, damit er, wenn 
er in Bewegung ift, die Verbindung. mit demfelben geftattet. Diefer 
‚Ring ſchwingt fi im den Achfen rn, welche an den äußeren Seiten 
des Gehäufes einander gegenüber, durch den Mittelpunft, an. der 
‚eguatoriellen Fläche des Kanales A A befeftigt find. An dem Pol- 
Stabe E ift mittelft einer Scheide s der halbkreisfdrmige Ring M fekt 
gemacht, und zwar fo, daß bie freisförmigen Arme. abwärts gegen 
die equatorielle Fläche des efliptifhen Ringes. gerichtet find. . Diefe 
Arme haben an ihren Enden Nabenringe, die einander gerade durxch 
den Mittelpunkt - gegenüberftehen, und welche durch die Achfen tt, 
die im rechten Winkel quer gegen die Achfen x. r geftellt find, beweg— 
lich mit dent Ringe L in Verbindung ſtehen. Die verkehrt: winfelige 
Bewegung wechfelt ‚mit- der Bewegung der Pol-Stange-E ab, uud 
veranlaßt, daß Die Oeffnung oder. das Beleife,n in dem ekliptiſchen 
Ringe, während der Fegelfdrmigen Umdrehungen der Pole der, Kugel B, 
in dem Pol: Meridian oder im rechten Winkel gegen den Kanal AA 
abwechfelt. . | 

. , Die Kugel B ift hohl, zur. Aufuahme des Mittelpunktes C, Sig. 2, 
der die Stuͤze oder das Zulerum der Eegelfbumigen Bewegung iſt; 
er befteht aus einer glatt und eben gedrehten Kugel, von geringerem 
Durchmefier als die Kugel B, in ‚welcher er concentrifch mit der ‚Aus 
ßeren Fläche. derfelben befeftigt iſt; er träge den Stab oder Schaft 
u, der genau in eine, im dem unteren Ende des Pol» Stabes E 
angebrachte, Aushöhlung paßt,. und mittelft des Querbolzens oder 
Stiftes v darin befeſtigt wird. Die untere Abtheilung z2.de8 Ge⸗ 
baͤuſes G ‚hat eine Scheide, ‚oder einen cylindriſchen, gegen. bie Grunde 
fläche hervorragenden, Theil, in welpen der Gylinder N genau einge⸗ 
paßt if, und durch Stellfchrauben an den Geitenftülen w w feſt ge 
macht wird. Dieſer Eylinder hat einen halbkugelfürmigen, ausge 
hoͤhlten Kopf, der von einem Nabenringe aus Meffing oder einem ans 
deren Materiale eingefchlofen - ift, welcher die Kugel oder den Mittel ’ 
punft C umgibt. - ‚Diefer Nabenring hat an feinem oberen Theile eine 
Aushöhlung, bie hinlänglichen Raum für die Fegelfdrmige Bewegung 
des Stabes oder Schaftes u geſtattet; er beſteht ferner aus. zwei 
Theilen, damit er um ben Mittelpunkt ober bie Kugel C zuſammen⸗ 
gebracht werden kann. Dieſer Nabenring.x ‚num wird durch den ſtar⸗ 
ten. Stab oder. Schaft 0, wilet ‚ein, gegen den Nabenring x Dale 
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ſendes, Seitenſtuͤk g hat, in dem halbfugelfdrmigen Kopfe des Ey— 
linders N, (welcher den Mittelpunfe C umgibt), getragen. Der Stab 
oder Schaft O läßt fih am dem anderen Ende durdy eine flarfe 
Schraube ftellen, welche von der Platte z feftgehalten wird, und diefe 
Platte ift durch Schrauben an dem oben erwähnten Seitenſtuͤke des 
Cylinders N bei w w befeftigt. Die Fütterung oder Liederung ii, 
welche oben befchrieben wurde, und auch hier ihre Anwendung findet, 
befteht aus Leder oder fonft einern zwekmaͤßigen Materiale, und wird 
in eine ringförmige, rund um den halbkugelfdrmigen Kopf des Cy— 
linderd N gehende Aushöhlung gelegt. Auf dem Kopfe des Cylin— 
derö bewegt fich ein halbEugelfdrmiger, concaver Defel i, der innen 
glatt gedreht, und concentrifh nıit dem Mittelpunkte C ift, fo.daß 
er ſich waffer oder dampfdicht auf der Fütterung ii bewegt, und 
welcher endlidy unbeweglich an dem Stabe oder Schafte u befeftigt ift. 
Das freiwillige Zurüffehren der Kraft der Fluͤſſigkeit zu den 
entgegengefezten Seiten des ekliptifchen Ringes, während der Umdre— 
Hung (wie dieß aus den Zeichnungen, die fpäter befchrieben werden fol- 
len, erfi chtlich iſt) veranlaßt, daß das Fulcrum oder der Mittelpunkt 
Cbei jeder halben Umdrehung der kegelfbrmigen Bewegung der Kur 
gel B mit dem Pol-Stabe E, nach entgegengeſezten Richtungen ges 
druͤkt wird. Der Erfolg diefer freiwilligen, voräbergehenden Wirkung 
(spontaneous transitory action) auf das Fulerum oder den‘ Mittel: 
punkt C wird’ durch einen entſprechenden Ueberſprung von Kraft 
(transilience of force), von wirkſamem hydroſtatiſchem Druke der 
Treibfluͤſſigkeit von dem⸗ Kanale A A, indem ſich biefer von dem eis 
nen det eingeſchloſſenen Räume g'h, sh und gi, gian den Polaͤr⸗ 
Oberflaͤchen der Kugel B zu dem anderen umkehrt, entkraͤftet und 
verhindert. Und da dieſe Räume in’ ihren Orundfläcyen beinahe der 
Hälfre der Oberflaͤchen oder Fläthen des ekliptiſchen Ringes, auf 
welche "die ‘Kraft der Shäffigkeit in dem Kanale AA wirft, gleich 
find, ſo wird das: Fulcrum oder der Mittelpunkt Offolglich während 
der kegelfoͤrmigen Bewegung durch entgegengeſezte, gleiche Kraͤfte bei 
nahe iin Gleichgewichte erhalten; indem‘ nämlich die erwähnte Fluͤſſig⸗ 
keit "Aus dem Kanäle AA durch zwei Feine Oeffnungen gefuͤhrt wird, 
welche beide in ;den gerade gegenuͤberſtehenden Radien in der Spert 
rang oder Scheidewand angebracht find, und einzeln’ mit den oberen 
und imteren Abtheilungen des Kankles AA auf jeder Seite des 
efliptifchen Ringes D’D’romniuiticien. Die Deffiuhg, die man bei 
22, in Fig. 2 und 3 fi eht, führt‘ die Flůͤſſigkeit von der oberen Seite 
ves ekliptiſchen Ringes quer uber den Aequator durch“die Subftanz 
des. efliprifchen Ringes‘ zu der ausgehdͤhlten Polar⸗ Oberflaͤche gi, sh 
damit fie fich mit einem hydroſtatiſchen Druke darauf verbreite, wel⸗ 
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cher der Kraft der Treibfluͤſſigkeit an der oberen halben Flaͤche oder 
Oberflaͤche des ekliptiſchen Ringes während der einen halben Umdre- 
bung entgegengefezt iſt: dieß fieht man in Fig. 7 und 8. Und bie: 
fer hydroſtatiſche Druf kehrt bei der freiwilligen Ruͤkkehr der Kraft 
der Flüffigkeit zu der entgegengefezten Seite des efliptifchen Ringes 
um die? andere halbe Umdrehung zu bewirken, zu der Deffnung zus 
rüf, die man in Fig. 2, 3 und 4 in der unteren Abtheilung des Ka= 
nale8 AA bei 3, 3 fieht. Diefe Deffnung führe die Fluͤſſigkeit quer 
über den Nequator durch die Subftanz des Gehäufes G zu der ent: 
gegengefezten Polar Oberfläche gh, gh der Kugel B, damit fie ſich 
mit bydroftatifhem Drufe darauf verbreite, und zwar, während der 
zweiten halben Umdrehung, im Gegenfaze mit der Kraft der Treib: 
flöffigfeit in der unteren halben Fläche cder Oberfläche des eklipti— 
ſchen Ringes: dieß fieht man aus den fchattirten Theilen von Fig. 
9 und 10. J 

Um den Mittelpunkt oder die Kugel C in dem Nabenringe x mit Oehl 
zu verfehen, ift durch den Polar-StabE ein diagonales Koch 4 gebohrt. 
Das was von der einfließenden, hydroftatifchen Flüffigfeit durch die 
Fütterung, auf welcher fich der concave Dekel 1 bewegt, durchfifert, 
kann, ohne daß es fich mit dem Dehle vermengt, durch den Eylinder N 
abfließen, und zwar mittelft eines Fleinen Saumed, der rund um 
den oberen Theil des Nabenringes x lauft, und gegen den ausge— 
höhlten Defel 1 einen WVorfprung bilder, "mittelft Ninnen im Um— 
fange des Nabenringes x, den man in Fig. 6 im vergrößerten Maß: 
ftabe fieht, und endlich durch dieDeffnungen in den Platten y undx. 

Die Röhre PP, Fig. 1, führt die eintretende Treibfluͤſſigkeit zu 
der Fleinen Oeffnung a, die ſich hart an der Sperrung oder Scheide— 
wand c befindet, und ift durch Seitenfchrauben und Schrauben, oder 
andere Mittel an dem Gehäufe G befeftigt, an welchem rund um die — 
Deffnungen für die Röhren, die daran paffen, Bänfe oder Arme 
angebracht find. Das andere Ende communicirt mit einer Waſſer— 
oder Dampf = Kraft, oder mir der Kraft einer anderen Flüffigkeit, 
welche auf irgend eine befannte Methode hervorgebracht wird. Die 
kurze Röhre OO, Fig. 1 ift auf eine ähnliche Weiſe an der Fleinen, 
an der anderen Seite der Scheidewand c befindlichen, Oeffnung be— 
feftigt, und dient zum Abfluffe der Fluͤſſigkeit, nachdem diefelbe ihre 
MWirfung hervorgebracht hat. Oder, wird Dampf als Triebfraft ans 
gewendet, fo führt die Röhre diefe Flüffigfeit in einen Verdichter 
oder Gondenfator von bekannter Einrichtung, damit: an der negativen 
Seite des ekliptiſchen Ringes ein Vacuum hervorgebracht wird. 

Das Gehäufe R ift feft durch Schrauben 55 oder auf eine an- 
dere Weife an dem Geftelle R befeftigt. Die Fig. 7, 8,9 und 10 zei⸗ 
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gen den Umfang des Kanales A A, jenen des ekliptiſchen Ringes DD, 
die Polar Oberflächen der Kugel B, und audy die Wirkung der Fluſ⸗ 
ſigkeit der Laͤnge nach. Beide Seiten ſind nach Art einer Karte der 
Erdkugel dargeſtellt, und zeigen vier verſchiedene Stellungen der eklip— 
tiſchen Abtheilung bei der Umdrehung; die Wirkung der Treibfluͤſſig— 
keit iſt durch die ſchattirten Theile ausgedruͤkt. In der erſten Stel—⸗ 
lung Fig.7 iſt die Pol-Stange E fo dargeſtellt, als wäre fie gegen den 
Radius der Scheidewand e in dem Kanale geneigt, und als würde fie 
von der Treibflüffigkeit in der Richtung der Pfeile getrieben. Diefe 
Zreibflüffigkeit ift durch die fchattirten Theile dargeftellt, wie fie durch 
Druk auf die obere halbe Seite des efliptifchen Ringes wirft, indem 
fie bei der Heinen Deffnung a hart an der Seite. der Scheidewand c ein: 
tritt; ferner ift durd) die fchattirten Theile gezeigt, wie die Flüffigfeit 
durch die enge Leitung 2 2 über den Aequator mit der unteren Polar: 
Oberfläche gi, gi der Kugel B communicirt, und fich mit einem hy: 
droftatifchen Drufe darauf verbreitet, der der Kraft der fchattirten 
Slüffigfeit in der oberen halben Polar = Seite des efliptifchen Ringes 
entgegengefezt iſt. Diefe entgegengefezten Kräfte unterhalten, wäh: 
vend der einen Hälfte der Umdrehung, das Gleichgewicht des Fulcrums 
oder des Mittelpunftes C der Fegelförmigen Bewegung. Die ange: 
wandte oder negative Flüffigkeie iſt durch die nicht ſchattirten Theile 
dargeftellt, wie fie fid) von der entgegengefezten Seite des efliptifchen 
Ringes weg bewegt, und bei der Deffnung b an der anderen Seite 
der Scheidewand c austritt; diefe Flüffigfeit ift ferner auch an der 
oberen Polar Oberfläche gh, gh der Kugel B als negativ oder paſſiv 
dargeftellt. | 
Fig. 8 zeigt die efliptifche Abtheilung, wenn fie von der Fluͤſſig— 
feit um den vierten Theil des Kreifes der Stellung in Sig. 7 nach der: 
felben Richtung getrieben worden. Ä | 
Fig. 9 zeigt die Stellung der Theile, wenn die efliptifche Abthei- 
lung und die fegelfdrmige Bewegung der Pol=Stange E, von der Stel: 
lung in Sig. 7 bis zu diefer Stellung eine halbe Umdrehung gemadıt 
hat. Die Treibfläffigkeit ift, - wie die fchattirten Theile zeigen, frei: 
willig zu der entgegengefezten halben Polar = Seite des eFliprifchen 
Ninges, und auch durch die enge Leitung 3 3 über den Aequator zu 
der oberen Polar» Oberfläche gb, gh der Kugel B zurüfgefehrt, und 
hat ſich auf derfelben mit einem hydroftatifchen Drufe perbreitet, wel: 
cher der Kraft der fchattirten Fläffigkeit in der unteren halben Polar: 
Seite des ekliptiſchen Ringes entgegengeſezt iſt, und dadurch während 
der zweiten halben Umdrehung das ‚Gleichgewicht des Mittelpunktes 
erhält... Auf. dieſe Weiſe geht es in beftändiger Aufeinanderfolge wäh: 
rend der, Fegelfdrmigen Umdrehungen des Pol = Stabes E fort. 
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dig. 10 zeigt die Stellung, wenn die eftiptifche Abtheilung und 
der Pol-Stab’E fih um % der Umdrehung von der S Stellung iin 34. 7 
nach derſelben Richtung umgedreht haben. 

Der oben beſchriebene Mitrelputife C und der Trageylinder N 
fann ausgelaſſen werden, indem er außen durch die oben erwaͤhnte 
verkehrt⸗ winkelige Bewegung erſezt wird, welche dutch das Abwech⸗ 
feln mit dei, am dem Achfen befchriebenen, Kreiſen an der Außenfeite 
des Gehäufes G dad Zulerum vder den Stůuͤzpunkt ber "Mafchine bil: 
det. Su diefem Gehaͤuſe ift dann zur größeren Sicherheit," 'an’ dent 
anderen Pole“ der Kugel B ein Stab befeftigt, den man in Fib. 11 
in F fieht; und der halbfreisförmige Ring M bildet dann einen voll 
fommenen Ring oder Kreis, welcher das Gehaͤuſe C’umgibr, und 
durch eine Scheide 6 (die jener‘ bei s an der entgegengefezten Pol- 
Stange E vollfommen aͤhnlich ift) mit der Pol: Stange F in Ver: 
bindung ſteht. Die ausgehöhlte Polar» Oberfläche gi, gi’ der Kugel 
B, (weldye man in Fig. 13 im Durchfchnitte fieht) ift fernen fphä= 
rifch = conver, ähnlich jener bei gh, gh, gemacht, und. auf eine ähn- 
liche Meife bei 7, 7 durch eine Fütterung und einen Ring verficherr. 
Auch die hydroſtatiſche Fluͤſſigkeit wird auf eine Ähnliche Weiſe wie 
bei gh, gh von dem Kanale AA, zur Polar Oberfläche. g i, gi ges 
leitet: nämlich durch die Subftanz des Gehäufes G, Fig. 12, und 
nicht, wie oben befchrieben wurde, durch den efliptifchen Ring. Die 
Kugel B fan zur größeren Leichtigkeit (fiehe den Durchſchnitt in Fig. 12) 
hohl gemacht werden; auch kann der Stab F den Stab E in feiner 
Wirkung unterftizen, indem derfelbe ganz auf ähnliche Weife der 
Spindel oder Welle S, und durch diefe dem, daran aufgejogenen, 
Rade T Bewegung mittheilt. Diefes Rad T Hat denfelben Durch— 
meffer und diefelbe Zahl von Zähnen wie dad, am der eiirgegengefez: 
ten Pol-Stange E befindliche, Rad M; und um die Bewegungen dies 
‚fer beiden’ Räder mit einander zu vereinigen, iſt die parallele Welle 
U Sig. 11 augebracht, die ſich in den Halsringen 8, 8 dreht, s) 
und an jeder Ende ein Rad trägt, die einander im Durchmeffer. fo- 
wohl, als im der Zahl’ der Zähne gleich find, und von den Rädern 
RK und T getrieben werden. 

Das oben befchriebene Syftem, um den Stuͤzpunkt oder den Mit— 
telpunkt der Maſchine durch Ausgleichung des hydroſtatiſchen Drukes 
im Gleichgewichte zu erhalten, erfordert, daß die Kugel B beinahe % 
des —— der Peripherie des Kanales AA ae allein in eis 


51) U und 8, 8 finden wir nirgendwo in Fig. 14. Ueberhaupt iſt die ganze 
Beſchreibung dielee —— ſehr verworren und unverſtaͤndlich. — 
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nigen Fällen kann diefes Syftem, wie Fig. 13 im Durchfchnitte zeigt, 
weggelaffen werden. In ſolchen Fällen kann die Kugel B, da die 
eingeſchloſſenen Räumegi, gi und gh, gh auf den gegenüberftehenden 
Polar = Oberflächen der Kugel B nicht nöthig find, einen geringeren 
Durchmefler haben, ald der Umfang des Kanales A A, wiein Fig. 13. 
Die Mafchine kann übrigens nach den zuerft befchriebenen Einrich- 
- tungen wie in. Fig. 12 verfertige werden, nur mit Hinweglaffung des 
Spftemes zum Tragen des Stuͤz- oder Mittelpunftes durch hydrau— 
liihen Druf, und mit Verkleinerung der Kugel B und des Tragcey— 
linders N im ihren Dimenfionen im Verhältniffe zu jenen des Um⸗ 
fanges des Kanales A A. 

Wendet man die Treibflüffigkeit auf die Deffnung b ftatt auf 
die Definung a an, fo wird die Wirkung und Bewegung der Mas 
ſchine ähnlich feyn, aber in entgegengefezter Richtung gefchehen. 

Diefe Mafchine läßt fih, wenn fie auf die hier befchriebene 
Meife erbaut ift, zum Heben und Zreiben von Ffüffigkeiten anwen— 
den, Wird fie zu diefem Zweke benuzt, fo bringt man an der Achfe I 
zur Erzeugung der Fegelfürmigen Umdrehung eine Bewegfraft an, 
wo dann die Zläffigfeit, die bei einer der Deffnungen a oder bin den 
Kanal eindringt, durch die efliptifche Umdrehung in der Richtung der 
Bewegung durch Röhren getrieben wird, welche an der anderen Deff: 
nung zu verfchiedenem Zweke angebracht find. 

Wir haben diefe Mafchine in fenfrechter Richtung befchrieben 
und gezeichnet, fie Fann jedody eben fo gut in horizontale und ver- 
fchieden geneigte Richtung geftellt werden. 
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Apparat um das Berſten der Dampffeffel zu verhindern, 
oder wenigftens feltener zu machen, auf welchen fich Jo—⸗ 
ſeph Cochaux, Kaufmann in Fenchurch » Street, Lon— 
Don am 24. April 1850 ein Patent ertheilen. ließ. 

Aus dem Register of Arts. December 1850, ©, 197. 
Mit Abbildung auf Tab, II, | 





Die Abficht des Hrn. Cochaux fcheint darin zu Tiegen, die Si- 
cherheitsklappe ganz von ihrer Stelle zu entfernen, damit der Dampf, 
wenn er eine gewiffe Spannung erreicht hat, frei austreten fann. Er 
wendet zu diefem Behufe ein Queffilber-Eichmaß und einen Schwin= 
mer mit einem Gegengewichte an, welches leztere, wenn dad Quek⸗ 
filber in dem Eichmaße bis auf eine beftimmte Höhe fteigt, auf das 
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Ende eines langen Hebels herabfinkt, der die Sicherheitöflappe ganz 
aus ihrer Stelle hebt. Man fieht diefen Apparat in Fig. 36, in 
welcher aa die Theile eined Dampfkeſſels in ein Ziegelgemäuer ein: 
geſezt; b die Sicherheitöflappe mit dem Hebel c d, der fi) um feinen. 
Stiizpunft e dreht und das Gewicht f trägt, vorftellt. Das Queffils 
ber: Eichmaß fieht man in ggg. mit dem Schwimmer auf feiner Ober: 
fläche bei h; die Leine diefes Schwimmers geht bei i über eine Role, 
und trägt dad Gegengewicht k. Unmittelbar unter diefem Gewichte 
befindet fi) das Ende d des Klappenhebeld, welches eine Schale 
trägt, die diefes Gewicht aufnimmt, wenn das Quekſilber durch den 
Dampf ſo hoch emporgetrieben wird, daß das Gewicht bis auf ſie 
herabſinkt, und dadurch die Klappe emporhebt. Dieſe Einrichtung 
gewaͤhrt den Vortheil, daß dadurch jedes Stoken, welches zwiſchen 
der Klappe und ihrem Size Statt finden moͤchte, ſo wie jener Druk nach 
Abwärts überwältigt wird, den der Luftſtrom, welcher durch das Ent— 
weichen des Dampfes unter der GSicherheitöflappe enrfteht, hervor= 
bringt. | 
Wir haben, fagt Hr. Hebert, in unferem vorigen Hefte ”) eis 
nen Plan zur Verficherung der Dampffeffel vorgefchlagen, welcher im 
erften Augenblife fehr große Nehnlichkeit mic jenem des Hrn. Co— 
chaux zu haben ſcheint; bei näherer Betrachtung wird man aber fe= 
hen, daß nad) unferem Vorfchlage die Sicherheitöflappe ganz von ih— 
rer Stelle entfernt wird, und daher bei eintretender Gefahr dem 
Dampfe vollkommen freien Austritt geftattet, während nach Hrn. € o= 
chaux's Plan die Klappe bloß fo lang gehoben wird, bis der Druf 
vermindert ift. 





"XL. — 
Verbeſſerter Deſtillirapparat, auf welchen ſich Andrew Ure, 
Finsbury Circus in der Grafſchaft Middleſex, am 31. 
Maͤrz 1831 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1831, ©. 521. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. ' 





Meine Erfindung befteht in einem Deftillirapparate, in welchem 
der Wein, die Maifche oder irgend eine andere gegohrene Fluͤſſigkeit 
während ihres Ueberganges in den Deftillirfolben oder in den Keffel, 
in einer fehr ausgedehnten und fehr duͤnnen Schichte oder Strome, in 
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einer Reihe über einander befindlicyer Bänke, Tıdge,,, Rinnen ober 
Kandle, den heißen Dämpfen ausgeſezt wird, die von ‚dem Keſſel 
emporſteigen. Die Temperatur des Dampfes wird dadurch, daß man 
denfelben der falten Maiſche ausſezt, bis aufj jenen Grad vermindert, der 
der Erzeugung eines feinen Weingeiſtes am Guͤnſtigſten iſt ;-und die 
Maifche felbft wird dabei durch eine Dampfbeftillation , ehe fie in 
den.. Deftillirfolben gelangt, von den feineren alfoholifchen Theilen 
geſchieden. — 

Die phyſi ſchen Grundfäze, N denen dieſer Apparat zufammens 
gefegt iſt, find, folgende : 

‚Die gegohrenen Fluͤſſi gkeiten enthalten drei Beſtandtheile, die 
fämmtlich in. ber Hize flüchtig find, jedoch. in verfehiedenen, auf ein: 
ander ‚folgenden Graden. Dieſe Beſtandtheile ſind: Weingeiſt oder 
Alkohol, wefentliches Oehl und, Waſſer. Menu man eine Miſchung 
dieſer drei. Beſtandtheile durch ‚gebogene, Röhren leitet, die ‚auf ir: 
gend eine Weife in einer Temperatur von 160° 5. (+ 56,89° R.) 
erhalten werden, ſo wird der Alkohol allein in größerer Menge feine 
Elaſticitaͤt beibehalten, bis er in den Kühlapparar übergegangen; wird 
die Röhre, auf 180° 5. (+ 63,78°.R.) erhizt, ‚fo. wird etwas we⸗ 
ſentliches Oehl und — mit dem Alkohol uͤbergehen; und erreicht 
die Roͤhre endlich eine Hize von 212° F. (+ 800 R.), fo werden alle 
‚drei Beftandtheile in den Verdichter gelangen, und daher nach der 
‚Natur der gegohrnen Fluͤſſi gkeit einen mehr oder weniger rohen Brannt- 
wein geben. Sch fphlage nun vor, die gemifchten Dämpfe, ‚weiche 
fi fowohl beim Erhizen als Abdampfen des Meines oder der Mai: 
ſche entwifeln, während ihres Herabfteigens in den Deftillirkolben, da⸗ 
durch ſo viel als moͤglich abzukuͤhlen, daß ich ſie in einer ausgedehnten 
Oberflaͤche dem kalten Weine oder der Maiſche ausſeze; und wenn 
noch eine, weitere Abkuͤhlung erforderlich, ſeyn ſollte, dieſelbe dadurch 
‚zu bewirken, daß man Waſſer von einer regulirten Temperatur auf 
das metallene Gefaͤß wirken laͤßt, in welchem die oben erwaͤhnte Reihe 
von Baͤnken, Troͤgen, Rinnen oder Roͤhren enthalten ift, 

Sig. 10 und 11 find Durchſchnitte zweier Formen meines beweg— 
lichen Geftelles oder meines Syſtemes mit beweglichen Bänfen, Troͤ— 
gen ober, Röhren, welches einen Haupttheil meines Deftillirappara- 
tes ausmacht. Das Gefäß in Fig. 10 ift cylindriſch, jenes in Sig. 11 
rechtwinkelig. Sn Fig. 16 zeigt AA den Durchſchnitt eines aͤußeren, 
eylindriſchen, ringfdrmigen Raumes, welcher fich zwiſchen zwei me= 
tallenen Cylindern befindet; und BB den Durchfchnitt eines inneren, 
eylindrifchen, ringformigen Raumes. Jeder diefer Räume ift mit ei⸗ 
ner Reihe, singförmißer Baͤnke, Troͤge oder Röhren verfehen,, die fich 
in einer Entfernung von einem Zolfe oder darüber über einander be: 
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firden, und die ſaͤmmtlich an einer Stelle eine Spalte oder ein Loch 
haben, durch- welche der Kleine Maiſcheſtrom in die: nächte untere 
Bank fließt. Diüer über die obere Fläche einer jeden dieſer ringfoͤr— 
migen Bänke oder Troͤge ift an einer Seite der Spalte oder des Lo: 
ches. ein fenkrechter Grath befeftigt, fo daß die Slüffigkeit, die immer 
an jener Seite des Grathes zuftromt, die der Spalte oder dem Loche 
entgegengefezt ift, vollfommen rings um die Bank gehen muß, ehe ” 
in den nächftfolgenden Trog übergehen kann, u. ſ. f. 

Diefe ringförmigen Bänke ſind an ihren Rändern, ‚wie aus ber 
Zeichnung erfichtlih, nad) Aufwärts gebogen, damit Pie Flüffigkeit 
hicht über deren Ränder entweichen kann, während - fie. an dem fla= 
chen metallifchen Ringe gerinnt. -- Diefe Bänke in einem der. cnlindri- 
fhen Räume koͤnnen durdy 3 oder 4 Stäbe, welche darch diefelben 
hindurch gehen und fe zufarımenbolzen oder zufammenlöthen, mit ein- 
ander verbunden werden, damit diefelben leichte mit einem Male zum 
Reinigen: auögezogen, oder wieder eingefezt. werden fünnen. Die ges 
gohrne Fläffigkeit gelangt durch den: Sperrhahu C, deſſen Schlüffel 
mit einem graduitten Bogen verfehen feyn kann, in; einem regelmäßis 
gen Strome in die oberften Bänke. Oder die Röhre, welche ſich zwi⸗ 
ſchen dem Sperrhahne und der Kugel, D befindet, kann aus einer 
graduirten Glasröhre beftehen, in welcher der Stand der Fluͤſſigkeit 
das. Verhältniß- des Auöfluffes aus, den beiden unteren Deffnungen 
(die verfchiedene Weite, zufammengenommen aber einen -weit ge: 
ringeren Flaͤcheninhalt, ald der Waflerraum des -Sperrhahnes ha⸗ 
ben) beſtimmen wird. Der Scheitel eines jeden der. cylindrifchen, 
ringfdrmigen Räume ift mit einer Platte. bedekt, die auf die gewöhns 
liche Weiſe durch Bolzen und ‚eine gehörige Liederung befeſtigt iſt; 
und der Boden eines jeden dieſer Raͤume iſt entweder durch eine ei— 
geue ringfoͤrmige Platte, oder durch eine ſolche Platte verſchloſſen, 
welche beide Raͤume zugleich einſchließt. Die Roͤhre E ift der Schna— 
bel des. Deſtillirkolbens, der unter, einer ‚geringen Neigung aufwärts 
fteigt, bei F-R,in die, beiden cylindrifchzringfdrmigen Räume eintritt, 
und dafelbft die Dämpfe frei rund herum und aufwärts gegen die be: 
weglichen ringfdrmigen Bänke verbreitet,. | 

Der reectificirende Eylinder Fig. 40 _und deffen Bänke konnen aus 
verzinntem Kupfer oder aus Zinnplatten, die mit einer Kupferlegi- 

rung gehärtet werden, verfertigt werden. , Gut ift es, wenn der fpi- 
rituöfe Danıpf::amduittelbar vor dem. Eintritte im, den, Kuͤhlwurm H 
wenigftens: durch einen Epiralwindung aus- Zinnblech geht... Die Kufe 
II ift mit Waſſer gefüllt, welches ſowohl die aͤußere Seite des rec⸗ 
tificirenden Cylinders, als die Zwiſchenraͤume zwiſchen den concentri⸗ 
ſchen Cylindern, umgibt. Da dieſes Waſſer, waͤhrend des — | 
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der Deftillation (befonderd wenn man einen fehr-ftarfen Alkohol zu er 
halten wünfcht) zu heiß werden möchte, fo wird die Temperatur deſ— 
felben dur meinen, in Sig. 12 abgebildeten, Thermoftat regulirt, 
auf den ich mir am 20. April 1831 ein Patent ertheilen ließ. ®) 
Die Glieder: oder Gelenfftüfe a a, die mit den ſich ausdehnenden, ther: 
moftatifchen oder wärmemeffenden Gtäben b b verbunden find, wir: 
fen auf den: Sperrhahn c eined Behälters mit Faltem Waffer, fo daf 
wenn die Temperatur des oberflächlichen Waſſers, in melches_ diefe 
Stäbe untergetaucht find, den beſtimmten Grad überfteigt, durch die 
Röhre dd eift Strom Falten Waffers in dad Bad eingeleitet wird, der 
daffelbe abkuͤhlt, und der zugleich veranlaft, daß das heiße Waſſer 
durch die Abflußroͤhre e fließt. Durch die Nußfchraube f läßt ſich 
die Länge: des Stabes g fo richten, daß der Sperrhahn mehr oder 
weniger, oder auf jeden beliebigen Punkt der thernemetriſchen Scala 
geoͤffnet werden kann. 


Fig. 11 zeigt eine aͤhnliche bewegliche Reihe von Baͤnken oder 
Troͤgen von rechtekiger Form, in denen der Strom Wein oder Mai— 
ſche waͤhrend ſeines Ueberganges in den Deſtillirkolben den ſiedend 
heißen Daͤmpfen ausgeſezt wrd. AAAAAA ſind rechtekige Behaͤl⸗ 
ter oder hohle Parallelopipeda, deren Breite im Vergleiche zu ihrer 
Länge und Höhe nur gering iſt. Dieſe Behälter find an der Deke 
und am Grunde offen, und dafelbft an einen gemeinfchaftlichen hob: 
len Raum gelöthet oder genietet, der mit Dekeln verfchloffen ift, welche 
auf die gewöhnliche Weife mit Bolzen und Liederungen befeftigt find. 
Jeder Behälter ift mit einer Reihe gerader Bänke oder Tänglicher 
Troͤge verfehen,, die an den Rändern und an dem einen Ende auf 
gebogen, an dem anderen Ende aber etwas {chief abgedacht find, das 
mit der Wein oder die Maifche in die nächft untere Bank entleert wer: 
den kann. Die Richtung der Strömung ift in den abwechfelnden Bäns 
ken einander entgegengefezt, wie aus Fig. 13 erſichtlich, wo das auf: 
gebogene Ende der einen Bank mit dem fchief abgedachten der nächfts 
folgenden correfpondirt. Diefe Bänke find durch zwei oder mehrere 
Metallſtaͤbe, welche durch diefelben gehen, und durch. eine Nußfchraube, 
eine Loͤhung oder auf eine andere MWeife an jeder Bank befeftigt find, 
mit einander verbunden. Wenn daher der Dekel abgenommen ift, 
Kann leicht jede Reihe von Baͤnken aus ihrem Behälter genommen 
und gereinigt werden. Die Bänke fonnen entweder horizontal, oder 
fo gelegt werden, daß fie in der Richtung der Strömung eine ſchwache 
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Bankbehältern geftatten dem Waffer, welches in der Waſſerbadciſterne 
JJ enthalten ift, freien Durchzug; und die Temperatur diefes Waſ— 
ferd wird durch den Wärmemeffer MM regulirt, der auf die oben 
befchriebene Weiſe mit dem Sperrhahne oder der Sperrklappe eines 
Behälters mit Faltem Waller in Verbindung ſteht. Die Maifche 
ſteigt dureh die Hauptröhre C in die horizontale Röhre h, h herab, 
die denfelben in gleichem Maße unter die Reihen der Bänke oder Tröge, 
vertheilt. Die Röhre h, h fieht man in Fig. 11 im Durchfchnitte, 
und in Fig. 14 im Grundriffe. 


Fig. 13 ift eine Anficht einer Banfabtheilung von der Seite, in 
welcher man fieht, wie ſich die Maifche nach Vor: und Rüfwärts 
bewegt, und wie diefelbe auf ihrem Uebergange in den Deftillirfolben 
ſtroͤmt. Man kann dem Bankbehälter mit Vortheil eine Weite von 
3 301 geben, um die Maifche oder den Mein in einer größeren Aus⸗ 
Dehnung den Dämpfen auszuſezen; während man den MWafferbehäls 
ter nur 1Zoll breit macht, indem diefe Maſſe Wafler leicht die Tem— 
peratur obigen Volumens Dampf im. Gleihgewichte erhalten wird. 


Ich wende in einigen Fallen die Hize des Feuerd nicht unmit— 
telbar unter dem Boden des Deftillirfolbend au, fondern tauche den: 
felben in ein Bad aus falzfaurem Kalfe*) unter, welches in einer 
gehdrigen Pfanne enthalten, und defjen Temperatur durch den There 
moſtat regulirt wird, ven ich in meinem früheren Patente bes 
fhrieben habe. In einigen anderen Fällen pflanze ich an dem flas 
chen Boden eines runden Deftillirfolbens eine aufrechte Metallplatte 
von beiläufig 12 Zoll Höhe und foldyer Länge auf, daß diefelbe, wie 
die Hauptfeder einer Uhr, eine Schnefe bilder, die fi) mit zahlrei— 
chen Windungen von dem Mittelpunfte gegen ‘den Umfang zu ers 
ftreft. Iſt der Deftillirfolben rechtwinfelig oder länglich, fo Fanıi man 
diefe Metallplatte oder diefed Band aufrecht ſtellen, und im Zig-Zag 
von einem Ende des Kolbend zum anderen führen. "Welche Form 
übrigend diefer gewundene Kanal auch haben mag, fo bleibt doch 
fein Zwek einer und derfelbe; er ift nämlich dazu beſtimmt, die Mais 
ſche, die ſchon durch die Deftillation in dem Rectificirgefäße J J Fig. 
10 und 11 eines großen Theiles ihres MWeingeiftes beraubt wurde, 
in Stand zu fezen, den Weberreft ihres Alfohold, während ihres 
gewundenen und fiedenden Ganges über den Boden des Deſtillirkol⸗ 
bens, von fich zu geben. Die Tiefe der Flüffigkeit am Boden des 
Kolbend oder der Blaſe und die Höhe des Entleerend derfelben wird 








54) Man Eönnte ftatt deffelben auch Kochſalz anwenden, er 
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durch eine Heberröhre regulirt, welche mit einem Sperrhahne mit eis 
ner Schweife‘ verfehen ift. 

Soollte man in der entleerten oder verbrauchten Maiſche noch i ir⸗ 
gend eine merkliche Menge Weingeiſtes finden, ſo kann das Verhaͤlt⸗ 
niß des Zufluſſes von friſcher Maiſche in die Bankbehaͤlter vermin⸗ 
dert werden. Sollte dieſer Plan zu einer fortwaͤhrenden Deſtillation 
mittelſt beſtaͤndigem Zu- und Abfluſſe der Maiſche nicht angenom: 
men werden, ſo empfehle ich den Deſtillateurs meinen Apparat auf 
folgende Weiſe anzuwenden. Man bringe in den Deſtillirkolben ge: 
rade fo viel von der-gegohrnen Flüffigkeit, als noͤthig ift, um denfel: 
ben ‚vor den Einwirkungen des Feuers zu ſchuͤzen, und verfpare den 
größeren Theil zum Nachfüllen. Sobald nun die Temperatur. des 
Rectificirbades -J J durch das Sieden der Fhäffigfeit in dem Kolben, 
welches mit der gewöhnlichen Vorſicht geleitet. wird, . auf die ge 
wünfchte Höhe geftiegen ift, fo oͤfne man die Verbindungen mit dem 
Nachfuͤllgefaͤße, indem man den Zeiger des gradnirten Sperrhahnes 
fo dreht, daß er die Maifche in. einer geregelten. Menge einftrömen 
laͤßt. Gegen dad Ende der Operation, wenn bereits ale Maifche in 
den Kolben gefloffen ift, Fann man, um den Gang zu befchleunigen, 
dem Rectificirbade eine höheres Temperatur geftatten, und den unreis 
neren und ſchwaͤcheren Weingeift in ein eigenes Gefäß abziehen, aus 
welchen man denfelben beim Beginne einer zweiten BR in 
den Kolben füllen kann. 

Mein Apparat lann auf dieſelbe Weiſe auch — Rectificiren » von 
MWeingeift angewendet werden; d. h. man kanu etwas fchwächeren Wein- 
geift in die Blaſe bringen, um damit Dampf zu erzeugen und ben 
Banfapparat zu,erhizen, und dann. den ſtaͤrkeren Weingeift im dem 
Nacyfüllgefäße durch den Hahn und die Röhre C in,.einem regelmaͤßi⸗ 
gen Strome einfließen laffen, während ‘der thermoftatifche Apparat ‚jo 
eingerichtet feyn muß, daß er in dem rectificirenden Waſſerbade den 
gehörigen Temperaturgrad unterhält. — Diefe ‚Einrichtung eines 
Mofferbades Fann in Verbindung mit dem. thermoftatischen Apparate 
auch bloß ald ein rectificivender Behälter benuzt, werden, ohne daß 
man den Weingeift oder die Maifche durch denſelben gehen läßtz die 
Dämpfe, die fid) aus dem Deftilfirkolben entwifeln., werden naͤmlich 
bei diefer Reihe von Baͤnken mit einer fehr ausgedehnten, und in ei— 
ner regulirten Temperatur erhaltenen, metallifhen Dberfläche. in Be 
zührung kommen; dabei werden. fi) die rohen. und: wäfferigen. Be 
ftandtheile verdichten und niederfallen, während die feineren, alloho⸗ 
liſchen Theilchen in den Kuͤhlapparat uͤbergehen werden. 

Eine ähnliche Einrichtung mit Abtheilungen und Baͤnken, beſon⸗ 
ders wie man fie in Fig. 8 ſieht, gibt auch, wenn fie in der Kühl 


Trebithie, neuer Apparat zum Heizen der Zimmer. 187 


fufe H unter Waſſer gebracht wird, ein ſehr artiges Erſazmittel des 
gewöhnlichen Schlangenrohres. Zu dieſem Behufe laͤßt man die Be: 
halten, AAAAAA am beften aus gewalztem Zinne, welches durch 
eine, Legirung mit etwas Kupfer haͤrter gemacht wurde, verfertigen; 
ſie muͤſſen in dieſem Falle auch enger als die Waſſerzellen ſeyn. Der 
Weingeiſtdampf muß in die obere Röhre, R gelangen, und der fluͤſ— 
fige Weingeift bei. der Röhre L abgezogen werden. Ein folcher Vers 
dichter hat den Vortheil, daß man denſelben innen beſichtigen und 
reinigen kann. 

Als meine Erfindung nehme ich nun obige Anwendungen meh⸗ 
rerer horizontaler oder geneigter, gerader oder krummer, beweglicher 
Baͤnke, Troͤge, Rinnen oder Röhren, welche in metallene Behaͤlter 
eingeſchloſſen und mit Waſſer umgeben ſind, in Anſpruch, um durch 
dieſelben gegohrne oder geiſtige Fluͤſſigkeiten auf ihrem Uebergange in 
den Deſtillirkolben in einer ſehr ausgedehnten Oberflaͤche der Einwir⸗ 
kung jener heißen Daͤmpfe auszuſezen, die von dem Kolben empor⸗ 
ſteigen. Ich nehme 2) in Anſpruch; die Verbindung dieſes Appara⸗ 
tes mit beweglichen Baͤnken mit meiner thermoſtatiſchen Vorrichtung, 
um durch dieſe die Temperatur des Waſſerbades zu reguliren, in 
welches die Behaͤlter untergetaucht ſind; 3) die Anwendung der Be⸗ 
haͤlter mit beweglichen Baͤnken als Kühlapparat, um dadurd) bie 
MWeingeiftdämpfe zu einer Falten Flüffigkeit zu, verdichten, und 4) 
endlich. die Anwendung eines Bades aus falzfaurem Kalke, deffen 
Zermperatur durch den Thermoftat regulivt wird, zum Erhizen des 
Deftilfirfolbeng, wodurch alles Emppreumatifche vermieden wird, wels 
ches man fonft beim Deftilliven der Maifche aus Malz,, Getreide ıc. 
erhält, 


XLIN. 


Neue Methode oder neuer Apparat zum Heizen der Zims 

mer, auf welchen fih Rihard Trevithick, Ingenieur 
zu Saint Aith, Grafſchaft Cornwallis, am 21. Februar 
1851 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of, Arts. Octbr. 1851, ©. 197. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Mir haben ſchon oft Gelegenheit gehabt, ſagt das Register, auf 
das Guͤnſtigſte von der Heizmethode der Zimmer mittelſt heißen, in 
Roͤhren herumfließenden Waſſers zu ſprechen. Nach dieſer Methode 
firdmt das Waſſer, wenn es erhizt iſt, von dem oberen Theile des 
‚Dampfteffels oder Gefäßes, im welchem es erhizt wird, aus, gibt. 
feine Hize während feines Laufes ab, und Fehrt dann an dem uns 
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teren Theile in den Keffel zurüf. Hr. Trevithid hat in der Abs 
fiht, die Vorteile des Waſſers ald Erwärmungsmittel für Zimmer 
zu benuzen, ohne dabei die ausgedehnten und Foftfpieligen Einrichtun: 
gen, die biöher dazu nöthig waren, anwenden zu miüffen, . folgende 
Vorrihtung ausgedacht. Er umgibt nämlidy einen tragbaren Ofen 
mit einer Kammer mit heißem Waffer, der in Fig. 49 dargeftellt ift. 
aa ift die Mafferfammer; b’ der Feuerherd; c das Afchenlody; d ein 
inneres Ofenthuͤrchen; eein aͤußeres, welches ſowohl den Feuerherd als das 
Aſchenloch verſchließt; f endlich iſt eine Rauchroͤhre, die nach Be: 
lieben abgenommen werden kann. An dem Scheitel der Waſſerkam⸗ 
mer iſt ein Pfropfen oder eine Sicherheitöflappe angebracht, durch 
welche der Dampf entweichen und das. Waſſer nachgefüllt werden 
kann. Soll nun diefer Apparat angewendet werden, fo bringt man 
die Rauchröhre mit einem Rauchfange in Verbindung, und heizt in 
b, bis das Waſſer in a zum Sieden kommt. Damm wird die Raud): 
röhre abgenommen, die Oefſnung, mit welcher fie in Verbindung 
ftand, fo wie die Dfenthüre e verfchloffen, und der Apparat, der auf 
Fleinen Rädern oder Rollen ruht, in das Zimmer gebracht, welches 
geheizt werden foll. Sit es möglich, in dem Zimmer felbft die Ver: 
Bindung der Rauchröhre mit einem NRauchfange herzuftellen, fo Fann 
man den Apparat aud) gleich im diefem Zimmer erbhizen. Der Ap: 
parat wird fo lang Wärme anöftrahlen, bis feine Temperatur ‘von 
212° 5. (80° R.) bis auf die Temperatur des Zimmers herabgefuns 
fen iſt, wozu er einige. Stunden braucht, und worauf er, wein es 
noͤthig iſt, neuerdings erhizt werden kaun. — Gollen Kirdyen oder 
andere große Gebäude auf diefe Weife geheizt werden, fo Fann man 
dem Apparate eine Cylinderform und eine bedeutend größere Höhe 
geben. Diefe Form des Apparates fieht man in Fig. 50, an welcher 
a den Roſt, bb den Keffel oder die Waſſerkammer, ccc eine Neihe 
fenfrechter Röhren vorftellen, die durch das Waſſer emporfteigen, um 
die Wärme auöftrahlende Oberfläche zu vermehren. Die Luft wird nam: 
lich, fo wie fie erwärmt wird, in diefen Röhren emporfteigen, und das 
durch eine beftändige Girculation bewirken, durch welche die Verbrei- 
tung der Wärme in dem Gemache bedeutend begünftigt wird. 

Dieß ift gewiß eine fehr artige und gefunde Heizmethode, die an 
Orten, an welchen der Apparat gleich da geheizt werden Fan, wo man 
erwärmen will, gewiß auch dfonomifch feyn wird ; worzuͤglich möchte fie 
fi) für Drte eignen, die nur für einige Stunden geheizt zu werden 
brauchen. *) 





55) Unter diefer lezteren Beichränkung, und auch für folche, die die Dfenwärme 
nicht vertragen koͤnnen, dürfte diefer Apparat auch bei uns empfohlen werben; zum 
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Ueber einen neuen Regiſterpyrometer zum Meſſen der Aus—⸗ 
dehnung feſter Koͤrper und zur Beſtimmung der hoͤheren 
Temperaturgrade an der gewoͤhnlichen Thermometerſcala. 
Bon J. Friedrich Daniell, Esq. F. R.S. | 


Aus dem Philosophical Transactions für ı830 II. Theit, im Philosophical 
Magazine and Annals of Philosophy,. Septtr. 1851, ©. 19... Octbr. 
©. 268 und Novbr. ©. 550. 


Mu elmer Abblldung auf Tab. IV, 


Im Fahre 1821 machte ich im Journal der Royal Institution Bd. XI. 
S. 309 einen neuen Pyrometer und die Refultate einiger mir demfelben 
angeftellten Verſuche befannt, durch welche ich die höchft irrigen Anga— 
ben zu berichtigen fuchte, die bis zu jener Zeit über jene Temperatur⸗ 
grade herrfchten, welche den Giedepunft des Queffilbers überfteigen. 
Diefes Inſtrument gab genaue Beftimmungen, die unwiderfprechlich 
mit der Scala des Queffilberthermometers in-Zufammenhang ftandenz 
allein es war nur in forgfältigen Händen zu wiffenfchaftlichen Unterſu— 
ungen anwendbar, und Fonnte überdieß mur bei eigens eingerichteten 
Erperimentirdfen gebraucht werden, wodurch deffen Anwendung noth> 

wendig fehr befchränft werden mußte. Ein Pyrometer, der fich allge- 
mein eben fo gut für höhere Temperaturen anwenden läßt, wie der ges 
wöhnliche Thermometer für niedere gebräuchlich ift, "blieb daher immer 
noch ein großes Bedürfniß; und ganz befonders zeigte fich der Mangel 
eines Inſtrumentes, welches nicht bloß zu feineren Unterfuchungen geeig: 
net wäre, fondern aud) den Töpfern, Gießern, Emaillirern und ande: 
ren Gewerbsleuten denfelben Nuzen bei ihren Arbeiten gewähren Fönnte, 
welche die Brauer, Branntweinbrenner, Zuferraffinirer und Chemiker 
täglich aus der Anwendung des Thermometer ziehen. 

Sc) habe die Ehre der Gefellfhaft eine Erfindung vorzulegen, die 
allen diefen Anforderungen entfprechen wird, und welche nicht nur fo einfach 
ift, daß fie den Händen gewöhnlicher Arbeiter und bei jeder Art von 
Feuerung anvertraut werden Fann, fondern von der ich auch durch das 
Refultat meiner Verfuche zu erweifen fuchen werde, daß fie einen hin 
länglichen Grad von Genauigkeit befizt, um unſere Kenntniffe über die 
Ausdehnung der Metalle, auf welche fchon fo viele unferer arößten Ge: 
Iehrten Zeit und Mühe verwendeten, bedeutend zu erweitern. 

Ich wußte, ald ich den oben angeführten Auffaz fchrieb, nicht, daß 
ſich bereit Guyton Mor ve au mit diefem Gegenftande befchäftigt hatte, 
und daß derfelbe die Ausdehnung der Platinna als Maßftab fiir höhere 
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Temperaturen, und vorzüglich zur Verbindung der Angaben bes. Wedg- 
wood'fchen Pyrometerd mit der Queffilberfcala, und zur Betätigung 
der Richtigkeit diefes lezteren Inſtrumentes vorſchlug. ch habe feither 
feine mähfamen und forgfältigen Arbeiten in den Annales de Chimie 
(T. XLVI:&. 276) und in den M&moires de P’Institüte (T.IX u. XII.), 
welche in unferem Lande nur wenig befannt geworden zus ſeyn ftheinen, 
genau ftudirt, und will daher, ehe ich auf meine Arbeit felbft übergehe, 
vorher noch einige Augenblife bei den Leiſtungen diefes DOES 
Mannes verweilen, R 

Hrn. Guyton Morveau's Pprometer beftand aus einem lei⸗ 
nen Platinnaſtabe, oder einer ſolchen Platte von 45 Millimeter Länge, 
5 Millimeter Breite und 2 Millimeter Dike, die in eine Aushöhlung 
eines Stüfes ftarf gebrannten Porzellanes gebracht wurde. Ein Ende 
dieſes Stabes ruhte auf dem foliden Ende, welches die Aushöhiung 
ſchloß, und das andere Ende drüfte auf den Furzen Arm eines gefrümm: 
ten Hebels, deſſen Jangerer Arm ſich in eine Spize endigte, und fich an 
einem Zapfen über den graduirten Bogen eined Kreifes bewegte. Durch 
diefe Bewegung wurde jede Verlängerung des Armes, die in Folge der 
Erhöhung der Temperatur Etatt fand, angezeigt. Der kurze Arm des 
Hebels war 2,5 Millim., der längere 50 Millim. lang; lezterer trug 
einen Nonius, mit weldem man "0 Grad meffen Fonnte. Alles dieß 
beftand aus Platinna. Eine Platte aus gleichem Metalle drüfte nach 
Art einer Feder auf dad Ende des Zeigerd, damit derfelbe bei dem Her: 
ausnehmen aus dem Feuer nicht verrüft werden konnte. Die Befchrei- 
bung diefes Inſtrumentes war in der erften Abhandlung, die im Jahre 
1803 erfhien, durch Feine Zeichnung erläutert, und die Notiz in den 
Annales de Chimie ſchloß mit der Anzeige, daß der Erfinder zu jener 
Zeit erſt eine Reihe von Verſuchen begonnen habe, durch welche der Gang 
dieſer Vorrichtung, ihr Verhaͤltniß zu dem Wedgwood'ſchen Pyrometer, 
und der Grad von Vertrauen, welchen man dieſem lezteren ſchenken 
koͤnne, beſtimmt werden ſoll. — Die zweite Abhandlung erſchien erſt 
im Jahre 1808, und in dieſer bemerkt Hr. Guyt on, „daß von vielen 
Seiten der Wunſch ausgedruͤkt worden fey, daß er die Verbefferungen, 
die er an feinem Inſtrumente feit feiner Erfindung angebracht habe, be: 
Fannt machen möchte, und daß er fich daher entfchloß eine neue Beſchrei⸗ 
bung deffelben zu geben, und fie durch Zeichnungen anſchaulich zu ma= 
chen, um jeden Arbeiter in den Stand zu fezen, darnach ein ähnliches 
zu verfertigen,” Er hielt es für geeignet hierbei vorher die Arbeiten an⸗ 
derer in diefem Zelde der Wiffenfchaft anzuführen, und gewiffe Irrthuͤmer 
zu beſeitigen, welche bis zu jener Zeit uͤber das gebraͤuchlichſte, d. h. 
dad Wedgwood'ſche Pyrometer herrſchten, welches leztere ſich nach ſei⸗ 
ner Anſicht einſt ſehr bequem und folglich ſehr nuͤzlich zeigen wuͤrde, 
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wenn ein Mal der Grad der Genauigkeit, deffen es faͤhig iſt, genauer 
beſtimmt worden iſt. 


Die dritte und lezte Abhandlung erſchien erſt im Jahre 1514, 
und in diefer ift von Feiner weiteren Befchreibung des PlatinnaPpy- 
rometers etwas zu ‚finden, fondern eine mühfame Vergleichung ber 
Angaben des Platinna-Pyrometers mit jenen ded Quekfilberthermomes 
ters, und mit jenen des Wedgwood'ſchen Pyrometers, und endlich 
auch eine Vergleichung der, durch diefe Inftrumente beftimmten, Grade 
mit den vorher bekannten Graden. der Ausdehnung ded Siedens 
und Schmelzens verfchiedener Subftanzen, und zwar in einer Reihe 
von Zemperaturgraden, in welcher die höchften Grade des thermome— 
trifchen und die u Grade der Wedgwood'ſchen Scala begrif- 
fen, wären. 


Alle Bemühungen ded Hrn. Guyton waren in diefer Abhands 
lung dahin gerichtet, die Grade zu fchäzen, welche durch Wedg- 
woods Thonftüfe beftimmt worden waren; allein fehr merkwürdig 
ift es, daß er die Vergleichung des Platinna-Pyrometers durch wirt: 
liche Verfuche nicht weiter ald bis zum Schmelzpunfte des Spießglan- 
zes trieb, und nach diefer Baſis die Correction des Schmelzpunftes 
des Eifens berechnete, indem er eine, bis zu den höchften Tempe— 
raturgraden gleichmäßig fortfchreitende, Progreſſion annahm. Die auf 
Verſuche begruͤndete Vergleichung wurde offenbar bei höheren Tempe- 
raturen durc) einige Schwierigkeit in der Ausführung verhindert, und 
diefe Schwierigfeit dürfte folgende feyn. Die Platinna wird nämlich 
in der Rothglühhize fehr weich und gefchmeidig, fo daß der Hebel, 
gegen welchen die pyrometrifche Stange drüft, bei feinen fchwachen 
Dimenfionen leicht gebogen und dadurch der ganze Verfuch vergebens 
wird. Aus eigener Erfahrung kann ich hierbei nod) bemerfen, daß 
die Federplatte aus Platinna und der Mittelftift fehr geneigt find, 
bei großer Hize ihre Tertur zu verändern, fo daß dadurch die Bewe— 
gung des Hebels verhindert, und derfelbe endlich an den Zeiger au— 
gefchweift wird: ein fehr geringer Druf wird nämlich bei einer hoben 
Zemperatur fchon diefe Wirkung hervorbringen. | 


Der Schluß der lezten Abhandlung zeigt deutlich, daß Hr. Guy: 
tom felbft daran zweifelte, daß der Platinna:Pyrometer eine allgemeine 


Anwendung erhalten würde; er fagt nämlich: „dieſe Verichtigungen 


werden ohne Zweifel, ſowohl bei den Arbeiten der Chemiker, als" Bei 
jenen der Künftler, die Nuͤzlichkeit des Thonpyrometers erhoͤhen; wenn 
auch der Platinna⸗Pyrometer, welcher genauer, aber weniger ge⸗ 
braͤuchlich ift, bloß zur Verficherung ded Ganges des erfteren, und 
zu wichtigeren Unterſuchungen aufbehalten werden ſollte.“ | 
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Obſchon nun Hr. Guyton offenbar die Ungenauigkeit der 
Medgwood'fhen Methode höhere Temperaturgrade zu meflen, erwies, 
fo blieb er doch noch weit von jenem Punkte entfernt, auf den er fo 
ernftlic) und muͤhſam hbinarbeitete, d. h. von der Kegelmäßigfeit des 
Zufammenziehens der Xhonftüfe, oder von der Aufftellung einer Schä= 
zung der Grade in dem ganzen Maßftabe, die genauer und richtiger 
wäre, als jene, die er fo vollfommen umftieß. Die vergleichsweifen 
Verfuche, die er mit dem Platinna:Pyrometer über die Siedepunfte 
des Quelfilbers, des Leindhles und den Schinelzpunft des Spießglan: 
zes anftellte, veranlaßten ihn das Aequivalent eines jeden Grades von 
130° 5. auf 62°5 zu reduciren. Dadurch wurde der Nullpunkt des 
Thon: Pyrometerd von 1075° auf 517° zurüfgefezt; allein Hr. Guy: 
ton fcheint überfehen zu haben, daß für diefen Nullpunft eine, am 
Tage fichtbare, Rothgluͤhhize erflärt wurde, über welche Fein Mißver— 
ftändniß herrfchen Fann, und welche offenbar nicht unter dem Siede— 
punfte des Dehles, dem Schmelzpunfte des Bleies oder dem Giede: 
punkte des Quekfilberd ſtehen kann. Deſſen ungeachtet finder man 
in Hrn. Guyton's Zabelle alle diefe Hizgrade über dem Nullpunfre. 
Guyton ſezte den Schmelzpunkt des Silberd aud) auf den 22ften 
ftatt auf den 28ften Grad der Wedgwood'ſchen Scala, was nad) feiner 
eigenen Angabe eine Verbefferung war, die zuerft Eir James Hall 
im neunten Bande von Nicholſon's Journal in Anregung brachte. 
Da er num den Werth eines jeden Grades zu 62°%5 5. annahm, fo 
beftimmte er diefen Punkt auf 1892° F., welche Beftimmung fo ziem= 
fi) mit meinem, in der oben erwähnten Abhandlung angeführten, 
Verſuche übereinftimmt. Hieraus fezte er in der Vorausſezung einer 
gleichmäßigen Progreffion, die Berechnung bis zum Schmelzpunft des 
Eifens fort, wornad) der 130fte Grad MW. mit 8696° 5. correfpon= 
diren follte. Diefe Angabe ift zwar bloß die Hälfte der 17977°, 
welche Wedgwood dafuͤr angab, allein fie ift doc) fehr weit von dem 
Refultate meiner Verfuche entfernt, welches 3479° gibt. 

Deffen ungeachtet ift ed fonderbar, daß Hrn. Gupyton!sd Ab— 
handlung felbft einen Beweis enthält, daß feine Beftimmung irrig iſt, 
die meinige hingegen der Wahrheit fehr nahe kommt. Derfelbe weift 
ndmlih, als Hälfsmittel zur Berichtigung der Angaben der Inſtru— 
mente, die zum Meffen hoher Temperaturgrade beftimmt find, auf 
den Galorimeter, weldyer durch die Beſtimmung der Hize, die ein gluͤ— 
hender Körper befannten Quantitäten Eis oder Waffer mittheilt, die 
noͤthigen Daten zur weiteren Berechnung darbietet. Er führt hiernach 
die genauen Verfuche von Clement und Deſormes an, die fols 
gende Punkte auf diefe Weife beftimmten, 
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Durch die Menge des Dürch die dem Waſſer 
geſchmolzenen Eiſes. mitgetheilte Hize. 


Temperatur des mr... geſchmei⸗ Zah rend, Fahrenh. — 
digen Eiſens . 39880 = 59020 
Roheifen auf dem Punkte zu ;fägmetgen \' 3164 I —— 
Rothgluͤhendes Eiſen. 222732 “ 
Weißglühendes dito . : m. +. 3982, — 
Eiſen, welches am Tage eben zu — — F— 
aufhoͤrte * oo, 44272 
Geſchmolzenes Kupfe —— 2298 


Ich beftimmte nach meinen. —E den Schielgpunte des 
Roheifens auf 3479°, jenen des Kupferd auf 2548°%, ‚und jenen des 
sothglühenden auf 1000°, was. obigen, Refultaten fo. siemlich nabe 
Fommt, obſchon mir diefelben zu der Zeit, ald.ich meine, Verfuche ans 
ſtellte, gänzlich unbefannt waren. Hr. Guyton bemerkte über diefe 
Refultate; „Man braucht nur einen Blik auf die Nefultate zu wer: 
fen, um neue, einhellige Beweife von der Nothwendigkeit- zu. erhalten, 
daß die Werthe, welche Wedgwood den Graden ſeines Pyrometers 
beilegte, reducirt werden. muͤſſen.“ Allein ich ſcheue mich ‚nicht zu be⸗ 
haupten, daß dieſe Reductionen hier zu weit getrieben ſind, wie dieß 
erhellt, wenn man ſie mit jenen zuſammenhaͤlt, zu denen ich durch 
die, in dieſer Abhandlung angeführten, Verſuche geleitet wurde. Ich 
bin weit entfernt, Zweifel in die Genauigkeit der Beobachtungen, des. 
ren Mittheilung ich obigen beiden gewandten Chemilern verdanke, zu 
fezen; man wird im. Gegentheile leicht einfehen, daß der Unterfchied 
der Refultate größten Theils von der Verſchiedenheit der Verfahrungs⸗ 
weiſen herruͤhrt, fo daß ihre Schaͤzungen der Grade des Wedgwood'⸗ 
ſchen Pyrometers am Ende, und wenn man das Mittel: der Abwei⸗ 
hung nimmt, die fich mit fo zarten’ Operationen verträgt, doch ehe, 
zur Beftätigung als zur — des von mir anſeau⸗ Ver⸗ 
beſſerungsſyſtemes dienen. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß das Reſultat — mit der 
ganzen Reihe der Phaͤnomene uͤbereingeſtimmt haben wuͤrde, wenn die 
Grade des Wedgwood'ſchen Pyrometers nach dieſer Beſtimmung des 
Schmelzpunktes des Eiſens geſchaͤzt worden waͤren. Sie wuͤrden dann 
beilaͤufig auf 20° F., ſtatt auf 130° F., wie der Erfinder annahm, 
oder auf 62°5, wie-fie Guyton redueirte, geſchaͤzt worden feyn; und 
nimmt man hiernach Wedgwood's Driginalbeftimmung des Schmelz. 
punfres des Silbers auf 28° feiner Scala, und den Nullpunkt auf 
1077° an, fo wuͤrde dieſer Schmelzpunkt beiläufig auf 1650° kom⸗ 
men. Erhöht man den Nullpunkt einwenig: (und es iſt fehr wahr: 
fheinlich, daß die Temperatur einer ‘am Tage vollkommen ſichtbaren 
Rothgluͤhhize ehe über als unter 1077° beträgt), fo. erhält man efe 
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was, was der Wahrheit fehr nahe kommt. Diefe großen Abweichuns 
gen und, der Mißbrauch, der feit langer Zeit ſowohl mit Wedgwood's 
als Guyton's Pyrometer getrieben wurde, werden hinlaͤnglich bewei⸗ 
ſen, wie nothwendig eine weitere Unterſuchung dieſes wichtigen mb 
intereffanten Gegenftandes war.  . 

Der Pyrometer, den ich der Geſellſchaft hier vorlege, befteht Bei 
zwei Theilen, die ich mit den Namen Regifter und Gcala belegen 
will. Erſteres beſteht aus einem ſoliden Stabe von graphithaltigem 
Töpfergute von 8 Zoll Länge, 7, Zoll Breite und eben fo viel Dife, 
welchen man aus einem gewbhnlichen Graphittiegel fchneiden Tann. 
In diefen Stab iſt eine Furche von ”. Zoll im Durchmeffer und. 7% 
Zoll Tiefe gebohrt; an feinem oberen Ende und an der einen Geite 
des Stabes ift ungefähr in der Länge von %. Zoll die Subftanz defs 
felben zur Tiefe des‘ halben Durchmefferd der auögebohrten Rinne 
weggeſchnitten. Wird nun eine 6% Zoll lange Stange irgend eines 
Metalles in diefe Aushoͤhlung geſenkt, fo ſtemmt fich diefelbe gegen 
deren ſolides Ende. Auf die Spize dieſer Stange wird ein 14 Zoll 
langes, walzenfdrmiges Stuͤk Porzellan gebracht, welches ich den Zei⸗ 
ger nennen will." Diefes Stüf wird, da ed in den offenen Raum 
und über venfelben hinaus reicht, - durch. einen Ring oder durch ein 
Band and Platinna an feiner Stelle erhalten, und diefes Band, wel- 
ched um den Graphitſtab und das Porzellanſtuͤk geht, kann dadurch mit 
jeder erforderlichen Kraft auf leztered druͤken, daß man einen kleinen 
Keil aus Porzellan zwifchen den Stab und dad Band, an der Seite deö 
erfleren treibt. Es ift offenbar, daß, wenn eine ſolche Vorrichtung 
einer höheren Temperatur ’ausgefezt wird, der Metallſtab den Zeiger 
um ſo vielÖüber den Graphitſtab -treiben wird, als er ſich in der Hize 
mehr ausdehnt, und daß der Zeiger nach dem Erkalten an der hoͤch⸗ 
ften Stelle der Ausdehnung bleiben wird. Ich ‚muß bemerfen, daß 
die, genaue Angabe des Betrages ber Ausdehnung nicht im Geringe‘ 
ften durch; die bleibende Zufammenziehung beeinträchtigt wird, Die der 
Graphisftab allenfalld. bei, höheren Hizgraden erleibet; denn jede ſolche 
Zuſammenziehung wird waͤhrend der groͤßten Ausdehnung des Metal⸗ 
les geſchehen, und der Zeiger wird daher doch noch den Punkt ſeiner 
hoͤchſten Ausdehnung uͤber dieſe zuſammengezogene Baſis anzeigen. 

Die Aufgabe liegt nun in der genauen Meſſung der Entfernung, 
um welche der Zeiger- von. feiner :urfpränglichen Stellung an vorwärts, 
getrieben. wurde. : Obſchon diefe Entfernung in jedem Falle nur gering. 
feyn kann, ſo iſt dieß doc) kein Grund, aus welchem diefelbe nicht, 
mit derſelben Genauigkeit beſtimmt werden, koͤnute, welche man heut, 
zu Tage. ſowohl bei aſtronomiſchen als geodaͤtiſchen Operationen bei, 
ähnlichen ——— gewohnt au 5 habe die, Seala zu Bir 
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Behufe aud zwei meſſingenen Maßſtaͤben verfertige, welche an ihren 
Rändern unter einem rechten Winkel. genau zufammengefügt find, 
unter rechten Winkeln auf zwei Seiten des Graphitftabes paflen, und 
beiläufig halb fo lang wie diefer find. An dem einen Ende dieſes 
doppelten Maßftabes ragt eine: Feine, meffingene Platte unter einem 
rechten Winkel hervor, welche Platte, wenn die beiden Seiten deö ers 
fteren auf die beiden Seiten des Negifters zu liegen kommen, auf 
die Schulter herab ‚gelangt, die durch die, an ſeinem oberen Ende 
ausgefchnittene, Einferbung gebildet wird. Auf dieſe Weiſe ift mit⸗ 
bin, dad Ganze. durch drei Berührungsflächen an dein Graphitftabe feft 
angebradıt. | 

- An der. äußeren ‚Seite dieſes Geftelles iſt ein anderer meffinges 
ner Maßſtab feft angefchraubt, welcher über denfelben hinausragt, und 
etwas gebogen ift, fo daß fein Ende der Aushöhlung in dem Gras 
phitftabe gegenüber. zu liegen kommt, wenn er auf dieſen gebracht 
wird. Diefer Maßftab trägt einen beweglichen Arm, der genau 57, 
Zoll lang ift, und ficy an feinem befeftigten Ende um einen Mittels 
punkt dreht, während er an dem anderen Ende einen Kreisbogen 
trägt, der in Grade und Drittelgrade getheilt if, und deffen Radius 
genau 5 Zoll mißt. An dem Mittelpunfte dieſes Kreifes um den 
Arm, und folglich in einer Entfernung von einem halben Zolfe von 
dem Mittelpunfte der Bewegung, dreht fich ein anderer leichterer Arm, 
der genau dem Radius des Kreisbogens gleich: ift, und an dem einen 
Ende einen Nonius trägt, welcher fich auf der Fläche des Bogens 
bewegt, und die erftere Gradabtheilung in Minuten theilt. Das an⸗ 
dere Ende durchkreuzt den Mittelpunkt, und endigt ſich genau in der 
Entfernung von Y. ded Radius oder in der Entfernung zwifchen dem 
beiden Mittelpuntten der Bewegung in eine ftumpfe ftählerne Spize, 
die unter einem rechten Winkel nad) Einwärtd gebogen iſt. Die Grade 
find mir der größten Genauigkeit durch Hm. Trongbton’s Theis 
Iungsmafchine abgetheilt. Diefer Theil des Apparates kann als: eim: 
Reductiondzirkel (a pair of proportional compasses) betrachtet wers 
den, der an.dem Ende ded meffingenen Maßftabes und Geſtelles bes 
feſtigt ift, und deſſen längerer Schenkel, der den Bogen und den No- 
nius trägt, ſich zu dem Fürzeren wie 10 zu 1 verhaͤlt. Und da dies 
fer leztere als die Sehne eines Heinen Kreifes zu betrachten ift, fo 
wird er von. erfterem in gleichem Verhältniffe vergrößert, und an der 
Scala gemeffen. In den größeren Arm ift eine Heine Stahlfeder eins 
gelaffen, welche auf. den ‚Heineren Arm druͤkt, fo daß dadurch der No⸗ 
nius auf den;Ainfang der Graduirung gerichtet, und: wenn er zurüßs 
gebrüft worden, wieder in feine urſpruͤngliche Stellung gebracht wi 

Die beigefügten Zeichnungen‘, welche fämmtliche: Theile um 
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Deittheil Feiner, als in natürlichem Zuftande zeigen, werben obige 
Befchreibung deutlicher machen. "Fig. 21 zeigt die Scala. AA ift 
der meffingene Hauptmaßftab, an: deſſen unterer Seite das Geftell 
aaaaaa’ mittelft der Schrauben bb angebracht iſt, und der an feis 
nem gefrämmten Ende c ben Arm B trägt, welcher fich uin den Mit: 
telpunft d bewegt, und fi) in den Kreiöbogen. ee endigt. CC ift 
der. leichtere Arm, der fih um den Mittelpunte “ft auf dem’ Arme 
B bewegt, und an dem. einen Ende den Nonius g, an dem anderen 
die ftählerne Spize:h trägt. Die Entfernung diefer lezteren von dem 
Mittelpunfte f beträgt genau einen halben Zoll oder von dem Ras 
dius fg, und ift der Entfernung der beiden Mittelpunfte fd von eins. 
ander gleich. i ift eine Fleine Linſe, welche zurüßgelegt dargeftellt ift, 
die aber durch die Mittelpunfte k und 1 fenkrecht über den Nonius 
gehoben werden kann, um dadurch das Lefen vefjelben zu. erleichtern. 
mm ift die Stahlfeder, die in einer, in den Arm B gefchnittenen 
Deffnung befeftigt ift, auf einen Beinen Stift n in dem Arme 
drüft, und den Radius auf den Anfang des Bogens zurüfzieht. 

Fig. 22 zeigt das Regiftr. DDDD ift ver Graphitfiab mit 
feiner Aushöhlung 0.0; bei pp ift derfelbe bis zur Hälfte der Tiefe 
der Aushöhlung weggefthnitten. qq ift der porzellanene Zeiger, ‚weis 
cher auf die Spize des Metallftabes gebracht, und durdy den Druf 

des Platinnabandes x, das durch die Kraft des Fleinen nn 
Keiles s wirkt, in feiner Lage erhalten wird. 

Sol nun eine Beobachtung gemacht werden, fo wird die Mes 
tallftange in die Aushöhlung des Regiſters gebracht, der Zeiger auf 
diefelbe niedergedrüft, und mittelft des Platinnabandes und des Por⸗ 
zellankeiles in diefer Stellung feft gemacht. Daun bringt man Die 
Scala an, indem man. die meffingenen Maßftäbe an die. Seiten des 
Graphitftabes. anpaßt, und fie dadurd) befeftigt, daß man. das Quer: 
ſtuͤk (a’) auf die Schulter druͤlt. Während man nun dad Ganze mit 
der linken Hand hält, muß der bewegliche Arm fo geftellt werden, 
daß die ftählerne Spize (h) des einen Schenkels des Zirkels, auf den 
Rand des porzellanenen Zeigerd.zu ‚liegen fommt, gegen den fie Durch 
die Feder mit einiger Gewalt gebrüft wird. Dann bewegt man den 
Arm fachte mit der rechten Hand vorwärts, wodurch die Spize länge 
des Endes des Zeigers gleiten wird, bis fie in eine Fleine Aushoͤh⸗ 
lung (t)* fällt, die zu deren Aufnahme angebracht ift, und genau mit 
der Achfe des Metallftabes in dem Megifter und mit dem Mittels 
punkte der Bewegung des Zirkeld an dem meffingenen Maßftabe zus 
farnmenfällt. Die Minute des Grades, welche der Nonius nun an 

Bogen anzeigt, muß bemerkt: werden; ebendieß muß. auch. ges 
I nachdem das Megifter einer ‚erhöhten Temperatur ausgeſezt 
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und wieder abgekühlt worden. : Die Zahl der. Grade oder Minuten, 
welche der Nonius dann anzeigt, ‚wird, durch eine einfache Berech⸗ 
nung aus der bekannten Länge der Radii und des Winkels, die Länge - 
der Sehne, ‘die zwifchen der urfprünglichen Stellung der Zirkelfcyen: 
tel und dem Punkte, bis zu welchem fie fich bewegt haben, enthalten 
ift, oder jene Entfernung angeben, um welche der Zeiger vorwärts. 
getrieben wurde. — Dieſes Verfahren fcheint zwar in der Befchreis 
bung fehr zufammengefezt, allein in der Praris ift dafjelbe fehr ein— 
fach, fo daß es bei einiger Webung kaum mehr als einige Minuten 
Zeit erfordert. Da die Scala diefed Pyrometers ganz von jenem 
Theile abgefondert iſt, welcher dem Feuer auögefezt ift, fo fällt da= 
durch eine der erheblichften Einwendungen weg, die bisher immer ge⸗ 
gen andere Erfindungen diefer ‘Art wegen der Ungewißheit des Hiz⸗ 
grades und der Ausdehnung, deren fie fähig find, gemacht wurden. 
Wegen der Einfachheit jenes Theiles, der einzig und allein einer groͤ⸗ 
Beren Hize auögefezt wird, ift meine Vorrichtung auch wenigen Zer⸗ 
ſtorungen auögefezt, und erfolgt ja ein Unfall, fo find die Materia- 
lien, die zur Ausbeſſerung ndthig find, fo wohlfeil, daß die Ausgabe 
höchft unbedeutend‘ wird. | | 
Die Berechnung der abfoluten Ausdehnung des Stabes, welche 

von der Scala angegeben wird, Tann auf folgende Weife gefchehen: — 
So wie fich der Radius zu dem doppelten Sinus des halben abgele: 
fenen Bogens, den-man in einer Tabelle der natuͤrlichen Sinus fin: 
det, verhalten wird, fo wird fich der Radius B zu der Sehne def 
ſelben Bogens verhalten; und diefer getheilt durch 10, (da der Ras 
dius von B zehn Mal fo lang als der Radius fh ift), wird die-vers 
langte Länge geben. Sezen wir, daß der von der Scala abgelefene 
Bogen 4° beträgt, fo wird. | 
Radius Sinus von 2 Zoll | 
1,0000000 : 0348995 X 2 = 5:0, 3489550 — 10 = 0,0348995: 

Arbeitet man dieſes Verhältniß aus, fo wird man bemerken, daß 
die Multiplication mit 2 und mit 5, indem fie beide beftändig find, 
zugleich mit der Theilung durch 1,0 ausgelaffen werden . fann; und 
läßt man endlich. auch die Theilung durch 10 aus, fo (öft fi) das 
Ganze in ein Auffuchen des Sinus des halben Bogens, der von der 
Scala abgelefen wird, in einer Tabelle der natürlichen Sinus auf, 
wobei man denfelben ald eine Decimale eined Zolles zu Tefen hat. 


Ueberdieß ftehen die Sehnen Eleiner-Bogen fo genau im Ver: 
pältniffe zu ihren Bogen, daß fie, da die Zahl der Grade, die auf der 
Scala gemeffen wird, nie 10 überfleigt, ohne merklichen Irrthum als 
die Zeichen gleicher Zunahmen der Ausdehnung betrachtet werben kon⸗ 
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nen. Folgende Furze Tabelle des Werthes eines Grabes und der Mi: 
nuten"eined Grades möchte in der Praxis einigen Nuzen — 


0 1 Zoll. 

4 0 = 0,00872 
0 20 * 0,00290 
0 15 * 0,00218 
0 10 ee 0,00145 
0 5 — 0,00072 
0 2 — 0,00029 
0 4 —— -0,00014 


‚Die Sehne von 10 Graden, die man aus diefer Tabelle durch, 
Multiplication von 0,00872 mit 10 erhält, wird alfo 0,872 betra- 
gen, während diefelbe genauer 0,0874 ausmacht; da aber diefer Un- 
terfchied nur Y%oooo Zoll beträgt, fo dürfte derfelbe wohl in den meis 
ſten Fällen übergangen werden. 


Sch will num verfuchen den Grad von Vertrauen, den diefer neue 
Pyrometer verdient, dadurch zu zeigen, daß ich die Mefultate feiner 
Angaben mit den Refultaten der beften Verſuche uͤber die Ausdehnung 
der Metalle vergleihe. „Die Verfuche der HH. Dulong und Pe: 
titꝰ) find hierzu) fehr geeignet. Diefe gewandten Phyſiker gaben 
in ihrer berühmten Preisfchrift Über die Meffung der Temperaturen 
und über die Gefeze, nach welchen fich die Wärme mittheilt, nach 
Derfuchen die Ausdehnung an, welche Platinna= und Eifenftangen in 
‚ verfchiedenen Zwiſchenraͤumen zwifchen dem Gefrierpunkte des Waffers 
und dem Siedepunfte des Quekſilbers erleiden. — Gegen die Art 
und Weile, auf welche diefe Herren exrperimentirten, läßt fich Feine 
Einwendung machen; allein zu bedauern ift ed, daß fie ihre End: 
refultate wegen eines Irrthumes in der Berechnung, den Hr. Crich⸗ 
ton?) auffand, nicht corrigirten, um fo mehr da biefer Fehler nicht 
fo unbedeutend ift, ald daß er nicht einigen Einfluß auf die Theorie, 
die fie auf diefe Refultate gründeten, haben müßte. Diefer Irrthum, 
welcher den Betrag der Ausdehnung in Volumen betrifft, befchränft 
fich jedoch bei der linienförmigen Ausdehnung, welche der Gegenftand 
gegenwärtiger Unterfuchung ift, auf den dritten Theil, und kann da⸗ 
ber hier unberüffichtigt bleiben. 


Folgende Tabelle über die Ausdehnung des Eifend und der Plas 
tinna ift aus dem Werke diefer Herren entnommen. 





—————— 


56) Annales a Chimie et de Physique, VI. &; 113. 
5 Annals of Philosophy, New Series VII: S. 241. 
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Mittlere abfolute Ausdeh⸗ 
nung der Platinna für 
430 Grabe. 


Mittlere abfolute Auddeh; 
nung bed Eifens für 180 
» Grabe, 


Temperatur, bie von der 
Ausdehnung der Luft’ here 
geleitet ift. 








437060 


"/a2700 U/y630d° 


Von 320 bis 312°, . T/a8a0o 
Won 399° bis 5720 , : 





‚Hieraus folgern wir die linienformige Ausdehnung der Platinna 
für 180° F. von 32° bis 212° mit 0,00088420, umd ‚für. :180° von 
392° bis 572° mit 0,00091827; und. jene des Eifend, von. 32° bis 
212° mit 0,00118203 , von 392° bi8 572° mit 0,00146842, wor: 
aus ſich für beide. im Vergleiche mit einem: Luftthermometer seine zu: 
nehntende Ausdehnung ergibt. Ä j 

Die Metaliftäbe, welche ich bei. dem, folgenden Derfuden anwen⸗ 
dete, waren ſaͤmmtlich 6,3 Zoll lang. 

Erfter Verſuch. Ein vierefiger Platinnaſtab von 2 Zoll Dike 
wurde ſorgfaͤltig in das Graphitregiſter gebracht, welches in den Ap⸗ 
parat geſezt wurde, den man in Fig. 23 im Kleinen dargeſtellt ſieht. 
An dieſem Apparate iſt a eine eiſerne Röhre von 2 Zoll im Durd)- 
meffer, welche am Boden gefchloffen ift. b ift eine, an dem oberen 
Ende geſchloſſene, Graphitroͤhre, die in die Muͤndung der vorigen einge: 
rieben ift. c ift eine Hleinere Graphitröhre, welche von der Seite des obe: 
ren Endes der Röhre b ausläuft, und gleichfalls durch Einreiben an ih: 
rer Stelle erhalten wird. _ Das Ganze gleicht einer Art von Deſtillirkol⸗ 
ben, der leicht zuſammengeſezt werden kann, und in welchem ſich das 
Quekſi (ber leicht auf einem gewöhnlichen Feuer zum Sieden bringen 
‚läßt, ohne daß die Dämpfe verloren gehew oder den Erperimentirer 
vergifte Das ‚Regifter wurde nun mit einen Drahte an feiner 
Stelle befeftigt, fo daß baffelbe, wenn Dueffilber in den eifernen Be: 
hälter gegoffen wurde, nicht ſchwimmen konnte. Bei dieſem Verſuche 
ſtieg das Quekſilber etwas uͤber die halbe Laͤnge des Regiſters. Hier— 
auf wurde der ganze Apparat über ein euer geftellt; in 10 Minus 
ten fing das Quekſilber zu fieden an, in 10 weiteren Minuten ging 
daffelbe durch Deftillation frei Über, und in den nächften 10 Minus 
ten wurde der Apparat! abgenommen, das Regifter entfernt, und dem 
Abkuͤhlen überlaffen. Der Bogen, der auf ber Scala gemeffen wurde, 
betrug: in dieſem Augenblife 1°17‘. 

Diefer Verfuch wurde. wiederholt, nur wurde dieß Mal der Kopf 
des Deftillirtolbens abgenommen, und dem. Quekfilber geſtattet, eine 
Vierrelftunde lang frei in dem — Gefaͤße zu ſieden. De, ‚6 
meſſene Bogen. hetrug 123°, u © 

Nun Ip ich das Regiſter auf dem. Quetfiler. ſchwinſuen, ſo 


/ 
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daß baffelbe, wenn der Kopf des Kolbens aufgeſezt war, und das 
Duekfilber zum Sieden kam, uicht unter dad Metall untergetaucht, 
fondern bloß von deffen Dampf: umgeben war; dabei las ich 1°16”. 
Eine Wiederholung des Verſuches gab 1°23° 

Bei einer anderen Wiederholung des Verſuches dehnte ich die 
Zeit von dem erften Beginn des Siedens des Quekſilbers auf 20 Mi⸗ 
nuten aus; dabei las ich auf der Scala 1°20°. 

Hierauf reducirte ich bie Zeit wieder auf 10 Minuten, und ers 
hielt durch die Meffung 1°23, 

Bei den verfchiedenen Miederholungen diefes Verſuches deſtillirte 
das Quekſilber frei über, und die Temperatur dabei war fo, daß jes 
der Theil der Graphitrbhren, in welchen der Dampf circulirte, ein Stuͤk 
dagegen gehaltened Schreibpapier eben verfengte, aber nicht ſchwaͤrzte. 

Folgende Tabelle gibt: einen Weberblit über. diefe Refultate, und 
zeigt zugleich die Ausdehnung, welche jede Pr ch 2 wie das 
mittlere Refultat. 


117” = 001119 

123° = 001206 . 

1416 — 00110. . 

123: = 0,01206 - 

120 = 001163 

120 = 0,01206 — im mittl. Durchſchn. 4020’ — 0,01463. 


Die Temperatur der Atmofphäre. betrug während biefer Beob: 
achtungen- beiläufig 64° F. 

Zweiter Verſuch. Ein Stab geſchmeidiges Eiſen von der 
Groͤße des oben erwaͤhnten Platinnaſtabes wurde ſtatt dieſes lezteren 
in das Regiſter gebracht, und der Verſuch fuͤnf Mal wiederholt: zwei 
Mal, wobei das Regiſter unter das Quekſilber untertauchte, und drei 
Mal, wobei es bloß dem Dampfe ausgeſezt war. Die Zeit, waͤhrend 
welcher das Eiſen dem Verſuche ausgeſezt war, wechſelte von 10 bis 
20 Minuten von dem erſten Momente an, in welchem das Metall zu 
ſieden begann. Die verſchiedenen Reſultate, die auf der Scala zu 
leſen waren, und die Ausdehnungen erſieht man aus — Tabelle: 


2013“ S 0,01933 

233 = 0,02224 | | 

210 = 0,01890 | — © 
220 = 0,02079 = 
250 = 0,02056 — im mittl, Durchſchn 220% =10,02056. 


Die größte Abweichung von dem Mittel betrug daher bei dem Ber: 
fuche mit der Platinna bloß Yoooo 300, und bei dem Dem mit dem 
Eifen bloß u Zoll. 
Ich will nun diefe Kefultate mit obigen Befinmmungen v9. 
Dulbug und Petit dersleichen.n Pan 3) unft 
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Ausbehnung der Platinna, 


Länge des Stabes. 
Bon 32° bis 212° = 0,00088420 X 6,5 . + = 0,005747300 
Bon 3920 bis 572° = 0,00091827 X 65. : = 0005968755 
0,011716055 
Bon 242° bis 392° — dem Mittel des Obigen  . — 0,005858027 
Zotalausdehnung von 320 bis 579°... .: = 0,017574082 


Dazu rechne man für die Ausdehnung von 572° 


bis 660°, die Temperatur des fiedenden Quekſilbers, 
nach dem höchften Verhältniffe berechnet: 


180° : 0,005968755 = 88° : 0,002918058 «+ + = 0,002918058 
” 9,020492140 

Kun ziehe man die Ausdehnung für 32° ab, indem ber | 
Berfuch mit dem Pyrometer bei 64% gemadt wurde = 0,001021742 


Nach dem niedrigften Verhältniffe berechnet : 

480° :.0,0057473500 = 32° : 0,501021742 4 
Wirktiche Ausdehnung. des Stabes nah Dulong:; - JR 
| und Petit . - STE CE Sa Sr, „m - 0,019870398 . 
Wenn man von ber, auf biefe Beife erhaltenen, Ausbehnung -, 0,01947 
die ſcheinbare Ausdehnung abzieht , die man burch ben x 

Pyrometer erhielt a ae . . . 001465 


— 4 * ber Reſt 6,00784 
die Ausdehnung des Graphites ſeyn. 


— 
⸗ 


Ausdehnung des Eiſens. 
Länge des Stabßs. 


"on 320 bis 212° = 0,00118205 X 6,5 « . ='0,007683195 





Von 392° bis 572° — 0,00146842 X 65° «= 0009544730 
7 | 0,017227925 

Bon 2129 bis 5920 — dem Mittel des Obigen + = 6,008613962 
Zotalausbehnung don 32° bi 57720° °° . : R = 0,025841887 


1 yrfA 


ſilbers, nad) dem höchften Derbältuife berechnet‘: 


480° : ee = = 88° : 0,004666511 « . = — 0,004666311. 
= — 0,030508198 


Davon — man die Ausdehnung fuͤr 320 ab, da der 
Verſuch mit dem Pyrometer bei 64° begann +. ZZ 0,001365901 


Nach dem niedrigften Berhältniffe berechnet : 
480° : 0,007683495 = 32° : 0,001365901 


Wirkliche Ausdehnung bes Stabes nach Dulong und 
Mb en eier Baer» 029142297 
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Bon der wirklichen Ausdehnung . er — 0,02914 
ziehe man bie fcheinbare, buch ben Pyrometer erhaltene, 
Ausdehnung ab . — . == 0,02036 
ee fo gibt der Reft 0,00878 
wieder bie Ausdehnung bed Graphites, fo wie man bie: 
felbe durch dieſe Reihe von Verſuchen erhielt. 
Ausdehnung von 6,5 Boll Grappit. 
Bon 64° bis 6609 bei dem Platinnaftabe . . . = 0,00784 
bei dem Eifenftabe .  . . . . = 0,00878 
Mittlerer Durchſchnitt 0,00831 
wobei jede Angabe von dem Mittel um weniger als 3/0000 Zoll abweicht. 
Diefed nahe Zufammentreffen in den Refultaten bei zwei Me: 
tallen, deren Ausdehnungen fo fehr von einander abweichen, ift fehr 
befriedigend; bie große Zartheit des Inſtrumentes wird jedoch noch 
weit beffer aus folgendem Verſuche über die Ausdehnung von 9 ver: 
fchiedenen. Metallen bei einer Temperatur von 62° (der QTemperatur 
der Luft zur Zeit der Beobachtung) , bis zu 212° hervorgehen. 
Dritter Verfud. Stäbe aus folgenden Metallen wurden 
nad) einander in dad Regifter gebracht, und in fiedendes Waſſer 
untergetaucht, welches allmählicy zum Sieden gebradht, und 10 Mi⸗ 
nuten lang fiedend erhalten wurde. Mas die Scala hierbei zeigte 
und die angemeffenen Ausdehnungen zeigt folgende Tabelle: 
Platinna :  .  0°%49' — 0,00276 von 60° bis 212° 


Eifen (gefhmeibiges) 0 35 — 0,00508 — — 
Kupfer.. 0 47 = 0,00663 — — 
Zinn (Beinzinn) 056 = 0, 000414 — — 
Zink 140 = 0, o—4454 — — 
Blei . 125 = 0,0223 — — 


Meſſing 055 =0079 — — 
Gold (Fein) - . 056 = 0,0552 — — 
Silber (Fein) . 056 — 0,00814 
In folgender Tabelle habe ich die abfolute Ausdehnung berfels 
ben Metalle von 32° bis 212° ‚nach den beften Auctoritäten geges 
ben, und zur Vergleihung. durch Berechnung ihre Ausdehnung von 
62° bis 212° hinzugefügt ‚ indem id) erftere nad) dem Verhaͤltniſſe 
von 180: 150 reducirte. — 
— Länge des Stabes, Von 32° bis 2120. 
Platinna , 0,00088420 X 6,5 = 0,005747300 nad) Dulong und Petit. 
Eifen . 0,00118203 X 6,5 = 0,007683195 nad Dulong und Petit, 
Kupfer 0,00171821 X 6,5 — 0,041168365 nah Dulong und Petit. 
Sim . 0,00217298 X 6,5 — 0,014124370 nah tavoifier nnd Lapl. 
int. + 0,00294200 X 6,5. 0,019423000 nah) Smeaton. - 
Blei . 0,00284856 X 6,5 — 0,018514340 nad) Lavoifier und Lapl, 
Meffing . 0,00493000 X 6,5 = 0,012545000 nad Smeaton, 
Solb . 0,00146606 X 6,5 —'0,009529390 nad Lavotfier mb Lapl. 
Silber : 0,00490974 X 6,5 = 0,012413310 nach Lapoifier'uib fapt, 
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Bon 629 bis 212° - 


Ylatnma . —'0,004789446 nadj Dulong und Pertt. 
Eiſen . = 0,006402662 nach Dulong und Petit. 


Kupfer . » == 0,009360970 nad Dulong und Petit, 
Bin -.. » == 0,017770508 nad Lavoifier und Lapl. 
Zint . + = 0,0159353355 nah Smeaton, 
Blei W = 0,015428616 nah Lavoiſier und Lapl. 
Meſſing “= 0,010454166 nah Smeaton. 
Bl . .» = 0,007941158 nad Lavoiſier und Lapl. 


eilbr +. — 0,010344424 nad) Lavoifier und Lapl. 


‚Wenn man nun Bon dem Betrage diefer abfoluten Ausdehnungen 
die fheinbaren Ausdehnungen in bem Öraphitregifter abzieht, fo 
erhält man die Ausdehnung diefes Yezteren bei 62° bis 212°, fo wie 
fie von den verfchiedenen Metallen herruͤhrt. Die Refultate find in 
folgender Tabelle enthalten. s 


Ausdehnung Ausdehnung Unterſchied 
ber Metallftäbe., bes Graphitregiſters. von dem Mittel. 


Platinna . abfolute 0,00478 


ſcheinbare 0,00276 . == 0,00202 *  . — 0,00032 
Eifm . -abfolute 0,00640 . 
fcheinbare 0,00508 . — 0,001532 . N — :0,00102 

Kupfer . abfolute 0,00950 
fcheinbare 0,006835 . =’/0,00247 . - + 0,00013 


Bin . abfolute 0,01177 

ſcheinbare 0,00814 . = 0,0065 «+  . + 0,00129 
Zink . abfolute 0,01593 

fheinbare 0,0445. '. = 0,00139 .. — 0,00095 
Blei . abfolute 0,01542 | Zu 
:0,00085 


| fcheinbare 0,01223 . = 0,00319 . : + 
Meffing: . abfolute 0,01045 
fiheinbare 0,00799 » — 0,0026 -. . + 0,00012 
Gl , abfolute 0,00798 
fcheinbare 0,0052 . = 0,00242 - + + 0,00008 
Silber , abſolute 0,01034 | 
fcheinbare 0,00814 . = 0,00220 .o 0. — 0,00014 


Mittlerer Durchfchnitt 0,00234 


In 5 von diefen 9 Fällen überfteigt die kin der Yus- 
Dehnung des Graphites von dem mittleren Durchfchnitte nicht 
3%, 00000 Zoll, und zwar in 2 Fällen um ein Weniger imd in breien 
um ein Mehr. Bemerft ‚muß dabei noch werden, daß dieß die 
Metalle find, deren Ausdehnungen man immer für die regelmäßig. 
ften hielt, und über welche unter den Auctoren die geringfte Ver: 
ſchiedenheit herrſcht: nämlich das Gold, das Silber, die Platinna, 
das Kupfer und dad Meffing. Der groͤßte Unterfchied hat beim 
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Zinne Statt, denn er beträgt beinahe Yoooo Zoll im Ueberfchuffe; 
es ift jedoch mehr ald wahrſcheinlich, daß die abfolute Ausdehnung 
diefes Metalls bisher noch nicht mit hinreichender Genauigkeit be- 
ſtimmt worden, und daß diefelbe fogar unter verfchiedenen Umftän: 
ben verſchieden iſt. Ich werde in dem zweiten Xheile diefer Abhand⸗ 
lung, den ich mir für ein ander Mal vorbehalte, und im welchem 
ich der Gefellfhaft Beobachtungen und Tabellen über die Ausdeh- 
nung der Metalle bis zu ihren Schmelzpunkten - vorlegen ‚zu koͤnnen 
hoffe, auf diefen Gegenftand zuräffommen. In dieſem erften Theile 
will ich nämlich die Ausdehnung nicht weiter Wrühren, als es nöthig 
ift um zu zeigen, weldes Vertrauen mein Pyrometer ald Wärme’ 
mefler verdient. 

Eine weitere Beftätigung der Genauigkeit diefer Beobachtungen 
ergibt ſich auch, wenn man die Ausdehnung des Graphitregifters 
für die 150° aus der größeren, vorher durch den Siedepunkt des 
Queffilberd beftimmten, Ausdehnung berechnet, wornach 

596° : 0,00831 — 450° : 0,00209 
was von dem obigen mittleren Durchfchnitte nur um %ooooo Zoll 
abweicht. | 


Vierter Verſuch. Gehr wichtig war es auszumitteln, ob 
ein Unterfchied, und welcher Unterfchied in der Ausdehnung ver: 
fhiedener Stüfe der Graphittöpferwaare befteht. Zwei oder drei 
Negifter, welche ih aus einem und demfelben Tiegel gefchnitten 
hatte, gaben mir beinahe gleiche Refultate, als ic) fie dem fieden- 
den Quekfilber auögefezt hatte. Ich nahm von einem anderen Töpfer 
ein Stüf, welches fehr feinkdrnig und in feinem Gefüge leichter als 
erftered war, und feste es zwei Mal mit dem Platinnaftabe dem 
fiedenden Quelfilber aus. Das erfte Mal, wo ich es Y, Stunde 
fieden ließ, "maß der Bogen 1%45°; und das zweite Mal, wo ich 
ed bloß 10 Minuten lang fott, las ich genau daffelbe. Die Auss 


dehnung betrug daher 0,01526. En 
Abfolute Ausdehnung wie oben 0,01947 
Sceinbare Ausdehnung — 0,01526 


Ausdehnung des Graphits 0,00421 


Fünfter Verſuch. Daſſelbe Regifter aus dem feinkörnigen 
Graphite wurde mit dem Eifenftabe /, Stunde lang dem fiedenden 
Queffilber ausgeſezt; der an der Scala gemeflene Bogen betrug 
2°49° — Ausdehnung 0,02457. \ 

Abſolute Ausdehnung wie oben . 0,02944 
Scyeinbare Ausbehnung — . 0,02457 
Ausbehnang des Graphit . + 0,00457 


zum Meſſen ber Ausdehnung : fefter Körper, 205 
deintoͤrniger Graphit bei Platinna 0,00424 . | 
- bei Eifen : - 0,00457 
Mittlerer Duchfhnitt . +» 00439, 
fo daß die beiden Verſuche von dem mittleren Durchfchnitte um we- 
niger- ald Yıoooo Z0H abweichen. Daraus ergibt fi), daß der fein- 
Fdrnige fich weniger -außhehnte, als der grobförnige, und daß die Aus⸗ 
dehnung ‚eined jeden Regifterd dadurch für fich beftimmt werden 
muß, daß man daffelbe: in Queffilber. ſiedet. Wenigftend muß dieß 
gefchehen, bis man ein Mittel ausfindig gemacht , welches -die ganz 
gleichfdrmige Zufammenfezung der Regifter verbuͤrgt. Jedes Regi⸗ 
fter fol auch. mit einer Hinweiſung auf deſſen eigene Ausdehnung 
bezeichnet feyn; ich empfehle daher. allen jenen, die ſich des Inſtru⸗ 
mented zu feineren Unterfuchungen bedienen wollen, biefen Punkt 
an bemfelben zu beſtimmen, was em — des oben beſchriebenen 
Apparates geſchehen kann. | 

Sechster Berfud. Da. die Ansdehnung des legten. Graphit⸗ 
ftüfes beinahe die geringſte war, die mir bei meinen: Verſuchen 
vorfam , fo wiederholte ich mir demfelben den Verſuch über die 
Ausdehnung von 6' der obigen Metalle bis zum Siedepunfte des 
Waſſers; indem es von größter Wichtigkeit ift, die Genauigkeit die: 

je Beobachtungen feftzuftellen. Die Nefultate waren: -; 

Platina :  . 0922 = 0,00349 von 60° bis 249°. 

. &ifen . .::» 039 = ,0,00566 


Kupfer .. 04-2005 — — — 
Meſſing. 059 = 000857 — — — 
Gh . — 04 - 0,00555s — — — 


Sir : .:...08 =005 — — — 

Sn folgender Tabelle find auch die Unterfchiede zwifchen den 

wirklichen und beobachteten Ausdehnungen angegeben, und neben 

jene gereiht , die man durch bie erfte Rate von Beobachtungen 
erhielt. 


Ausdehnung ber Ausdehnung 
Metaliftäbe, bes Graphits, 
h Zweite Reihe, Erſte Reihe. 
Abweichung Abweichung 
u vom Mitte, ° vom Mittel, 


Platinna, abfolute 0,00478 
ſcheinbare 0,00319 = 0,00159 0,00000 0,00202 — 0,00032 
Gifen, abfolute . 0,00640 — 
ſcheinbare 0,00566. = 0,00074 — 0,00085 0,004132 — 0,00102 
Kupfer, abfolute - 0,00930 | 
fheinbare 0,00785 = 0,00145 — 0,00044 0,00347 4 0,00013 
Meffing, abfolute 0,01045 ur 
ſcheinbare 0,00857 = 0,00488 4 0,00029. 0,00246 4 0,00042 


206 Dantell’s — 
Gold, abfolute . 0,00794 
ſcheinbare 0,00595 = 0,00199 + 0,00040 0,00242 -F 0,00008 


Silber, abfolute 0,01034 
fcheinbare 0,00843 =10,00191 + 0,00032 0,00220 — 0,00014 


Mittlerer Durdignitt 0,00459 ‚, 900254 


- Diefe zweite Reihe ſtimmt beinahe: ebew fo ‘genau als die erfte 
mit jeder anderen überein; auch verdient bemerfr zu werden, daß 
die größte Abweichung von. dem mittleren Durchfchnitte in beiden 
Fällen beim Eifen, und zwar im — , Statt‘ findet, und daß bie 
ſelbe beinahe ein: Halbes beträgt. Es ift daher nicht ummwahrfchein- 
lich, daß in der Schäzung der abfoluten Ausdehnung diefes Metal: 
led ein Irrthum liegt, und daß diefelbe rs etwas größer 
ift, ald wir fie annahmen. 

Menn man nun die Ausdehnung für- dieſe 150° bis zum Sie. 
depunfte des Waflerd nad dem Refultate ſchaͤzt, welches: man 
von dem Siedepunkte des Quelfilbers erhielt, ‚se ergibt ſich : folgende 
Sn: Br 
596%: 0,00439- =150° : 8,0010. 
Dieß gibt kaum eine, Differenz. von Koooo Zoll von vorhergehendem 
mittleren Durchſchnuitte. | | 

Ich glaube. hierdurch die. Genauigkeit dieſes Ppyrometers, und 
den Grad des Vertrauens, den man in deſſen Angaben ſezen darf, 
hinlaͤnglich erwieſen zu haben, und will nun am Schluſſe dieſer Ab⸗ 
handlung die Detaild einiger Verfuche über die Schmelzpunkte ver: 
ſchiedener Metalle angeben, bei denen ich die Regifter aus grob= und 
feinförnigem Graphite mit A und B bezeichhe will. 

Siebenter Verſuch. 30 Pfund dünne Kupferfpäne wur⸗ 
den langfam in einem Tiegel in dem Gebläfe-Ofen der Royal-In- 
stitution gefchmolzen. Der Platinnaftab wurde in das Regifter B 
gebracht ,„ und nachdem das Metall zur Hälfte flüffig geworden, 
fenfrecht ,„ mit dem Zeiger aufwärts, in den Ziegel geftellt, und 
mit einer Zange niebergehalten. Hierauf wurde der Ziegel allmähs 
lich) mit Kupferfpänen gefpeift , bis das gefchmolzene Metall bei: 
läufig 7, des Regifters bedekte. In diefer Stellung wurde daflelbe 
10 Minuten] lang erhalten; nachdem es herausgenommen worden, 
blieb etwas von dem Metalle noch ungefchmolzen. An dem oberen 
Theile des Graphites hatte fich eine, mit Metall vermifchte, Oxyd⸗ 
kruſte angelegt, die zum Theile forgfältig weggenommen und das 
durch aufgeldft wurde, daß man das erfaltete Regifter mit großer 
Sorgfalt in eine verduͤnnte Mifchung von Schwefelfäure und Gal- 
peterfäure tauchte. Dadurch) wurde Alles leicht entfernt, fo daß 
der Graphit eine vollfommen veine Oberfläche darbbdt. Der Auf ber 
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Scala gemefiene Bogen betrug 5°49‘, was eine Ausdehnung von 
0,0508 anzeigt. Die Renperatur des Laboratoriums betrug bei⸗ 
laͤufig 65°, :: 

Hru. Maͤthifon ——— ich es, daß ich im / der Edniglichen 
Münze die, Schmelzpunfte des, Goldes und Silberd nehmen: fonnte; 
er. unterflügte mich auch. bei meinen Verfuchen auf eine Weife, für 
welche ich ihm großen Dank fehuldig bin. Ich bereitete zwei neue 
Megifter, welche ich mit U und HI bezeichnen will; das Verhältniß der 
Ausdehnung derfelben wurde erſt nach den. Verſuchen beftimmt. 

Achter Verſuch. Dad Regifter II wurde. forgfältig mit. dem 
Platinnaftabe. verfehen. Dann: wurden 90 Pfd. feines Gold: gewogen, 
und einer der. Klumpen. in 10 Stuͤke gefchnitten, um: damit den Tie⸗ 
gel fpeifen, und, die Temperatur ‚während der. Beobachtung. auf: 
dem wahren Schmelspunfte, erhalten zu, Tonnen... Der. Reſt wurbe, 
in, einem Oraphittiegel im Windofen geſchmolzen; fo; wie. das 
Gold eben, gefchmolzen war, ‚wurde. eines. der Stuͤle eingetragen, 
worauf das geſchmolzene Metall fogleich auf der ‚Oberfläche erſtarrte. 
Nun wurde. das Regifter, welches in, einem anderen Ziegel langſam 
bis zum dunklen Rothglühen erhizt worden war, mit einer Zange 
gefaßt, und. fenkrecht bis, auf ’% feiner. Hohe in, das. Gold. getaucht, 
In diefer ‚Stellung wurde ed 10 Minuten lang gehalten, und währ 
send diefer, Zeit: noch zwei Stiife ‚Metall nachgetragen; dann wurde 
daffelbe. forgfältig. herausgehoben, und. zum. Abkühlen bei Seite. ges 
ftellt. Seine Oberfläche war volllommen rein; bloß ein Paar Heine: 
Kügelchen waren : daran, hängen geblieben, und diefe konnten leicht: 
entfernt werden; man bedient fich daher in der Münze. auch immer 
umruͤhrer aus graphitner Topferwaare, um das gefchmolzene ‚Gold 
umzurühren. Der, bei dieſem Verſuche gemeflene, Bogen. betrug, 
6°410°, was. ein Wequivalent für. eine Ausdehnung von, 0,0537: iſt. 
Die, Temperatur der Luft betrug während des. Verſuches 65°... 

Neunter Verſuch. Das Regifter. III: wurde ‚mit dem Eiſen⸗ 
ftabe verfehen, und gleichfalls bis zum. dunklen Rothgluͤhen erhizt. 
Die Temperatur. des gefchmolzenen Goldes wurde ‚durch. beftändiges 
Nachtragen neuer Stüte, fo daß immer, ein Theil ungefchmolzen 
blieb, an einer weiteren Zunahme verhindert. Dann wurde das 
Regifter ganz wie bei dem voshergehenden Verfuche in das Metall: 
untergetaucht, und 10 Minuten lang in. diefer. Stellung erhalten, 
Der gemeffene Bogen betrug 9°2’, und deutete alfo eine Ausdehnung 
von 0,0787 an. 

Zehnter Verſuch. Das Verhaͤltniß der Yusbehnung : biefer 
beiden lezten Regifter wurde nun dadurch beſtimmt, daß ich dieſelben 
10 Minuten lang in Queffilber fort. Das Refultat hiervon war: 
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II mit dem Platinnaftabe . . 150 — : 0,0169 

III mit dem Eifenftabe- « -» --238 — 0,0229. 
Eilfter Verſuch. Beiläufig 50 Pfd. reines. Silber wurden 
. in’ einem Graphittiegel gefchniolgen ; auf der Oberfläche deſſelben 
fhwamn etwas Schaum, der Anfangs gleich Dehltröpfen auf dem 
Waſſer erfchien. Ich erfuhr fpäter, daß das Metall mit Salpeter 
gereinigt worden,war, und daß die Schlafe von der Eimwirfung der 
wenigen, zuräfgebliebenen Potafche auf den Tiegel herruͤhrte. Es 
waren zwei Regifter, für den Platinna= und den Eifenftab Eines, her: 
gerichtet; allein die Beobachtungen gingen wegen eben -diefer Ein: 
wirkung auf deren Subftanz verloren; fie wurden nämlich in der, 
mit. dem Niveau: des fluͤſſigen Metalles correfpondirenden, Linie fo 
tief angefreffen, daß. es ganz unmdglich war, die Scala nur mir 
einiger Gewißheit an den Oberflächen derſelben anzubringen. 

— Zwdlfter: Verſuch. Es wurden zwei neue Negifter ausge⸗ 
ſucht, deren Ausdehnungsverhältniß durch Sieden in: Quekfilber gleich 
befunden worden war, indem in beiden Fällen der‘ Bogen mit dem 
Platinnaftabe 1°20° — 0,0116 war. Dieſe Regifter wurden mit 
IV und V bezeichnet. : | J 
| IV wurde mit dem — verſehen. Es wurde nun ein 
Klumpen Silber, welcher auf. der Kapelle gereinigt worden war, 
und beiläufig 35 Pfunde wog, in einem Graphittiegel‘ in den 
MWindofen gebracht. Als etwas über”, deffelben gefchmolzen“ war, 
wurde dad Regifter,' das vorher bis zum dunklen. Rothgluͤhen erhizt 
worden, auf die oben angegebene Weife in daffelbe untergetaucht 
und 10 Minuten lang fo erhalten. Nachdem daffelbe herausgenoms- 
men, zeigte ſich veffen Oberfläche volllommen gut, und nur mit einigen 
Silberkuͤgelchen befezt, die fich leicht entfernen ließen. Nach dem 
Erkalten wurde die. Scala angelegt; es zeigte fi) ein Bogen von 
4°10°, der einer Ausdehnung von 0,0363 gleichfommt. Die Tem: 
peratur der Luft betrug 65°. 

Dreizehnter Verfuh. Das Regifter V wurde mit einem 
Eifenftabe verfehen , und nachdem es vorher erhizt worden, in den: 
felben Ziegel mit Metall untergetaudht. Das Silber ſtokte Anfangs 
um den Graphit, und hing in einem großen Klumpen am demfelben; 
nach 10 Minuten war es jedoch eben abgefchmolzen , ſo daß dad 
Inſtrument vollfommen rein aus dem Ziegel gehoben wurde. - Der 
Bogen maß nach dem un 724°, — einer Ausdehnung von 
0,0645. 

Bierzehnter Verſuch. Sch machte in dem Laboratorium 
der Royal-Institution mehrere Verfuche, um den Schmelzpunkt des 
Gußeifens zu beftimmen; allein fieigelangen mir nicht wegen ber 
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großen Menge des hiezu ndthigen Metalled, wegen der Schwierigkeit 
die Temperatur durch beftändiges Nachtragen oder Speifen auf 
gleicher Höhe zu erhalten, und wegen Mangel an Tiegeln. — Ich 
bin daher Hrn. Parfer in Argyle: Street fehr für die Bereitwillig- 
feit verbunden, mit welcher er mir Alles erleichterte, was ich nöthig 
hatte, um meine Verſuche in feiner Gießerei anzuftellen. 

Ich wählte ein neues Regiſter aus, welches ich mit I bezeich- 
nete, und deffen Ausdehnungs - Verhältniß ich erft nach dem Verſuche 
beftimmte. Es wurde ein Tiegel zugerichtet, welcher ungefähr 35 
Pfund Metall faffen Fonnte. Ich füllte denfelben mit Stüfen des 
beften grauen Roheifens , und brachte ihn in einen fehr ftarfen Winde 
‚ ofen, bei welchem der Erperimentator unmittelbar über dem Ziegel 
ftehen Fonnte, und vdenfelben aud) ganz unter feiner Gewalt hatte 
Als das Metall gefchmolzen war, wurde der Ziegel aus dem Ofen 
genommen, und die Schlafe abgefhaumt; dann wurde der Ziegel 
wieder an feine Stelle gebracht, ein Stuͤk von demfelben Eifen nad): 
getragen, und das Regifter, das vorher bis zum Rothglühen erhizt 
worden, auf diefelbe Tiefe, wie bei den vorhergehenden Verfuchen 
in dad Metall untergetaucht. In diefer Stellung wurde das Re— 
gifter 10 Minuten lang mit einer Zange gehalten, dann langſam 
herausgenommen und auf heißen Sand gelegt. Es hing fich hier- 
bei eine dünne Schichte Eifen an den Graphit an, die fi) jedoch 
nad dem Erkalten leicht ablöfen ließ, fo daß fie genau die Form . 
des Regiſters behielt, und diefes vollfommen rein und glatt zuräf- 
blieb. Der, nad dem Verſuche gemefjene, Bogen betrug 6°16“, 
und entfprady mithin einer Ausdehnung von 0,0546. Ein Theil des 
Metallklumpens war ungefhmolzen geblieben. | 

Fuͤnfzehnter Verſuch. Ich tauchte ein anderes, mit einem 
Gifenftabe verfehenes, Regiſter unmittelbar darauf in das flüffige 
Metall. Das Feuer war jedoch bereit gefallen, fo daß das Eifen 
beinahe augenbliklich zum Stofen Fam, und dad Regiſter bei dem 
Verfuche, daffelbe herauszunehmen feftgehalten wurde und zerbrach. 
Dieſer Verſuch war in fo fern lehrreich, als er beweift, wie nahe der 
genaue Schmelzpunft bei dem vorhergehenden Werfuche erreicht worden. 
Der Eifenftab wurde unverlezt herausgenommen. 

Sechzehnter Verfudh. Das Regifter I mit dem Platinna— 
ftabe wurde 10 Minuten lang in Quekſilber gefotten. Der Bogen 
maß darnach 1°20° — einer Ausdehnung von 0,0116. 

Siebzehnter Verſuch. Dreißig Pfund Zink wurden forgfäl- 
tig in einem Tiegel in gewöhnlichen, durch Blafebälge angefachten 
Feuer gefchmolzen. Das Regifter A wurde mit dem Eifenftabe ver- 
ſehen, und in das Metall untergetaucht, das von Zeit zu Zeit mit 
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frifhem Metalle gefpeift wurde, fo daß deſſen allmaͤhliche Schmelzung 
unterhalten wurde, und ein Theil immer ungejchmolzen blieb. Nach 
10 Minuten wurde dad Regifter herausgenommen, und nach dem 
Erfalten der Bogen gemefjen: er betrug 2°45’, was einer Ausdeh- 
nung von 0,0239 gleichfommt. 

Ein trofenes Stüf Tannenholz, welches einige Sefunden in das ge= 
ſchmolzene Metall getaucht worden, veranlaßte ein heftiges Auffieden und 
war darnach tief verfohlt. Der Zink erfchien hierbei beim Lichte nicht roth. 

Achtzehnter Verſuch. Beiläufig zwölf Pfund Zinf wurden 
in einem Fleineren Tiegel gefchmolzen, und dad, mit dem Eifenftabe 
verfehene , Regifter B darin untergetaucht. Anftatt daß aber der 
Ziegel gradweife gefpeift wurde, ließ man die Hize nach dem 
Schmelzen fo lang zunehmen , bis das Metall zu brennen anfing, 
wobei man eine auffallende Rothe auf deffen Oberfläche bemerkte. 
Der bei dieſer Gelegenheit gemefjene FR betrug 4°7° — einer 
Ausdehnung von 0,0358. 

Ich will nun die Refultate der vorhergehenden Verſuche zuſam— 
menfaſſen, um zu zeigen, welche Schluͤſſe ſich aus denſelben in Hin— 
ſicht auf die von ihnen angedeuteten Temperaturgrade im Vergleiche 
mit der gewoͤhnlichen Thermometer-Scala ziehen laſſen. Ich will 
hierbei die Berechnungen zuerſt in der Vorausſezung anſtellen, daß 
eine gleiche Zunahme der Ausdehnung auch eine gleiche Zunahme der 
Temperatur andeutet; dann die auf dieſe Weiſe erhaltene Reihe mit 
jener vergleichen, welche ich mit meinem erſten Pyrometer bekam, und 
einige Bemerkungen uͤber die Unterſchiede zwiſchen beiden hinzufuͤgen. 

Sch will für den Siedepunkt des Quekſilbers, fo wie es Du— 
long und Petit. vorfchlugen, die corrigirte Temperatur von 662° 
(350° des 100grad. Therm.) annehmen, da dieſe Temperatur ziem— 
lich genau mit jener übereinftimmt, welche ich bei meinen erften 
Berechnungen annahm, und. da diefelbe, nad) Abzug der 62° für 
die mittlere Temperatur, bei welcher ich meine Verfuche anftellte, 
für den Zwifchenraum, nach welchem die verfchiedenen Ausdehnungen 
beftimmt werden, eben 600° gibt. 

Die erfte Columne folgender Tabelle bezieht fidy auf die 
Nummer ded Verfuches; die zweite auf das Zeichen des Regifters 
und des Stabes, welde angewendet ‚wurden, und die dritte 
auf die Ausdehnung deffelben , . welche durch ſiedendes Queffilber , 
oder dur) eine Temperatur von 600° F. hervorgebracht wird. 
Die vierte Columne bezeichnet den auf der Scala gemeffenen Bogen, 
und die fünfte das Aequivalent der Ausdehnung dafür. : Die fechfte 
enthält die correfpondirende QTemperatur; die fiebente zeigt den Zus 
fiand des Metalles an, mit welchem der Verfuch ‚angeftellt wurde, 
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Die merkwuͤrdigſte Thatſache, welche aus dieſer Tabelle her—⸗ 
vorgeht, iſt die ſchoͤne Uebereinſtimmung der Reſultate, die mit zwei 
Metallen von fo verfchiedener Ausdehnungsfraft, wie fie die Pla: 
tinna und das Eifen befizen, hervorgebracht wurden. Die Temperatur, 
welche lezteres anzeigte, überfteigt beim Schmelzpunfte des Goldes 
jene Temperatur, die erftered angab, nur um 35°, und beim Schmel; 
punfte des GSilbers gar nur um 29°; und diefer Ueberſchuß ſtimmt 
mit dem, in der zweiten Tabelle angegebenen Schluffe Dulong's 
und Petit's überein, nach welchem die Ausdehnung des Eifens 
bei höheren Zemperaturen in einem größeren DVerhältniffe zunimmt, 
als jene der Platinna. 

Der Unterfchied zwifchen den Temperaturen, die fich aus den 
Beobachtungen mit meinem erften, und aus jenen mit meinem gegen: 
wärtigen Pyrometer ergaben, ift zwar bedeutend, Iäßt fich aber, 
ohne dem Inſtrumente den Vorwurf der Ungenauigfeit machen zu 
dürfen, hinreichend durch die Werfchiedenheit der Umftände erklären, 
unter denen die Verfuche angeftellt wurden. Ich fagte namlich in 
der Abhandlung, auf welche ich mich fehon oben bezog: „Ich gebe 
meine Refultate nicht als pofitive und genaue Beftimmungen der ver: 
fehiedenen Grade, fondern bloß als foldye, die diefen näher Fommen, 
ald irgend andere, aus wirflidden Beobachtungen gezogene Angaben. 
Die einzige Methode, die ich zu diefem Behufe anwenden Fonnte, ı 
foheint mir namlich Feiner abfoluten Genauigkeit fähig. Mein Appa- 
rat beftand nämlich aus einer Muffel aus Graphit, die ich im ei: 
nen vortrefflichen Zugofen brachte, und welche mit einem Thuͤrchen 
verfehen war; in diefem Thuͤrchen befand fid) eine runde Deffnung, 
durch welche der Schaft des Pyrometerd bis an feine Schulter ge: 
fteft wurde. Bei einem zweiten, nach Belieben verfchließbaren, Thür 
chen an diefer Muffel, konnte ich frei in das Innere derfelben fehen. 
Das Metall, welches ich unterfuchen wollte, brachte ich in einem 
Heinen Behälter aus Graphit von der Dike der Pprometer = Röhre 
in die Mitte der Muffel. Hieraus erhellt, daß der Pyrometer in 
diefer Lage die größte Hize der ganzen Muffel anzeigen mußte, und 
daß diefe Hize an verfchiedenen Stellen der Muffel verfchiegen feyn 
fonnte und mußte. Don zwei gleich großen Stüfchen Silber, welde 
ich einen Zoll. weit von einander entfernt in die Muffel flellte, 
ſchmolz nämlich das eine früher, als das andere.‘ Ich vermuthete 
fhon damals, „daß fid) Mittel ausfindig machen ließen, mit wel: 
chen man das Inſtrument mit gefcehmolzenem Metalle umgeben Fönnte, 
daß dieß aber: eigene Umftände erforderte, die fich vielleicht einft 
jene zu Nuzen machen dürften, die diefelben in ihrer Macht haben.“ 

Daß diefe Ieztere Methode allein einige Genauigkeit zu gewähren 
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im Stande ift, wird aus einigen wenigen Bemerkungen hervorgehen. 
Wenn wir nämlich auch von der Ungleichheit der Hize in verfchiedenen 
Theilen einer und .verfelben erhizten Muffel, obwohl dieß ein Gegen 
ftand von Äußerfter Wichtigkeit ift, Umgang nehmen wollen, fo ift 
doch noch offenbar, daß die Temperatur derfelben den eigentlichen 
Schmelzpunft des Metalle „ welches man ihrer Wirkung ausfezt, 
bedeutend züberfteigen muß. Denn fo wie ein Stüf Eid in einem 
Gemache, deffen Teniperatur 32° beträgt, nicht fehmelzen, fondern 
nach dem Berhältuiffe feiner Maffe eine beträchtlich höhere Tem⸗ 
peratur hiezu erfordern wird, fo wird auch ein Stüf Eifen fo lang 
nur ſchwache Zeichen der Flüffigkeit geben, bis es endlich einer Hize 
ausgefezt wird, welche den eigentlichen Schmelzpunkt veffelben be- 
deutend überfteigt. Erft wenn daſſelbe in flüffigen Zuftand gekom⸗ 
men, wird es dann fchnell bis auf die Temperatur des Mediums 
fteigen, dem es ausgefezt worden. Wenn daher Metalle zum Kunft- 
gebrauche gefchmolzen werden follen, fo müffen diefelben weit über 
ihren Schmelzungspunft erhizt werden, damit fie in die Fleinften 
Spalten oder hohlen Räume der Model eindringen koͤnnen, in welche 
fie gegoffen werden follen, ohne daß fie gleich durch die abkühlenden 
Körper, denen fie plözlich ausgeſezt werden, erftarren und aufgehal: 
ten werden. Bei mehreren feineren meffingenen Gußarbeiten hängt 
die Vollkommenheit bed Gelingens von dem Grade der Hize ab, auf 
welchen das Metall getrieben worden; in einigen Fällen, muß dieſe 
Hize fogar bis über den. Schmelgpunft ded Eifens getrieben werden. 
Bei einem Feuer, deffen Kraft die erforderliche Temperatur um. fo 
Vieles überfteigen muß, muß auch nothwendig eine fehr große Sorg- 
falt darauf verwendet werden, : dad Metall: gradweife zu fpeifen, 
indem fich nicht. beftimmen läßt, mit. welcher Schnelligkeit deſſen Tem⸗ 
peratur fteigt, wenn ein Mal die feften Metallſtuͤke vollfommen auf: 
gelöft find, Eben diefes geht auch aus den früher erwähnten Verſuchen 
ver HH. Element und Deformes hervor: dieſe Herren berechs 
neten nämlich die Temperatur des gefchmolzenen Eiſens auf 3988°, 
und jene des Eifens, weldyes eben zu fhmelzen beginnt, auf 3164”, 
was einen Unterfchied von 800° gibt. Ueberdieß erhellt auch darans, 
daß das Eifen im erften Falle in flüffigem Zuftande aus dem Ties 
gel in den Apparat, in welchem das Waſſer erhizt, oder das Eifen 
gefhmolzen wurde, gebracht werden. fonnte, daß die. Temperatur 
deſſelben weit über dem eigentlichen Schmelzpunfte, geftanden haben 
muß. Es ift wahrfcheinlih, daß das Verfahren. ‚welches fie bei 
ihrem Calorimeter auwendeten, eben Feiner fehr großen Genauigkeit 
fähig. ift; doch iſt der Unterſchied in ihren Reſultaten nicht viel grod⸗ 
Ber, als jener ‚welchen ich unter ähnlichen Umftänden. erhielt. 
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Eifen, welches w. fmolz, hatte nach diefen Herren 3164 
nad) bem Pyrometer 2889 
72750 Unterſchied. 
Eiſen, welches bei. einer hohen Temperatur gefchmolzen worden, 
hatte nach ihnen j . 0... 3988° 
ı nad) dem Pyrometer 3479 
509° Unterfchieb, 


Ein aͤhnlicher und auf .viefelbe Weife erklaͤrbarer Uuterfchied 
ergibt ſich auch in der Beſtimmung der Hize des geichmolzenen 
Kupfers. 

Nachdem ich dieſe Verſuche uͤber die Schmelzpunkte der Me— 
talle angeſtellt, war ich auch begierig, die Wirkung der größten Hize, 
die fi in einem Dfen erzeugen läßt, kennen zu lernen, und bie 
größte Ausdehnung, deren ein Platinnaftab fähig iſt, zu meflen. 
Sc benuzte zu Diefen Verjuchen einen vortrefflichen Ofen der Royal. 
Institution, in welchem bei früheren Gelegenheiten Hufnägel voll 
fommen in einen Knopf gefchmolzen worden waren, 


Neunzehnter Verſuch. Das Megifter I, welches bei den 
früheren Verfuchen nicht im Mindeften gelitten hatte, wurde mit 
einem neuen Platinnaftabe verfehen, der in einen Drabt von %, Zoll 
im Durchmeffer ausgezogen und fehr gefchmeidig war. Der Eifens- 
ftab wurde gleichfalls in ein neues Regiſter gebracht, und beide 
damı aufrecht in einen gut beſchlagenen Tiegel gefezt, deſſen Grumd 
einen halben Zoll hoch mit Kohlenpülver bedeft worden , um das 

Anbaken zu verhindern. Zuglei wurden auch zwei gefchmeidige 
eiferne Nägel und ein Stuͤk unglafirtes Wedgwood'ſches Porzellan 
in den Ziegel gebracht, um den Grad der Hize einiger Maßen ver: 
gleichen zu Fonnen. Dann wurde der Tiegel in den Dfen geſezt, 
ei anderer kleinerer Tiegel Über denſelben geftärzt, mit Kohfs be 
deit, und zivei Stunden lang der größten Hize ausgeſezt; ivorauf 
man das Feuer ausbrennen, und den Ziegel zu weiterer Unterfi: 
chung ftehen ließ. Der Tiegel zeigte fich unverändert, allein der Be: 
ſchlag war ganz gefhmolzen , die beiden Nägel waren in zwei voll 
fommene Knöpfe gefchmolzen und das Porzellan auf der Oberfläche 
zum Theile glafitt. 

Das Regifter I fchien — allein der Platinnaring und 
der Keil waren loker, was offenbar davon herruͤhrte, daß ſich die Sub: 
ftanz des Graphites zufammengezogen hatte. Die Urfache dieſes 
Zufammenzieheng rührt ohne Zweifel davon her, daß die Hize höher 
war, als jeme, bei welcher der Graphit gebrannt worden. Aus die: 
ſem Grunde konnte auch der Betrag der Ausdehnung wicht gemeifen 
werden. Der Platinnaring hatte fowohl an dieſem, als an dem 
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anderen Regifter eine merkwuͤrdige Veränderung in feinem Gefüge 
oder feiner Structur erlitten; er war nämlidy fehr uneben und Fry- 
ftallinifc geworden, und fo ſproͤd, daß er leicht zwifchen den Fin 
gern zerbrach. Auch der -Platinnaftab , der fich etwas ſchwer aus 
feiner Höhlung nehmen ließ, zeigte ein ganz befonderes Ausſehen; 
er war offenbar von Kryſtallen aufgetrieben, und an dem uns 
teren Ende difer, als an dem: oberen, und auch etwas Fürzer. Bei 
der Unterfuchung unter der Luppe ließen fich Feine vegelmäßigen Fläs 
chen entdefen; allein der Stab ſah aus, als beftünde er ganz aus 
Iofer zufammengefchweißten Schuppen natürlicher Platinna. 

Das Regifter, in welchem der Eifenftab enthalten war, war 
bedeutend gefrimmt, und hatte einige Querfprünge, was wahr: 
fcheinlich davon herruͤhrt, ‚daß daffelbe in dem Tiegel fchief geneigt 
worden. Auf der Oberfläche des Stabes war theilweife Schmelzung 
eingetreten, indem dad Metall abgelaufen war, und an dem unteren 
Ende des Stabes einen Kuopf bildete. Es zeigte. fich ferner, daß 
beiläufig ein Zoll langes Stuͤk an demfelben Ende in Stahl verwans 
delt worden war, während der übrige Theil den Charakter des ges 
fchmeidigen Eifens beibehielt. 

Zwanzigfter Verſuch. Sch wiederholte denfelben Verfuch mit 
demſelben Platinnaftabe in dem Negifter I; die Einrichtung war ges 
nau diefelbe, nur ließ ich das zweite Regifter mir dem Eifenftabe weg. 
Das Feuer wurde während einer gleichen Zejt mit derfelben Heftige 
feit unterhalten, 

Nach dem Erkalten zeigten fich die eifernen Nägel, wie vorher, 
vollfommen, und das Porzellan auf feiner Oberfläche zum Theile ge= 
ſchmolzen; der Ring und der Kiel hingegen waren feft an ihrer Stelle 
geblieben, und der Zeiger *unverändert. Leider ging aber die Mef: 
fung durdy einen Zufall verloren. Das Gefüge des Platinnaringes 
war auf diefelbe Weife, wie beim vorhergehenden Verfuche verändert, - 
und der Stab feft in feiner Höhlung angebafen. Durd) leichte Er: 
ſchuͤtterungen ließ er fich jedoch losmachen, ohne daß der Graphit 
verlegt wurde, der zwar an einigen Stellen der Oberfläche leichte Zeis 
hen vom Schmelzung darbot, übrigens aber in ganz gutem Zuftande 
erhalten war.. Der Platinnaftab war noch viel unebener geworden, 
fehr kryſtalliniſch, und zeigte der Länge nach einige kpl Sprünge. 
Beim Meffen mit einem Tafterzirfel fand ſichs, daß erTan: feinem 
unteren Ende vun Yo Zoll im Durchmeſſer diker geworden war, als 
an feinem oberen; auch fchien er fich einem vollfommenen Zuftande 
des Zerfallens zu nähern, obfchon er fehr hart und unbiegfam war. 
Ich hatte im Sinne, diefen Stab noch ein Mal einige Stunden lang 
derfelben Hize auszufezen, um ihn dadurch ganz in Stüfe zerfallen 
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zu machen, erhizte ibn jedoch fpiter auf einem gewöhnlichen Kohlen- 
feuer bis zur Rothgluͤhhize. Als ich ihn nun im diefem Zuftande mit 
einer Zange. faffen wollte, fielen defjen beide Euden ab, fo daß mir 
bloß das Keine Stüf, welches ich gefaßt hatte,. in der Zange blieb, 
welches. durch diefen geringen Druf flach gedrüft und ganz zerbrochen 
worden .war.. Sch nahm dann die beiden Enden forgfältig, aber mit 
großer Schwierigkeit, aus dem Feuer; fie zeigten fich nad) dem Erz 
kalten volllommen hart und unbiegfam. cd) erhizte hierauf ein Stuͤk 
des Stabes noch Mal zum Rorhglühen, worauf es unter einem leich— 
ten Hammerfchlage zu Pulver zerfiel. | 

Einundzwanzigfter Verfuch. Da es mir von größter 
Wichtigkeit fchien, das Marimum der Ausdehnung zu beſtimmen, 
welche Statt findet, ehe diefe merkwuͤrdige Veränderung der Platinna 
eintritt, fo brachte ich den Platinnaftab, mit welchem ich die meiften 
meiner Verſuche angeflelit hatte, und welcher auf der Oberfläche ganz 
glatt, ſehr weich und gefchmeidig war, in das Negifter I, Sch brachte 
ferner den Ziegel mit etwas Kohlenpulver, und mit den eifernen Nägeln 
und Porzellanftüfen ald Prüfungsmitteln in denfelben Windofen. Hier— 
auf brachte ih die Hize auf den höchiten Grad, nahm, nachdem die 
Hize zwei Stunden lang in diefem Grade unterhalten worden, den 
Dekel ab, und fezte das Negifter, welches vorher zum Rothgluͤhen 
gebracht worden, in denfelben, worauf ich den Defel wieder auffezre, 
und mit glühenden Kohlen bedekte. Nach einer Viertelftunde hob ich 
dad Regifter wieder heraus, und ließ es forgfältig abfüplen. Sc) er- 
hielt auf dieſe Weiſe eine vortrefflihe Mefung; der Bogen maß 7°24°, 
was einer Ausdehnung von 0,0645 gleich ift. 

Die Pruͤfungsmittel fanden ſich in demfelben Zuftande, wie in 
den vorhergehenden Verſuchen. Der Platinnaftab war lofe in feiner 
Aushöhlung, und hatte feine Form nicht verändert ; feine Oberflaͤche 
hatte jedoch ein etwas kryſtalliniſches Ausſehen erhalten, auch war 
der Stab ſelbſt ſehr hart und unbiegſam geworden. 

Die regiſtrirte Ausdehnung wuͤrde, nach der oben angenomme— 
nen Hypotheſe, daß gleiche Ausdehnung auch gleiche Zunahme der 
Temperatur andeutet, eine Ausdehnung von 33360, oder mit Hinzufuͤ⸗ 
gung der 65 urſpruͤnglichen Grade 3401° anzeigen. Man muß aber 
wohl bedenfen, daß dieß wahrfcheinlich bloß jene Temperatur ift, bei 
welcher die Veränderung der Structur oder des Gefuͤges der Platinna 
Statt findet, und nicht die größte Hize des Ofens. Diefe leztere 
wird wohl den Zemperaturgrad, bei welchem die Ausdehnung des Mes 
talled aufhört, und bei welcher fich eine neue Anordnung der Theil: 
chen bildet, wahrfcheinlich Überfteigen. Das Uebereintreffen diefes Re- 
fultateö mit jenem, welches ich in früheren Reihen meiner Verſuche 
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erhielt, üft fehr merkwürdig. Die Temperatur, bei welcher ich das 
Gußeiſen zum Schmelzen brachte, und welche ich mit einem fehr gu⸗ 
ten Windofen erzeugte, berechnete ich zu jener Zeit auf 34790; fie 
fteht daher bloß um 80° unter dem gegenwärtigen Maximum. 

‚ Zweiundzwanzigfter Verfuh. Um zu erfahren, ob’ das 
Negifter und der Platinnaftab durch die ftarfe Hize, der fie audgefezt 
worden, eine Veränderung in ihren Ausdehnungsverhältniffen erlitten 
hatten, brachte ich lezteren neuerdings in das Regifter I, welches nun 
ein Mal in gefchmolzenes Eifen untergetaucht und drei Mal der Hize 
des Windofens auögefezt worden war, und fott ed 10 Minuten lang 
in Queffilber. Der gemefjene Bogen betrug nun 1°49°, und fam eis 
ner Ausdehnung von 0,01148 gleih. Diefer Unterfchied von 1° kann 
fuͤglich bloß der Unficherheit des Leſens des Bogens zugefchrieben 
werden. 

Die auf diefe Weife beftimmten Qemperaturen erfordern eine 
GEorrection, wenn wir den Schluß annehmen, der ſich aus den Vers 
fuchen Dulong’s und Petit's ergibt: daß nämlich die Ausdehns 
barkeit der feften Körper, in Bezug auf ein Luftthermometer, mit 
der Zunahme der Hize zunimmt. Dieſe Correction wird fich wie das 
Verhaͤltniß der Zunahme verhalten, und nad) obigen Beobachtern vers 
hält fi) 11°,6 des 100° Thermometerd oder 200,8 F. von 32° zu 
572°, oder die berechnete Temperatur zur wahren, wie 0,00091827 
zu 0,00088420. Sezen wir nun, daß die Zunahme der Ausdehnbars 
feit bei höheren Temperaturen diefelbe bleibt, was übrigens noch nicht 
erwiejen iſt, fo gibt folgende Tabelle die corrigirten Temperaturen, die 
aus obigen Verfuchen mit dem Platinnaftabe entnommen find. 

Beobachtet Gorrigirt. 


Schmelzpunkt des Silbers FE 4 41873 58) 
— — Kupfers -» .2070 1996 
— — Goldes. 2091 2016 
— — Eiſens . 2889 2786 
Semperatur des Marimums der Ausdehnung der 


Platinna . . . 3401 — 3280 
Schließen wir auf dieſelbe Weiſe aus der Zunahme der Ausdeh— 
nung des Eiſens, fo wie dieſe von denſelben Verfaſſern feſtgeſezt wor— 
den, ſo iſt der Unterſchied zwiſchen der Temperatur, welche von der 
Platinna, und jener, welche von dem Eiſen abgeleitet worden, ſehr 
bedeutend, indem ſich nach lezterem der Schmelzpunkt des Silbers zu 
1682° und jener des Goldes zu 1815° ergibt. Allein es ſcheint mir, 


58) Hr. Prinfep beftimmte den Schmelzpunkt des Silbars aus einer muͤh⸗ 
ſamen Reihe von Verſuchen uͤber die Ausdehnung der, in einer goldenen Kugel 
eingeſchloſſenen Luft auf 18300. Philos, Transact. 4828, ©, 94. 
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daß die Beſtimmung dieſes Punktes beim Eifen einige Einwuͤrfe zus 
läßt, welche bei der Platinna wegfallen; biefe meine Vermuthung 
wird vorzüglich) auch durd) die unvegelmäßige Ansdehnung des Eifens, 
die die fünfte und neunte Tabelle zeigt, und auf welche ic) in Zukunft 
wieder ein Mal zuräffonimen werde, beftätigt. 

Der Nuzen des Pyrometerd wird jedoch durch die Unbeftimmt: 
heit diefer Gorreetionen nicht leiden. Die Angaben, welche er liefern 
wird, werden immer pofitive Beflimmungen ſeyn, die ſich leicht durch 
Berechnungen modificiren laſſen werden, fo wie unfere Theorien eine 
Berbefferung erhalten. In allen gewöhnlichen Fällen (in welchen fich 
diefes Inſtrument, wie ich mir fehmeichle, gewiß als fehr nüzlich für 
Künfte und Gewerbe erweifen wird) wird es fogar nicht nörhig ſeyn 
die Ausdehnung, welde von dem gemefjenen Bogen angezeigt wird, 
zu notiren; jede Minute eines Grades Fann ein für alle Mal in Gra— 
den der Fahrenheit'ſchen Scala gefchäzt werden, wenn das Verhältniß 
der Ausdehnung im fiedenden Quekfilber genommen wird. Die Ver: 
fertiger folcyer Inſtrumente Ffönnten leicht ein jedes der Regifter mit 
einer Tabelle folcher Werthe verfehen. Folgendes wäre 3. B. bie 
geeignete Tabelle für das oft erwähnte Regifter I, an welchem der 
Bogen für das fiedende Queffilber oder für 600° (ohne die anfäng- 
lidye Temperatur) 1°20° betrug. 


Ausdehnung. Temperatur, 
10° = 0,00872 == 450 
050 = 0,00436 — 225 
020 = 0,00290 = 150 
045 — 0,00218 — 112 
010 = 0,0145 — 75 
05 = 102 = 37 
02 = 0,00029 — 15 
04 Zz 0,00014 a 7,5 


Mit Hilfe einer folchen Tabelle kann ein verftändiger Arbeiter 
dad Inſtrument gebrauchen, ohne einen wefentlichen Fehler zu bege: 
hen. Sene, denen ein Platinnaftab zu Foftbar ift, Fonnen in gewoͤhn— 
lichen Fällen einen Eifenftab ſtatt defielben nehmen; die Koften des 
Graphitregifterd Tonnen deſſen allgemeiner Anwendung gewip Fein Hinz 
derniß in den Meg fezen. Man Fann wohl auch audere Subftanzen 
zu deffen Verfertigung nehmen; bedenkt man aber die Leichtigkeit, 
mit welcher die graphitne Toͤpferwaare bearbeitet werden kann, ihre 
geringe Ausdehnug, ihre Unfchmelzbarkeit, und den Umjtand, daß fie 
die meiften plözlichen Veränderungen der Temperatur ohne Nachtheil 
verträgt, fo wird man derfelben wahrfcheinlich immer den Vorzug ein: 
räumen. Die einzige nöthige Vorfichtömaßregel ift die, daß man den 
Graphit vorher, ohne Berührung mit der Luft, einer Temperatur aus⸗ 
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fest, welche wenigſtens eben fo groß ift, als die Die, bei welcher 
man dad Inſtrument brauchen will. 








XLV. 
Neuer Ladſtok F Feuergewehre mit gezogenem Rohre. Von 
Georg Waring von Briſtol. 


Aus dem United Service Journal im Mechanics’ Magazine. N; 426. ©. 25. 
Mit Abbildung auf Zab, II. 





A (Fig. 54) ift das Hauptftüf des Ladftofes, der aus Meffing oder 
beffer aus Eifen befieht, und in deffen Ende ein ftählerner Stab B 
gefhraubt ift, der ſich bei c im einen erweiterten Theil endigt, und 
ſich leicht in der meflingenen oder eifernen Röhre D zwifchen dei 
pflöfen e und f bewegt, von denen lezterer zur Aufnahme der Kugel 
an dem einen Eude ausgehöhlt ift. Die Art und Weife, auf welche 
man diefen Ladftof anwendet, ift fehr einfah. Man halte die Aus—⸗ 
höhlung an dem Ende von f auf die Kugel, und gebe ihr dadurch 
einige lebhafte Stoße, daß man den längeren Theil A auf und ab 
bewegt. Wenn das Stuͤk D bis unter die Mündung des Laufe ges 
treten ift, fo verfahre man wie mit einem gewöhnlichen Ladftofe, ohne 
denfelben jedoch von End zu End umzudrehben. Ich fand beim La—⸗ 
den der gezogenen Röhre mit einer nur etwas genau paſſenden Kugel 
jedes Mal Schwierigkeiten, bis ich diefelbe einige Zoll tief eingetriez 
ben hatte: diefe Schwierigkeit wird durch biefen neuen Ladſtok ganz 
beſeitigt. | 





XLVIl. ° » 

Apparat oder Vorrichtung, welche entweder für ſich allein 
oder an Schlöffern oder anderen Mitteln zum Werfchlie- 
Ben angebracht werden kann, um noch größere Sicherheit 
des Eigenthumes zu bewirken, auf welchen Apparat ſich 
William Rutherford jun, Bankagent zu Jedburgh in 
Schottland, am 14. April 1851 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dechr. 1851, ©. 528. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Die Zeichnung ftellt einen Mechanismus vor, ‚der fi) zur Bes 

feftigung des Niegeld eined Schloffes anbringen läßt, der an dem 
Size, an dem Boke, oder irgend einem anderen Theile des Wagens, 
in welchem man etwas verſchließen will, befeſtigen läßt. Dieſer Ay: 
parat laͤßt ſich auch eben ſo gut mit dem Schloſſe irgend eines Kof⸗ 
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ferö, einer Kifte oder eines fonftigen Behälters, in welchem man et: 
was von einem Orte an einen anderen verfenden will, in Verbindung 
bringen; nur muß die Zeig, welche hiezu noͤthig ift, vorher be- 
ſtimmt ſeyn. | 

In Fig. 1 ift A ein Fronteaufriß eines meffingenen Triebftofeg, 
welcher au der Federgehäufe - Winde (barrel - arbour) einer Federuhr 
oder irgend eines ‘anderen Mechanismus befeftigt ift, der durch eine 
Feder im Bewegung gefezt und durch eine Unruhe, die die Zeit 
genau mißt, regulirt wird. Diefer Triebſtok A fteht mit dem gro— 
en oder Sicherheitsrade B in Verbindung, welches fi) an dem ſtar⸗ 
fen Zapfen C. dreht oder bewegt. DB ift.eine eiferne Sicherheits- 
platte, die um den Zapfen C herumgedreht, und an irgend einer 
geeigneten Stelle mittelft der Klammer = Daumenfchraube D an dem 
Sicherheitörade B befeftigt oder angeflammert werden kann. Diefe 
Schraube Fann in eines der Köcher a,a,a,a,a,a, welche fich an dem 
Sicyerheitörade befinden, gebracht werden. Durch die Deffnung, die 
bei E in-die Sicherheitsplatte gemacht ift, kann Jedermann diefelbe 
auf dad Genanefte anbringen; und ift diefelbe nun auf diefe Weife 
gerichtet, fo kann man fie mittelft der Daumenfchraube D feft an 
- dem GSicherheitörade anklammern. I bezeichnet einen Ausfchnitt in 
der, Sicherheitöplatte, der’zur Aufnahme des einen Endes des Rie— 
geld eines Schloffes dient, wenn daffelbe aufgefperrt ift, in welchem 
Zuftande man ed in diefer Figur ſieht. G ift ein Schloß, welches an 
dem Size oder Bofe irgend eines Fuhrwerkes, in welchem Gegen: 
ftände von Werth verführt werden, angebracht if. Hift der Rie- 
gel des Scyloffes, der an einem Ende verlängert und mit dem be= 
weglichen Sicherheitöftäfe I auf die bei J fichtbare Art und Weife 
verbunden ift. FR ift ein meffingened Band, oder ein Sattel, in wel: 
chem ſich dad Ende des Riegeld frei hin und her fchiebt. Wird: der 
Riegel H durch den Schlüffel des Schloffes nad) Vorwärts gefchoben, 
fo gelangt diefer zufammengefügte Theil unter den Sattel, fo daß 
derfelbe nicht in die Hohe gehoben werden kann; wird aber der Ries 
gel zuräfgezogen, wie man ihn in diefer Figur fieht, fo kaun derfelbe 
in die Höhe gehoben werden, wie bei I in Fig. 2 erfichtlich. 

L, Sig. 1, ift ein Zeiger, der an irgend einem gehörigen Theile 
des DBehälterd oder an einer geeigneten Stelle des Geftelles der Vor: 
richtung angebracht werden kann. Diefer Zeiger deutet auf die Ein— 
theilungen, die man an dem Raude der Sicherheitöplatte B’ bemerkt, 
und welche die Stunden und halben Stunden anzeigen. M bezeichnet die 
Stellung eines, in der Sicherheitöplatte B' befeftigten Knopfes oder Stifs 
teö, der fo angebracht iſt, daß er zu jener Zeit, zu welcher der Riegel 
mittelft des Schluͤſſels zuräfgefchoben werden fol, und zu welcher fih der 
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Ausfchnitt F in der Sicherheitöplatte in der, zur Aufnahme defielben 
geeigneten, Stellung befindet, gegen den befeftigten Aufhälter oder 
Sperrer N zu fliehen kommt. Diefer Knopf wird auch den Blof oder 
fonftigen Mechanismus fperren, den man allenfalld angewendet hat, 
um das Gicherheitsrad und die damit verbundene Sicherheitöplatte 
in Bewegung zu fezen. 

Nachdem ich nun die vorzäglichften Theile meiner Vorrichtung 
aufgezählt, und gezeigt habe, wie diefelben mit dem Blokwerke oder 
irgend einem anderen geeigneten Mechanismus, oder fich felbft beive: 
gendem Apparate, verbunden find, will ich die Art und Weiſe be- 
fehreiben, auf welche diefelben angebracht werden müffen, um den Ries 
gel eines Schloffes oder eines anderen Befeftigungsmitteld für eine 
beftimmte Zeit zu fichern. Das Erfte, was zu gefchehen hat, ift, daß 
man bie Feder des Uhrwerfes (welches in diefen Figuren zu größe: 
rer Deutlichkeit. der übrigen Theile nicht dargeftellt ift) aufzieht. 
Zweitens erhebe man das bewegliche Sicherheitsftüf fo weit, bis es 
in die Stellung kommt, die man in Fig. 2 bei I fieht. Drittens 
lüfte man die Daumenfchraube, und ftelfe, nachdem man beftimmt 
hat, für welche Dauer der Zeit der Riegel gefichere werden foll, Die 
Sicherheitöplatte hiernach gehdrig gegen den Zeiger L; und ift dieß 
geſchehen, fo klammert man die Sicherheitöplatte B’ an das Sicher: 
heitörad B, indem man die Daumenfchraube D anzieht. 

In Fig. 3 ift die Sicherheitöplatte in einer ſolchen Stellung fo 
dargeftellt, daß fie den Riegel des Schlofjes für 24 Stunden fichert, 
indem fich die, mit diefer Zahl bezeichnete Stunde gerade dem Zeiger 
L gegenüber befindet. Wird nun das Eigenthum, welches man ver- 
fchließen will, in die Kifte oder den Behälter gebracht, an dem fich 
die Vorrichtung befindet, und wird der Riegel nad) Vorwärts geſcho— 
ben, und doppelt abgefperrt, fo wird dad bewegliche Stüf L, indem 
ed mit dem Sattel oder Bande HK in Berührung kommt, herabge- 
drüft werden, fo daß die zufammengefügten Theile unter den Sattel 
R fommen, und auf diefe Weife den Riegel fo feft machen, als wenn 
derfelbe aus zwei unbeweglidd mit einander verbundenen Stüfen be— 
ftünde. Hieraus erhellt, daß es, wenn irgend ein Verfuch gemacht wird, 
das Schloß mit einem Dietrich oder einem falfchen Schlüffel zu oͤff⸗ 
nen, ganz unmdglid) ift, den Riegel des Schloffes zurüfzufchieben, 
indem die Sicherheitöplatte jede Bewegung deffelben fo lang gänzlich 
verhindert, bis durch die Bewegung des ganzen Mechanismus der Aus⸗ 
ſchnitt F' der Sicherheitöplatte genau dem Ende des Stuͤkes I gegen: 
über zu ftehen Ffommt, wo man dann im Stande ift, den Riegel mit 
dem Schlüffel zuräfzufchieben,, fo daß er in die, im Fig. 1 gezeigte, 
Stellung kommt. Wenn man num eine Feder als Bewegkraft nimmt, 
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und dieſelbe mittelſt einer Unruhe auf eine ähnliche Weife regulirt, 
wie dieß an den Hemmungen der gewöhnlichen Uhren gefchieht, fo 
wird man finden, daß das Ganze feinem Zweke ziemlich gut eut- 


fpricyt, wenn es auch: der Bewegung.einer Kutfche, oder irgend eines - 


anderen Fuhrwerkes ausgeſezt wird. Jeder Arbeiter wird einfehen, 
"daß man eine folhe Vorrichtung an Koffern, . Kiften oder Behältern 


aller Art anbringen kann, fo daß wir es nicht nöthig halten hier bei 


der Art und Meife zu verweilen, . wodurch dieß bewerfftellige wer: 
den kann. 


In jehen Fällen, in welchen Speifefchränfe, Kaften, Preſſen 
und dergl. Getaͤthe, in denen etwas aufbewahrt werden ſoll, unver⸗ 
aͤnderlich an einem und demſelben Orte ſtehen bleiben, ziehe ich die 
Benuzung einer Uhr mit Gewichten, als Bewegkraft, der Anwendung 
einer jeden Art von Feder vor. Syn dieſem Falle ſteigt das Treibge⸗ 
wicht oder fteigen die Gewichte herab, und kommen bei diefem Gange 
auf ein Ende eines Hebels zur ruhen oder zu liegen, deffen entgegen: 
gefeztes Ende dadurch gehoben, und zu irgend einer beliebigen, vorher 
beftimmten Zeit aus einer Ausferbung oder Aushöhlung gehoben wird, 
die in dem Riegel oder einem anderen Verſchließungsmittel angebracht 
ift.. Die ganze Vorrichtung wird in dem Behälter eingefchloffen, zu 
deffen Sicherung fie dient. 


Sch will num befchreiben, auf. welche Weife das Schloß irgend 
eines feſtſtehenden Kaſtens oder ſonſtigen Behaͤlters durch einen eige— 
nen Mechanismus geſichert werden kann, bei’ welchem Mechanismus 
ic) ftatt der Feder die Kraft eines oder mehrerer herabfteigender Ge— 
wichte, und zum Reguliren diefer Kraft, ftatt der Unruhe, ein oder 
mehrere Pendel anwende. Da jedoch die Einrichtung eines Uhrwer: 
kes allgemein bekannt ift, fo habe ich diefe in der Zeichnung abſicht⸗ 
lich weggelaſſen; um ſo mehr, da meine Erfindung mit keiner Verbeſſe— 
rung derſelben, ſondern bloß mit einer neuen Anwendung verbun— 
den iſt. 


Fig. 4 iſt ein Fronteaufriß eines Hebelwaͤchters, der ſich zur 
Sicherung des Riegels eines Schloſſes irgend eines feſtſtehenden Ka— 
ſtens oder anderen Behaͤlters anwenden laͤßt. A iſt eine eiſerne Platte, 
die an der inneren Seite an eine Seite des Kaſtens oder fonftigen Behaͤl⸗ 
terd angefchraubt wird. B ift ein Hebelmächter, welcher mittelft des 
Stiftes a an der Platte A befeftigt ift, auf welcher er fich frei bewe- 
zen Kann. O ſtellt ein Stüf eines Schlofjes vor, welches jan. der ei— 
ernen Thuͤre irgend eines. Kaftens befeftigt ift, von dem man bei D 


dien Heinen Theil fieht. E zeigt den Riegel des Schloffes, an deſ⸗ 


fin Horderem Ende fich ein Ausfchnitt befindet, der zur Aufnahme 
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des einen Endes des Hebelwächters B dient. Die Stellung diefes 
Ausfchnittes"in dem Riegel des Schloffes fieht man deutlicher bei b 
in Fig. 5, welche diefelben Theile im Grundriffe zeigt. In Fig. 4 
fieyt man das Gewicht, welches an irgend einem Uhrwerke oder an 
einer anderen, innerhalb des Kaftens oder des Behälters befeftigten 
Mafcyinerie angebracht ift, und die Triebfraft des Uhrwerkes oder 
der fonftigen Mafchinerie bilder. Wenn nun diefes Gewicht herabfinft, 
fo wird es auf das leichtere Ende des Hebelmwächters, weldes man 
bei G fieht, drüfen, bis es auf die Unterlage H zu ruhen kommt; 
dadurch wird das andere Ende bei B gehoben, und von dem Riegel 
des Schlofjes befreit werden, und in dieſem Falle die Stellung ans 
nehmen, welche man in Fig. 3 ſieht. Da dann das Gewicht durch 
feine Schwere zu wirken aufhört, fo wird die Uhr oder der Mechas 
nismus um die vorher beſtimmte Zeit ftill ftehen. Fig. 7 zeigt ben 
Riegel eines Schloffes einzeln für fi), von Vorne gefehen, und auch 
das Ende des Hebelwaͤchters, ſo wie dieſelben gegenſeitig zu einander 
geſtellt ſind, wenn der Riegel aufgeſperrt, und nicht v dem Hebel— 
waͤchter geſchuͤzt iſt. Das eine Ende des Riegels iſt bei a ſchief ab— 
gedacht; dieſelbe Form hat auch das Ende des Hebelwaͤchters; da— 
durch luͤftet der Riegel, wenn er beim Abſperren vorwaͤrts geſchoben 
wird, den Hebel um ſo viel, daß derſelbe ſich in den Ausſchnitt b 
einſenken kann: in dieſer Stellung ſieht man ihn in Fig. 8. 

In dem Grundriffe Sig. 5 ift cc ein Theil eines eifernen Behälters, 
der im diefer Figur von einer horizontalen Fläche durchfchnitten ges 
dacht ift. Diefer Behälter bedeft den Hebelwächter und fchließt ihn 
ganz ein, und verhindert daher, daß man mit irgend einem Inſtru— 
mente zu ihm gelangen, und ihn aus dem Einfchnitte in dem Riegel 
ausheben kann. Um jeden Theil ganz zu fichern, wird auch das Ges 
wicht und die Kette oder die Leine, an welcher daffelbe hängt, in eine 
eiferne Röhre eingefchloffen. Soll nun diefe Vorrichtung in Thaͤtig— 
feit gefezt werden, fo muß das Gewicht fo weit aufgewunden wer— 
den, als eö nöthig iſt, um die Mafchinerie eine beftimmte Zeit über 
in Gang zu erhalten. Diefe Zeit Fann entweder durch die Höhe des 
Gewichtes in der Röhre, die man durd) eine fenfrechte Spalte in dies 
fer lezteren, oder auf irgend eine andere Weiſe, erfehen Fann, oder 
durch einen Zeiger und ein Zifferblatt angezeigt werden, welches man | 
mit dem Uhrwerfe, oder der fonftigen mechanifchen Vorrichtung, in 
Verbindung brachte, Wenn. nun Alles fo eingerichtet ift, fo muß das 
Pendel in Schwingung gefezt, die Thüre zugemacht, und der Riegel 
des Schloffes mit dem Schlüffel vorwärts gefchoben werden; dadurch 
wird das eine Ende des Hebels fo lang ‚gehoben, bis. es in den Aus⸗ 
ſchnitt einfinkt, der an. dem Riegel zur Aufnahme defjelben angebracht. 
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iſt. Auf dieſe Weiſe iſt das Schloß ſo lang geſichert, bis das Ge— 
wicht herabſinkt, und den Hebel aus dem Ausſchnitte hebt. 

Ich habe in dieſen Figuren nur einen Riegel und einen Hebel 
dargeſtellt; allein man kann, wenn man will, mehrere Riegel und 
mehrere Hebel mit einander verbinden, von welchen alle auf dieſelbe 
Weiſe befreit werden koͤnnen, ſo wie es dem Verfertiger gut duͤnkt. 
Zur Vermehrung der Sicherheit habe ich mit dem Hebelwaͤchter auch 
eine Sperrſtange (locking bar) verbunden, durch welche der Hebelwäch: 
ter auch fo gefperrt werden kann, daß es ganz unmdglic) ift, den: 
felben aus dem Riegel zu heben, bevor das Gewicht herabgefunfen, 
Dieß gefchieht nun auf folgende Weife. 

Sn Fig. 6 ift O ein Fronteaufriß einer Sperrftange, die fich frei 
an dem befeftigten Mittelpunfte oder Stifte fchwingt, den man an 
ihrem oberen Ende fieht. Ein Theil diefer Stange bilder bei P eine 
fchiefe Fläche; e ift eine Einferbung oder ein Einfchnitt, der an dem 
unteren Ende derfelben zur Aufnahme des einen Endes des Hebelwaͤch— 
ters angebracht ift. f ift ein verfchiebbarer Zeiger, den man auf der 
Sperrftange in jeder beliebigen Höhe ftellen, und durch die Daumen: 
fhraube g feſtmachen kann. F ift das Gewicht, welches die Uhr in 

Bewegung fezt, und welches aud) den Hebelmwächter bewegt, wenn er 
ſo gehoben werden fol, daß der Niegel des Schloffes frei wird. Die 
Sperrftange O dient auch als Führer, um dad Gewicht in jede nd- 
thige und beftimmte Höhe ftellen zu koͤnnen; es ift daher ein Maß— 
ftab für ganze und halbe Stunden an derfelben angebracht. Diefe 
Theile werden num auf folgende Weiſe zufammengefezt und angewendet. 

Man ftelle den verfchiebbaren Zeiger f an der Sperrftange fo, 
daß er genau die Zahl der Stunden, während weldyer das Uhrwerk 
gehen foll, ehe das Gewicht fo weit herabfinft, daß der Hebelwächter 
durch daffelbe gehoben wird, unter feiner Spize läßt. Dann winde 
man das Gewicht F auf, bis der obere Theil deffelben ein Klein we: 
nig über dem Zeiger f fteht. In diefer Stellung num wird der Zei: 
ger fich gegen das Gewicht ſtemmen, und die Sperrftange aus der 
fenfrechten Stellung, und fo weit von dem Hebelwächter weg getrie: 
ben werden, daß diefer fih frei in: den Ausfchnitt des Riegels ein: 
fenfen Fann, wenn der Kaften oder der Behälter verfperrt wird, 
Sinkt aber das Gewicht fo weir herab, daß es die Stellung erhält, 
welche man in F fieht, fo wird der Zeiger nicht mehr gegen das Ge: 
wicht drifen, und die Sperrftange O mithin in eine fenfrechte Stel: 
lung kommen, wodurch dem Ende des Hebelwächters geftatter wird, 
fih in die Ansferbung zu begeben, die an dem unteren Ende der 
Stange angebracht ift. In diefem Zuftande wird diefelde den Hebel 
volfommen fichern, fo daß er nicht bewegt werden Fann, ausgenom⸗ 


an Sicherheitsſchloͤſſern. 235 


men das Gewicht ift herabgefunfen. Steigt nun. dad Gewicht weis 
ter herab, fo kommt deffen unterer Theil mit der fchiefen Fläche P 
in Berührung; dadurch wird diefelbe nach Außen getrieben werben, 
und die Sperrftange aus der fenfrechten Stellung in die durch Punkte 
bezeichnete fommen, fo daß das Ende des Hebelwächterd frei wird, 
ehe er durch das Gewicht F gehoben wird. Die veränderte Stellung 
eines jeden Theiles ift durch punktirte Linien bezeichnet. 

Zu weiterer Vorficht und um fo viel ald möglich dem Verſagen 
der Vorrichtung zuvorzufommen, wenn allenfalls die Uhr ftehen bliebe, 
gebe ich an allen feftftehenden Kaften, Prefjen oder fonftigen Behaͤl⸗ 
tern der Anwendung zweier Uhren den Vorzug. In dieſem Falle 
müffen die Gewichte der beiden Uhren fo geftellt werden, daß beide 
bei ihrem Herabfinten auf ein Ende des Hebelwächters zu ruhen kom⸗ 
men, und denfelben dadurch zur gehörigen Zeit von dem Riegel des 
Scloffes oder fonftigen Verfchließmitteld befreien. Es ift namlich 
fehr unmwahrfcheinlich, daß beide Uhren zu einer und derfelben Zeit 
ftehen bleiben follten, und wenn nur eine fortgeht, fo wird diefe ſchon 
binreihen, um die oben befchriebene Bewegung des Hebelmächters 
hervorzubringen. j 

Meine Erfindung befteht alfo in der Verbindung und Anwendung 
irgend eines zweimäßigen Mechanismus, Apparates, oder einer oder 
mehrerer felbftwirfender Kräfte, mit einem oder mehreren Riegeln 
irgend einer Art von Echloß, mit Stangen, verfchiebbaren Riegeln 
oder anderen Verfchließungsmitteln, durch welche Vorrichtung der Rie= 
gel eines Echloffes, die Stange oder fonft ein Verfchliefungsmittel fo 
lang vollfommen gefichert werden kann, bis die Vorrichtung oder die 
Triebkraft gewiffe Bewegungen oder Umdrehungen vollbracht hat. Dies’ 
fer ganze Apparat meiner Erfindung befindet ſich jeder Zeit in dem 
Kaften, dem Koffer, der Preffe oder dem, fonftigen Behälter einges 
ſchloſſen, und ift daher bei feinen Operationen vollfommen gefchügt. 

Ich erkläre ferner, daß, ungeachtet ich die einfache und allgemein 
befannte Einrichtung eines Uhrwerkes, wie ich ed oben befchrieb, vor⸗ 
ziehe, um dadurch, wenn eö mit Schlöffern, Riegeln, Staugen oder an⸗ 
deren Berfchließungsmitteln in Verbindung gebracht wird, bdiefe für 
irgend eine beftimmte Zeit in allen Fällen (außer gegen gewaltthäti= 
gen Einbruch) vollfommen ficher zu ftelen, daffelbe. auch durch andere 
Mechanismen erreicht werden kann, welche durd) irgend eine geeignete, 
und fich felbft in Thätigkeit fezende, Kraft getrieben werden, und das. 
her in einer beftimmten Zeit gewiffe Bewegungen hervorbringen; fo 
3: B. durch das alte und allgemein befannte Ablaufen von Sand 
durch eine kleine Deffnung, wodurch das eine Ende des Hebeld in ei- 
ner gewiffen Zeit fo fehr mit Sand beladen wird, daß dadurch das 
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andere Ende gelüfter oder emporgehoben wird, und umgekehrt. Dies 
felbe Wirkung kann man auch durd) Anwendung jenes Zeitmeffers her— 
vorbringen, der unter dem Namen Waſſeruhr befannt iſt, oder durch 
die Benuzung des Principes derfelben oder irgend einer anderen, ſich 
felbft bewegenden, Kraft. Ebenfo läßt fid) auch die Verbrennung von 
Dehl oder einem anderen brennbaren Körper zu diefem Zwefe benu— 
zen; man braucht nämlich diefen Körper nur in einem geeigneten Ge: 
fäße an dem einen Ende des Sperrhebeld anzubringen, denn fo wie’ 
dad Brennmaterial durch die Verbrennung verzehrt wird, wird das 
Gefäß leichter werden, und dadurch bewirken, daß das Ende des He: 
bels, an dem das Gefäß angebracht ift, zu einer beftimmten Zeit em: 
porfteigt. | 

Schluͤßlich bemerfe ich noch, daß id) Fein Maß fir die einzelnen. 
Theile angegeben habe, indem diefelben nach Bedürfniß und nach der 
Größe der Gegenftände, zu deren Verficherung fie dienen follen, fo 
wie nach dem Belieben des Käufers und Verkäufers von jeder belie- 
bigen Größe verfertigt werden Fonnen, . 


XLVII. 


Verbeſſerungen an Federn, auf welche ſich James Perry, 
Buchhaͤndler, in Red Lion Square, Holborn, Middleſex, 
am 24. April 1830 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. December 1850, ©. 194. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 


Die Federn des Patent» Trägers, denen der Erfinder felbft den 
- Namen Perry's Schreibfedern, Perrian pens, gab, unterfchei: 
den fi) von anderen Federn dadurch, daß am denfelben die Elafticität 
unter, ftatt über der Schulter oder über jener Stelle, von wo aus 
die Spizen zuzulaufen anfangen, angebracht ift, und daß fie aus 
diefem Grunde mehr den Charakter und die Eigenfchaften der Gänfe- 
fielefedern an ſich tragen, ald man fie an den metallifchen Federn 
mit langem Spalte und Freisfdrmiger oder rechtwinfeliger Deffnung 
über der Schulter findet. Hr. Perry fchlägt vor, die Elafticität 
in der Nähe der Spize dadurd) zu vermehren, daß man die Deff: 
nung, welche man entweder elliptifch, oval, Freisfärmig, Tänglich, vier: 
efig oder rautenförmig machen kann, unter der Schulter anbringt, 
wie man dieß in Sig. 28, 29, 30, 31 und 35 fieht, oder daß man 
an jeder Seite des Spalte über der Schulter einen oder mehrere 
aftfürmige Schnitte anbringt, wie man fie in Fig. 32, 33 und 34 fieht. 
In allen Fällen müffen die Spizen der Federn fo weich) und biegfam 
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gemacht werden, als e8 möglich) ift, ohne diefelben zum Brechen ges 
neigt zu machen, 
Der Erfinder empfiehlt zur Verfertigung diefer Federn den bes 
fien Stahl anzuwenden, und diefelben aud) der Federhärtung zu une 
terwerfen, damit ihre Dauerhaftigkeit erhöht, und zugleich verhindert 
wird, daß Ddiefelben bei dem, zur Hervorbringung einer difen Linie 
nöthigen, Drufe nicht brechen. 





XLVII. 


Verbefferungen in der Verfertigung von Niegeln und Kets 
ten, auf welche fih Samuel Brown, Commander in der 
Fönigl. Marine, am 24, April 1850 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Xus dem Register of Arts. December 1850, ©. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Man hat gefunden, daß die Kettenglieder, fowohl wenn fie bei 
Verſuchen, als zufällig brechen, jedes Mal da nachgeben, wo fie zu: 
fammengefchweißt werden. Die Erfindung ded Hrn. Brown ift nun 
dazu beftimmt, diefem Nachtheile abzuhelfen. Der Erfinder fchlägt 
vor, die Glieder an jenen Stellen, an welchen fie zufammengefchweißt 
werden, difer zu machen, ald an allen übrigen, und verfertigt da— 
her die Riegel oder Stangen, aus weldyen die Ketten gemacht wer: 
den, fo, daß fie in Entfernungen, die der Länge der Glieder angemeffen 
find, gehörig difer find. Ein Stüf ſolcher Riegel fieht man in Fig. 
37; man verfertigt diefelben, indem man fie zuerft wifchen ein Paar 
Malzen, wie man fie zur Erzeugung des Stabeiſens bat, durch eine 
Reihe von Löchern laufen läßt, welche nach und nach immer Fleiner 
werden; und indem man fie dann, während fie noch heiß find, durch 
eine Reihe Löcher zieht, welche fih in einem Paare Fegelfürmiger, 
in Sig. 38 dargeftellter Walzen befinden. - 


Die größten Durchmeffer diefer Fegelfürmigen Walzen —— 
chen meiſtens einem Umfange, der doppelt ſo lang iſt, als die Laͤnge 
eines, fuͤr ein Glied erforderlichen, Stabes. Auf den gegenuͤberlie⸗ 
genden Seiten der Walze befinden ſich Erweiterungen der Rinnen zur 
Aufnahme des diken, zur Bildung der Verbindung der Glieder be— 
ſtimmten Theiles des Stabes. Da der Stab, oder vielmehr der Raum 
zwiſchen den beiden Vorſpruͤngen des Stabes jedes Mal nach jedem 
Durchgange zwiſchen den Rollen etwas verlaͤngert wird, fo muß die Ope— 
ration nothwendig bei dem duͤnneren Ende beginnen, und bei dem di⸗ 


eren aufhoͤren, wo dann jeder Vorſprung in die entſprechenden Hoͤh⸗ 
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len in den Furchen oder Rinnen paſſen wird, aa find die beiden 
Walzen; bbbb die Furchen oder Rinnen; cccc die Höhlen in 
diefen Furchen. Die Walzen werden durch Dampf oder eine andere 
Kraft mittelft eines Paares von Kegelrävdern (beviel wheels) in Be: 
wegung gefezt. - 

Die verdiften Stellen des Stabes müffen drei Mal fo lang feyn, 
ald der Durchmeffer des Stabes zwifchen diefen Verdifungen, und ihr 
Durchmeffer muß 7% Zoll mehr betragen als der Durchmeffer der übri: 
gen Theile. Wenn der Stab zum lezten Male durd) die Walzen gegan: 
gen, und noch ehe man ihn abkühlen läßt, muß er zur Verfertigung 
der Glieder in Stuͤke geſchnitten werden, und zwar nach der ſchiefen, 
- in Fig. 37 durch Punkte ausgedruͤkten, Richtung, fo zwar daß die 
Länge des Schnittes zwei Mal die Länge der Riegel beträgt. 

Die Wichtigkeit diefer Erfindung, fagt das Register, fcheint und 
etwas zweifelhaft; die dazu ausgedachte Mafchinerie ift jedoch gewiß 
ebenfo finnreich ald einfach. 


I} 





XLIX. 


Verbefferungen in der Conftruction der Räder für Wagen, 
welche auf Eifenbahnen laufen, auf welde fih ©. Ste 
phenſon, CivilsIngenieur, zu Liverpool, am 50. April 
1831 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Arts. October 1851, ©. 207. 
- Mir einer Abbildung auf Tab, III, 





Die HH. Stephenfon und Lofh nahmen im Jahre 1816 
ein Patent auf eine Verbefferung an Wagenrädern, die darin beftand, 
daß fie gußeiferne Felgen und Naben über Speichen aus Stabeiſen 
goffen. Gegenwärtiges Patent betrifft num Räder von derfelben Art 
mit Speichen aus hohlem Stabeifen, die je nad) dem Gefchmafe des 
Fabrifanten oder dem Bedarfe ded Käufers walzenfdrmig oder fegel- 
förmig geformt feyn koͤnnen. Außer diefer röhrenföürmigen Form der 
Speichen nimmt der Patent: QTräger auch die Anwendung ded Borar 
zum Härten ihrer Enden vor dem Gießen als feine Erfindung in An— 
fpruch: durch diefes Härten foll naͤmlich die Verbindung der beiden 
Metalle viel vollfommener gefchehen, als fie auf irgend eine andere 
Meife ohne Anwendung eines foldyen Flußmittels hervorgebracht wer: 
den kann. Diefes Härten der Enden der Speichen mit Borar, an 
der Äußeren Seite fowohl, als an der inneren, gefchieht auf folgende 
Weiſe: man reinigt diefelben vorher gut, befeuchter fie, freut dann 
eine duͤnne Schichte gepulverten Borax auf diefelben, und fezt fie fo 
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lang der Hize aus, bis fie hart werden; oder man reinigt fie, und 
taucht fie dann in eine heiße Auflöfung des Borax in Waſſer. 

Die Einrichtung dieſer Raͤder erſieht man leicht aus Fig. 50. 
a iſt die Achſe des Rades, welche aus Gußeiſen beſteht; b find die 
gußeiſernen Felgen, welche durch die leeren Räume cce in drei Theile 
geheilt find, damit das Metall ſich beim Abkuͤhlen zufammenziehen 
fann, und daher beim weiteren Gebrauche weniger zum Brechen ges 
neigt ift. Diefe Räume werden dann fpäter verfeilt, damit das 
Ganze fo feft wird, als beftünde ed aus Einem Stüfe, Die röhren: 
förmigen Speichen d dd find etwas flach gedrüft oder elliptiſch, wie 
man dieß in Fig. e ſieht; fie find an ihren Enden etwas weiter, da— 
mit fie beffer und ficherer befeftigt werden Fonnen. 


L. 


Verbefferungen an den Droffelfpindeln zum Spinnen und 
Drehen der Seide, der Baum: und Schafwolle, des 
Flachfes und anderer Faferftoffe, auf welche ſich Samuel 
Lambert, Ooldfpizenmadher, Regent Street, Pfarre 
St. James, Weftminfter „Grafſchaft Middlefer, am 2, 
Sunius 1851 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. December 1851,45, 537. , 
ME Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung befteht in gewiffen Verbefjerungen an den Drof- 
felfpindeln zum Spinnen und Drehen der Seide, Baum und Schaf: 
wolle, des Flachſes und anderer Faferftoffe, die aus folgender De: 
fohreibung und Zeichnung hervorgehen. Die Zeichnung der gewöhn: 
lichen Droffel, der Spindel und der Spule ift in natürlicher Größe, 

Sig. 15 zeigt die Spindel fammt ihrem Zugehör im Durch: 
fhnitte. Fig. 16 ift eine geometrifche Darfiellung derfelben. Fig. 17, 
18, 19 und 20 erflären einige der Stuͤke für fich allein, an denen irgend 
eine befondere, auf meine Erfindung bezügliche, Einrichtung getroffen 
iſt. An allen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben auch auf gleiche 
Gegenftände. A ift eine walzenfdrmige Spindel aus Stahl oder ei— 
nem anderen geeigneten Metalle, durch welche der Länge nach, und 
in der Mitte nach der Richtung der Achfe, von der Spize bis auf 
beiläufig 3 Zoll Tiefe ein Loch gebohrt ift. Diefes Koch ift in dem 
Durchfchnitte durch den Buchftaben d bezeichnet. Die Spindel, de— 
ren, Dimenfionen jener Art von Faden entfprechen, welche gefponnen 
werden fol, wird mit ihrem unteren Ende fo befeftigt, daß weder 
an dem Spindelgeftelle, noch an irgend einem anderen heile der Ma: 
(ine eine Reibung Start haben Fann, | 
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‚Das Loch in der Spindel dient zur Aufnahme eines Stiftes E 
aus Stahl oder einem anderen Metalle, welcher fo in daffelbe paßt, 
daß er fich frei, jedoch ohne gerürtelt zu werden, in derfelben bewe= 
gen kann, und daß er nicht ganz Bis auf den Grund defielben reicht. 
In der Nähe des oberen Endes befinder ſich an diefem Stifte E, ein 
Schraubengewinde (das Linke [left-hauded ] wie es gewöhnlich ge=- 
nannt wird), an welches die Nuß der Fliege F gefchraubt wird, bis 
fie mit der Schulter e des Stifres in Berührung Fommt.  Zwifchen 
die Schulter e des Stifres und die Spize der Spindel A wird ein 
feverner Halsring gelegt. Wenn nun die Spindel befeftige ift, fo 
maht man, daß fich die Spule B an derfelben dreht. Diefe Be— 
wegung erhält fie dadurch, daß fie auf der NolleC ruht, die ſich 
gleichfalld an der Epindel dreht, und durch ein Band getrieben wird, 
welches um diefelbe und um die Spindeltrommel läuft. An der 
Rolle C ift eine merallene Röhre f, von beiläufig 27, Zoll Länge bes 
feftigt, weldje mitten durch diejelbe gehr, über welche fich die Spule 
ſchiebt, die auf der oberen, concaven Oberfläche der Rolle ruht. An 
- diefer lezteren ift ein Federſtift a befeftigt, der einen Ähnlichen Feder: 
ftife b aufnimmt, welcher fich in einer Aushöhlung am Grunde der 
Spule befindet. Unter der Rolle C ift an der Spindel eine einfache, 
fofe Rolle D angebracht, auf die der Treibriemen übergerragen werden 
Faun, wenn die Bewegung der Spule angehalten werden fol. Die 
Rolle D ruht mit oder ohne Dazwilchenfunft eines Wäfchers auf dem 
Spulenbalfen oder Niegel G des Hebegeſtelles. Der Faden, welcher 
ſeine Drehung durch die Umdrehung der Spule erhaͤlt, um welche er 
gewunden wird, und welcher durch eines der Augen der Fliege geht, 
befchreibt auf’ feinem Laufe, durch diefe Bengung im Winkel die 
Seite und Baſis eines Kegel, und führt dabei die dliege in ihren 
Mittelſtift mit ſich. 

Bei dieſer verbeſſerten Einrichtung der Spindeln für Spinmmas 
fehinen wird zwifchen den Lieferungswalzen und der Spule Fein ftärz 
ferer Zug auf den Faden ausgeuͤbt, als eben nothwendig iſt, um die 
Reibung des Stiftes der Fliege in feiner Scheide in der Spindel zu 
überwinden; und da diefer Widerſtand fo fehr als möglich gleichfür- 
mig ift, fo reißt der Faden bei allenfallfigen Ungleichheiten des Zuges 
nicht fo leicht ab, fo daß mithin die Unterbrechungen ſeltner, der 
Verluſt geringer, und die Arbeit der Mafchine in demfelben Verhältz 
niffe vermehrt wird. 

Meine Erfindung beſteht in der hier beſchriebenen Methode den 
Zug auf den Faden, ſo wie derſelbe von den Lieferungswalzen kommt, 
gleichmaͤßig zu machen, indem ich die Fliege von der Spindel trenne. 
Sch nehme daher als meine Erfindung eine ſolche getrennte Fliege in 
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Anſpruch, die während des Spinnens durch die Wirkung des Fadens 
bewegt wird, und ferner eine durchbohrte Spindel, in welcher ſich 
der Fliegenſtift dreht. Alle uͤbrigen Theile der gewoͤhnlichen Spinn— 
maſchinen ſtehen mit meiner Erfindung in keinem Zuſammenhange. 





LI. 


Verbefferungen an den Mafchinen zur Werfertigung der 
Spizen, die unter dem Namen VBobbinet bekannt find, 
auf welche fid) Johann Levers, Spizen - Maſchinenma⸗ 
cher, von New Radford bei Nottingham, am 8. Junius 
1830 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem .London Journal of Arts. Auguft 1831, ©. 273. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


_ 


Dieſe Verbeſſerungen beziehen ſich auf jene — 
welche unter dem Namen: Maſchinen nach Levers'ſchem Prin— 
cipe bekannt ſind, und beſtehen in einem neuen Mechanismus, der 
fi) an dieſen Maſchinen anbringen laͤßt, um einige Theile der Fa— 
brifation, wie das Theilen der Spulenwagen und das Aufnehmen der 
halben Mafchen durch eine drehende Bewegung flatt durch jene Bewegun: 
gen hervorzubringen, die der Spizenmacher mit feinen Händen und 
Süßen bewirkt. 

"ig. 25 zeigt diefe Verbefjerungen in einer Endanficht einer Les 
vers'ſchen Mafchine, zum Theile im Durchichnitte, indem das Ge— 
ftell zur deutlicheren Darftelung der arbeitenden. Theile weggenomz. 
men ift. a ift die Kettenwalze, von welcher aus die Faden durch 
das Riethblatt b umd die Führer c zu dem Werkbaume d gehen. 
Die Wagen und Spulen e, e gleiten in den Kämmen f, f, und wer: 
den durch die Stoßftangen (pusher-bars) g, g getheilt. Die Spizen⸗ 
ftangen h, h find auf die gewöhnliche Weife mit der-Spindelftange ı, ı 
verbunden, deren Bewegungen bei diefer Art von Mafchinen den Spis 
zenfabrifanten hinlaͤnglich befannt find. 

Die Verbefferungen, welche. den Gegenftand meines. Patentes 
bilden, haben zum Zwefe, den Stoßftangen gg die gehörigen Bewe— 
gungen zum Theilen der Wagen, und den Spizenftangen hh zum Aufz 
nehmen der halben Mafchen mitzurheilen. Wenn die Triebwelle k 
mitrelft eines Winkelhebels oder einer Kurbel in umdrehende Bewe— 
gung geſezt worden, ſo wird dieſe Bewegung durch ein Raͤderwerk, 
welches ich jedoch nicht als meine Erfindung in Anſpruch nehme, der 
Melle 1 mitgetheilt. Auf dieſer Welle ziehe ich zwei Reihen Kaͤmme 
auf, von welchen jene bei m m zur Bewegung der Yufnehms 
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ftangen, jene bei nn hingegen zur Bewegung. der Theilungsftangen. 
beftimmt find. Die Hebel oder Schwanzftangen (taıl poles) o, o, 
welche bei der gewöhnlichen Einrichtung der Levers’fhen Mafchine zur 
Bewegung der Aufnehmftangen in den Spindelftangen befeftigt find, 
find bei diefer verbefferten Einrichtung verlängert, damit fie mit den 
fenkrechten Stäben p, p verbunden werden können. Die unteren En: 
den diefer Stäbe find an den Schwinghebeln q, q befeftigt, und diefe 
lezteren haben ihre Stuͤzpunkte in der Melle r, die in einem Sattel⸗ 
ftüfe von dem hinteren Riegel des hölzernen Geftelled getragen. wird. 
Das entgegengefezte Ende eines jeden diefer Hebel trägt eine Reiz 
bungörolle, auf welche, fo wie ſich die Welle o umdreht, der Kamm 
m wirft, fo daß auf diefe MWeife die norhwendigen Bewegungen der 
Spizenftangen hervorgebracht werden: d. h., die entgegengefezten Ober: 
flächen der Kämme m, heben oder fenfen, indem fie auf die Enden 
der Hebel q, q wirken, abwechfelnd einen jeden diefer Hebel, und 
veranlaffen dadurdy die Epizenftangen, die halben Mafchen auf: 
zunehmen. Die, an der Welle I aufgezogenen, Kämme n wirfen 
auf Reibungsrollen an den Enden der anderen Schwinghebel s, s, 
welche gleichfalls au der Etüzpunktweller hängen; und die entgegen: 
gefezten Enden diefer Hebel ftehen durch Fürzere, fenfrechte Stäbe t,t 
mit den Hebeln u, u in Verbindung, welche in Zapfenlagern auf dem. 
oberen Riegel des hölzernen Geftelled ruhen. An dem entgegenges 
festen Ende dieſer lezteren Hebel find Reibungsrollen angebracht, 
welche auf die Schwanzftüfe w, w der Theilungsftangen wirken, fo 
daß auf diefe Weife durch die drehende Bewegung der Welle l und 
ihrer Kämme m und n die Theilung der Wagen und das Aufneh— 
men der Mafchen hervorgebracht wird. 


Die nöthigen Bewegungen der Übrigen Theile der Leverb'ſchen Mas 
fhine kaun man durch irgend einen zwefmäßigen Mechanismus er: 
halten, welcher mirtelft des, in der Figur dargeftellten, Räderwerkes . 
von der erften Zreibwelle k, oder von irgend einer anderen, gehörig 
berechneten Kraft, in Bewegung gefezt wird. 


Obſchon ich im der hier gegebenen Abbildung und Befchreibung 
mehrerer Veile einer Levers'ſchen Maſchine, mit welchen meine Ver— 
beſſerungen im Zuſammenhange ſtehen, beruͤhrt habe, ſo nehme ich 
doch keinen jener Theile, die bereits ſchon laͤnger bekannt oder ge— 
braͤuchlich ſind, als meine Erfindung in Anſpruch; ſondern ich er— 
klaͤre, daß meine gegenwärtige Erfindung lediglich in der oben bes 
fehriebenen Einrichtung des Mechanismus zum Theilen der Spulen: 
fohlitten und zum Aufnehmen der gebildeten Mafchen befteht, ins 
dem ich glaube, daß diefe Einrichtung new ift, und bisher noch 
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nie an einer, nach Levers Princip gebauten, Maſchine angewendet 
wurde, 
Die Patents Erklärung ift von Hrn. Newton verfaßt. 





a LI. € 


Nee, nüzliche und verbefferte Mafchine zum Scheren mwols 
Iener und anderer Zeuge, auf welche fi) Charles Ho o⸗ 
per, Scherfchleifer zu Spring Gardens, in der Pfarre 
Marfton Bigott, Graffhaft Sommerfett, am 10. Sanuar 
1828 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Auguft 1851, ©, 281. 
- Mit einer Abbildung auf Tab. IH. 





Diefe Erfindung beruht auf einem fich umdrebenden ſchneiden— 
den Inſtrumente zum Scheren wollener Zeuge; fie beſteht aus einem 
drehbaren Geftelle, welches mehrere Echerenblätter enthält, die fo 
geitellt find, daß fie einen Kegel bilden, und daß die Achſe dieſes 
Kegels einen bedeutenden Winfel mit der ebenen Fläche des Grunde 
blattes macht. n 

Da der Patent-Traͤger hier keine ganz neue Schermaſchine in 
Anfprucdy nimmt, fo hat er in Fig. 24 bloß eine Zeichnung des eis 
gentlichen Echerapparates gegeben. aa ıft die Achfe der fich drehens 
den Schere, welche auf den Zapfenlagern bb ruht, und von einer, 
au ihrem Ende angebrachten, Rolle c getrieben wird; d, d, d find 
ftählerne Blätter, die an Stäben, welche rund um die Gentralachfe in 
Form eines Kegeld geitellt find, aufgezogen, und von der äußeren 
Scheibe e und den inneren Scheiben f, f getragen werden. Das 
Grund: oder Haupt: Scherenblatt g, g ift mittelft Stellfhrauben an 
dem Gejtelle h, h der Mafchine fo befeftigt, daß deffen Kante genau 
mit den Kanten der ſich drehenden Scherenblätter d, d, d zufammens 
treffen. 

Das Tuch) läuft in Folge der gewöhnlichen Vorrichtungen einer 
Zuchfchermafchine (am welcher diefer Apparat angebradyt wird) in 
genauer Berührung mit-der Kante ded Grund» oder Haupt: che: 
reublattes g, 8; und wird dann die Achſe a mitteljt der Rolle c in 
fchnell umdrehende Bewegung gefezt, fo wirken die Kanten der Blät: 
ter ald Scheren, und fchneiden dad Haar des Tuches ab, fo wie 
dieß an anderen Schermafchinen zu gefchehen pflegt. 


234 Petherick, Mafhine 


LIII. 


Maſchine um Kupfer-, Blei- und andere Erze von dem 
anhaͤngenden Geſteine und anderen Subſtanzen zu treu: 
nen, welche Mafchine auch vorzüglich das Schlämmen 
erfparen foll, und auf welche fih Thomas Perheric, 
BergbausAgent von Penpellid, in der Pfarre Tywar⸗ 
dreath, Grafichaft Cornwallis, am 28. April 1850 ein 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem Register of Arts, December 1830, ©. 197. 
. Mir Abbildungen auf Tab. III, 


Dieſe Erfindung befteht in einer, auf folgende Weiſe zuſammen— 
gefezten Mafchine. An einer großen Kufe, Röhre oder anderem 
Gefäße wird ein Dekel befeftigt, in welchem Oeffnungen und Be: 
hälter von der Form und Größe einer Reihe ſolcher Siebe angebracht 
find, wie man diefelben zum Sceiden der Kupfer: oder Blei= oder 
anderer Erze von Erden, Geftein oder anderen, gewöhnlich damit 
vermengten GSubftanzen anwendet. Die Kufe wird mit Waſſer ge= 
füllt, und in die Siebe fommen die zu reinigenden Kupfer- oder 
BleisErze; diefe Siebe werden dann in ihre Behälter gefezt, fo daß 
‚anf diefe Weife der Inhalt derfelben in das Waſſer der Kufe unter: 
getaucht wird. Die innere Gapacität oder der innere Raum der 
Kufe muß mir dem ‚inneren Raume eines Eylinders, in welchem ein 
Stämpel oder Kolben eingepaßt ift, communiciren; und diefer Kol: 
ben muß ſich in dem hohlen Cylinder abwechfelnd fo auf und nieder 
bewegen, daß er wechjelsweife das Waſſer aus demfelben drängt, und 
die Kufe treibt, oder daß er das Waſſer in den hohlen Eylinder zieht. 
Auf’ diefe Weiſe wird das Waſſer in den Behältern, in welchen die 
Siebe zum Theile, und der Juhalt derfelben ganz, untergetaucht ift, 
abwechjelnd durd einen plözlihen Zus oder Abfluß fteigen oder fal— 
len, und dieß Faun fo lange fort gefchehen, bis die Erze gehdrig von 
den anhängenden Theilen gereinigt find. 

Die Conſtruction der Mafchine, fo wie die Größe derfelben und 
die Einrichtung ihrer Theile, kann, wie fpäter gefagt werden wird, 
verfchieden abgeändert werden; in der Zeichnung fieht man die Vor: 
richtung fo dargeftellt, wie fie in lezter Zeit in dem Lanefcot = Berg: 
werfe in Cornwallis zum Scheiden der Kupfererze von erdigen und 
anderen Subftanzen, mit welchen diefelben vermengt find, angewens 
der wurde. Der Erfolg hierbei foll, wie der Erfinder fagt, das ge— 
wöhnliche Schlämmen weit übertreffen. 

Sig. 26 zeigt den Apparatim fenfrechten Durchfchnitte, in dig. 27 
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hingegen fieht man denfelben im Grundriffe, fo daß man den Scheitel 
der Kufe mit den 8 leeren Räumen zur Aufnahme der Siebe fehen 
fann. aaa find die Siebe, in welche die zu reinigenden Erze kom— 
men; b ift der bewegliche Furze Cylinder, der außen glatt und fehr 
genau gemacht ift, damit er wafjerdicht in einem hohlen, in dem 
Mittelpunkte des Dekels befeftigten. Eylinder arbeiten kann. ce ift 
eine wafjerdicht fchließende Thuͤre, bei welcher die Kleinen Stuͤke Erz, 
und die erdigen Beftandrheile, welche durch das Sieb gingen, ent— 
fernt werden. — Der MWafferbedarf des Apparates, der von einer 
erhöhten Wafferfäule zugeführt wird, wird durch einen Klappenhahn 
regulirt. Die Länge des Kolbens kann durch einen Hebel von veräne 
derlicher Länge abgeändert werden, und durch Modiftcationen in der 
Steuerung Fann auch die Schnelligkeit fo modificirt werden, daß der 
Kolben von 60 bis zu 150 Stöße in Einer Minute macht. 


- Mas die Ausdehnung der abwechjelnden Bewegung, die, dem 
Kolben gegeben werden muß, und die Schnelligkeit diefer Abwechſe— 
lungen betrifft, fo muß diefelbe nad) der Natur, nad) der Größe, 
und nach der Form der Erzftüfe, und der erdigen, oder anderen, das 
mit vermengten, Gubftanzen fo wie nach der Menge, mit welcher 
man arbeitet, und nach dem fpecifiichen Gewichte des Abfalles, im 
Vergleiche mit jenem ded Erzes verfchieden feyn. Aus diefen Grüns 
den laffen ſich Feine Regeln hierüber angeben, denn der Apparat Fann 
nur on jenen vegulirt werden, welche mit ihm arbeiten. Zu bemers 
fen ift jedoch, daß die Länge des Stoßes und die Zahl der Stoͤße in 
einer Minute fo regulirt werden muß, daß das Waffer mit einer fol- 
chen Schnelligkeit durdy die Siebe zu= und wieder abfließt, Daß da— 
durch eine ahnliche Wirkung auf die Abjcheidung der Erze von dem 
Gejteine hervorgebracht wird, wie fie die Zungen beim Schlämmen 
mit der Hand erzeugen. Im Allgemeinen Fann man jedoch den ges 
hörigen Grad von Abfcheidung der Erze erhalten, wenn man der 
Bewegung des Waſſers durch die Siebe eine größere Ausdehnung und 
Schnelligfeie gibt, als diefe mit der Hand hervorgebracht werden 
Fann. Der Patents Träger fand, daß dieß bei der Anwendung ſei— 
ned Apparates in den Kupferwerlen von Laneſcot in Cornwallis der 


- Fall ift. 


Wenn nun der Apparat mit Waffer verfehen, und der Kolben in 
Bewegung gefezt wird, fo ift offenbar, daß das Waller gezwungen wird, 
durch den Boden der Siebe emporzufteigen, wenn der Kolben herab: | 
gedrüft wird, umd umgekehrt durch das Sieb herabzufi nfen, weni 
der Kolben gehoben witd; auf diefe Weiſe wird folglich ein MWafchen 
erzeugt, das genau jenem Ähnlich ift, welches die Wafchjungen hers 
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vorbringen, wenn fie, mit einem Siebe in jeder Hand, die Erze in 
den Eieben rafch hinter einander in Waſſer untertauchen. 











| LIV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der in England vom 1. bis 22. December 1831 ertheil: 
ten Patente. 


Dem Robert William Sievier, Gentleman in Southampton Row, Pfarrei 
St. George, Bloomsbury, in der Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferun: 
gen in der Fabrikation von Kabeln, Zauen und anderen Gerätbfchaften zum Walls 
fifhfang. Dd. 1. Dec, 1831. 

Dem Gornelius March Payne, Seidendrufer in Stratforb, Pfarrei Weft 
Ham, in der Graffhaft Effer: auf gewifje Verbefferungen im Druken der Seide, 
Baummolle und anderer Fabrikate. Dd. 3. Dec. 1851. 

Dem Glaude Marie Savoye, Kaufmann in DOrford Street, in der Graf: 
ſchaft Middlefer: auf Vrbeſſerungen an Mühlen oder Mafchinen zum Mahlen 
des Getreides und anderer Gubftanzen. Dd. 15. Dec. 4831. 

Den Abraham Adolph Mofer, Medaniker in Ganterbury Now, Kenning= 
ton Road, in der Graffhaft Surrey: auf Berbefferunaen an gewiffen Arten von 
Feuergewehren. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 45. Dec. 1831. 

Dem Tomas Alcod, Spizenfabritant in der Pfarrei von Glaincs in ber 
Graffcbaft Worcefter: aufgewiffe Verbefferungen an den gegenwaͤrtig gebräuchlichen 
Mafchinen zur Fabrikation von Klöppelfpigen, Dd. 15. Dec, 1851. 

Dem Iſaac Strombom, Kaufmann in Old Broad Street, in der Gity 
von London: auf eine Medicin für innerlicdhe und aͤußerliche Uebel (). Dd. 17, 
Dec. 1831: 

Dem Daniel Ledfam und William Jones, beide in Birmingham, in ber 
Graffcaft Warwick: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zur Verferti— 
gung von Stefnadeln, Nietnägeln, Holzfchrauben und Naͤgeln. Dd. 22. Dec. 
1851. ⸗ 

Dem Henry Gore, Maſchinenfabrikant in Mancheſter: auf Verbeſſerungen 
an ſogenannten Throſtle-Maſchinen und Spinnrahmen. Dd. 22. Dec. 1831. 

Dem Pierrepont Greaves, Gentleman zu Chorley in der Grafſchaft Lan: 
caſter: auf ein Verfahren um ſogenanntes Mode-Baumwollengarn zur Verferti— 
gung oder Verzierung von Baumwollenwaaren und anderen Zeugen zu fabriciren. 
Dd. 22. Dec. 1831. 

Dem John Ghriftopher Tobias Kreeft, Kaufmann in Did Bond Street, 
in der City von Sonden: auf einen verbefjerten Apparat zum Bearbeiten (Zreiben) 
von Metallplatten, um baraus 'mannigfaltige Gegenftände zu verfertigen. Der— 
felbe wurde ihm von den Ausländern Stephen von Keesz und Morig von Jos— 
hoffen mitgerheilt. Dd. 22. Dec. 1831. ° 

Dem Samuel Hall, Gottonfabritant in Basford, in der Grafſchaft Not: 
tingham: auf einen verbefferten Kolben und Ventil für Dampf, Gas und an 
dere Mafchinen, fo wie auf ein verbeffertes Verfahren die Kolben, Kolbenftangen 
und: Ventile oder Hähne folcher Mafchinen anzuordnen und die Keffel folder 
Dampfmafchinen, welche durdy den durd) Verdichtung des Dampfes erzeugten lee= 
ren Raum in Bewegung gefezt werden, mit Waffer zu fpeifen. Dd. 22, Dec. 
1831. A 
Dem Benedbict Nott, Esq. zu Liverpool: auf gewiffe Verbefferungen in ber 
Einrihtung von Defen zur Erzeugung der Hize und an den Apparaten um fie zu 
mannigfaltigen Zweken anzuwenden; fie find eine Vervolllommnung feines am 4. 
n 1830 erhaltenen Patented, Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 22. 

ec, 1851.» . : 
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Dem Malcolm Muir, Mechaniker, Hutchiſon Town, Glasgow, in Schott: 
fand : auf gewiffe Verbefferungen an den Maſchinen oder Apparaten zum Zurich 
ten von Brettern für Fußboden und zu anderen Zweken. Dd. 3%. Dec. 1831. 

Dem Robert Walter Wingfield, Gelbgiefer in Birmingham, in der Graf: 
Schaft Warwick: auf gemwiffe Verbefferungen in der Einrichtung von Bettftätten, 
welche zum Theil aud) bei anderen Gegenftänden anwendbar find, Dd. 22, Decem⸗ 
ber 1831. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ian. 1832, ©. 161.) 


Verzeichniß der vom 7. bis 23. San. 1818 in England ertheilten 
- und jezt verfallenen Patente. 


Des Edward Cowper, Drukers in Nelfon Square, Surrey: auf Vers 
befferungen an Deuferpreffen oder Mafchinen zum Drufen. Dd. 7. Ian, 1818, 

Des John Eollier, zu Frocefter, Gloucefterfhire: auf Verbefferungen un 
einer Maſchine zum Scheren der Zucer, Dd. 15. San. 4818, 

Des Sohn Lewis, Tuchmachers, William Lewis, Färbers und William 
Davies, medanifchen Ingenieurs, alle in Brinscomb, Gtloucefterfhire: auf Ver— 
befferungen an Scermafcinen zum Scheren ber Tücher, ald weitere Vervoll⸗ 
fommnung eines von John Lewis auf eine verbefferte Schermafhine am 27. 
Zulius 1815 erhaltenen Patentes, Dd. 15. Ian, 1818. (Beſchrieben im Repertory 
Bd, XXXVM. 3. R. ©. 327.) 

Des Philip Taylor, praktifchen Chemiker in Bromiey, Middlefer: auf 
ein Verfahren Hize bei gewiſſen Proceffen anzuwenden, wobei man bisher eine 
andere Methode befolgtez defgleichen auf Verbefferungen an Refrigeratoren. Dd. 
15. San. 4818. (Befchrieben im Repertory Bd, XXXVl. 3. R. ©. 321.) 

Des William Mault, Bedford Square, Mibddlefer: auf Verbefferungen an 
Dampfmafdinen. Dd. 15, San. 4818. 

Des John Holworthy Palmer, Gentleman in Regent Street, St. John’s, 
MWeftminfter: auf ein Verfahren gewiffe Gasarten zu reinigen. Dd. 45. Ian. 1818. 

Des John Theodore Kofter, Kaufmanns in Lancafhire: auf eine- verbefferte 
Einrichtung von Wagen und Wagenrädern. Dd. 15. San. 1818. (Befchrieben 
im Repertory Bd. XXXIV. 3.8. ©. 342.) 

Des James Krafer, Mechaniker und Kupferfchmied in Long Acre, St. 
Martin in the Fields: auf einen Kochapparat, wodurch man auf Schiffen das 
Seewafjer ohne eine befondere Schlangenröhre (einen Verdichter) deftilliren kann. 
Dd. 45. Ian. 1818. 

Des Charles Brightly, Drufers in Bungay, Suffolk und Bryan Don: 
kin, medanifchen Ingenieurs in Grange Road, Bermondfey: auf eine Drufer- 
preſſe, wodurch man Lettern, Metallplatten oder hölzerne Formen abdruken ann, 
Dd. 45. Ian, 1818. 

Des Marc Iſambard Brunel, mechanifchen Ingenieurs in Lindfay Row, 
Chelſea, Middlefer: auf ein Verfahren unterirdifche Gänge oder Tunnels zu er⸗ 
richten. Dd. 20. San. 1818. 

Des Hugh Ronald, Gentleman in Hammersmith, Middlefer: auf Ber: 
befjerungen in ber @ederbereitung. Dd. 23. San. 4818. (Befchrieben im Re- 
pertory Bd. XXXIII. 3. R. ©, 200.) 

Des Joſeph Corty, Kaufmanns in Harley Street, Gavendifh Square, 
Middlefer: auf BVerbefferungen an Deftillirapparaten und im Deftillationsprocef. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. .20. Ian. 4818. (Befchrieben im Re- 
pertory ®d. XXXIV. 3.8. ©. 6.) 

Des Benjamin Wilfon, Flahsfabrifant in Abbey Street, Berimondfey: 
auf eine verbefferte Mafchine zum Brechen, Schwingen und Vorbereiten des Flach— 
fes oder Hanfes. Did. 23. Ian. 1818. 

Des Rihard Banks, Mechaniters in Habley, Wellington, Salop: auf 
weitere Verbefferungen an Räbderfuhrwerten. Dd. 23, Ian. 4818. 

Des Thomas Calderbank, in Liverpool, Lancafbire: auf Berbefferungen 
im Treiben der Pumpen und anderer Maſchinen. Dd. 23. Ian. 1818. (Bes 
fhrieben im Repertory Bd. XXXIV. 3. R. ©. 68. 

(Aus dem Kepertory of Patent-Inventions. Jan, 1832, ©, 59.) 
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Englifche Patent = Ungerechtigfeiten. 


Ein Hr. G. M. frägt im Mechanics’ Magazine N. 421 ©. 430, ob «6 
richtig fen, daß, wenn Jemand eine Erfindung macht, und diefe, che er ein Pas 
tent darauf nimmt, einem Freunde zur Beurtheilung mittheilt, dieſer Freund, 
wenn er eine Niederträdhtigkeit begehen will, den Erfinder um dad Recht brin: 
gen kann, ſich ein Patent auf feine Erfindung geben laffen zu koͤnnen. Das 
Mech. Magazine beantwortet diefe Frage bejahend, indem es zur Erlangung ei— 
nes auöfchließlichen Patentes nothwendig ift, daß die Erfindung, die man paten: 
tiren laffen will, noch nicht mitaetheilt, oder fo offentticdy befannt gemacht ift, 
daß fie dem Lande auch ohne Ertheilung des Monopoles zum Nuzen gereichen 
Tann. In diefem Falle befindet fi) nun der nicht mehr, der feine Erfindung ei— 
nem betrügerifchen Sreunde mittheilte, durch den fie zur Kenntniß von Tauſen— 
den aelangt ſeyn kann. Der einzige Zroft, der, wie das Mech. Magazine fagt, 
einem auf diefe Weife betrogenen Erfinder bleibt, ift der, daß der Betrüger felbft 
nicht auftreten fann, um die Erlangung bed Patentes flreitig zu machen, fondern 
daß hiezu ein Dritter nöthig ift, der fi als Werkzeug brauchen läßt! D. h. alfo 
“mit anderen Worten, ein Schurke muß einen anderen zu einer, der feinigen gleich— 
kommenden Nieberträchtigkeit verleiten, um ficher zu feyn, einem anderen mit 
vollem Recht fehaden zu Eönnen, und dabei ohne alle Gefahr für fich ſelbſt 
wegzutommen ! Auf folchen Principien beruht ein Theil der englifhen Rechts— 
pflege, der fo häufig in Anfprud genommen wird ! 


Auf welche Weife vielleicht mand) Mal Schießgewehre zufällig 
losgehen. 


Es ift allgemein bekannt, daß durch ſchnelle Gompreffion der Luft eine folche 
Erhoͤhung der Temperatur entjteht, daß in Kolge derfelben leicht brennbare Koͤr— 
per entzündet werden konnen; auf biefe Erfdyeinung gründen ſich auch die foger 
‚nannten pneumatifchen Feuerzeuge. Ein Hr. G, meint nun im Mechanics’ Ma- 
gazine N. 438 ©. 259, daß, wenn man bei der Labung von Flinten feſte Kör- 
per, wie Karten, Korkfcheiben, und dgl., die ganz genau in den Slintenlauf paf: 
fen, zur Rütterung nimmt, und wenn man diefe Fütterung fehr fehnell mit dem 
Ladftofe in den Lauf treibt, durch die Gomprefiion der Luft eine ſolche Hize ent— 
ftehen Tonne, daß das Pulver dadurch entzündet wird, und bie Flinte unver: 
muthet losgeht. — 

Es 'verſteht ſich, daß, damit dieß geſchehen koͤnne, das Zuͤndloch ſo verſtopft 
ſeyn muß, daß die Entweichung der Luft gaͤnzlich oder wenigſtens größten Theiis 
verhindert iſt. — Ob die Vermuthung des Hrn. C. in der Praxis begruͤndet iſt, 
iſt einer Frage; für jeden Fall duͤrfte es gerathen ſeyn, durch eine minder genau 
paſſende Fuͤtteruug einem Unfalle vorzubeugen, der allerdings im Reiche der Moͤg⸗ 
lichkeit liegt. 





Samuel Roberts Platir-Methode. 


Hr. Samuel Roberts ließ ſich am 26. Julius 1830 ein Patent „auf feine 
neu erfundenen Verbefferungen im Platiren oder Ueberziehen des Kupfers, Meffings 
' oder der Legirungen beider, mit anderen Metallen oder Materialien, mit 2 Metallen 
auf einander, fo wie auch auf eine eigene Verfertigungsmweife geben, nach welcher er 
aus dem, nad) feinen Verfahren platirten, Metalle ſolche Artikel und Geräthe verfer— 
tigt, die bisher entweder ganz aus Silber, oder aus Kupfer, aus Meffing, oder aus 
einer 2egirung aus beiden, ober aus einem einfach platirten Metalle verfertigt 
wurden.“ Die Erklärung, welche Hr. Roberts von feinem Patente gibt, ift 
kuͤrzer als der Zitel deffelben; feine Erfindung befteht nämlid) lediglich darin, 
daß er, um zu verhindern, daß die platirten Gegenftände nad) der Abnüzung des 
Silbers fein fo garjtiged Ausfehen bekommen, das Kupfer oder Meffing zuerft 
mit einer Schichte des fogenannten deutfchen Silbers belegt, und auf diefer erft 
die Platirung anbringt, oder baß er die beiden Metalle mit einander auflegt. 
Das Platiren des Drahtes vollbringt der Patente Träger ganz auf dieſelbe Weifez 
über das Verfahren felbft fagt er übrigens keine Sylbe, fondern fezt dafjelbe als 
befannt voraus. (Aus dem London Journal of Arts. October 1831, ©, 24.) 





— 
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Ueber die Deſtillation der Weintraͤbern. 


Da men die Weinträbern bei der Deſtillation mit einer großen Menge Waf: 
fer verdünnen muß, fo ſchlaͤgt Hr. Dalloz von Döle in einem Briefe an Hry. 
Dubrunfaut. vor, ſtatt des Waflers gegohrnen Erdaͤpfel⸗ Syrup zuzuſezen, 
indem man auf dieſe Weiſe vielleicht aus beiden mit geringerem Aufwande an Zeit 
und Brennmaterial eine groͤßere Menge Weingeiſt erhalten koͤnnte. Es bleibt 
jedoch noch auszumitteln, ob der auf dieſe Weiſe gewonnene Weingeiſt beſſer iſt 
als jener, den man gewoͤhnlich aus den Traͤbern deſtillirt, und wie groß der Er— 
trag bei dieſem neuen Verfahren iſt. Der gewoͤhnliche Traͤbern-Weingeiſt wird 
vorzuͤglich durch ein weſentliches Oehl verdorben oder verſchlechtert, welches ſich 
aus den Trauben-Baͤlgen entwikelt, wenn dieſe einer Temperatur ausgeſezt wer⸗ 
den, die 800 uͤberſteigt; auch enthalten die Traͤbern ſehr viele Aepfelfäure. Hr. 
Dalloz meint, daß vielleicht ein größerer oder geringerer Zuſaz von gegohrnem 
Erdoͤpfel⸗ Sprupe den einen oder den anderen diefer fchädfidhen Stoffe einhüllen 
tönnte, und daß fi) das mwefentliche Dehl bei diefer Verdünnung der Träbern mit 
Syrup in geringerer Menge entwifeln dürfte. Liefe fi) der Runkelrüben: Eyrup 
ftatt des Erdäpfel: Syrupes zu diefer Verdünnung verwenden, fo möchte die Ar- 
beit vielleicht noch einfacher werden; wahrſcheinlich würde jedoch der Geſchmak 
des Weingeiſtes hierbei leiden. Hr. Dubrunfaut bemerkt im Agriculteur 
manufacturier, Auguſt 1851, ©. 278 (der uns erſt vor wenigen Tagen zukam), 
daß ihm die Idee des Hrn. Dalloz aller Berüffihtigung zu verdienen ſcheine; 
er empfichlt fie den Branntmweinbrennern, ohne jedoch felbft einen Verſuch mit ihr 
gemacht zu haben, 


Dehl aus den Baumwollfamen. . 


Das Franklin Journal und aus biefem dad Register of Arts, Mai 
41831, ©. 54. enthält einen Brief des Hrn. D. R. Williams in Süd: Garo: 
lina an bie HH. Follet und Smith in Peteröburg in Birginien, ous wel: 
chem ſich ergibt, dab das Dehl, welches aus den Baummollfamen ausgepreßt wird, 
nicht nur in Nordamerika in den Künften, Gewerben, und in Haus- und Land— 
wirthſchaft bald eine große Rolle ſpielen wird, ſondern daß daſſelbe binnen Kur— 
zem zu einem bedeutenden Ausfuhrartikel werden duͤrfte. Die Samen der Baum— 
wolle wurden vor der Erfindung der Maſchine zum Aushuͤlſen, die man den HH. 
Follet und.Smith verdankt, Lediglich als Dünger benuzt, fo daß die Befizer 
großer Baumwollfabrifen in Amerika froh waren, wenn ihnen ein Nadıbar das 
wegführte, was ihnen Millionen Dollars hätte tragen Eonnen. Die Aushüls: Ma: 
fchine der DD. Follet und Smith entfpribt, nad) Hrn. Williams, ihrem 
Zweke auf eine ganz vorzugliche Weiſe, und ift fo einfady, daß fie von Zedermann, 
wenn er aud) vorher nie eine ähnliche Mafchine fah, geleitet werden Fann, Nach 
dem Ausbülfen werden die Samen in einer gewöhnlichen deutfchen Dehlmuͤhle ge⸗ 
mahlen und ausgepreßt. Das Dehl, welches man hierdurch erhält, iſt in den 
meijten Fällen, nah Hrn. Williams Berfiherung, dem Leinoͤhle vorzuziehen, 
und wird, wie man vermuthet, auch bald in ber Kochkunſt verwendet werden. 
Es laͤßt ſich auf eine hoͤchſt einfache und wohlfeile Weiſe reinigen, und kommt 
dann in allen feinen Anwendungen dem beſten Wallvathe gleich. Auch zum Mah— 
len ift es fehr tauglich, indem man bdaffelbe eben fo leicht trofnen maden kann, 
als das Leinoͤhl; Sacjverftändige verfichern fogar, daß es mehr Körper als Lez⸗ 
teres beſize, und daher bei Weitem den Vorzug verdiene. Es brennt ferner ganz 
vorzüglich, und ift wegen feiner Geruchloſigkeit zur Beleuchtung oaͤußerſt tauglich, 
und felbft dem beiten thierifchen Dehle vorzuziehen, Hr. Williams empfiehlt 
es daher zur Beleuchtung aller größeren Anftalten. Der ausgepreßte Ruͤkſtand, 
der ſogenannte Oehlkuchen gibt uͤberdieß ein vortreffliches Nahrungsmittel für 
Hausthiere, befonders für Milchkuͤhe und Schweine; fo daß die Aushuͤls-Maſchine 
daburd) allein fchon unendlichen Vortheil gewähren würde. : Der Baumwollpflan- 
zer nämlich, welcher 4 Saͤke Baummolle erzielt, wird gegenwärtig nebenbei auch 
40 Bufhel Viehfutter gewinnen, bie wenigftens einer gleichen Quantität Eicheln 
an Güte und Kraft gleichkommen; in Neu-England zieht- man menigftens den 
Buſhel Oehlkuchen aus Baummollfamen einem Bufhel Eicheln weit vor, — — Für 
uns hat biefe Benuzung der Baummollfamen vor der Hand hauptfächlich infofern eine 


240 Miszellen 


große commercielle Wichtigkeit, ald badurh, daß der Baummwollenbau noch einen 
anderen beträchtlichen Gewinn abwirft, die Baummolle nothwendig in ihrem Preife 
noch mehr finten muß, als fie bereits geſunken ift. 





Clerk's Sattelgurten. 


Wir haben bereits unter den Patent- Verzeichniffen ‚angezeigt, daß ſich ein 
Hr. Samuel Eler£ von South Down, Brirham, in der Graffhaft Devon, ein 
Patent auf gewifle Verbefferungen in der Fabrikation der Gattelzeuge und Sat: 
telgurten geben lieg, durch die das Hinz und Hergleiten der Sättel bei den 
Pferden und anderen Raftthieren verhindert würde. Diefe faubere Erfindung be: 
fteht nun dem Register of Arts, Junius 1831, ©. 75nad) darin, daß der Patent: 
Zräger in die Satteljeuge oder in die Sattelgurten in geringer Entfernung von 
einanden dike Strike weben läßt, welche dann in die Haut des Thieres eingrei- 
fen oder einfchneiden und auf diefe Weife den Sattel unbeweglich feft halten ſol— 
len! — Das Register fchlägt hierbei vor, daß man, um dem Patent: Träger 
die wohlthätigen Wirkungen feiner Erfindung recht begreiflih zu machen, eine 
foihe Gurte über den Sattel ziehen, dann den Patent« Träger darauf fezen, und 
ihn 30 Meilen weit in Zrott jagen fell.  Diefes Erperiment würde ihn gewiß 
hinreichend über Barbarei gegen Thiere, die er wiffentlich oder unwiſſentlich in 
Vorſchlag brächte, aufklären. Uebrigens fordert das Register auch noch die Gefell- 
Thaft zur Abftelung der Graufamkeiten gegen Thiere auf, dem unmenfch- 
lihen Patent: Träger, wo möglich beffere Gefinnungen beizubringen, und das 
Publikum vor feiner Erfindung zu warnen, 


Fallſchirm für Schlittfchuhlaufende Frauenzimmer. 


Ein Francis Macerone hat im Mechanics’ Magazine Nr. 456 ©. 202 
einen Fallſchirm für folche Frauenzimmer vorgefchlagen, die das Wergnügen des 
Schlittſchuhlaufens mit ihrer Weiblichkeit vereinbar finden, Seine Vorriditung 
befteht aus einem glofenföormigen Weidengeflechte, weldyes am Grunde 5 Fuß, 
an der Spize aber, burch melde die Schultern gehen müfjen, nad) der Stärke 
des Individuums, 42 144 oder 45 Boll im Durchmeffer bat. Die Höhe diefes 
Geflechtkegels muß ſich nach der Größe der Trägerin richten; d.“ h. er muß von 
den Achſeln bis zu den Knoͤcheln reihen. Sein oberer Rand muß: gut mit 
Roßhaar gepolftert, und mit Zeug überzogen feyn. Die ganze Vorrichtung wird 
über den Kopf angethan, und mit Riemen über ben Schultern befeftigt. Die 
Füße Eönnen. fi) demnach ganz frei bewegen, fo wie aber der Körper eine grö- 
Bere Neigung erhält, fo wird derfelbe durch den Fallſchirm unter den Armen ge: 
fügt, und mithin vor dem Fallen gefchüzt werden. In dem Maße, als man 
Fortfehritte in der Kunft macht, kann man Kleinere Fallſchirme brauchen. — — 
Wir zweifeln ſehr, daß diefe Vorrichtung bei unferem fchönen Geſchlechte eine 
gute Aufnahme finden wird; denn gerade diejenigen, bie fih zum Schlittſchuh— 
laufen herbeilaffen, werden fich auch lieber in einer anderen. Stellung zeigen wol— 
len, als in einer fulhen, in welcher ihr Leib in eine Art von Hühnerfteige ge— 
zwaͤngt oder dahinter verfteft ift. Alle Berüffichtigung dürfte aber diefe Vorrich— 
tung verdienen, um Knaben ohne Gefahr diefe fchöne und angenehme , leider aber 
oft halöbrecherifche, Kunft zu lehren. Ein Hr. Wil kinſon meint zwar im Mech. 
Magazine Wr. 458 ©. 255, daß ein folder Fallſchirm große Gefahr bringen 
würde, wenn das Eis bricht; dieß koͤnnen wir aber nicht einfehen, fondern glau— 
ben vielmehr, daß er zur Rettung fehr Viel beitragen müfite, 


+ 


Polytechniſches Journal. 


Dreizehnter Jahrgang, viertes Heft. 





LV. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln und den damit verbun⸗ 
denen, auch zu anderen Zweken anwendbaren Apparaten, 
auf welche ſich William Taylor, Mechaniker zu Wednes⸗ 
bury in Staffordſhire am 19. Julius 1830 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Im Auszuge aus dem Register of Arts. Mär; 4851, S. 295. 
Mit Abblldung auf. Tab. V. 





Die erfte Erfindung, auf welde Hr. Taylor in diefem feinem 
Patente Anfpruch macht, beiteht in einer eigenen Methode die Dampf: 
Feffel mir Waffer zu fpeifen. Wir glauben nicht nöthig zu haben, bei 
diefer Methode noch ein Mal zu verweilen, da wir bereitd im polyt. 
Sournal Bd. XL. ©. 35 ausfuͤhrlich über diefelbe gefprochen haben. 

Die zweite Erfindung des Patent:Trägerd betrifft die Reinigung 
der Keſſel und die Verhinderung von deren Sineruftation, ohne dabei die 
Arbeit des Kefjeld unterbrechen zu dürfen. Seine Vorrichtung zu dies 
fem Zweke befteht in einem Bodenfaztroge oder Behälter, welcher ber 
ganzen Länge nad) unmittelbar unter dem Keffel verläuft, und an dem 
einen Ende eine Klappe hat, durch welche mweilenweife, in Folge des 
Drufes ded Dampfes, eine beftimmte Menge Waſſer mit großer Schnels 
ligfeit eingelaffen werden kann, die jeden Bodenfaz, der fich allenfalls 
gebildet hat, mit ſich fortnimmt. 

Man fieht diefe Einrichtung in Fig. 13, am welcher a einen Dampf 
Feffel von der Trevithik'ſchen Art vorftellt, indem das Feuer b inners 
halb deffelben angebracht iſt. c ift das Bodenſazgefaͤß, welches fich 
unter dem Feuer befindet. Will man aber diefe Erfindung an einem fol 
hen Dampfleffel, welcher von Unten und nicht von innen geheizt 
wird, in Amvendung bringen, fo muß man an jeder Seite einen Trog 

. für ven Bodenfaz anbringen, und diefe Tröge gegen die Einwirkung des 
Feuers ſchuͤzen. Der Patents Träger befchränke feine Anfprüche bloß 
auf die hier befchriebene Art von Bodenfazbehältern, indem andere For- 
men derfelben bereits fchon dfter angewandt wurden. 

Seine dritte Erfindung endlich befteht in zweierlei Vorrichtungen, 
durch welche der Rauch der Defen der Dampffeffel verzehre werden fol. 
Bei der einen diefer Methoden wird der Rauch aus dem NRauchfange 
gezogen und mittelft eines Gebläfes neuerdings durch dad Feuer getries 

Dingfer's polyt. Journ. 8b. XLIII. 9.4, 16 
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ben; nach der anderen hingegen muß der Rauch wieder zurüffehren 
und durch Röhren in dem Feuer gehen, welche zum Rothgluͤhen er: 
bizt wurden; 


LVI. | 
Ueber. die urſachen der Exploſionen der Dampfkeſſel; von 
Thomas Earle,”) 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Supplement. Janudr 
1832, S. 424. 





Es fanden ſchon oͤfters Exploſionen bei Dampfmaſchinen Statt, 
als man noch mehr Waſſer in den Keſſel pumpte, obgleich der Dampf, 
ehe das Waſſer hinzukam, keine ſehr hohe Expanſivkraft zeigte. Man 
gibt allgemein zu, daß unmittelbar vor dieſen Exploſionen das Waſſer 
in dem Keſſel ſehr niedrig ſtand, das Eiſen daher großen Theils von 
Waſſer entbloͤßt war und ſich ſtark erhizt hatte, und wahrſcheinlich 
auch der Dampf einen ungewoͤhnlich hohen Temperaturgrad erlangt 
hatte. Dagegen hat man gefragt, ob die Wärme, welche den gros 
Ben Dampfüberfchuß und dadurd) die Erpfofion hervorbringt, von dem 
heißen Eifen oder dem heißen Dampf, welcher vorher in dem Keffel 
enthalten war, abgegeben wird. Ich will diefe Fragen zu beantwor: 
ten. fuchen. 

I. Srage. Wenn Dampf von. hoher Temperatur Wärme ab: 
‚gibt, indem er hinzukommendes Wafler in Dampf von niedrigerer Tem: 
peratur verwaudelt, wird dann die ganze Quantität des fo erhalte: 
nen Dampfes eine größere Elafticität unter einem gegebenen Volu— 
men befizen, ald der heiße Dampf allein hatte? 

Der Dampf und alle’Gasarten nehmen befanntlich bei gleicher 
Zemperaturerhöhung ziemlich gleidy an Volumen zu. Man weiß fer. 
ner daß die Gasarten und der Dampf mit jedem Grad Fahrenheit, 
um welchen ihre Temperatur fteigt, fich um ungefähr Yo des Bolus 
mens, das fie bei 32° 5. einnahmen, weiter ausdehnen. Ueber 212° 
hinaus würden fie alfo mit jedem Grad um soo des Volumens, wel: 
ched fie bei. diefer Temperatur einnahmen, zunehmen. Wenn daber 
ein Maaß Dampf von 212° um 660 Grade ftärfer erhizt wird, fo 
muß es zwei Maaß unter demfelben Druf geben, oder feine Kraft 
verdoppeln, 

Wenn wir 1 Gallen Waffer von 212° 5. noch 960 Wärmegrade 
ertheilen, fo werden wir ungefähr 1700 Gallons Dampf unter atmos 
fphärifchem Druk erhalten; Fommen nody 960 Wärmegrade und 1 Gal⸗ 


59) Diefe Abhandlung wurde in dem Franklin Institute am 24. Bebr, 1851 
vorgelefen, 
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lon Waffer hinzu, fo vermehren wir den Dampf auf 3400 Gallons ; 
während, wenn in lezterem Falle die Wärme nur dem fchon gebildeten 
Dampf ertheilt worden wäre, 663 Grade hingereicht haben wilrden, 
um den Dampf auf 340 Gallond zu vermehren. 960 + 960 = 1920 
MWärmegrade brachten alfo im erften Falle Feine größere Wirfung her: 
vor, als 960 + 663 = 1623 Wärmegrade im zweiten. Wenn zu 
fhon gebilderem Dampf Wärmeftoff hinzukommt, fo ift er alfo 
wirkſamer als diefelbe Quantität Wärme, wenn fie zu heißem Waſſer 
hinzukommt: und die Erklärung der Erplofionen durch Waffer, welches 
in Dampf verwandelt wird, indem ed anderem Dampf den Wärmeftoff 
entzieht, kaun nicht richtig feyn; es müßte denn die fpecififche Wärme 
des Danıpfes bei gleihem Gewicht viel größer feyn als die. des Waſ— 
ferd; oder mit anderen Morten, ed muͤßte eine viel größere abfolute 
Quantitaͤt Wärmeftoff nöthig feyn, um die Temperatur eines Pfundes 
Dampf um einen Grad zu erhöhen, als erforderlich ift, um ein Pfund 
Waſſer um einen Grad zu erwärmen, 

Dr. Crawford ſchloß aus feinen Verfuchen, daß die fpecififche 
Wärme des Dampfes um 50 Procent größer ald die des Waſſers ift. 
Wenn fich diefes fo verhielte, mäßte die Wirfung einer gewiffen Quan⸗ 
titaͤt Wärmeftoff, wenn fie zu Dampf oder heißem Waffer hinzufommt, 
fi) beinahe gleich feyn. Nach den neueren Verfuchen von Delarocdhe 
und Berard hingegen, welche mehr Zutrauen verdienen, iſt die ſpe— 
cififche Wärme des Waffers größer als diejenige des Dampfes, und zwar 
im VBerhältniß von 1,000 : 0,847. Hieraus wirde hervorgehen, daß” 
Wärme an Dampf abgegeben, eine faft doppelt fo große Wirkung hers 
porbringt, als wenn man fie benuzt, um mehr Dampf zu erzeugen. 
Mir mögen übrigens den Angaben des Hrn. Eramwfprd.oder denjeniz 
gen von Delaroche und Berard folgen, fo wird fich immer ergeben, 
daß Feine Exrploftonen dadurd) hervorgebracht werden Fonnen, daß man 
Waſſer (und follte es auch eine Temperatur von 219° 5. haben) in ſtark 
erhizten Dampf pumpt, wenn nicht andere Urfachen mitwirken, 

U. Frage. Können Erplofionen hervorgebracht werden, indem 
man Waffer auf rorhglühendes Eifen pumpt? 

Die fpecifiihe Wärme des Eifens verhält fich zu derjenigen des 
Waſſers wie 7,788 zu 1,000 oder in ganzen Zahlen wie S zu 1, und 
die fpecififche Wärme des Eifens zu derjenigen eines gleichen Gewichtes 
Waſſer wie 0,1255 zu 1, oder wie 1 zu 8.9) Es ift ungefähr acht 
Mal fo viel Wärmeftoff nöthig, um ein Pfund Waffer auf einen Grad 


- 60) Aus einigen Verſuchen fcheint fich zu ergeben, daß die fpecififche Wärme 
des Eifens fih zu derjenigen eines gleichen Gewichtes Waffer wie 4 zu 9 vere 
hätt. Diefer Unterfchied ift aber zu unbedeutend, als daß er das Refultat unfe 
ver Berechnung wefentlich abändern koͤnnte. A. b. >) 
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zu erhizen, ald um ein Pfund Eifen einen Grad zu erhizen: hinges 
gen ungefähr gleiche Quantitäten, um ein gegebened Maaß, 3. B. 
einen Kubifzoll jeder Subftanz auf diefelbe Temperatur zu erhöhen. 
Wenn daher ein Kubifzoll Eifen von 300° auf 250° abfühlt, fo ſtrahlt 
er 1700 Mal fo viel Wärme aus, als ein Kubikzoll Dampf von 
300°, wenn er eben jo weit abkuͤhlt: und ein Kubifzoll rothglühen: 
des Eifen von 1172 Grad enthält Wärmeftoff genug, um einen Kus 
bikzoll Wafjer in 1700 Kubifzoll Dampf zu verwandeln. 

Hieraus folgt, daß Erplofionen fehr leicht hervorgebracht wer- 
den koͤnnen, indem man Waſſer auf heißes Eifen bringe, und dieß 
beweift auch Perkins’ Dampffanone, Wenn die Generatoren dies 
ſes Mechanikers nicht ftärker gewefen wären ald gewöhnliche Keffel, 
fo. würden fie durch ein Drittel der Kraft, die er durch Befprizen 
ihres rothglühenden Eifend mit Waffer erzeugte, zerflört worden ſeyn: 
und bei aller Stärke würden fie dennoch zerplazt feyn, hätte er eine 
hinreichende Menge Waffer hineingepumpt, ohne dem erzeugten Dampf 
einen Ausweg zu geftatten. 

Ein Kubiffuß heißes Eifen liefert, wenn er auf 32° abküplt, 
Wärme genug, um einen Kubiffuß eisfaltes Waſſer in 13,600 Gal—⸗ 
lons Dampf bei dem Druf der Atmofphäre zu verwandeln: und ein 
einziger Quadratfuß ’/s Zoll difes Keffeleifen enthält, wenn er hell 
sorhglühend ift, Wärmeftoff genug, um 83 Gallond Dampf zu Bil: 
den. Nun nimmt aber fehr wahrfcheinlich die Waffermenge in den 
Dampffkeſſeln nicht felten fo ab, daß 10 oder 15 Quadratfuß rothglühend 
werden. Wenn alfo diefe Fläche nur die Hälfte ihrer Wärme verliert, 
fo erzeugt fie Dampf genug, um mit dem bereits vorhandenen faft 
jeden Keffel zu zerfprengen, 

Kühle ein Theil eined Dampffeffeld plözlich ab, fo wird er ohne 
Zweifel fehr geſchwaͤcht; daher finden wir, daß der Sprung ber 
Dampffefjel oft der Mafierlinie folgt, weldye Linie wahrfcheinlich 
durch eine neue Speifung mit Waſſer oder durch eine Bewegung 
des Dampfborhes, die das Waſſer auf das erhizte Ein einer Seite 
deſſelben hob, hervorgebracht wurde. 

Die Erplofionen, welche um die Zeit erfolgten, wo man auf ein 
Werft Fam oder daffelbe verließ, Fonnen dem Umftande zugefchrieben 
werden, daß das Both ſich aus irgend einem Grunde zum Theil auf 
eine Seite neigte und dadurch dad Waſſer mit dem heißen Eifen des 
Keffeld in Berührung Fam. 

Meine Bemerkungen führen alfo auf die Folgerung, daß ein 
großer Theil der Exrplofionen dadurch veranlaßt wird, daß dad Waſ⸗ 
fer auf ſtark erhiztes Eiſen gebracht wird; um denſelben zuvorzukom— 
men, muͤſſen die Mechaniker die Keſſel ſo einrichten, daß derjenige 
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Theil, welcher der größten Hize ausgefezt iſt, nicht zuerft von Waſ— 
fer entblöße, ferner Feine große Fläche entweder plözlich trofen oder 
plözlid) mir Waffer bedekt werden Fann: das Waſſer follte auch im⸗ 
mer in den tiefften Theil des Keſſels gepumpt_werben. 


LVII. 


Verbeſſerungen im Bruͤkenbaue, auf welche ſich Georg W. 
Long, von der Armee der Vereinigten Staaten, zu Fort 
Jackſon, Louiſiana, am 10. März 1830 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. Januar 1831, S. 248. 
Mit Abbildung auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezwekt eine bedeutende Staͤrke einer Bruͤke 
mittelſt eines Geruͤſtes, welches einem gegebenen feſten Balken von 
ſolcher Form analog iſt, daß derſelbe, wenn er horizontal geſtellt iſt, 
das moͤglich groͤßte Gewicht zu tragen vermag, indem man demſelben 
eine ſolche Geſtalt gibt, daß er der ganzen Länge nach einen gleich⸗ 
mäßigen Grad von Stärke befizt. Diefe Eigenfchaft befizt nun ein 
Balken von gleihmäßiger Breite, der in feiner Längenrichtung halb: 
elliptifch ift. Meine Erfindung befteht mithin darin, daß ich ein Ge- 
ruͤſt baue, welches diefe Eigenfchaft eines feften Balkens befizt, oder 
vielmehr, daß ich dem Balken eine ftarfe Tiefe oder Höhe, und folg- 
lich. eine große Kraft gebe, indem ich das Geräft auf eine folche 
Weiſe durch Pfoften und Klammern ſtuͤze, daß daffelbe ganz feft wird, 
und einem, auf daffelbe gelegten, Gewichte nicht nachgibt. Auf diefe 
Weiſe laͤßt ſich eine ſolche Kraft erreichen, wie ſie fuͤr Bruͤken mit 
einer Spannung von 2 bis 300 Fuß nöthig iſt. 


Es gibt gegenwärtig verfchiedene Arten von Bruͤken, welche in 
einem gewiffen Grade die Grundfäze diefer Erfindung in ſich faſſen. 
Die gewöhnlichfte ift eine Verbindung des Bogens und Balkens, wo- 
durch ein gekruͤmmter Balken entfteht, und die Erfindung des feligen ' 
Dberftlieutenants ©. H. Long, die in einem geraden Balken be- 
ſteht, der an den Enden und in der Mitte gleiche Dike bat. Alle 
diefe Brüfen weichen jedoch in der Einrichtung der Balken und in 
deren Form von der meinigen ab. 


Die Erfindung, die ich machte, befteht darin, daß ich ein ges 
zimmertes Gebälf auf die einfachfte und mathematifche Form zuruͤk⸗ 
führe, fo daß fich Fein überfläffiges Material on demfelben befinder, 
daß jeder Balken des Geruͤſtes einen Theil der Kraft erhält, um ir 
gend ein, auf bie Brüfe gebrachted, Gewicht tragen zu koͤnnen, und 
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— daß ſich dieſe Kraft in der Laͤngenrichtung oder in der ſtaͤrk— 
ſten Richtung derfelben befindet. 

Die Form des geziimmerten Gebälfes kann eine Ellipfe, ein Kreis: 
abfchnitt oder ein Dreiek feyn; zur Erklärung der Grundfäze und der 
Bauart felbft, welche in allen diefen Fällen eine und diefelbe ift, nahm 
ich jedoch bier erftere an. 

Dad gezimmerte Gebälk befteht erftend aus einem Bandſtuͤke 
(string piece), welches aus einem Balken verfertigt ift, oder deffen 
Theile, wenn es mehrere find, mittelft eiferner Bänder mit einander 
verbunden find. Diefe Bänder miffen fo gut durch die Balken ge: 

=bolzt-feyn, daß die Gefuͤge fo feft wie die übrigen Theile ded Band: 
ftütes werden. Das Bandſtuͤk erftreft fi) nad) der ganzen Länge 
der Spannung. 

2) Auf dem Banpdftüfe wird in gehdrigen Entfernungen von ein: 
ander eine Reihe Pfoften angebracht, die mit eifernen Bändern, welche 
unter den Bandftüfe durchlaufen, und an deffen Boden gut angebolzt 
find, befeftige werden. Diefe Pfoften haben am Grunde an jeder 
Seite, nad) der Quere der Brüfe, einen Ausfchnitt, der zur Auf— 
nahme der Schwellen dient, auf welchen die Kniee und der Boden ru: 
hen. An den oberen Enden der Pfoften find am jeder Seite, fo wie 
die Einſchnitte für die Kniee, Heine Zapfenldcher angebracht, die zur 
Aufnahme von Balken dienen, welche zwifchen denfelben getragen wer: 
deu. Unter diefen Zapfenlöchern find diefe Pfoften auch an den Aus 
Beren Seiten von der Mitte weg auögefchnitten, und diefe Ausſchnitte 
dienen zur Aufnahme der oberen Enden der Stüzen, durdy welche die 
Brüfe fefter gemacht, und den Stoͤßen Miderftand geleiftet wird, 

3) Die oberen Enden der Pfofteir find durdy eine Reihe von 
Balken verbunden, welche mittelft Fleiner Zapfen und Zapfenlöcher 
an ihrer Stelle erhalten werden. Diefe ftellen in dem Gebälfe den obe= 
ven Rand oder den Außerften Punkt des Bruches im Durchfihnitte vor. 
4) Die Stuͤzen beftehen aus einer Reihe von Balfen, welche 
ſaͤmmtlich diagonal zwifchen die Pfoften geftellt, und auch fämmtlich 
nach Einwärtd geneigt find. Der Fuß einer jeden Stüze ruht, aus— 


genommen in der Mitte, auf dem Bandftüfe im der Nähe ded Grun— 


De" 


des des Pfoftend, und die Stüje neigt ſich dann gegen die Spize 
des nÄchften inneren Pfoftens. An jedem Ende der Stuͤzen find vier— 
efige Ausfchnitte fo angebracht, daß fie jeden Druf aufnehmen, und 
daß der Kopf des Pfoftens umd dad Bandſtuͤk nicht gefhwächt wird. 
Durch dieſe Stüzen wird jede, auf die Brüfe gebrachte, Gewicht, 
welches auf. die Pfoften zu liegen kommt, über das ganze Geruͤſt 
vertheilt. - Fuͤr eine Bruͤke mit einem: einziger Geleife find zwei, für 
eine Brüfe mit Doppeltem.Geleife hingegen drei folche Balfen ubthig. 
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Die Schwellen ruhen, wie jchon oben gefagt, auf den Schulteraus: 
ſchnitten in den Pfoften; fie fünnen auc fo ausgefchnitten werden, 
daß an jeder Seite der Pfoften zwei und zwei zufammenfommen, 
und feft an die Pfoften gehakt oder geflammert werden fünnen. Diefe 
Schwellen koͤnnen ferner audy fo weit über die Seiten der Bräfe hiti- 
ausragen, daß fie Stüzen, durch welche die Pfoften in ihrer aufrech- 
ten Stellung erhalten werden koͤnnen, aufzunehmen vermögen. Die 
Pfoften müffen an ihren oberen Enden auch. quer über die Brüfe durch 
Feine Balfen verbunden werden; „durch diefe Balfen und die zulezt 
erwähnten Stüzen erhält die Brüfe ihre gehörige Feſtigkeit. Die 
Kniee und die Bodendielen werden auf die gewöhnliche Weiſe gelegt. 
Die Brüfe kann auch mit Seitenriegeln verfehen werden, denen man 
jede beliebige Form geben Tann. 


Das Material zur Erbauung diefer Brüfen kann aus Holz oder 
Eifen, oder aus beiden zugleich beftehen, Die Bandftäte koͤnnen aus 
Eifen verfertigt werden, auch Fann man ftatt der Stizen in Diagoe 
nalen, welche den eiſernen Stuͤzen entgegengefezt find, Binder anbrins 
gen. Nimmt man eine Kette ftatt der Bandſtuͤke, fo muß die Brüfe 
eine umgefehrte Stellung erhalten, nad) welcher die Kette zu jenem 

Theile wird, der in dem erfteren Falle den oberen Balken entfpricht. 
Eben fo muͤſſen dann auch alle übrigen Balken in eine umgefehrte 
Stellung kommen. 


Man wird einfehen, daß ein Gewicht, welches auf eine Brüfe 
diefer Art gebracht wird, auf fämmtliches Gebälf derfelben nach deſ— 
fen ftärffter Richtung eine Gewalt ausübt. Diefe Brüfe hat den 
Vortheil, daß fie durchaus nicht mehr Material enthält, als direct an= 
gewendet wird, um ihr die möthige Stärke zu geben; und daß fie 
aus der einfachften Zimmerung befteht. Zu den Vortheilen derfelben 
gehört auch die Erfparung an Brüfenpfeilern und Wiederlagern, da 
fie feinen Stößen Widerftand zu leiften hat. 

Mein Zimmerwerf oder Gebälfe kann auch zum Tragen ber Dä- 
cher Eleiner und großer Gebäude dienen; durch daffelbe läßt ſich naͤm⸗ 
lich ein Raum von 1 oder 200 Fuß ohne alle andere Stüzpunfte, 
ald die Mauern deken. 


Ein Modell, welches ich verfertigte, und welches 10 Fuß lang, 
18 Zoll hoch, und aus 17% zölligen Eypreffenbalfen erbaut war, trug 
14 Männer, deren Gewicht ſich auf 2140 Pfunde belief. 


Fig. 9 ift eine Seitenanſicht der Bruͤke. 
Fig. 10 iſt ein fenkrechter Durchfchnitt durch die Wittelpfofen. 
8,8 find Bandſtuͤke, — 9 und 10, 
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i, i find Eifenbänder, durch welche die Pfoften mit den Band⸗ 
ftüfen verbunden find, Fig. 9 und 10. 

B, B find die Hauptftüzen, Fig. 9. 

T,T find Balken, welche die Köpfe der Pfoften befonders ſtuͤ⸗ 
zen, Fig. 9 

L, ift die Schwelle der Brüfe, Fig. 10. 

s, s find die Kniee, Fig. 9 und 10. 

F, ift der Boden. 

A, ift ein Gelenk in dem Bandftüfe, welches durch eiferne Bän: 
der, die gut in die Balken gebolzt find, feft gemacht ift, Fig. 9. 

b, b find Stuͤzen, c das Querſtuͤk, welches das Gerüft feft er: 
hält, Fig. 10. 


LVII. 
Mac Adam's ee zur Ausbefferung der 
Straßen. 


‚Aus dem Pröpagateur du Pas de Calais Julius Ts5ı im Bulletin des Scien- 
ces technologiques Februar 1851, ©. 132. 





Allgemeine Grundfäze. 


1) Eine Straße darf nicht ehe frifch aufgefchüttet werden, als 
bis die Dife der Steine derfelben unter 10 Zoll beträgt. 

2) Die Steine müffen in Stüfe zerfleinert werden, weldye nicht 
über 6 Unzen wiegen. 

3) Die Straße darf nnr eine ſchwache MWölbung haben: 3 Zoll 
Höhe reichen für eine Straße von 30 Fuß Breite hin. 


Art der Bearbeitung. 


4) Man haft die holperige Oberfläche der Straße fo tief auf, 
als es nöthig ift, um derfelben den gehörigen Grad von Ebenheit 
zu geben; und find die Steine herausgeriffen, fo zieht man fie mit 
einem eifernen Rechen, deffen Zähne 2”; Zoll lang find, bei Seite, 
und zerfchlägt fie daſelbſt. Nie follen die Steine Fe der Straße 
felbft zerſchlagen werden. 

5) Wenn die großen Steine entfernt, und nur Steine von 6 
Unzen und darımter gelaffen wurden, fo ebnet man die Oberfläche der 
Straße mittelft eines Rechens, durch. welchen die Steine in die Höhe, 
der Koth und Staub aber in die Tiefe gebracht werden. 

6) Iſt die Straße auf diefe Weife zugerichtet, fo breitet man 
auf deren Oberfläche mit aller Sorgfalt die Steine aus, die auf 
den Seiten zerfehlagen worden, Diefe Operation: muß aber fehr be⸗ 


zur Ausbefferung ber Struͤßen. 249 


hutſam geſchehen, denn der gute Zuſtand der Straßen haͤngt gaͤnzlich 
von der Art und Weiſe ab, auf welche ſie geſchieht. Man darf die 
Steine nicht in Haufen auf die Straße bringen, ſondern man muß 
eine Schaufel voll neben die andere legen, und das Ganze dann 
ſorgfaͤltig und gleichmaͤßig auf der ganzen Oberflaͤche ausbreiten. 

7) Man darf nur eine geringe Streke, beiläufig 2—3 Meter, 
auf ein Mal in Arbeit nehmen. Die Zahl der Arbeiter foll 5 bes 
tragen: zwei derfelben find befchäftigt die großen Steine in der ganzen 
Breite der Straße los zu machen und bei Seite zu ziehen, die Straße 
zu ebnen, und fie zur Aufnahme der zerfchlagenen Steine zuzurich- 
ten, während die drei übrigen die Steine zerfchlagen mäffen. Diefe zers 
fchlagenen Steine werden aufgetragen, fobald die Straße dazu her- 
gerichtet ift. Iſt diefe Arbeit beendigt, fo beginnt man mit einem 
anderen Theile, und verfährt damit auf diefelbe Weiſe. 

8) Die Vertheilung der Arbeit unter den fünf Arbeitern hängt 
nothivendig von den Materialien zur Straße ab. Da mo es viel 
große Steine gibt, find die drei Zerfchlager nicht im Stande jene 
beiden Arbeiter gehörig zu verfehen, die mit dem Losmachen der 
Steine und dem Formen der Straße befchäftigt find. Sind dieSteine 
hingegen Klein, fo wird das Gegentheil eintreten. Der JInſpector 
muß dieß zu beurtheilen und einzutheilen verftehen. 


Bemerfungen. 


9). Obfchon angerathen wird, eine Straße, die bloß aus großen 
Steinen beiteht, welche mit Thon, Mergel oder anderen Subftanzen 
gemifcht find, nen aufzubauen, fo gibt es doch viele Fälle, in wel⸗ 
chen diefes nicht vortheilhaft feyn würde. j 

10) Dieß hat Statt, wenn die Straße aus fo zerreiblichen Stei: 
nen befteht, daß fie durch das neue Aufbauen in Sand verwandelt 
werden würden. Syn diefem Falle empfiehlt Hr. Mac Adam die Uns 
ebenheiten zu entfernen, die Straße eben umd gleichförmig zu ma= 
chen, und die alten Materialien nach und nach durch fehr gute, ges 
hoͤrig zerfchlagene und geordnete Steine zu erfezen. 

11) Man hat Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß, wenn man 
gezwungen war, eine Straße neu aufzubauen, um die geringe Menge 
guter Steine von den weichen Materialien zu trennen, aus denen fie 
beftand, dieß ungeheure Ausgaben verurfachte, ehe man eine gute 
Straße auf demfelben Grunde erbauen fonnte. 

12) In der Praxis zeigten ſich noch viele andere, beſondere Faͤlle, 
welche verſchiedene Methoden erforderten, deren Aufzählung bier un= 
nuͤz und zu weitläufig feyn wirde. Diefe Detaild müffen der Ein- 
ſicht und dem Urtheile der Straßenbau » Infpestoren überlaffen blei⸗ 
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ben, und von denſelben nach richtigen allgemeinen Grundſaͤzen behan⸗ 
delt werden. Dieſen Grundſaͤze find immer dieſelben, und muͤſſen, uns 
geachtet der vielen Verſchiedenheiten, die ſich in der — darbie⸗ 
ten, immer als leitende Regeln dienen. 


Beſchuͤtten alter Straßen. 


13) Wenn. eine alte und feite Straße fo ausgefahren ift, daß 
fie neu befchütter werden muß, fo muß deren Oberfläche immer vors 
ber aufgehaft werden, damit die neuen Materialien fich gehörig mit 
den älteren verbinden koͤnnen. 


BORIIIE DADEESENE bei der taͤglichen ANEEEnatnang der 
Straßen 

14) Wenn eine Straße neu ausgebeffert worden , fo bilden die 
Wagen, mie ihre Räder auch immer gebaut feyn mögen, und mit 
welcher Mühe und Kunft die Materialien auch gelegt worden, im: 
mer Geleife, bis die Straße ein Mal die gehörige Feftigfeit erlangt 
bat, Es ift daher durchaus nothwendig, daß ein fehr forgfältiges 
Individuum damit beauftragt ift, diefe Geleife in dem Maße zuzus - 
‚werfen, als fie fich bilden. | 


Zerſchlagen der Steine ' 

15) Um das Zerfchlagen der Steine fo wohlfeil als moͤglich zu 
bewerfjtelligen, follen hiezu, da Feine große Kraft nöthig ift, nur 
Meiber, Kinder und Greife verwender werden. Die Steine werden 
in Peine Haufen gebracht, auf welche fich diefe Individuen fezen, 
um fie dann mit Feinen Hämmern in Stüfe zu zerfchlagen, die, wie 
gefagt,. nicht über Glinzen wiegen follen. Die Inſtrumente, die man 
braucht, find folgende; 

Eine ftarfe Spizhaue mit einem kurzen Gtiele, um die Straße 
aufzubauen; Feine Hämmer, deren Kopf beiläufig ein Pfund wiegt, 
und die Größe eines 20 Soubftütes hat, und die mit einem furzen 
Stiele verfehen find. 

Rechen mit einem hölzernen Kopfe von 10 0 Zoll Länge, der mit 
eifernen, 2% Zoll langen Zähnen verfehen iſt. Diefe Zähne muͤſſen 
ſo ſtark feyn, daß man mit diefen Rechen die großen Steine auf die 
Seite ziehen, und die aufgehakte Straße ebnen kann. 

Breite und lang gefchnabelte Schaufeln, mit welchen die zer: 
fhlagenen Steine auf der Straße vertheilt werden. 


Reinigen der Steine, | 
16) Die Straße muß durchaus aus zerfchlagenen Steinen er 
baut werben, ‚und zwar ohne alle Beimiſchung von Erde, Kreide, 
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Thon oder anderen Subftanzen, die eine Verwandtſchaft zum Waſſer 
befizen, und welche leicht von der Kälte angegriffen werden. Man 
darf durchaus Fein Material unter dem Vorwande auf die Straßen 
bringen, dadurch die Steine zu binden. Die zerfchlagenen Steine 
legen ſich fo zufammen und mifchen fi) fo unter einander, daß fie 
eine ebene und fefte Fläche geben, welche weder durch die Unbilden 
der Witterung verdorben, noch durch die Räder der Wagen verändert 
wird. - Die Wagen werden fi) ohne Stöße und daher ohne Nach): 
theil darauf bewegen. 


Inſtruction für die Ausbefferungen der Straßen, wie 

fie von dem englifhen Parlamente erlaffen, und allen 

Straßenbau:-Commiffären und Infpectoren mitgetheilt 
worden. 


| 6. 1. — 
Profil der Straßen. 
l. Regel, 


Für eine Straße von 50 Fuß Breite muß der Abhang ihrer 
Querachſe an jedem Ende 5 Zoll betragen. Das vortheilhaftefte Profil 
ift jenes einer fehr flachen Ellipſe: diefe Form begunftigt nicht bloß 
den Abfluß des Waſſers von der Mitte gegen die Ränder, fondern 
trägt auch zum Austrofnen bei, indem fie die Verdinftung des Waf: 
ferd durch die vereinte Wirkung der Somme und der Luft befdrdert. 
Die, Inſpectoren haben fi der Sezwage zu bedienen, welde am 
Ende diefer Inſtruction befchrieben werden fol, um allen Profilen 
der Straße genau diefelbe Krümmung zu geben. 


J 62 
Ablaufen des Waſſers. 
1. Regel, 


Alle Gräben müffen außer den Heken und Verzaͤunungen aufges 
graben werden, und mit den naturlichen Abfläffen in Verbindung 
ftehen. 

Die fteinernen aferleftungen und Rinnen, welche über die 
Straße laufen, müffen zahlreih feyn, und ſich bis in die Gräben, 
die außer den Verzäunungen in den angränzenden Grundftüfen auf: 
geworfen find, erftrefen. 

Um die Wege immer trofen zu erhalten, muß man *— 
Verbindungen zwiſchen den Waſſerleitungen, welche durch die Straße 
gehen, und den Rinnen, welche an den Seiten ausgegraben ſind, 
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herſtellen, und dafuͤr ſorgen, daß das Waſſer, welches auf die Straße 
fällt, ſchnell abläuft. 

Der Grund der Bafferleitungen muß forgfältig gepflaftert wer: 
den, befonderd an deren Ein= oder Ausmuͤndungen. Man darf nie 
vergeffen, daß eine Straße nur dann vollkommen if, wenn ihre 
Oberfläche fehr trofen erhalten wird. 

Alle narärlichen Quellen, welche fich zeigen, müffen durch Goffen 
oder Rinnen abgeleitet werden. | 


§. 3 
Bon den Bäumen und Helen. 
I. Regel. 


Alle an den Straßen gepflanzten Bäume müffen durchaus gefällt, 
und die Helfen bis auf 5 Fuß Höhe abgefchnitten werden. Man 
Kann den Schaden, welchen die Bäume, die dicht an den Straßen 
ftehen, und die zu. hohen Heken in Bezug auf die Straßen verurfa- 
chen, auf 20 Procent fchäzen; denn die Materiale, die dadurch bes 
fehattet werden, bleiben feucht, und werden dadurd)y viel fchneller 
zermalmt. 


! 


$. 4. 
Bonden Materialien 
IV. Regel, 


Die Steine mögen aus Gteinbrüchen oder Feldern genommen 
werden, fo foll man zur Unterhaltung der Straßen immer nur bie 
härteften auswählen. 


Seder Stein muß fo zerfchlagen werden, daß die Stüfe durch 
einen Ring von 2’, Zoll im Durchmeffer durchgehen fonnen. Man 
muß fich hiezu eigener Hammer mit geftählten Köpfen und dilnnen 
leichten Stielen bedienen. Diefe Arbeit muß immer im Gedinge, und 
zwar entweder in den Steinbrüchen, oder an den bezeichneten Stellen 
der Straßen gefchehen. Es follen nur bejahrte Leute, die zu Feiner 
befchwerlicheren Arbeit tauglich find, fo wie Weiber und Kinder dazu 
tauglich verwendet werden. 

V. Regel, 

Nimmt man die Steine aus Kiesgruben, fo foll man für die 
Mitte der Straße nur ſolche Steine wählen, deren Seiten wenigftens 
4% 300 meſſen, und fie von dem Sande durch einen Rechen abfon= 
dern, deſſen Zähne in obiger Entfernung von einander geftellt find. 
Der feinere Kies wird von den Arbeitern weggeworfen.: - Durch die⸗ 
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fe8 einfache Verfahren werden die Koften des Siebens und des War 
ſchens erfpart. Jene Steine, deren Seiten unter 1% Zoll meffen, 
und der grobe Sand koͤnnen an den Rändern der Straßen und auf 
den Trottoird angewendet werden. Die großen Steine follen in Stüfe 
von der angegebenen Größe zerfchlagen werden, und zwar entiwes 
der in den Kieögruben, oder. an ben dazu bezeichneten Stellen der 
' Straße. 

Die Inſpectoren haben fich genau nach diefer Negel zu richten. 
Die gewöhnliche Anwendung der runden, mit Thon vermifchten, Kies 
felfteine iſt fehr fchäadlich, und foll aufs Strengfte verboten werden. 
Wenn ein Straßenbau: Fnfpector bei .diefer Methode beharren follte, 
fo fol er von den Commiſſaͤren abgefezt werden. 


A 
$. 5. 
Bertheilung der Materialien 
v1. Regel 


1) Wenn die Grundlagen einer Straße weder feft, noch trofen 
find, fo muß die Straße abgetragen und nen aufgebaut werden. 
Man muß dann in einer Breite von 18 Fuß eine Schichte Steine von 
7 300 Höhe legen. Hiezu taugen auch weichere Steine oder Schlafen, 
befonders wenn der Boden fandig ift. Die Steine der erften Schichte 
oder der Grundlager müffen fehr forgfältig und mit der Hand gelegt 
werden, und zwar fo, daß ihre breitefte Seite auf den Boden zu lie— 
gen kommt. 

Man muß die Steine dicht an einander legen, und die Zwifchen- 
räume mit Splittern von Steinen ausfüllen, damit das Ganze eine 
Fläche bildet, die fo eben, fo gedrängt und fo feft, wie ein Pflafter 
ift. Die größten Steine diefer Schichte dürfen nicht über 5 Zoll Fläche 
haben. ‚Auf diefe. Grundlage von Steinen oder Schlafen foll man 6 
Zoll hoch harte, zerfchlagene Steine von ſolcher Grdße bringen, daß 
die größten derfelben durcdy einen Ring von 2% Zoll im Durchmeffer 
gehen. 
Die 6 anderen Zuß einer jeden Seite, welche mit den 18 Fuß des 
mittleren Theiles für die ganze Straße eine Breite von 30 Fuß 
geben, follen 6 Zoll hoch mit einer Schichte groben gereinigten Kiefes, 
oder mit kleinen Steintrüämmern bedeft werden, wobei man fich forg: 
fältig nach dem vorgefchriebenen Profile zu richten hat. 

2) Wenn eine Straße in der Mitte concav ift, und nur wenige 
von den Grundlagern übrig find, fo fol man alle großen Steine, welche 
zum Vorfcheine kommen, entfernen, fie zerfchlagen, und die Straße 
in einer Breite von 18 Zoll mit den zerfchlagenen Steinen befchütten, wo⸗ 
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bei mau dem Profile die vorgeſchriebene Geſtalt, und der Dberfläche 
die nöthige Feftigkeit und Härte gibt. 

3) Wenn die Grundlager gut, und die Wölbung gehdrig iſt, fo 
braucht. man nur dann frifche Steine aufzufhätten, wenn fich Geleife 
bilden. In diefem Falle foll man nun diefelben ausfüllen, und fie 
alfogleich verfchwinden machen, indem man Fleine Steine hinein bringt; 
diefe zerfchlagenen Steine von der angegebenen Größe und von efiger 
Form werden fich gegenfeitig gut binden. 

Menn die Straßen ein Mal nad diefen Grundfäzen gut und 
richtig erbaut find, fo werden fie auch mit geringen Koften in gu— 
tem Zuftande erhalten werden Fünnen, 

4) Wenn der Theil der Straße, welcher aus den harten Ma- 
terialien erbaut ift, oder die eigentliche Chauffee, von der fich Fein 
Magen entfernen darf, noch nicht 18 Fuß breit ift, fo fol derfelbe 
auf diefe Breite gebracht werden. Man gräabt hiezu die Erde an bei: 
den Seiten aus, und erfezt fie durch eine, wenigftens 10 Zoll hohe, 
Schichte zerfchlagerer Steine, die auf diefelbe Weife angewendet 
werben müffen, wie dieß für die neuen Straßen vorgefchrieben wor: 
den. Zn der Nähe großer Städte follen die Straßen i im ihrer ganzen 
Breite aus serfehlagenen Steinen erbaut werden. 


F. 6. 
Ordnung und Verwaltung bei der Arbeit. 
VII. Regel. 


Jede Arbeit nach dem Taglohne ſoll ſo ſchnell als moͤglich abge— 
ſchafft werden. Die Inſpectoren werden die Menge der Arbeit jeder 
Art, welche in einer beſtimmten Zeit geliefert werden muß, feſtſezen; 
ſie werden die Bezahlungs-Bedingungen beſtimmen, welche man den 
Unternehmern geſtatten will, und dafuͤr ſorgen, daß dieſe Bedingun— 
gen vollkommen erfüllt find, ehe fie noch alle Ausgaben bezahlen. 
Es muß fireng auf diefe Regel gehalten werden, denn eö gehen faft 
jedes Mal % ded aufgewendeten Capitales verloren, wenn die Arbeit 
* dem Taglohn geſchieht. 


Beſchreibung der im G. 1. erwähnten Sezwage. 


Diefe Sezwage hat beinahe die Form des gewöhnlichen Winfel- 
maßes der Maurer, nur ift fie viel größer. Sie befteht aus einer ho= 
rizontalen Stange von 15 Fuß Länge, auf deren Mitte ein fenfrechtes, 
und folglich wagerecht auf der erfieren Stange ſtehendes Stüf anges 
bracht ift. Diefes fenfrechte Stüf hat beiläufig 3 Fuß Höhe, und ift 
an feiner Fläche mir einer Zuge bezeichnet, nach welcher ſich das, an 


— 
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deffen oberem Theile aufgehängte Senkblei richten muß. Diefe Bors 
richtung läßt fih, was ihre Korm betrifft, mit nichts beffer verglei« 
chen, ald mit einem Wagebalken, der einen Zeiger trägt. Um das 
ſenkrechte Stuͤk ficherer zu befeftigen, ift es durch zwei viel leichtere 
Stüfe von 4 Fuß-Länge geftüzt, welche nad) Links und nad) Rechts 
um 4 Zuß von dem Grunde des fenfrechten Stuͤkes entfernt find, 
Das horizontale NRichtfcheit wird mit einem feiner Enden auf die Mitte 
oder Wölbung der Straße gefezt, während das andere Ende von eis 
nem Fleinen, fenfrechten Lineale geftüzt wird, welches in einen Falz 


paßt, und welches, indem ed in diefem von Oben nach Abwärts . 


gleitet, geftattet, daß dieſes Ende fo hoch gehoben oder geſenkt wers 
den kann, als es die Krümmung des Profiles erfordert. Drei an- 
dere Fleine, dem erfteren ähnliche Lineale dienen der Sezwage als 


Stüzpunfte; ihre Enden ſenken ſich daher, indem fie fich gegen den 


Boden ftüzen, immer mehr und mehr unter die Achje der horizonta= 


len Stange. Wenn man alfo 3.8. von dem Ende jener Stange, 


ausginge, die fi) auf die Wölbung flüzt, und gegen dad andere 


Ende derfelben fortfchritte, fo würde man ald die Bedingungen der . 


Krümmung, welche die Zunftruction fordert, beiläufig finden, daß die 
fenfrechten  Lineale, von denen das erfte 4 Fuß, dad zweite 4 Fuß 
gegen dad audere Ende, das dritte noch um 4 Fuß weiter, und das 
vierte um 3 Fuß von diefem entfernt ift, fo würde man, wie ges 
fagt finden, daß deren Enden fih unter den unteren Theil der hori— 
zontalen Stange herabbegeben haben, und zwar das erfie um einen 
Zoll, das zweite um zwei Zoll, das dritte um 3%, und das vierte 
endlich um 9 Zoll. | 


Diefe Ordinaten geben. die Wölbung der Strafe, das Waffer 
fammelt fi am tiefften heile, in der Nähe des Trottoirs, welches 
nur fo hoch als die Mitte des Fahrıweges ift. *) 


61) Wir würden dieſe Mac-Adam'ſchen Vorſchriften, die in dem Straßenbaue 
Epoche gemacht haben, und uͤber welche bereits ſo viele gute und ſchlechte Buͤcher 
geſchrieben wurden, hier nicht mitgetheilt haben, wenn wir uns nicht auf theore— 
tiſche und praktiſche Weiſe leider uͤberzeugt haͤtten, daß ein großer Theil unſerer 
Straßenbaubeamten gar keinen richtigen Begriff, viel weniger eine wahre Kennt— 
niß, von der Sache hat. Ein Theil dieſer Herren lieſt nichts aus Bequemlichkeit 
oder Faulheit; ein anderer Theil haͤlt ſich fuͤr ſo weiſe, daß er nichts weiter 
braucht, und ein anderer Theil iſt fo ſchlecht geſtellt, daß er, wenn er Fa— 
milie hat, und zugleich auch ein ehrlicher Mann bleiben will, an das Anſchaffen 
von Buͤchern und Journalen gar nicht denken kann. Man wird dieß fuͤr uͤber— 
trieben halten, und doch iſt es nur zu wahr. Man ſehe nur das Syſtem, nach 
welchem unſere Straßen im Herbſte gewoͤhnlich beſchuͤttet werden, und man wird 
finden, daß dieß weiter nichts iſt, als ein regelloſes, unzwekmaͤßiges, bie 
Straßen ganz unfahrbar macjendes, und doch fehr koſtſpieliges Ueberdeken der 
Straßen mit Gefhieben von jeder Größe und jeder Form. Man macht auf diefe 


Weiſe um ſchweres Gelb fchlechte Straßen, die allen Verkehr hemmen, und ver⸗ 


f 
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LIX. 
Ueber Eiſenbahnen; von den HH. Coſte und Per— 
| Donnet. 
Aus dem Bulletin des er a 1831, Bd. XVIL _ 
» 76. | 


Mit Anmerbungen des deutſchen Bearbeitere. - 


Diefes neue Werk über Eifenbahnen ift gänftig aufgenommen 
worden, und man Fann fagen, daß daffelbe mit Klarheit und Ges 
nauigfeit die praftifchen und öfonomifchen Refultate zufammenftelft, 
welche über diefe wichtige Communicationsart bis jezt erhalten: wor- 
ben find. Wir geben hier eitte fummarifche Weberficht von übte 
intereffanten Werke. %) 

Nach einer vorausgeſchikten hiftorifchen Erzählung von der Ein 
führung der Riegel- oder Schienen: Wege, und von den vorzüäglich- 
fien daran vorgenommenen Verbeſſerungen, wie 3. B. der Anwens 
dung des Gußeifens ſtatt ded Holzes, im Jahre 1767; der Anwen: 
dung von feftftehenden Dampfmafchinen, um die Wagen über fehiefe 
Flächen hinauf zu ziehen, im Jahre 1808, und der Einführung der 
Dampfwagen oder fortfchaffenden Mafcyinen, im Jahre 1811, han⸗ 
deln die HH. Coſte und Perdonne im Detail: 

1) Von der Beſchaffenheit und Geſtalt der Bahnſchienen. 

2) Von den noͤthigen Erdarbeiten und dem — der Schienen. 

3) Von den Wagen. 

4) Von den bewegenden Kraͤften pferde, Schwerkraft, Dampf). 

5) Von Tragirung der Eifeubahnen. 

6) Von den Koften ihrer Anlage und der Belpannung. 

7) Bon den Koften der Unterhaltung, ihrer Auffiht, Einnahme 
und Adminiftration. j 
| 8) Bon der Berbefferungen, welche in neuern Zeiten vorgefchla= 
gen oder ausgeführt worden find. ' t 


Bon der Befhaffenheit und Geftalt der Schienen. 


Don den drei verfchiedenen Arten von Schienen, welche man 
bei der Anlage von Eifenbahnen anwendet, den flachen oder Platten= 





— — 


wandelt die, an den Straßen gelegenen, Gruͤnde durch das planlofe Wühlen nad) 
Material für Sahrzehende in unbraudybare Strefen, die fonft vielen Menfchen und 


Shieren Nahrung geben Fönnten. — Wie vielen unferer Straßenbau = Infpectoren 
müßten abgefezt werben, wenn auch bei uns die, am Ende ber 5ten Regel aus ge⸗ 
ſprochene Verordnung gälte? A. d. Ueb, 


62) Da dieſe Ueberſicht im Original Vieles enthaͤlt, was den Leſern des Por 
Intechnifchen Zournals ſchon aus den frühern Bänden befannt iſt, ſo ag wir 
daraus nur das Neue und Merkwürbigfte an, 


— 
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Schienen, den hohlen Schienen, und den erhabenen Schienen, find 
die lezteren (Edge-rails) heut zu Tage fat allein allgemein einge: 
führt, und zwar mit Recht; ®) denn nach den Erfahrungen des Hrn. 
Wood ift die Reibung auf den platten Schienen (plate - rails) grö: 
fer ald auf den erhabenen im Berhältniffe von 73 zu 63; die hob: 
len Schienen hat man überall aufgegeben, jo wie die hölzernen Ries 
gel, welche indeffen in Deutfchland noch ziemlich gebräuchlich find. 
Es ift eine noch unentfchiedene Streitfrage, ob das gefchmiedete 
(oder gewalzte) Eifen (fer malleable) dem Gußeifen für die Bahns 
fchienen vorzuziehen fey; man Fann indeffen zum Vortheile der erftes 
ren anführen, daß-fie wohlfeiler als die lezteren find, %) daß fie nicht 


— [— 


65) Doch auch mit Unrecht, da mehrere hachft traurige Ungluͤksfaͤlle auf der 
neueften Eiſenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter beweifen, daß auf biefen 
Schienen die Wagen bei einer fehr fchnellen Bewegung durch den geringften Stoß 
von einem zufälliger Weife auf einer Schiene feft liegenden harten Körper, oder 
durch den Bruch eines Rades oder einer Achfe Teicht über die Bahn hinausge- 
fchleudert, in einen Graben oder Abgrund geftürzt, und mit allen Gütern und 
Menfchen, die ſich darauf befinden, zerfchmettert werden koͤnnen. Co lange auf 
den Eifenbahnen nur kurze Züge von Wagen durch Pferde im langfamen Schritte 
gezogen wurden, war diefe Art von erhabenen Schienen mit Eeiner Gefahr verbun— 
den, und es war bem Führer eines foldyen Zuges leicht, bdenfelben, fobalb er es 
nöthig fand, anzuhalten, und ein vor ihm Liegendes bemerktes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen. Geitdem man es aber dahin gebracht hat, die längften und ſchwer— 
ften Wagenzüge, mit Zaufenden von Gentnern oder Hunderten von Reifenden belas 
den, durch eine votgefpannte Dampfmafchine (locomotive Engine), deren geringe 
fies Gewicht noch 80 bis 120 Gentner beträgt, mit der Schnelligkeit eines guten 
Pferdes im ftärkften Galoppe fortzutreiben, find diefe beliebten Edge-rails, bei 
aller gepriefenen Leichtigkeit der Bewegung, eine für Leben und Eigenthum fo ges 
fährliche Vorrichtung, daß man fie von Polizei wegen überall verbieten follte. 
Es ift audy fehr begreiflich, daß das Bewegungasmoment ‘von fo ungeheuren, mit 
einer fo außerorbentlichen Schnelligkeit fortfchiebenden, Maffen in Eeinem Kalle 
gefhmwind genug getilgt werben kann, und daß es dem auf dem Dampfwagen be— 
findlichen Mafchiniften, feibft bei der größten Aufmerkſamkeit, und mit ben beften 
und wirkfamften mechanifchen Vorrichtungen, unmöglich ift, den Zug fehnell 'ges 
nug aufzuhalten, um ein befürchtete Unglüf zu verhüten; wie diefes dann auch 
aus einer gerichtliche Unterſuchung über den traurigen Unfall ſich ergeben hat, 
durch welchen der Minifter Hustiffon auf der Eiſenbahn zwiſchen Mancyefter und 
Liverpool im Monat September 1830 fein Leben verloren hat. — Eine neue 
Anordnung von Bahnfchienen und Wagenräbern, welche gegen biefe Gefahren die 
vollfommenfte Sicherheit, und damit eine eben fo leichte Bewegung, wie auf den 
gegenwärtigen Edge -rails mit Rädern mit vorfpringendem Kalze gewährte, wäre 
daher unftreitig eine der wichtigften und wohlihätigften Erfindungen im Gebiete 
der Mechanif. 

- 64) Dieß gilt indeffen nur in England, wo bie Fabrikation des malleabfen 
Eifens durch den finery- und puddling Frifch » Proceß mit Steinkohlen und durd) 
die trefflichften Walzwerke fo außerordentlich ſchnell, wohlfeil, und dabei fo voll 
kommen gemacht wird, daß ein Gentner der beften und fchönften Schienen nur um 
ein Geringes theurer zu ftehen kommt als ein Gentner Gußwaare; und da biefes 
fo bereitete Eifen zäher und ftärker ift als das gegoffene, folglich die Bahnſchie— 
nen um ®ieles leichter als die gegoffenen gemacht werden fünnen, fo geben die ge= 
walzten Schienen allerdings eine bedeutende Erſparniß an den Koften der Anlage 
und Unterhaltung im Mergleiche gegen bie gegoffenen. In -Deutfchland Hingegen, 
wo faft überall noch ‚die alte Krifch Methode und das Streken der Stäbe burdy 
Hämmer beftehet, würde das Zurichten, Glattfeilen und Wollenden folcher ges 
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fo leicht brechen und ſich abnüzen; daß man ihnen eine größere Länge 
(aus einem Stüfe) geben kann, wodurcd die Anzahl der Fugen und 
folglich die Urfache der häufigen Stöße vermindert wird ; *9 endlich 








fchmiedeten Bahnfchienen ſechs Mal mehr Eoften. Läßt man aber tiefe Scienen- 
in ihrem unvolllommenen rauhen Zuftande, und legt fie auf ihre flache Seite, fo 
bilden fie feine hinlaͤnglich glatte Oberfläche; bei ihrer geringen Dike oder Höhe 
werden die Räder mit ihren ſchmalen vorfpringenben Falzen gar zu leicht aus ihrem 
Geleiſe geworfen, und ihre Befeftigung auf hölzernen Unterlagen gewährt Eeine 
Dauer, und erleichtert die Entwendung. Der koͤnigl. Oberft« Bergrath Ritter 
v. Baader bat alle diefe Mänge? an der zwifchen dev Moldau und der Donau 
erbauten Eifenbahn fchon in feiner 4828 zu München erfchienenen Schrift: Ueber 
die Vorzüge einer verbefferten Bauart von Eifenbahnen vor 
den fhiffbaren Kanälen, ©. 32 — 39, erörtert, und man hat bei der ge: 
genwärtig im Baue ftehenden Eifenbahn zwiſchen Prag und Pilfen fehr wohl ge: 
than, den dort (©. 38) gegebenen Rath zu befolgen, und gußeiferne Echiensn auf 
fortlaufenden Geleifemauern (ganz maffiven und yufammenhähgenden Steindämmen) 
zu befeftigen. 


65) Wenn die Enden der gußeifernen Schienen, genau an einander. gefügt, und 
auf ganz foliden und unverrüfbaren Unterlagen gehörig befeftigt werten, fo bilden fie 
eine fo gleichförmige, ununterbrochen glatte Fläche, daß die Räder ohne die geringften 
Erfcyütterungen oder Stoße über alle Fugen weglaufen. Dazu gehört aber freilich 
vor allen Dingen, daß die Schienen auf zufammenhängenden fteinernen Unterlagen 
an allen Punkten gleich aufliegen. Auch in diefer Hinficht ift die alte, in Enge 
land nody immer beibehaltene, Bauart bodft mangelhaft. Man kann fi in der 
That kaum etwas Ungefdikteres denken, als die Befeftigung von eifernen Scie- 
nen auf 3 bis 4 Fuß von einander entfernten, nirgend mit einander Verbundenen, 
ganz ifolirten Steinblofen oder Würfeln, zwifchen welchen die Schienen hohl lie— 
gen, und weldye, wie die tägliche Erfahrung feit 30 Jahren lehrt, von dem auf 
fo kleineſFlaͤchen vertheilten Drufe der darüber vollenden Laſten, nur gar zu leicht, 
an einzelnen Stellen nachgeben, fich fenfen, und aus ihrer vertifaten oder paralle- 
len Lage verrüft werden, wodurch dann ein theilweifes Aufftehen der Schienenden, 
heftige Stöße, oft Brühe an Schienen und Rädern, und faft immerwährende 
Nachhuͤlfen, Ausbefferungen und Reparaturen unvermeidlich herbeigeführt werden. 
Daß diefe Nachtheite felbft durch die fo gerühmten gewalzten Patentfihienen, welche 
in einem Stuͤke 12 — 15 Fuß lang find, und daher weniger Fugen haben, bei der 
mit fo ungeheurem Aufwande hergeftellten Eifenbahn von Liverpool und Manches 
fter keineswegs ganz befeitigt find, bezeugt der koͤnigl. preußifche Wafferbaumei- 
ter, Hr. Henze in feinem fehr gediegenen Berichte über diefe Eifenbahn, in ber 
fünften Lieferung der Verhandlungen des Gewerbfleißes in 
Preußen, von den Monaten September und October 1331, ©. 255 
und 236.” Diefer Sacverftändige hat nämtich - bei zweimaliger Befahrung der 
genannten Bahn an allen Stellen, wo bie Schienen auf ifolirten Steinblöfen ru: 
hen, fchnell auf einander folgende periodifche, von einem fehr horbaren Schlagen 
der Nüder begleittte, Erfchütterungen bemerkt, welche dagegen an folchen Stellen, 
wo ber Schienenweg über Brüfen gebt, und die Schienen auf! zufammenhängene 
dem Mauerwerk liegen, gar nicht zu bemerken waren. 


Daß bei einer fo fehlerhaften Bauart die außeifernen Schienen bem Brechen 
mehr als die_gefchmiebeten oder gewalzten Schienen auögefezt find, ift nicht zu 
läugnen 5 eben fo wahr ift es aber auch, daß bei einer zwelmäßigen Gonftruction, 
wo die gußeifernen Schienen auf foliden und zufammenhängenden Unterlagen überall 
gleich aufliegen, auch diefe gegen folche nfälle vollkommen gefichert find, 


‚Was endlich den Einwurf betrifft, daß die Schienen von Gußeifen bei ſtren— 
ger Kälte dem Springen ausgefezt feyen, fo ift diefes wohl nur bei’ der fehlechtes 
ften Qualität des Eifens, und bei einer unvorfichtigen Befeftigung berfelben zu 
befürchten, wobei. der Ausdehnung und Zufammenziehung des Metalles nach den 
verfchiedenen Graben der Temperatur fein Spielvaum gelaffen wird, An ben 
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daß fie der Zerflörung durch Orydation oder Abblaͤtterung (oxfolia- 
tion) nicht fo ausgeſezt find, wie die Theorie anzuzeigen fchien. 

Hölzerne Schienen koͤnnen nur in einem Lande einiger Maßen 
vortheilhaft feyn, wo das Holz fehr wohlfeil,; das Eifen hingegen 
fehr theuer iſt. Auch ift ed nur die Bereinigung diefer beiden Be- 
dingungen, welche Hr. von Gerfiner zur Annahme diefer Bauntt 
bei der Vorrichtung einer Schienenftraße von 62 Kilometer Länge 
zwifchen ver Moldau und der Donau beftimmen konnte, und welche - 
man auch ‚für einige ähnliche Anlagen von fehr großer Ausdehnung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika vorgefihlagen hat. %) 

Man verfertige in England Bahnfchienen mit einem wellenfdrs 
tigen vertifalen Längenprofil, fo daß fie zwifchen ‚ven Stuͤzpunkten 
eine elliprifche Krümmung nad Unten bilden, nad) Art der auf der 
Eifenbahn zwiſchen Saint» Etienne und Andrézieux geformten Scies 
nen. Diefe Form durch Walzen hervorzubringen, fcheint ſchwer, und 
die Operation felbft ift der Güte des Eifens oft nachtheilig. Man 
fieht indeffen, daß an Materigl erfpart wird, wenn man diefen Schie- 
nen nur in der Mirte zwifchen den Uuterlagen die größte Höhe gibt, 
wo fie den ftärfiten Druf auszuhalten haben, ſtatt felbe von Ende 
zu Ende unndthiger Weiſe gleich hoch zu machen. MUebrigens hat 
über. die Zwekmaͤßigkeit diefer neuen Eonftruction die Erfahrung be— 
reitö entfchieden, da man diefelbe gegenwärtig überall anwendet, ob: 
wohl die Koften durch das Patent Recht (des Hrn. Birkings haw) 
erhbhet werden. u | | | | 

Die Schienen werden, ehe man fie auf ihr Lager befeftigt, ge: 
wiffen Proben unterworfen. Die von Andrözienr und Roanne muͤſ— 
fen, nachdem man fie auf zwei Unterlagen befeftige hat, welche 
0”,90 (36 Zoll bayerifch) von einander entfernt find, den Schlag eis 
nes Gewichtes von 2000 Kilogrammen (beinahe 36 Gentner bayerifc)) 
von einer Höhe von 0,70 (287301) Höhe herabfallend, aushalten, 





Schienen der im Jahre 4825 zu Nymphenburg vorgericjteten und auf eine eigene 
Art befeftigten Eifenbahn , weldye ſchon ſechs ungewoͤhnlich ftrenge Winter ausge- 
haften Hat, ift noch nicht der geringfte Sprung zu bemerken. 

66) Es ift begreiflih, daß men in einem Rande, wo bie größten Strefen 
noch unbewohnt, und. wo bie Eifenwerfe noch nicht fo zahlveih und volllommen 
als in England: find, wo übrigens das befte Holz faft feinen Werth hat, ſich 
an einigen Stellen nody mit hölzernen Schienenwegen behitft, mit welchen man 
Bor 60 Jahren auch ih England den Anfang gemacht hat. Wir wiffen jedoch, 
daß aud) dort zu den wichtigften Anlagen diefer Art nur eiferne Schienen verwen 
bet werden, bie man zum Theil mit bedeutenden Koften aus England kommen 
laͤßt. So berichtet z. B. Galignani’s Messenger vom gten Jaͤnner 1832, daß 
ein. Eifenhüttenwert in Monmouthfhire gegenwärtig mit der Anfertigung von 
18,000 Zonnen = 360,000 Gentner eiferner Schienen befchäftigt ift, welche von 
einer ‚Eifenbahngefellfchaft in. Nordamerika beſtellt ſind. 

17 * 
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ohne zu brechen oder einen Riß zu erhalten; die Flaͤche dieſer herab⸗ 
fallenden Maſſe muß 0”,20 (99 TI 300). betragen, und die Schiene, 
welche durch diefen Schlag einen Bug erhalten hat, muß im Falten 
Zuftande fich wieder in ihre vorige Geſtalt zuruͤkbringen laſſen. 

Dad Gewicht eines Yard oder 0”,9141 (37% Zoll) von den 
Schienen der zweiten Klaffe (mie von Glasgow, Dubley) beträgt 
28 Pfund, oder 

für einen Meter 13,78 Kilogr. (7% Pfd. für der Laufenden Fuß 
bayerifch) von den Schienen fir Bahnen der erften Klaffe (Riverpool) ; 

für einen Meter 17,33 Kilogr. (9% Pfund für den laufenden 
Fuß bayeriſch). 

Die Dimenſionen der Schienen an der Eiſenbahn von Saint⸗ 
Etienne nach Lyon ſind folgende: 

Höhe (in der Mitte) 0,075 (3 Zoll bayeriſch). 

Breite ihrer oberen Fläche 0”,050 (2 Zoll). 

Länge 4,570 (15 Fuß 8 Zoll). 

Das Gewicht für 1 Meter 13,00 Kilogr. (6%, Pfd. für den Huf). 

Dimenfionen der Schienen an der Eifenbahn von Saint: ‚Etienne 
nad) Andrezieur: 

Größte Höhe 0”,10 (40 Z0N). 

Obere Breite 0,05 (2 Zoll). 

Länge 1”,22 (3 Fuß 10 Zoll). 

Bon den Schienen von Andrezieur * Roanne wiegt ein Mes 
ter 14,00 Kilometer, 

(der bayerifche Fuß 77. Pfd.) 


Bon den ndthigen Erdarbeiten und dem Legen der 
Schienen. 


Ju Frankreich, wie in England, bedient man ſich zum Trans⸗ 
porte von Schutt proviſoriſcher Eiſenbahnen; aber das Legen der 
Schienen geſchieht nicht uͤberall auf dieſelbe Art. Bei den neuern 
engliſchen Bahnen wird die Schiene zwiſchen den vorſtehenden Theis 
len des Stühlchens oder Stöfeld von Gußeifen (chair) befeft u nd 
in den Zwifchenraum ein eiferner Nagel eingetrieben, um das War 
keln der Schiene zu verhüten. Diefer Nagel hat eine pyramidalifche 
Form, und wirft ald Keil, da die Deffnungen nie vollfommen 
gleich find. 

Auf der neuen Eiſenbahn von Glasgow ſind die Enden der 
Schienen ſo geformt, daß ſie in einander greifen. Dieſe Art von 
Verbindung, welche Hr, Bea unier angenommen hat, iſt beſſer als 
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dad Zufanmenftoßen mir flumpfen Enden; es vermehrt aber auch 
die Koften der Schienen. 

Auf der Bahn von Saint» Etienne nach Lyon find die Stöfel 
(coussinets) ‚auf den Steinblöfen durch bloße hölzerne Nägel befe: 
ſtigt; auf diefelbe Art wird man aud) auf der Eifenbahn von Roanne 
nach Andrezienr die Schienen mit den Stöfeln verbinden. Man 
hält diefe Methode für unvolllommen , und wird auf dem Wege von 
Saint: Etienne zur Loire die gußeifernen Schienen durch eiferne Nä- 
gel, welche durch das Stöfel und durch die Schiene getrieben werden, 
befeftigen, und mehr Solidität und Dauer. gewähren. 

Die Entfernung (Spurweite) zwifchen den Schienen ift auf ber 
Bahn von Kiverpool, wie auf allen franzoͤſiſchen Eifenbahnen, 1”,46 
(5 Fuß bayerifh). Das Gewicht der Stöfel auf der Bahn von Li: 
verpool wechfelt zwifchen 4,53 und 5,44 Kilogrammen (8 und 10Pfd.); 
zwifchen Saint= Etienne und Lyon beträgt das Gewicht diefer] Stöfel 
im Durchfchnirt 3 Kilogrammen (5% Pfd.). 

Die Dimenfionen der Steinblöfe find: 


Auf der Bahn von Liverpool 


Höhe TE . or, 30 (12”; 300). 
Breite . R R . 0",61 (25 300) 


Auf der Bahn von Str. Etienne nach Lyon 


Dh ee 07,30 (1253oll). 
Breite 0.20.0530 (12% Zoll). 


3) Von den Wagen. 


Die meiften Wagen, deren man fich in England zum Trans: 
porte von GSteinfohlen bedient; enthalten ein Neweaftle » Chaldron 
(2689 Kilogr. = 4761 Pfund bayr.) 

Die Wagen auf der Eifenbahn von Andrezieur enthalten — 
Kilogr. Heiner Steinkohlen bis zu 2800 Kilogr. Koke. | 

Die Räder find gewoͤhnlich von Gußeifen und an ihrem Um— 
fange glashart (in eifernen Formen) gegoffen? Da fie jedoch mit der 
erforderlichen Härte eine gewiſſe Zähigkeit verbinden follen, fo darf 
ber gehärtete Rand nur von geringer Dife feyn. Die nicht gehärtes 
ten Räder fcheinen fich fehr fchnell abzundzen. Nach den Erfahruns 
gen des Hrn. Wood verhält fi die Reibung der nicht gehärteten 
Räder zu jener der ‚gehärteten, wie 63 zu 39. Die Zufammenzie= 
bung, welche das gegoffene Eifen bei feinem Erkalten leidet, macht, 
daß diefe Räder oft ſpringen. Mau fieht deren in den Werkftätten 
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ver HH. Se quin, an welden, zur Bermeidung dieſes Nachtheiles 
die runde Nabe in drei Theile abgefondert iſt, ‚deren Zwifchenräume 
mit hölzernen Keilen ausgefüllt. werden. %) Ä 

Der Durchmefier der Räder beträgt im Allgemeinen das Eilfs 
bis Dreizehbnfache des Durchmeflers der Achfen, und wechſelt zwis 
fhen 0”,83 und 0”,91 (34 und 37% 30H bayr.). Auf der Bahn 
von St. Etienne an die Loire haben die. Räder beiläufig 41 Zoll im 
Durchmeffer. : Man begreift, daß diefe Räder deſto leichter gehen, 
je mehr ihr Durchmeffer jenen der Achien übertrifft. Dieſe leztern 
erhalten auf der Bahn von Andrézieux nach Roanne eine Dife von 
67,5. Millimeter (2% Zoll). Um ihre Stärke zu prüfen, legt man 
fie anf zwei Unterlagen, welde 4 Fuß von einander entferut find, 
und befchwert felbe in ihrer Mitte mit Gewichten, welche fie bis zu 
7600 Kilogr. (135 Centner) ohne ſich zu biegen, aushalten müffen, 

Die Wagenkäften auf der Eifenbahn von Bolton bei Manchefter, 
welche als ein Nebenzweig der großen Liverpool und Manchefter: 
Bahn dienen foll, ruhen auf Federn; es find die einzigen diefer Art, 
welche in England eriftiren. Man vermindert durch diefe Anord⸗ 
nung die Anzahl von Stößen, die Schienen leiden weniger, und der 

Zug wird erleichtert. 6) I 

Auf der Bahn von Glasgow betraͤgt dad Gewicht eines Wa- 
gene, der ein Chaldron (48 Gentner bayer.) enthält und einen hölzer: 
nen (mit Eifen befchlagenen) Kaften hat, 1015 Kilogr. = 18 bayerifche 


67) Wir mäffen hier die bereitd gemachte Bemerkung wieberholen, baß bie 
ſchnelle Abnuͤzung der Räder von gewoͤhnlichem Gufeifen eigentlich davon herruͤhrt, 
daß ihre Felgen zu ſchmal find, und auf den etwas conver geformten Schienen 
faum in einer Breite von 1*/, Zol aufliegen. Mit einer Felgenbreite von 3 bis 
4 Boll und eben fo breiten, ganz flachen, Schienen würden die aus zähem Eiſen 
gegöffenen Räder ſo (ange dauern und fo leicht als die (zerbrechtichen) gehärteten 
Räder laufen; und dabei den Bortheil bei den Dampfiwagen, geben, daß fie deſto 
fiherer eingriffen, und feine fo außerordentliche Belaftung bedürften, um auf et- 
was fteilen Anhöhen fortzutommen, ohne anszugfeiten. 

Noch beffer und. dauerhafter wären diefe Räder, wenn man fie mit ftarken | 
Neifen von geſchmiedetem oder gewalztem Eifen verfehen wollte, 

68) Die leichten Wagen (Diligencen) auf der Eiſenbahn zwifchen Liverpool 
und Manchefter ‚find. zwar mit Federn zwifchen den Achfen und Geftellen ver: 
ſehen; allein an den viel ſchwereren Dampfwauen, bei welchen, diefe Verbeſſerung 
am nöthigften wäre, liegen die Keffel und Mafchinen mit ihren Geftellen noch im 
mer unmittelbar quf den Achſen, obwohl die Directoren. ber Gefellfchaft bei dem; 
von ihnen im Jahre 1829 ausgelezten Preife von 500 Pfund Sterl. im vierten, 
Artibel ihres Programmes ausdruͤklich bedungen hatten, daß bie Dampfkeſſet und 
Mafchinen auf Federn geſtuͤzt fenn follten,: (The Engine and Boiler must be: 
supported on Springs.) Nur ber Novelty der DD, Braithwaite und 
Ericsfoun entfprach Bis jezt allein dieſer wefentlichen Forderung. Es iſt aber" 
auch Beine, leichte Aufgabe, die Adıfen- der genraͤder mit dem Maſchinenwerke 
fo zu verbinden, daß dieſes von jenen unabhängig ſich jorrinom. d, b. heben und, 
fenten mag; ohne daß feine Einwirkung auf die Räder gehlndert oder geftörk 
werde, — ans 15 42 
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Centner. Wagen mit eiſernen Kaſten (von gewalztem Bleche) wie: 
gen nur 914 Kilogr. (16 Gentner). Die Wagen auf der Bahn von 
Bolton wiegen 4522 Kilogr. (27 Gentner) und halten eine Ladung 
von 2175 Kilogr. (38%, Eentner). Jene der HH. Sequin werden 
3000 Kilogr. Kohlen (53% Gentner) halten, und nicht ſchwerer als 
eine metrifche Tonne (1000 Kilogr. (= 17% bayerifche Gentner) 
werden. 

Man fchäzt den MWiderftand der. Reibung ‚gemeiniglich zu Yin 
bis Yan ded Gewichtes eines Wagens. mie feiner Ladung; dieſer 
MWiderftand ift von der Gefchwindigfeit der Bewegung ganz unab: 
bängig, und. wird auf einer naffen (fhmuzigen) Bahn so Auf 
einer der beften Mac Adamifirten Landftraße beträgt diefer Wis 
derftand 5. ‚Nach diefen Ergebniffen. fteht der Vortheil der Eifen- 
bahnen, binfichtlich der a der Bewegung in dem BVerhältniffe 
von 7 zu 1, und von 7°, zu 1 zu jenem auf (dem beften) gewoͤhn⸗ 
lihen Straßen. 


4) Von den bewegenden Kräften. 


Diefe find auf Eifenbahnen von dreierlei Art: P ferde, Schwer: 
kraft und Dampf. 

Nah Hrn. Wood wird die größte Wirkung eines Pferdes auf 
einer wagrechten Eifenbahn erhalten, wenn es in einer Stunde zwei 
englifche Meilen ("/, einer bayerifchen Stundenlänge) zuruͤklegt, 
und zehn Stunden ded Tages arbeitet. Es vermag danıı eine Laft 
von 10 Tonnen (182 bayer. Eentner) fortzuziehen; was fo viel ift, 
als 200 Tonnen (3640 Gentner) täglid eine Meile (englifh) oder 
5516 bayerifche Fuß weit gezogen. 

Auf der Bahn von Er. Etienne nach Andrezieur rechnet man, 
daß ein Pferd auf der Ebene. täglich 7%, Tonnen 40,000 Meter weit 
zieht, was etwas weniger ift als der nuzbare Effect, welchen man 
in England erhält. " 

Die Schwerfraft oder dad Gewicht kann nur anf fchiefen 
Flächen benuzt werden, deren Neigung fehr ftarf. ift; die hinabges 
henden Wagen ziehen dann, vermirtelft eines Syſtems von Scheiben 
und Walzen, andere Wagen aufwärts, wie dieß an der fchiefen Fläche 
von Zreuil bei St. Etienne auf der von Hrn. Beaufiier angeleg: 
ten Eifenbahn zu fehen if. An folhen Stellen, wo der Neigungs- 
winkel nicht groß genug iſt, um diefe Bewegung durd) die Schwere 
alfein zu bewirfen, und wo man daher gendrhigt if, die Kraft von 
Mafchinen zu Hülfe zu nehmen, iſt die hiezu erforderliche Kraft 
nicht Teiche zu berechnen, weil durch die Veränderungen der Tempe⸗ 
ratur, die Dike der Seile, Scheiben und Achſen die Reibungen auf 


— 
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fo verfchiedene Art verändert werden, daß eine genaue Schäzung bei: 
nahe unmdglich wird. Ä ' 

Man benuzt in England die Bewegungsfraft der Schwere auf 
eine fehr finnreiche Art an den Ansladungspläzen. Der Wagen 
fommt über eine fchiefe Fläche über die Stelle, wo fein Kaften ums 
fhlägt, und die Steinfohlen in das darunter liegende Schiff aus: 
ſtuͤrzt; und er fährt alsdann, vermöge eines Gegengewichtes, das er 
im Herunterlaufen aufgezogen hat, von felbft wieder zurüf, 


Die Dampfmafchinen, deren man fih auf Eifenbahnen bes 
dient, find feftftehend (fixed) oder beweglid) (locomotive). 


Das Syſtem der feftftehenden oder firirten. Mafchinen, welches 
man auch dad wechfelwirfende Syftem (reciprocating System) nennt, 
ift von den Ingenieuren Walker und Raftrick für die ganze Länge 
der Eifenbahn von Manchefter nach Liverpool, wiewohl diefe größ- 
ten Theild horizontal liegt, vorgefchlagen worden, fo daß die Ma— 
fhinen 1'% englifche Meilen (ungefähr Y, Stunden) von einander ge= 
baut werden follten. Man hat aber diefes Syſtem, weldyes anfäng- 
lich einige Vortheile zu gewähren fchien, aufgegeben, feitdem auf dem 
befanuten Werrrennen von neuen Dampfwagen zwifchen jenen beiden 
Städten fo außerordentliche Refultate mit diefen lezteren erhalten wors 
‚den find. 9) 


69) Und daran hat man auch fehr wohl gethan; denn die bis jezt in Eng: 
land verfuchte Art, firirte Dampfmafchinen zum Fortziehen von Wagen auf Ei— 
fenbahnen mittelft langer Seile zu verwenden, worauf Benjamin Thompſon 
im 3. 1821 ein Patent genommen bat (fiehe polyt. Journ. VII. Band von 1822 
&. 464), ift mit fo vielen praftifchen Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten, ja 
felbft mit Gefahren verbunden; die Unterhaltung der fich ſehr fchnell abnüzenben,. 
Meilen langen, Seile ift fo koſtbar und der Kraftverluft dabei. fo beträchtlich, daß 
das Syftem der Dampfwagen nad) ihrer gegenwärtig verbefferten Bauart aller= 
dings weit vorzuziehen ift, obwohl diefe im Allgemeinen doch einen größeren Auf 
wanb von Brennmaterial erfordern. Die einzige vortheilhafte und fichere Art, 
wie die Kortfchaffung von Wagen auf Eifenbahren durch firirte Majchinen, und 
zwar ohne alles Seilwerk, ohne irgend einen anderen verbinden: 
den Mechanismus, und ohne allen Kraftverluft bewirkt merden kann, 
iſt diejenige, welche der koͤnigl. Oberftbergrath von Baader ſchon vor zwanzig 
Sahren erfunden, auf welche er im Jahre 1816 in London ein Patent erhalten, 
und die er in feinem 4822 zu München erfchienenen Neuen Syftem der fort: 
fhaffenden Mechanik (©. 155 bis 182) ausführlich befchrieben hat. Wir 
verweiſen unfere Leſer auf diefes Werk, und bezeichnen hier nur das Princip bie: 

fer originellen @tfindung, welches darin befteht, daß der Bahn von einer Mafchine 
zur anderen ein folches Gefälle gegeben wird, daß die Wagen darauf beinahe 
von felbft fortlaufen, und daß biefelben dann bei ihrer Ankunft an der nadıften 
Mafchine von biefer über eine kurze, aber fteile fchiefe Fläche plözlich wieder fo 
hoch gehoben werben, als nöthig ift, um der Bahn ein gleiches fanftes ‚Gefälle 
bis zur zweiten Mafchine zu verfhaffen, u. ſ. f. Wenn nah Hrn. v, Baas 
ders verbefferter Bauart bie Reibung der Wagen fo vermindert wird, baß fie 
bei einem Gefälle von */300 ſchon von ſelbſt zu laufen beginnen ‚ fo wird, bei ei⸗ 
nem etwas fhwächeren Kalle, 3. B. von 2/,g0, eine unbedeutende Kraft hinreichen, 
um bie größten Laften mit einer bebeutenden Gefhwindigkeit fortzutreiben, So 
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5) Von Tragirung der Eifenbahnen. 


Ehe man die Anlage einer Eijenbahn unternimmt, muß vor als 
len Dingen die commerciele oder dfonomifche Frage geldfet werden. 
Die Hauptfache, worauf ed dabei ankommt, ift die Menge der auf 
der. Bahn zu verführenden Guter und Waaren. Nach den Koften 
uud Erträgniffen verfchiedener in Großbritannien und iu Frankreich 
erbauten großen Eifenbahnen ſcheint cd, daß man von den auf folche 
Anlagen verwendeten. Gapitalien unter gewöhnlichen, nicht ganz aus. 
Berordentlich günftigen Umftänden , Feine. erträglichen Zinfen erwarten 
fonne, wenn die Menge der darauf jährlich fic) bewegenden Güter 
weniger ald 50,000 Zonnen oder eine Million Gentner beträgt. 


Auf der Stodton: und Darlington : Eifenbahn beträgr die com= 
mercielle Bewegung jährlid 80 bis 100 taufend Tonnen; zwifchen 
Liverpool und Manchefter hat man für 300 Arbeitstage im Sahre, 
auf beiläufig 1,100,000 Zonneu Güter und 36,000 Tonnen an Rei: 
fenden gerechnet; 7°) wobei aber von ‘den Kaufmannsgätern 600,000 
Tonnen nur einen Theil des Weges befahren würden. 

Bon Saint » Etienne bis Andrezienr beträgt der Transport jähre 
lich 60 bis 80 taufend Tonnen (im Sahre 1828/29 betrug er nur 
53,969) ; von Roanne nad) Andrezieur rechnet man auf 160 bis 180 
taufend Tonnen, und zwifchen St. Etienne und Lyon verfpricht man 
fich eine Bewegung von 350 bis 400 taufend Tonnen Güter und ei— 
ner bedeutenden Zahl von Reifenden. 

Eine der wefentlichften Bedingungen bei der Traçirung einer Eis 
fenbahn iſt, daß man, fo viel nur immer moͤglich, alle Kruͤmmun⸗ 
gen oder Biegungen vermeide, oder dieſen einen fehr großen Halb: 
mefjer gebe (dad heißt, daß man von einer geraden Linie fo wenig 


könnte von einem Pferde eine Reihe von beladenen Wagen im Trabe fortgezogen 
werben, wozu auf einer ganz horizontalen Bahn 8 bis 40 Pferde im langfamften 
Schritte nicht fähig wären; oder jeder einzelne Magen Eönnte von einem darauf 
figenden Manne mittelft eines einfachen Mechanismus von einer Station zur ans 
deren mit der größten Leichtigkeit und Schnelligkeit forrgetrieben werden. Die 
Aufzugmafchinen (wozu gelegenheitlich auch Wafferkraft zu benuzen wäre) könnten 
in bedeutenden Entfernungen von einander angebracht werden, Freilich müßten dieſe 
Bahnen doppelt neben einander, und fo vorgerichtet werben, daß fie ihr Gefälle 
in entgegengefezter Richtung zwifchen denfelben Punkten erhalten; indeffen würde 
die Zurichtung diefer doppelten Dämme in den meiften Gegenden nicht mehr ko— 
ften, als die zur Herftellung einer doppelten, durchaus ganz horizontalen und ebe« 
nen Bahn erforderlichen Erd: und Mauerarbeiten nach dem gegenwärtigen Syſteme 
mit Dampfwagen. 

70) Der wirklihe Erfolg bat biefe Voranichläge nod um ein Bebeutendes 
übertroffen, zum großen Gluͤke für die Gefellfchaft, welche außerdem bei einem fo 
ungeheuren Aufwande in der Anlage, welcher die erften Anfchläge. um das Dop⸗ 
pelte überftieg, ſich zu Grunde gerichtet Hätte, | a 
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als möglich abweiche). Die Eurven der Eifenbahn zwijchen Liner: 
poolz und Manchefter haben durchaus einen Halbmeffer von mehr 
als 500 Meter, mit Ausnahme einer einzigen kurzen Strefe bei dem 
Eintrite in die Stade Manchefter, wo man fi mit einem Halb: 
meffer von 180 Meter behelfen mußte. Bes 


Die HH. Sequin haben große Opfer gebracht, um allen Krim: 
mungen auf der Eifenbahn von St. Etienne nad Lyon einen Halb: 
meffer von 500 Meter zu geben. Die Bahn zwifchen Darlington 
und Stockton hat mehrere ziemlich Furze Krämmungen, welde eine 
bedeutende Vermehrung in den Koften des Transporte (und eine 
ſchnellere Abndzung der Räder und Bahnfchienen) verurfachen. Auf 
der Bahn von Saint: Etienne nad) Andrezieur beträgt der Halbmeffer 
der Kruͤmmungen nur 75 bis 100 Meter. Es iſt dieß ein großer 
Fehler, welchen man bei diefer Anlage begangen hat, und wovon man 
die Nachtheile nicht vorher ſah, da es die erfte Eifenbahn von Be— 
deutung war, die man in Franfreidy zu fehen befam. Auf der 
Bahn von Roanne nach Andrezieur werden diefe Krümmungen einen 
Halbmeffer don 200 Meter erhalten; man fand ſich aber hiezu aus 
Gründen der Sparfamfeit gendthigt. 7°) 





74) Ale diefe Opfer hätten bie Herren Sequin, Mellet und Henry 
ſich erfyaren, und alle diefe Nachtheile vermeiden können, wenn fie, ſtatt dies in 


. mehrfacher Hinſicht noch fehr mangelhafte Bauart der englifchen Eifenbahnen, an 


welchen feit 40 Jahren, außer der Anmendung von Dampfwagen, Feine wefent- 
liche Berbefferung vorgenommen worden ift, als das Mufter der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit mit der Angftlichften Genauigkeit zu copiren, vor der Anlage ihrer Eiſen⸗ 
bahnen ſich die Mühe genommen hätten, nad München zu reifen, und von dem 
Hrn. Ritter v, Baader die im. Jahre 1825 im fönigl. Garten von. Rymphen⸗ 
burg nach feiner Erfindung hergeftellte Probebahn ſich hätten zeigen laffen, wo fie 
geſehen hätten, wie eine Reihe von fünf aneinander gegängten, mit 
mehrals 200 Gentnern (eilf Tonnen englifch oder gegen. 12,000 
Kilogr.) beladenen Wagen von gewöhnlicher -fänge über eine 
balbfreisrunde Eifenbahn, deren Halbmeffer (Rayon) nur 20 
Fuß (5t/, Meter) beträgt, von einem Pferdbemit der gröftenkeide 
tigkeit herum geführt wird; fie hätten fid) dert überzeugt, daß man mit 
Bahnen und Wagen von diefer Gonftruction auch die Eleinften Gegenftände (wie 
3. B. ein einzelnes Haus, ja, wenn man will, einen Baum), welche auf der ge— 
wählten Richtungslinie im Wege ftehen, durch die kürzeften Wendungen ohne die 
geringfte Schwicrigfeit und ohne allen Zwang umgehen fann, — Gin Refultat, 
welches man bis dahin für unerreichbar gehalten hatte. Durch die Annahme 
biefer einzigen Verbefjerung hätten die Unternehmer jener Eiſenbahnen im ſuͤd— 
lichen Frankreich mehrere hundert Zaufend Franks, und jene der Liverpool= 
und Mandefter: Bahn einige hundert Zaufend Pfund Sterl. erfparen fönnen — 
Doc warum follten ‚Sranzofen und Engländer die. Erfindungen eines Deutfchen 
ihrer Aufmerkfamfeit würdig halten, fo lange man benfelben in Deutfchland felbft 
feine Gerechtigkeit widerfahren läßt? Welches Zufrauen follte den Fremden auch 
die Nachricht „von einer in Bayern erfundenen und ausgeführten neuen Vorrich— 
tung einflößen, über welche ein bayriſcher Oberbaurath, der, ohne Mechaniker zu 
ſeyn, und ohne früher eine Eifenbahn gefehen zu haben, mit ber Anmafung eines 
Richters das WBerbammungsurtheil öffentlich auszufptechen fid) erlaubte, und deren 
der jüngere Hr, dv. Gerfiner in dem von ihm gemeinfchafttich mit, feinem vers 
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6) Bon den Koften ber Unlage und der Befpannung. 


Die HH. Coſte und Perdonnet ſchaͤzen, nach den. Koften- 
anfchlägen von einer Menge von Eifenbahnen, welche. theild fchon- 
bergeftellt, theils noch nicht vollendet find, die Koften der Anlage von 
einem Kilometer, wie folgt: | 


4) Sir eine doppelte Cifenbahn. | 


In Eugland: mit Schienen von gewalztem | | 
Eifen, zwifchen Liverpool und Mancheſter . 262,500 Franken. 


— — mir Schienen von gegoffenem 
Eifen, zwifchen dem Kanal von Cromford und 
Dea E Joreſt (beide noch unvollendet) R . 64,000 — 
— — Im Durchſchnitte, nach Hrn. 
Tredgold ee. ee ee 
In Frankreich: mit Schienen von gefchmie- 
detem Eifen von St. Etienne nad) yon (noch) 
unvollendet) R . R ee . 158,571 — 


— — Bon Paris nach Havre (pro: 
jectirt . * . 118,000 rn 


2) Für eine einfadhe Eiſenbahn. 


In England, mit Schienen von gewalztem 

Eifen, in der Gegend von Glasgow (ausgeführt) - 63,350 — 
— — mit Schienen von Gußeiſen, in 

der Gegend von Newcaſtle oder im der Grafſchaft 

Wales (ausgeführt) . ä . ; . 34,375 — 
Fu Frankreich: mit gegoffenen Schienen, u 

von St. Etienne nad) Andrezieur (ausgeführt) 74,095 — ”) 


dienftvollen Hrn. Vater zu Prag herausgegebenen Handbud ber Mechanik, 
worin er über. bie engliſchen und boͤhmiſchen Eiſenbahnen ausfuͤhrlich handelt, mit 
keiner Sylbe zu erwaͤhnen fuͤr gut fand; obwohl der Erfinder ſelbſt im J. 1826 
die Ehre gehabt hat, demſelben Hrn. Ritter Anton v. Gerſtner im Garten von 
Nymphenburg jene wichtige Verbeſſerung zu — uͤber deren gelungenen Erfolg 
cr damals ſelbſt erſtaunt zu ſeyn fhien? — — Das iſt nun aber der alte un 
gluͤkliche Fehler der Deutfchen,, daß fie fich felbft unter ‚einander Erine Gerechtig- 
keit widerfahren lafjfen, daß fie lieber den Ausländern, felbft auf Gefahr, von die— 
fen veradhtet zu werden, fälanifch huldigen, als ſich gegenfeitig zu ehren und zu 
erheben, als deutfches Werdienft geltend zu machen. — — j 
73) Rämlich. für Ankauf von Gründen . .. 550,000 » $r. 

Kunfbe und ‚Erdarbeiten, Bruͤken . . 368,0000 — 

Steinbloͤke und Befeſtigung der Schienen +» 4735000. — 

Gußwaaten und anderes Eifen - :- . . 524,000, — 

Allgemeine: Koften ber Anlage: + 66,000. — 


— 
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In Frankreich: mit gefcehmiedeten Schienen, | 
von Roanne nad) Andrezieur (im Bau begriffen) 50,746 Franken. 

In Deutichland: mit Schienen von gefchmies 
detem Eifen auf Holz, in Böhmen .. . 35,70 — ?) 

Die Schrififteller über diefen Gegenftaud find der- Meinung, daß 
die Schienen der neuen franzdfifchen Eifenbahnen etwas zu leicht find, 
falld man darauf die Wagen durch Dampfwagen fortfchaffen wollte. 
Würde man zu diefem Gebraudye Schienen von hinreichender Stärke 
vorrichten, fo kaͤmen die Koften der Anlage höher zu ftehen, als die 
hier angezeigten. 7°) 


7) Von den Koften der Unterhaltung, und der Admini— 
firation; von den Einnahmen. 
Die Unterhaltungsfoften einer Eifenbahn werden gewöhnlich auf 
2% Procent des Anlag: Capitaled gefchäzt. Die Beſpannung oder 
der Zug der Wagen koſtet, nah Tredgold, wenn Pferde hiezu ver: 
wendet werden, a eine Tonne Ladung und den Weg von einem 
Kilometer . . . 3,8 Eentimes 
Su der Nähe von Neweafile, — der Berech⸗ 
nung des Hrn. Thompſon, beilaͤufig.. 3 — 
zu Darlington werden bezahlt . ; 
Hr. Navier berechnet in feinem Entwurfe 
einer Eifenbahn von Paris nah Have . . 3,7 — 
Auf der Eifenbahn von on Darlington, mit Dampf: 
wagen . . . . . . . . 233 — 
Auf der Eiſenbahn von Liverpool, mit den al— 
ten Dampfwagen, wenn dieſe 5 Meilen in einer 
Stunde madhen, nach der Berechnung der HH. 
Walter und Rafrid .  . 0020. . 4 — 


Allgemeine Koſten des Entwurſes, der Aufſicht 
und Baufuͤhrung. —A 


Fuͤr die Wagen 230, 00 — 
Die Länge diefer Eifenbahn mit ihren Nebenzweigen beträgt ungefähr 24 Ki⸗ 
lömeter, 

ı 73) Hiernach wären die mittleren Koften einer boppelten Eifenbahn von ber 
Länge eines Kilometer 135,239 Frank, und 'von einer einfachen Bahn 51,655 
Franks. Wir müffen indeffen bemerken, daß dieſes das arithmetifche Mittel von 
nur einigen wenigen Eifenbahnen ift, unter welchen fi) gerade die koſtbarſten Anla⸗ 
gen dieſer Art befinden. 

74) Man kann aber dieſe Schienen noch um Vieles leichter, und doch fuͤr 
das fchwerfte Fuhrwerk ftard genug madyen, wenn man, ftatt diefelben nad) enge 
lifher Art zwifchen einzelnen von einander entfernten Steinblößen hohl zu legen, 
aufzufammenhängenden Geleifemauern befeftigt, Durch biefe Verbefferung, und 
durch die Erfparung der bedeutenden Erdarbeiten, welche das neue Syſtem deö Hrn. 
Nitters v. Baader gewährt, können die Koften ber folideften Anlagen in den meis 
ften Fällen auf den dritten heil der gegenwärtigen vermindert werben, 
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Menn felbe 10 Meilen in einer Stunde zu: 
rüffegen az . 420 Centimes. 

Mit feſtſtehenden Maſchinen . 3,78 —”) 

Die auf den Eifenbahnen in England — Zoͤlle ſind, wie 
auf den Kanaͤlen in Frankreich, nach den zu transportirenden Gegen⸗ 
ſtaͤnden verſchieden. So z. B. iſt die Geſellſchaft der Liverpool⸗ und 
Mancheſter⸗Eiſenbahn berechtigt, von einer Tonne Wolle, Baumwolle, 
Leder und anderen Kaufmannsguͤtern 18,75 Centimes für 1 Kilome— 
ter zu nehmen,‘ während für diefelbe Entfernung von. einer Tonne 
Kalkftein, Steinkohlen u. dergl. nur 6,25 Gentimes erhoben werden. 
Auch auf der Bahn von St. Etienne nad) Lyon nach der Derfchie- 
denheit der Gegenftände feftgefezt; man bezahlt für 1 Hectoliter Stein- 
kohlen oder Baumaterial 1,86 Centimes auf 1 Kilometer, und eben 
fo viel für 50 Kilogramme von Kaufmannswaaren. 





LX. 


Verbefferungen an den Achſen und Buͤchſen der Wagen, auf 
welche fih W. Mafon, Achfenfabrifant zu Mangeret 
Street, Savendifh Square, am 24. Auguft 1830 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. April 1851, S. 6. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Hr. Mafon befizt ein fo ausgezeichnetes Talent und eine fo 
große Leichtigkeit in der Auffindung von Mitteln, durch welche auch 
die Hleinften Fehler im Wagenbaue befeitigt werdem koͤnnen, daß wir 
bisher, was die Bequemlichkeit, ‚Sicherheit und Schnelligkeit beim Reiz: 
fen betrifft, Niemandem größeren Dank fehuldig find, als ihm. Wir 
haben im IV. Bande der erften Reihe des Registers”) feine finnreiche 
Erfindung um die Endbewegung (end play) der Büchfen ganz zu 
verhindern und dad Abgehen ded Rades ganz unmdglich zu machen, 
befchrieben. Diefe Erfindungen bezogen ſich hauptfächlich auf die foge: 
nannten Patent:Achfen, während gegenwärtige Verbefferungen vorzüglich 
auf jene Achfen, welche unter dem Namen Mailachfen (Mail-Axles) 
bekannt find, Bezug haben, obfchon einige derfelben ſich auch bei bei— 
den Arten anwenden laffen. In Fig. 3 ſieht man einen Theil einer 
Achfe und ihrer Büchfe mit Hrn. Maſon's Verbefferungen. a ift 
der Büchfendefel, der zugleich auch einen Dehlbehälter c mit einem 
kegelfoͤrmigen Ende b bildet; diefes Ende paßt in den Fegelfdrmigen 


75) Dieß macht für 20 Gentner auf eine bayerifche Stundenlänge im höchften 
Dreife Ar/z Kreuzer, im niedrigften 2%/3 Kreuzer, 
76) Polytechn, Zournal Bd, XXI. ©, 397, XXI. ©, 215, XXV. ©, 20. 
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: Theil g der Achſe f, ‚wenn diefe in die Buͤchſe e gebracht, und der 
Behälter c in d gefchraubt wird. Das Dehl dringt nun aus einer 
Deffnung in dem. Ende des Behälters b in den hohlen Theil ver 
Achfe, gelangt dann durch die Deffuung h aus der Büchfe, und ver- 
- fieht die langen Behälter im Inneren der Buͤchſe mit Dehl. Nach 
beiden Seiten von h weg, iſt in die Achfe gleichfalld eine’ fehr: Kleine 
Rinne gefthnitten, damit. das Dehl leicht über alle Theile, welche et: 
was zu tragen haben, vertheilt wird. Diefe Vorrichtung, um: die 
Theile fchlüpfrig zu erhalten, ift offenbar auf beide Arten von’ Achen 
anwendbar; der andere Theil-der Erfindung. des Patent:Trägerd bins 
gegen, deſſen Zwef die größere Sicherheit des Rades und die Ber: 
hinderung der Endbewegung ift, durch weldye das Oehl aus der Büchfe 
entweichen, und Staub oder andere Unreinigfeiten in diefelbe gelan: 
gen koͤnnten, befchränkt ſich ausſchließlich auf die Mailachfen, oder 
auf ſolche Achfen, welche mittelft Schrauben an- ihrem inneren“ Ende 
in der Büchfe erhalten werden. Nach diefer Erfindung nun werden 
drei Schrauben ans gefhmeidigem Eijen in die drei Löcher (lugs) | 
der Büchfe gebracht, von denen man zwei bei nn ſieht. Wenn bie 
Achſe in die Büchfe gebracht wird, fo paßt der Fegelförmige Theil ı 
in den Theil j, und erhält den ledernen Halsring zwifchen i utid k, 
während die lofe Platte mm auf diefelben zu liegen fommt, und | 
durch) die Schrauben nn an dem Ende der Büchfe befeftigt wird. 
Auf diefe Weife wird die Büchfe durd) das Geitenftüf k, welches fid) 
in dem hohlen Raume |] bewegt, an ihrer Stelle erhalten, und das 
Rad durch die Platte mm verhindert abzugehen. Ehemals wurde 
diefe Platte durch Furze Schraubenbolzen, welche durch diefelbe und 
die Köcher der Büchfe gingen, befeftigt: eine Methode, die wegen der 
großen Neigung durch das beftändige Rütteln der Kutſche loker zu 
werden, fehlerhaft befunden wurde. Um diefem abzuhelfen, umd das 
Abnehmen des Rades, wenn ed nöthig ward, zu erleichtern, wurde 
die hintere oder Rüfenplatte durch lange Bolzen befeftigt, welche durd 
die Nabe gingen, und an der außeren Seite eingefchraubt wurden, 
allein auch diefe Einrichtung fand man fehlerhaft, ‚weil die Nabe 
durch die Bolzenlöcher und beim Abnehmen des Rades Schaden litt. | 
Durch gegenwärtige Erfindung ift allen diefen Mängeln abgeholfen. | 


Wauchope'“s Plan zum Abkühlen und Ventiliren ber Gemäder, 271 
LXI. 


Plan zum Abkuͤhlen und Ventiliren der Gemaͤcher in tro— 
piſchen Klimaten. Vom Capitaͤn ber koͤnigl. Marine Ro: 
bert Wauchope. 


Aus dem ————— new philosophical Journal. Julius bis October 1851. 
S. 225. 


Mit Abbildung auf Tab. V. 





Es gibt nichts Leichteres, als in kalten Klimaten die Haͤuſer mit 
warmer Luft zu heizen; weit ſchwieriger iſt aber das Gegentheil: naͤm—⸗ 
lid) das Abkühlen und Ventiliren verfelben in heißen Ländern, in 
welchen dad Innere der Häufer ohnedieß immer fchon etwas Fühler, 
als die Äußere Luft ift. Bei der todten MWindftille der Tropenländer 
ift dieß bloß durch mechanifche Mittel möglich, und zwar durch folche 
Mittel, durch welche die äußere Luft zuerft abgekühlt, und dann durch 
Druf in die Gemächer getrieben wird. In Indien braucht man zu 
dieſem Zweke bereits die Punka; allein durch diefe wird die Luft nicht 
erneuert, was für die Barrafen des Militärs, für die Spitäler ıc. 
von noch größerer Wichtigkeit, ald das Abkühlen ift. Die indifche Punfa 
beftebt nämlich bloß in einem großen Fächer. — Ich habe nun ei: 
nen Plan ausgedacht, der beiden erwähnten Zweken entfprechen dürfte, 
den man in Fig. 14 abgebildet fiehr, und von dem ich auch ein Mo- 
dell verfertigte. 

Die Röhren, weldye beiläufig 6 Zoll im Durchmeffer haben fol: 
len, beftehen aus pordfer Töpferwaare, und find an ihren Enden 
durch gekruͤmmte Stüfe mit einander verbunden, fo daß ein Luftftrom 
ganz frei von der unteren, mit dem Blafebalge oder dem Trichter in 
Verbindung ftehenden Röhre in die. obere Röhre gelangen und durch 
diefe in dad Gemach geführt werden kann, welches ventilirt werden 
fol. Diefe Röhren werden auf die, in der Zeichnung dargeftellte, 
Meife, rund um die Schwingen aufgeftellt, ‚welche leztere durch dem 
Haſpel getrieben, und von Zeit zu Zeit mit Wafler befeuchter wer- 
den muͤſſen, damit die. äußere Oberfläche der Röhren durch die fchnelfe 
Verdänftung ftarf abgekühlt, und dadurch auch die Luft. bei ihrem 
Durchgange -durch diefe Röhren Fühler gemacht wird. in Paar 
Schwingen kann auf diefe Weife auf 3 bis 400 Yards Röhren wir- 
fen, indem ebenfo, wie in denn Modelle eine einfache Reihe Röhren 
dargeftellt iſt, auch eine doppelte oder dreifache mit einander verbun⸗ 
den werden kann. 

Die Röhren werden mit einem Dache gebeit, welches an den 
Seiten offen ift, und aus Blättern oder Stroh. befteht, durch welche 
die: Sonne abgehalten wird, ber Regen aber durchdringen Tann, da⸗ 
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mit man zur Regenzeit die Röhren nicht mit der Hand naß zu ma— 
chen braucht. Geht irgend ein Wind, fo kann man den Hafpel ftel- 
len, wo dann der Trichter die Luft in die Röhren führen- wird, fo 
daß in diefem Falle feine mechanifche Operation nöthig iſt, * die 
Luft in dem Gemache abzukuͤhlen und zu erneuen. 

Der Haſpel, welcher durch einen Ochſen getrieben wird, alſo 
bloß waͤhrend der gaͤnzlichen Windſtille in Arbeit, und gerade unter 
dieſen Umſtaͤnden iſt die abgekuͤhlte Luft fuͤr den kranken Soldaten 
im Spitale am wohlthaͤtigſten und zutraͤglichſten. 

Die abgekuͤhlte Luft gelangt durch eine Oeffnung in der Deke in 
die Zimmer, und einige Zolle vor diefer Deffnung befinder fich ein 
Gitter, defjen Umfang größer ift, ald jener der Deffnung, damit die 
Luft über das ganze Gemach vertheilt wird, und dann. durch ihr groͤ— 
Beres fpecififches Gewicht in demfelben zu Boden fällt. Zum Behufe 
des Austrittes der warmen Luft, die durch die Fühle verdrängt wird, 
find in dem oberen Theile der Mauern der Zimmer Deffnungen an: 
zubringen. 

Sollte man dad Befenchten der Röhren mit den Händen zu mh: 
fam finden, jo fünnte man auf dem Dache audy einen Wafferbehäl: 
ter anbringen, der durch eine mirtelft des Hafpeld in Bewegung ge- 
fezte Pumpe gefüllt wird, und aus welchem das Waſſer bei einer 
Klappe austreten koͤnnte, fo oft dieß zur Befeuchtung der Röhren 
ndthig wird. 

Den bydroftatifchen Blafebalg, welchen ich bei meinem , Modelle 
anmwendere, verbanfe ich den Hrn. Howelz; er bewegt fich ſehr leicht 
und ohne die geringfte Reibung. 

Erflärung der Zeichnung. 

ABCD ift eine Eoldatenbarrafe, an deren Giebel die Bentilire 
mafchine angebracht ift. 

E ift die Röhre, welche die abgefühlte Luft führt, und durch 
eine Deffnung in der Defe in dad Gemad) gelangt. nn eine mit der 
hydroftatifchen Pumpe PP verbundene Röhre, welche die Luft in die 
Röhre E führt, nachdem fie durch den Durchgang durch die Röhre 
aus ypordfer Töpferwaare SS abgekühlt worden. In der Röhrenn 
ift eine Klappe, welche fi) nad) Aufwärts öffnet, und der Luft ge: 
ftattet, fih gegen E, aber nad) Feiner anderen Richtung, zu bewegen. 

BB ift eine mit dem Trichter F verfehene Röhre, die auf die: 
felbe Weife wie der Trichterian einer. Malzdarre an dem Giebel des 
Haufes angebracht iſt, damit deffen offene Seite beftändig den Winde 
ausgefezt ift. Diefe Röhre ift am Grunde mit der Röhre nn vers 
bunden, und befizt an diefer Verbindungsftelle eine. Klappe, welche 
fih nach Abwärts dffner, damit die Luft wohl: aus dem Trichter. herab, 


/ 
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nicht aber, in denfelben hinauf gelangen kann. Dadurch wird verhin⸗ 
dert, daß die Luft bei Windftille, und wenn der Hafpel arbeitet, in , 
den Trichter gelangt, während die Klappe in der Röhre nn das Ent: 
weichen der Luft durch die Pumpe pp hindert, wenn der Trichter 
allein angewendet wird. 

_ mm find die Schwingen, die man zwiſchen den Röhren SS, 
welche um diefelben gewunden find, fieht. Diefe Schwingen werden 
durch den Hebel hh in Bewegung gefezt, und diefer Hebel treibt 
mittelft des Zahnraded 00, welches mit dem Hafpel GG in Verbin: 
dung fteht, auch die Pumpen PP.) 





Verſuche über die desinficirende Kraft erhöhter Temperatur 
ren, mit Rüffiht auf ein Erfazmittel für Quarantänans 
ſtalten. Von William Henry M.D. F. R. ©. zu 
Manchefter. F 


Aus dem Philos. Magazine and Annals of Philosophy. Novbr. 1851, ©. 568. 


Icch wurde dor mehreren Fahren von einem der erften Kaufleute ”*) 
diefer Stadt, die bei der Einfuhr der Agnptifchen Baumwolle fo fehr 
betheiligt ift, aufgefordert darüber nachzudenken, ob fich eine wirffame 
Methode ausfindig machen laffe, wodurd das Land gegen die Einfuhr 
der Peft durch diefes rohe Material volllommen gefchlizt werden koͤnnte, 
ohne daß der Kaufmann die beträchtlichen Opfer bringen müßte, zu des 
nen er wegen der Strenge der Quarantänegefeze bei großen Ladungen 
dieſes Artifeld gezwungen if. Man würde vielleicht die Chlorine zu 
diefem Behufe vorgefchlagen haben; allein diefe war. offenbar nicht an⸗ 
wendbar: theild wegen ihrer chemifchen Einwirkung auf die vegetabi= 
liſchen Subftanzen, theild wegen der Nothwendigkfeit die Baumwolle 


77) Das Edinburgh Journal: bemerkt, daß diefer Apparat bei fehr feuchten 
Wetter feinen Zwei nur fehr unvolllommen erfüllen wird; allein wenn berfelbe 
ihn audy nur zu gewiffen Zeiten ganz erreichen wird, fo würde damit den Kran⸗ 
ken, die in der fengenden Hize ber Zropenländer beinahe verſchmachten, außerorts 
dentliche Labung ünd oft aud; Genefung gebracht werden. Wir haben in unferen 
deutfchen Krantenhäufern, wenn fie nur etwas zwetmäßig gebaut find, keinen eis 
genen Abkühlungsapparat noͤthig; wohl aber müffen wir bei diefer Gelegenheit 
neuerdings auf die dringende Nothmwendigkeit einer beftändigen Erneuerung der Luft 
aufmerkfam machen, bie an mandyen Anftalten ganz in Vergeſſenheit gerathen zu 
feyn fcheint, weil die Worftände fehr oft der Meinung find, daß ihr Recept hin⸗ 
‚reiche, um den Kranken zu heilen; ober weil fie gar. fo unmenfchlicy find, ‘daß fie 
einem Unheilbaren feine lezten Augenblite nicht auf jede mögliche Art zu erleich- 
tern ſuchen. Zur Schande unferer Aerzte und Anftalten müffen wir fagen, daß 
auf bie Kranken in ben Spitälern fehr oft nicht die Hälfte jener Sorgfalt und 
Pflege gewendet wird, mit welcher ein gewöhnlicher Gärtner feine kranken Pflegs 
linge behandelt! | ei A. d. Ueb, 

78) Hrn. William Garnett Esq. A. d. 8, 
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zu wafchen und zu trofnen, um fie von allen anhängenden Xheilen die: 
ſes eingreifenden Mittels zu befreien, indem felbft die 'geringfte zuruͤk⸗ 
gebliebene Menge defjelben den Spinnmafchinen bedeutenden Nachtheil 
bringen würde. Eine wefentliche Bedingung bei der Auffindung einer 
neuen Desinfectionsmerhode war ed, daß die Zähigkeit der Faſer da= 
durch nicht im Geringften leiden dürfe, damit dad rohe Material nicht 
zu den Operationen untauglich oder unfähig wird, denen es fpäter un: 
terzogen werben foll. 


Durch diefe Bedingung wurde das Feld zu Verſuchen außerors 
dentlich befchränft, fo daß mir nach vielem Hins und Herfinnen Fein 
. anderes Mittel geeignet fchien, ald:die Anwendung eines folchen Grades 
von Hize auf die rohe Baumwolle, durch welchen die Waare und die 
Niederlage nicht, leiden, das Anftefungsgift, welches fie eingefogen ha- 
ben koͤnnte, hingegen zerftdrt werden wilrde. a: 


Daß.das Eontagiun der Peft, vorausgefezt, daß ed, in feſtem Zu: 
ftande, als Zunder oder, Anftefungäftoff (fomites),”) vorhanden ift, 
durch eine, unter dem Giedepunfte des Waflers ftehende Temperatur 
unfchädlich gemacht. werden könne, fchien mir ſchon daraus nicht uns 
wahrfcheinlic), weil mehrere Schriftfteller als notorifche Thatſache auf: 
fiellen, daß die Peft in jenen Gegenden, in welchen fie herrfcht, auf: 
hört, fobald dad Wetter fehr heiß zu werden beginut.®%) „Sehr ftarke 
Hize,“ fagt Dr. Ruffell in feiner Naturgefchichte von Aleppo II. 
©. 339, „ſcheint die Fortfchritte der Krankpeit zu hemmen; denn ob: 
ſchon die Anftefungsfähigkeit und die Sterblichkeit in den erjten heißen 
Tagen, am Anfange des Sommers zunimmt, fo wird bie Zahl neuer 
Angeftekter doch immer viel geringer, wenn bie Hize einige Zeit über 
andauert, Der Julius iſt heißer ald der Junius, und zur Zeit der 
gedßten Hize hört die Peft in Aleppo jedes Mal auf.’ Un einer ans 
deren Stelle fagt Dr. Ruffell, daß im Junius die größte Hize zu 
Aleppo im Schatten 96° 5. (+ 28,44°R.), im Julius hingegen 101° 5. 
(4 30,67° R.) betrug. 


Auch chemiſche Gründe fchienen mir die Wahrfcheinlichkeit zn bes 
ftärken, daß eine nicht fehr bedeutend erhöhte Temperatur zur Zers 


79) Fomites, berPluralis von fomes Zunder bezeichnet den Anftefungsftoff, 
welcher in abforbirenden Subftängen, wie Wolle, Kleidern ıc. eriftirt. In diefem 
Buftande ſcheint derfelte nämlidy eine erhöhte Giftigkeit und Kraft zu erhalten, 
%.d. O. Wir hätten doch gern die Beweife für diefe leztere Behauptung bören 
mögen, ba fie und nach den Folgen, welche ‚der Verkauf ber Kleider von Peſtkran—⸗ 
Zen in der Türkei gewöhnlich hat, nicht gang richtig ſcheint. %. d. Ueb. 

80) Hr. Henty haͤtte hier einen Unterſchied zwiſchen trokener und feuchter 
Hize machen ſollen; benn es iſt unumſtoͤßlich nachgewieſen, daß feuchte Hize die 
meiſten peſtartigen, epidemiſchen und endemiſchen Fieber in weit hoͤherem Grade 
begünftigt, als trokene Hize dieſelben zu upterdruͤlen vermag, A. de Ueb. 
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fezung der anftefenden oder contagidfen Materie hinreichen würde. *) 
Bir find zwar über die Natur des Contagiums noch im gänzlicher Un- 
wiſſenheit;“) allein fo viel dürfen wir mit Zug und Recht fchließen, 
daß daffelbe mit Feinem der einfachen oder zufammengefezten Gaſe, 
welche wir darch die Chemie bisher Fennen lernten, und welche bei ei- 
ner Temperatur von 212° (+ 80° R.) unverändert bleiben, identifch 
ift. Diefer Schluß ergibt fi) daraus, daß-alle diefe legteren Gafe bes 
reits häufig eingeathmet werden, ohne daß man dadurch je eine. fpeci= 
fiſche Krankheit Hätte entftehen fehen. Die feinen Gifte, welche die 
contagidfen Krankheiten verbreiten, ‚find Producte des organifchen Le⸗ 
bens und der krankhaften Zuftände des thierifchen Körpers; fie find das 
ber wahrfcheinlich zufammengefezter Natur, und verdanken ihre Eriftenz 
chemifchen Verwandtſchaften, die fehr genau gegen einander abgewogen, 
und fehr leicht, ja noch leichter aufldsbar find, ald jene, durch welche 
mehrere Producte des Pflanzenlebens gebilder werden. Diele von diefen 
lezteren verlieren nämlich ihre urfpränglichen Eigenfchaften, und nehmen 
deren neue an, wenn fie unbedeutend erhöhten Temperaturen audgefezt 
werden; fo wird die Stärke fchon bei einer mäßigen Hize in eine Subs 
ftanz verwandelt, welche dem Gummi ähnlich ift, und durch ſchwache 
chemiſche Reagentien in Zufer. Unter den unorganifchen Zufammenfes 
zungen haben wir ein merkwuͤrdiges Beifpiel der Wirkung einer vermehr⸗ 
ten Hize (die jedoch in diefem Falle etwas höher feyn muß) in der 
Veränderung der Phosphorfäure in Pyrophosphorfäure. In allen dies 
fen Fällen ift es wahrfcheinlich, daß die gefteigerte Hize Feine Verändes 
rung in der Zahl oder in den Verhältniffen der Atome der Subs 
ftanzen, fondern auf eitte, durch die Chemie bisher noch unerflärliche, 
Weiſe bloß eine neue Anordnung der Atome hervorbringt, und das 
durch Körper mit neuen Eigenfchaften erzeugt. | 
Bei den Verfuchen, welche ih hierüber anftelfte, fehienen mir vors 
zuͤglich zwei Bedingungen unerläßlich‘ 
4) Daß die rohe Baumwolle und anderen Subftanzen, welche das 





81) Ich gebrauche die Ausdrüfe Infection und Gontagium als Synonyme, 
weil kein hinreichender Unterfchied zmwifchen denfelben befteht! Hier in einen Wort⸗ 
ftreit einzugehen, : wäre nicht am rechten Orte; wer darüber ein Mehreres lefen 
will, wird im Dictionnaire de Medecine unter dem Artikel Contagion einen 
vortrefflichen Aufſaz finden. u O. %- 

82) Das Fann nur fo ein materialiftifcher Philofoph fagen, wie es bie Eng⸗ 
länder und Franzoſen größten Theils find; die deutfchen Aerzte einer gewiffen my= 
ſtiſch-philoſophiſchen Schule, fie mögen Alfopathen oder Homüopathen feyn, wife 
fen auf ein Haar, wie ein jedes Gontagium ausjieht, wie es fich entwißelt, wie 
es fic verbreitet, wie lange es feine Wirkfamfeit beibehält, auf welchem Wege 
es auf den noch gefunden Organismus wirkt, und welcher Boden zur Aufnahme 
deſſelben nöthig if, Dazu bedarf es keiner Beobachtungen; das gibt alles bie 
reine Theorie, Das Theorieenmachen ift, nach dem Ausfpruche mancher biefer Her: 
zen, dem Menfchen fo nothwendig als das Athmen! A. d, Ueb, 
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Eontagium in ſich aufgenommen haben, durch die Temperatur, welche 
zur Debinfection ndthig ift, Feinen Nachtheil erleiden. 

2) Daß ed durch wirkliche Werfuche erwiefen wird, daß eine contas 
gidfe oder anftefende Materie unbezweifelbar bei diefer Temperatur zer: 
ftört wird. 

I. Um über: den .erften Punkt ins Reine zu kommen, unterwarf 
ich im J. 1824 eine Quantitaͤt roher Baumwolle einer trokenen Tem⸗ 
peratur von 190° F. (+ 70,220 R.), welche 2 Stunden lang in dem 
inneren. Raume eines doppelten, ‚mit Dampf. geheizten Gefäßes unter- 
halten wurde. Als nun Hr. Garnett diefe Baumwolle nach) dem Vers 
fuche unterfuchte,, erflärte er, daß diefelbe fo gelitten habe, daß diefe 
Reinigungsmerhode nicht weiter in Vorfchlag gebracht werden koͤnne. 
Daffelbe wenig verfprechende Ausfehen zeigte aucy Baumwollgarn, wel: 
es zwei Stunden laug auf 190° F. erhizt worden war. . Um der 
Sache gewiß zu feyn, wurde diefes erhizte Garn, nachdem man es eine 
Viertelftunde laug hatte abkühlen laffen, mic einem Garne von derfels 
ben Feinheit, welches aber nicht erhizt worden war, verglichen; und 
dabei ergaben fich folgende Refultate: 

Pfd. Avoirdup. 

Eine Straͤhne Mulegarn (wovon 40 auf dad Pfund ge: 

hen), welche nicht erhizt worden war, erforderte, 

bis fie abriß, ein Gewiht von 00.0 MU, 
Eine Strähne deßgleichen, welche auf 190° erhizt wor« 

den, brauchte unmittelbar nach dem Abkühlen nur 166% 

Die Stärke des Garnes, die durd) ihre Kraft Gewichte zu tragen 
bemeſſen wurde, hatte mithin durch das Erhizen beinahe um den dritten 
Theil abgenommen. Der Rüfftand des Garned, welches auf diefe 
Weiſe erhizt worden, wurde in einen Keller gebracht, und nad) vier 
Zagen zufällig wieder. unterfucht; da es hiebei offenbar einige Veräns 
derung zeigte, fo wurde eine neue Prüfung feiner Stärke vorgenom: 
men, wobei fi) ergab, daß eine gleiche Strähne deffelben erhizten Gar: 
nes nun 2417, Pfd. trug, und mithin beinahe feine BIO Zaͤhig⸗ 
keit wieder erreicht hatte. 

Ich wurde damals durch unabwendbare Umſtaͤnde an der Fortſe— 
zung meiner Unterſuchungen gehindert, und ließ ſie auch ausgeſezt, bis 
ich durch die Verheerungen der Cholera und durch die allgemeine Furcht 
vor dieſer Krankheit, welche wahrſcheinlich auch contagidfer Natur iſt, 
und fo wie andere contagidfe Krankheiten durch einen Anſtekungsſtoff 
(fomites) verbreitet wird, zur Wiederaufnahme derfelben veranlaßt 
wurde. Es ift nämlich von größter Wichtigfeit, wirffame und leicht 
anwendbare Mittel ausfindig zu machen, durch welche die erften Spus 
ren diefer Krankheit bei uns vertilgt, und unfer Land auf eine Weife 
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vor diefer Seuche bewahrt werden koͤnnte, welche weder mit den indis 
viduellen Intereſſen, noch mit der: allgemeinen Wohlfahrt des Handels 
in fo offenbarem Widerfpruche fteht, wie die Quarantaͤnegeſeze. - 
Der erfte Punkt, welchen ich mir bei der Miederaufnahme meiner 
Berfuche unbezweifelbar herzuftellen vornahm, war: ob rohe Materias 
lien, fowohl als Fabrifate und Kleidungsftüfe, ohne Nachtheil einer 
trofenen Hize von nahe an 212° 3. (4 80°.R.) ausgefezt werden Tön- 
nen. Unter den rohen Materialien wählte id) die Baumwolle zu meis 
nen Verfuchen, da ich diefe am leichteften denfelben unterwerfen konnte, 
und bei diefen Berfuchen auch von meinem eifrigen Freunde, Hrn. Pe: 
ter Ewart jun. Esq., welcher bei einer Baummollfpinuerei betheiligt 
iſt, unterftizte wurde. Wir festen daher rohe Baumwolle von gewoͤhn⸗ 
licher Zrofenheit, fo wie fie aus dem Safe Fam, zwei bis drei Stunden 
lang in einem mit Dampf von gewöhnlicher Dichtheit geheizten Gefäße 
‚einer gleichmäßig anhaltenden Xemperatur von 180° F. (+ 65,78° R.) 
aus. Sie verlor hiebei beim Pfunde 2 bis 3 Unzen, und gewann 
dadurch ein folches Ausfehen, daß Sacverftändige erklärten, man 
Edrine diefelbe nicht wohl mit Vortheil weiter verarbeiten. Man hielt 
fie für verfault, oder fuzzy, wie im technifchen Ausdrufe gefagt wird, 
und glaubte, daß fie nicht ein Mal zu jenen Operationen tauge, welche 


dem Baummollfpinnen vorangehen. Nachdem diefe Wolle jedoch zwei 
bis drei Tage lang in einem ungeheizten Zimmer gehalten worden, 


hatte fich ihr Ausfehenwieder ganz geändert, fo daß bei der Unterfuchung 
durch Sachverſtaͤndige erklärt wurde, fie Fünne ganz wie gewöhnliche 
Baumwolle zu volllommenem Garne verfponnen werden. Bei einer 
genauen Unterfuchung des daraus gefponnenen Garnes trug auch eine 
aus bderfelben verfertigte Strähne ein eben fo großes Gewicht, als 
eine Strähne Garn von gleicher Feinheit trug, die aus nicht erhizter 
Baummolle gefponnen worden war. Diefe Thatſache wurde durch 
wiederholte Verſuche beftätigt, und beweift daher, daß die erhizte 
Baummolle, fo wie fie ihre bygromerrifche Feuchtigkeit wieder erhal: 
ten, auch wieder ihre frühere Zähigfeit befommt, und eben fo gut 
wie die rohe, nicht erhizte Baumwolle zu allen Zweken verwendet wer: 
den Fann. 

Hierauf wurden nun Baummwolls, Seidens und Mollenfabrifate 
fowohl einzeln, als unter einander, in Stüfen und in Fleineren Theis 
len derfelben Behandlung unterworfen. Abfichtlich wurden. hiezu auch 
einige Fabrikate mit den flüchtigften Farben und zarteſtem Gewebe 
gewählt; und doc) wurden fie, nachdem fie drei Stumden lang einer 
Temperatur von 180° F. ausgefezt, und damm einige Stunden lang 
in einem ungeheigten Zimmer belaffen worden waren, von einem Ken: 
ner in jeder Hinficht für vollklommen unbeſchaͤdigt erflärt. Pelzwerk 
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und Federn erlitten, auf gleiche Weiſe erhizt, ebenfalls Feine Veraͤn⸗ 
derung. Ich bezweifle nicht, daß wenn ich den Apparat durch Dampf 
von größerer Dichtheit bis auf 212° F. (+ 80 R.) hätte erhizen 
koͤnnen, auch diefe Temperatur den erwähnten zarten und Foftbaren 
Waaren Feinen Nachtheil gebracht haben würde. 2% 

II. Der wichtigfte Punkt aber, und jener, von dem eigentlich der 
Nuzen und der Zwek der ganzen Unterfuchung abhing, war, auszu⸗ 
mitteln, ob eine Zemperatyr von weniger ald 212° $. die Anftefungs: 
kraft des Anftefungsftoffes zu zerftdren vermag. Die Erforfchung dies 
ſes Punktes war ein Gegenftand von fehr großer Zartheit, und auch 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Es liegt genz außer aller Mög: 
lichkeit den Anftelungsftoff, durdy welchen die Cholera, die Peſt, der 
Scharlach, der Typhus ꝛc. verbreitet werben, zu unterfuchen; der ein= 
zige Weg, auf welchem ich wenigftens zu einem Schluffe nach Ana: 
logie fommen fonnte, blieb daher nur, daß ich die Wirkung der Hize 
auf ſolche Anftekungsftoffe erforfchte, die fich in feſtem Zuftande her: 
ftellen, und daher auch nad) dem Verſuche an gefunden Perfonen er: 
proben laffen. Nichts fchien mir zu diefen Verfuchen mehr geeignet, 
als der Stoff der Vaccine, oder der Kuhpoken. Hr. Roberton, ei: 
ner ber erste am Gebärhaufe zu Manchefter, hatte die Güte mich 
zu diefem Behufe mit Vaccinelymphe zu verfehen, die aus Pufteln 
von ganz unzweideutigem Charakter genommenvorden war; er über- 
nahm es auch, die Waccine, welche ich der höheren Temperatur aus: 
gefezt hatte, gefunden Kindern einzuimpfen, und die Folgen davon 
zu beobachten. Hr. Gee, Hausapothefer des Spitales, führte das 
Regifter über diefe Verſuche. 

1) Vaccinelymphe, die auf Heinen Stuͤken Fenfterglad an der 
Luft getrofner worden, wurde vier Etunden lang einer Hize von 180° 
5. (65,78° R.) auögefezt. An drei gefunden Kindern, welche dann 
mit diefer Lomphe geimpft worden, hatte Fein Erfolg Statt; alle diefe 
drei Kinder befamen jedoch Pufteln, als fie mit frifchem Stofie geimpft 
wurden. 

2) Lymphe, welche eine gleiche Zeit über einer Temperatur von 
120 bis 140°, meiftens 130° (+ 43,56° R.) auögefezt worden, wurde 
ohne Erfolg zwei‘ gefunden Kindern eingeimpft, die fpäter mit Erfolg 
mis frifhem Stoffe geimpft worden. 

3) Vier Stüfe Fenfterglas, auf welche frifche Vaccinelymphe ge⸗ 
bracht worden, wurden zwei bis drei Stunden lang auf eine Tempe⸗ 
ratur erhizt, die weder unter 1600 F. (66890 R.) noch über 165° F. 
(+ 659,110 R.) betrug. Von dieſer getrokneten Lymphe brachte nun 
Hr. Gee auf den einen Arm je eines gefunden Kindes, während er 

auf dem anderen Arme defjelben Kindes frifche Vaccine einimpfte. 
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In allen diefen Fällen blieb der erhizte Stoff unwirkſam, während 
der, an der Luft allein getrofnete, Stoff eine gehörige Puftel her: 
vorbrachte. | 

4) Um die Verfuche und Beobachtungen — zu vervielfaͤlti— 
gen, erſuchte ih Hrn. Marsden, Hausarzt des kdnigl. Kranken⸗ 
hauſes zu Mancheſter, Verſuche mit Lymphe anzuſtellen, die ich von 
ihm erhalten, und dann der Hize ausgefezt hatte. Ein Exemplar 
wurde zwei Stunden, und ein zweites vier Stunden lang einer gleich— 
mäßig anhaltenden Temperatur von 150° 5. (+ 52,44 R.); ein 
drittes zwei und ein viertes vier Stunden lang einer Temperatur von 

72° 5. (+ 62,22° R.) ausgefezt: und in feinem diefer Fälle entftand 
durch Einimpfung der Lymphe eine Pnftel. 

5) Eine andere Quantität Lymphe wurde bloß durch drei Stun; 
den auf 120°8. (39,11? R.) erhizt, und dann von Hrn. Gee zweien 
Kindern eingeimpft, die dadurch beide fehr fchöne, deutlich ausgefpro: 
chene Pufteln erhielten. Von diefen beiden Kindern wurden über 40 
andere Kinder abgeimpft, welche fänmtlih den Lauf der Krankheit 
auf die genägendfte Weiſe durchmachten. 

Aus den eben angeführten Verſuchen ſcheint ſich mithin zu er= 
geben: 

1) daß der Vaccineftoff bei einer Temperatur von 120° 5. 
(+ 39,11° R.) nicht zerfezt wird, und wahrfcheinlichy auch eine, um 
einige Grade höhere, Temperatur ohne Nachtheil verträgt; und 
2) daß bderfelbe durch eine Temperatur von 140° 5. (+ 60° R.) 
ganz unwirffam gemacht werden kann. Laͤßt fich nun hieraus nicht 
fchließen, daß jene feinen animalifchen Gifte, welche in dem Anfte: 
Fungsftoffe fchlummernd liegen, auf diefelbe einfache Weife ihrer furcht⸗ 
baren Eigenfchaften beraubt werden Fonnen? Diefer Schluß beruht 
zwar gänzlidy auf Analogie; allein diefe Analogie ſcheint mir ſtark 
genug zu ſeyn, um wenigftens Verſuche auf diefem Wege zu veratı= - 
ftalten. In diefer Abſicht allein, theile ich aud) bloß meine Erfah— 
rungen und Verſuche den Nerzten aller Länder mit, welche Gelegen: 
beit haben werden, diefelben an leichter verbreitbaren und Fräftigeren 
Gontagien zu bewähren oder zu widerlegen. Denn, bevor die Nic): 
tigfeit der Analogie nicht durch eine hinreichende Menge von Thatfas 
chen in Betreff der lezteren Gontagien hergeftellt ift, koͤnnen natürlich 
Feine größeren praftifchen Maßregeln auf diefelbe gegründet werden. 

Sollte fih nun ein günftiges Refultat aus diefen Vorfchlägen 
ergeben, fo gibt es nichts Leichteres und weniger Koftfpieliges, als 

die Herftellung eines bequemen Apparates, in welchen Artikel, fie 
mögen in was immer für einer Menge aus verbächtigen Orten ein- 
geführt werben, der dedinficirenden Wirkung der troknen Hize ausge⸗ 
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ſezt werden koͤnnten, ohne daß fie dabei im Geringften befhädigt wir: 
den. Der wefentliche Theil der Vorrichtung fünnte aus einem dop= 
pelten Gefäße aus Kupfer, verzinntem Cifen oder Gußeifen von zwek⸗ 
mäßiger Form beftehen; zwifchen die beiden Gefäße wiirde der Dampf 
eingelaffen, und in das Innere des Behälters kämen die zu desinfi— 
eirenden Waaren. Um zu verhindern, daß Fein unzerfeztes und da= 
her noch wirffames Gift entweichen koͤnne, koͤnnte eine an beiden En— 
den offene Röhre von dem Inneren ded Behälters in den Flammen 
zug des Rauchfanges, oder noch beffer unter den Feuerheerd des Dampf 
keſſels führen, wo dann gewiß alle contagidfen Stoffe zerftdrt wer: 
den würden. Die Waaren müßten aber nicht dicht gepaft, fondern 
fo geöffnet in den Behälter gebracht werden, daß jeder Theil derfel: 
ben der gehbrigen Temperatur auögefezt werden kann. Befürchtet 
man, daß eine Subftanz überhizt werden koͤnnte, fo foll man eine 
geringe Menge Dampf aus dem Kefjel durch eine Röhre in den Bes 
haͤlter einlaffen. In jedem Seehafen, in welchen Schiffe mit unreis 
nen Waaren gewiefen werden, follte fich ein Apparat diefer Art befins 
den, defjen Größe dem commerciellen Intereſſe angemeffen feyn müßte. 
Auf dem feften Lande follte an jedem Contumazhaufe an der Gränze 
gleichfalls ein ſolcher Apparat angefchafft werden. 

Diefe Vorfichtömaßregeln werden zwar die Gefahr der Verbreis 
tung einer anftefenden Krankheit durch eine Perfon, welche der Ans 
ſtekung ausgefezt gewefen, bei welcher die Krankheit aber erft fpäter 
audbricht, nidyt abwenden. - Die Gefahren. diefer Art, find jedoch im 
Berhältniffe zu jenen, die von Anftefungsftoffen, weiche von verfchies 
denen Gegenftänden aufgenommen wurden, herrühren, nur fehr unbe: 
deutend; es iſt ihnen auch leicht dadurdy) abzuhelfen, daß man die 
Perfon, welche man für angeftekt hält, fo lange Zeit abgefondert hält, 
ald man ſich durch Erfahrung überzeugt hat, daß der Anftefungsftoff 
fchlummernd im Menfchen liegen Fonne. Mein Vorſchlag ſchließt uͤbri— 
gend auch die Anwendung chemifcher Mittel, wie 3. B. der Ehlorine 
in Kranfenfälen, oder bei Waaren, die nicht dadurch leiden, keines⸗ 
wegs ausd.®) be | 


83) Wir haben uns bisher von allen Choleraartikeln, die eben fo ihren Weg 
in alle Sournale jeder Art und Farbe zu finden wußten, wie die Cholera feltft 
noch durdy alle Gordone drang, rein erhalten, und geben auch diefen bloß, weil er 
Verſuche und Thatſachen enthält, die nicht bloß für Aerzte von großem Intereſſe 
“find, fondern die einft auch noch in mandyen Fällen von allgemeinem Nuzen wer: 
den dürften. — Wir find der Meinung, daß die Cholera durchaus nicht durch 
ein Gontagium verbreitet werde, und daß daher auc die trofene Dize nichts zur 
. Unterdrüfung bderfelben beitragen wird, Nehmen wir aber.an, daß es ein Chos 
lerasGontagium gibt, fo wird die Anwendung ber trofenen Hize gewiß dem Durdhe 
räuchern vorzuziehen feyn, und weniger Schaden bringen, als das unfinnige Durch⸗ 
: bohren, welches, man wird es kaum glauben, von unferen Sanitätöbehörden fogar 
an Büchern und Kupferftichen in Anwendung gebracht wurde! Meberhaupt haben 
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Ueber die zwekmaͤßigſte Art von Bakoͤfen. 


Die bisherige Art unferer Bakdfen gehört ficher noch zu den uns 
vollfommenften und unzwelmäßigften, weil fie 

a) einen ungeheuren Aufwand an Brennmaterial erfordern, 

b) nur in einem beſtimmten Zeitraum eine gewiffe Dunntität 
Brod gebaten werden kann und man den Ofen dann entweder Falt 
ftehen laffen oder neu aushizen muß, was: in beiden Fällen eine Ver: 
ſchwendung des koftbaren Brennmateriald herbeiführt, j 

c) der Bäler nicht Herr über das Feuer ift; Ä 

qh endlich, weil ein folher Bakofen nur mir wohl ausgetrokne⸗ 
tem Holze geheizt werden kann, nicht aber mit Torf oder Steinkoh— 
len, wo ſie ganz anders conſtruirt ſeyn muͤßten: der Beſchmuzung des 
Brodes durch Aſche nicht zu gedenken, was bei der ſorgfaͤltigſten Be— 
handlung nicht immer zu vermeiden iſt. 

Alle dieſe Nachtheile koͤnnten nicht nur recht leicht beſeitigt, ſon— 
dern ſogar neue Vortheile dabei angewendet, und das Baken dem Baͤ⸗ 
fer erleichtert und wohlfeiler gemacht werden, wenn die alten Defen 
neuen weichen würden, wozu wir alle verftändigen Bäfer auffordern. 

Bekanntlich find die bisherigen Bakoͤfen eiformige, gedrüfte Ge⸗ 
woͤlbe, von Bakfteinen erbaut, aus welcher lezteren Urfache fie auch 
‚von Innen geheizt werden müffen, und woraus denn auch alle oben 
angedeuteten Nachtheile entſtehen. 

Die Urſache aber, warum man in ſolchen Bakſteingewoͤlben Brod 
bakt, iſt wohl die, daß in jedem anderen frei ſtehenden Raume, wie 
z. B. ein blecherner oder gußeiſerner Ofen iſt, der von Unten geheizt 
wird, das Brod unten verbrennen wuͤrde, dagegen oben noch nicht 
ausgebaken waͤre, wogegen die erhizten Bakſteine und das gedruͤkte 





unſere Choleramaßregeln ein Licht auf uns geworfen, welches gewiß nichts weniger 
als guͤnſtig iſt. Nachdem unſere Nachbarſtaaten ſich uͤberzeugt hatten, daß ihre 
ſtarken und ſtrengen Cordone die Krankheit auch um keinen Tag aufhielten, um— 
gab man unſer Land mit einem Cordon, der zu nichts gut war, als zur Hem— 
mung alles Vertehres und zur Beeinträchtigung der gewöhnlichen Lebensverhätt- 
niffe der Grängdewohner, Während andere Staaten, durch Erfahrung jeder Art 
überzeugt und beichit, alle Bwangsmaßregeln aufhoben, erließ man bei ung ein 
Geſez, welches in neueren. Zeiten unter ſolchen Umftänden unerhört ift, und von 
dem man gleidy Anfangs zum Glüfe des Volkes und bed Staates, und zum Spotte 
der Behörden allgemein gewiß war, daß es nicht ausgeführt werden koͤnne. Zum 
Gluͤke feheiterten alle diefe Verfudye die Unruhe, Aufregung und Angft zu vers 
mehren, an unferem bayer’fchen Langmuthe fe daß wir nichts zu bedauern haben, 
als die Berlufte, die unferem, ohnedieß mehr paffiven als activen, Verkehre dar— 
aus erwuchſen, und die Verfchwendung an Geld, durch welches bei zwekmaͤbiger 
Verwendung auf Verbefferung der Umftände der Armen und Rothleidenden gewiß 
mehr zur Abhaltung der Cholera hätte geleiftet werben koͤnnen, ald die Yufftellung 
ber Cordons dazu nuzte, | A. d. Ueb. 
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Gewölbe diefes verhindern. Sollte. denn aber nicht der Zwek des 
Bakfteingewölbes ebenfowohl 'erreicht werden Fonnen? Wir glauben 
allerdings und zwar auf folgende Weife: 

Man denke ſich einen Kaften von ftarfem Eifenbleh ganz in der 
gewöldten, gedrüfren Form eines Bakofens nur laͤnglich ftatt oval und 
über diefen Kaften ein Gehäufe, ebenfalls von ftarfem, ungefähr 
liniendifem Eifenbledy, welches rings um denfelben einen Zoll Spiel: 
raum bat, und welcher Spielraum mit trofenem Flug ſand ausge— 
füllt wird. Unter diefen Kaften, der ganz horizontal geftellt werden 
foll, denfe man ſich einen gewöhnlichen Feuers mit Afchenheerd und 
vente fich diefen Feuerheerd fo eingerichtet, daß dad Feuer den Dfen 
auf allen Seiten umfpielen kann, und durd) mehrere Abzugöfanäle 
über dem Kaften den Rauch fort zum Kamine zieht, fo daß ein gu: 
ter Zug unterhalten würde. Man denke fich ferner, jener Länglichte 
Kaften habe hinten und vorne eine Deffnung, beide mit doppelten 
Thüren verfchloffen, nämlich einer einfachen Ofenthäre im inneren 
Raume und einer wohlfchließenden Kapfel (bei den Baͤkern Tippel 
genannt) von Außen, fo daß Feine Hize des Ofens daraus entwei- 
chen kann. Die eine diefer Thüren folle in dem Zimmer des Baͤ⸗ 
ters fich befinden, um das Brod einzufchiefen und das andere im 
Hausplaze, um das fertige Brod herauszunehmen. Endlich denfe man 
fih aus dem Innern des Ofens und durch das Gehäufe eine Röhre 
gehend, um die Ausduͤnſtung des Brodes abzuführen, — und unfer 
neuer Bakofen ift fertig; nur müßte im Innern des Dfens ein Ther⸗ 
mometer angebracht werden, um die Temperatur auf rechter und 
gleichmäßiger Höhe von 300° Fahrenh., (119° R.) zu halten. 
Dieſer Ofen würde nun folgende Vortheile haben: 

1) Könnte man darin das Brod eben fo gut und mit derfelben, 
ja mit noch mehr Sicherheit bafen, ald ed auf: Balfteinen geſchieht, 
weil die Sandfüllung diefe ganz erfezt und man in jeder Minute Herr 
über das Feuer ift. 

2) Konnte man ohne Unterbrechung Tag und Nacht daraus Brod 
bafen, woraus von felbft hervorgeht, daß der Ofen nicht die Hälfte, 
nicht das Drittheil fo groß zu ſeyn braucht, als ein gewöhnlicher. 

3) Da das‘ Feuer nicht innere, fondern außerhalb des Dfend ift, 
fo kann man darin ebenfowohl ‚mit Torf und Steinfohlen feuern, als 
mit Holz. Ä j 

4) Da diefer Dfen fehr leicht zn heizen ift, fo erfordert er aͤu⸗ 
Ferft wenig Brennmaterial, man mag nun Holz, Torf oder Steins 
fohlen nehmen und ed wird dadurch dad Brodbaken um fo viel wohl: 
feiler werden. 

5) Endlich iſt unftreitig diefer Ofen für den Baͤker der allerbes 


Palmer's Verbefferungen in ber Verfertigung: von Kerzen. 283 


quemfte; denn er kann von feinem Zimmer (der Bakſtube) aus das 
Brod einfhießen, nad) demfelben fehen u. f. w. 

- Menn noch überdiejes der Feuerheerd im Vorplaze angebracht 
und gegen dad Zimmer zu gerichtet ift, fo Fann er im Zimmer, ftatt 
der Wand, eine gußeiferne Platte erhalten und wenn noch ferner die 
Rauchabzugskanaͤle durch das Zimmer\aufwärtö geführt werden, fo 
wird dadurch das Zimmer (die Bakſtube) Hinlänglich felbft im Win: 
‚ter erwärmt, um den Gährungsproceß des Sauerteigs und bed Brod⸗ 

teigs zu befördern. 
| Wenn nun noch überdieß aus der Mitte des Ofens eine Röhre 
die geiftigen Dämpfe, die aus dem Brode entweichen, in den Vor—⸗ 
plaz und in einen Kühlapparat, wie beim Branntweinbrennen, leitet, 
fo kann vortrefflicher Brauntwein noch überdiefes als Nebenproduct 
gewonnen werden. *) 

Auch Feldbaͤkereien für eine — ließen ſich auf dieſe Art ſehr 
leicht einrichten, und es koͤnnte ein ſolcher Ofen ſammt der Feuerungs⸗ 
einrichtung auf einem Wagen, alfo transportabel, eingerichtet werden, 
für eine Armee, ihre Beweglichkeit und Verpflegung ein großer, nicht 
zu berechnender Gewinn! 

Man überläßt nun das Meitere der Prüfung und Ausführung 
denfender Männer vom Sache, und wuͤnſcht bloß, feiner. Zeit, wenn 
diefe Idee in's Leben eingeführt feyn follte, hierüber Nachricht zu er: 
halten; im Sale aber in Bayern ein Privilegium darauf genommen 
werden wollte, nimmt man dad Prioritätsrecht in Anfpruch, weßhalb 
alfo Federmann davor gewarnt wird. 

Die Abficht des Verfaflers ift, diefe Fdee zum Gemeingute zu ma- 
hen und nicht — einer ausſchließlichen Privatſpekulation herabzuwuͤr⸗ 
digen. K. F. St. 








LXIV. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung von Kerzen, auf welche ſich 
William Palmer zu London, Wilſon Street, Finsbury 
Square, am 10. Februar 1831 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. Aprit 1831, © 5 
Mit Abbildungen auf Tab. V, 





Hr. Palmer fchlägt vor, auf folgende Weiſe Kerzen zu verfer- 
tigen, die nicht gepuzt zu werden brauchen. Er bringt hiezu an dem 





84) Wir verweifen bier auf unfer Journal Bb. XL. ©. 96 und 3b. XLI. 
S. 235, wo ee 6 verbefferter Bakofen beſchrieben und abgebildet iſt. 
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zehnten Theile der Faden, aus welchen der Docht beſteht, eine Quan— 
tität fein zertheiltes merallifches Wismuth, oder falpeterfaures Wis: 
muth oder ein andered ähnliches Wismuthpräparat an, und umgibt 
ben, auf diefe Weiſe zubereiteten, Theil des Dochtes mit anderen Fa- 
den, bis derfelbe die Hälfte der Dife des Dochtes erreicht hat. Die: 
fen Docht ſchneidet er dann in Stüfe, die zwei Mal fo lang find 
als die Kerzen, zu denen er verwendet werden fol. Dann wird der 
Docht fpiralfdrmig, in entgegengefezten Richtungen um einen diken 
Stahldraht gewunden, wie man in ig. 5 fieht. An dem unteren 
Ende des Drahtes ift bei a ein Ausfchnitt angebracht, in welchen die 
Mitte des Dochtes zu liegen kommt; fein oberes Ende ift im eine 
rechtefige Schlinge gebogen, durch meldye die beiden Eriden des 
Dochtes zufammengehalten werden, und mittelft weldyer der Draht 
entfernt wetden Fann, wenn die Kerze fertig ift. Die übrige Berei: 
tung der Kerze gefchieht auf die gewöhnliche Weife durch Gießen oder 
Eintauchen. 

. Bei der Verbrennung der Kerzen, weldye auf diefe Weiſe ver: 
fertigt find, kruͤmmen ſich die beiden Stüfe des Dochtes nad) ver: 
fchiedenen Seiten, wie man dieß in Fig. 6 fieht; es wird ihnen’ mit: 
hin dadurch eine größere Menge Sauerftoff zugeführt, fo daß die Ber: 
brennung fo lebhaft gefchieht, daß fich Feine Fohligen Theile bilden, 
welche das Licht verhindern, oder das Puzen des Lichtes ndthig machen. 


— — 


LXV. 

Verbeſſerungen in der Hervorbringung eines kuͤnſtlichen Lich— 
tes beim Brennen von Talg, Oehl und anderen fetten Sub: 
ftanzen, auf welche Verbeſſerungen ſich Iſaiah Sennings 
zu New Dorf am 20. Mai 1830 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. Januar 1851, S. 250. 
Mit einer Abbildung auf Tab, V. 

Die Verbefferungen, die ich in der Erzeugung eines Fünftlichen 
Lichtes durd) Verbrennung von Talg, Dehl oder anderen fetten Sub— 
ftanzen erfand, liegen zum Theile in der Art. und Meife, auf welche 
aus dem Talge oder anderen Subftanzen Kerzen geformt, zum Theile 
in dem Apparate, in welchem diefelben verbrannt werden. 

Wenn hartes Fett gebrannt werden foll, fo mache ich gewöhnlid) 
eine Kerze von 2 Zoll im Durchmeffer und 12 Zoll Länge daraus, in- 
dem ich das Fett in Model gieße. Die Dochte mache ich flach und 
-beiläufig 1% Zoll breit; ich nehme hiezu gewöhnlich Baummwollenzeng, 
"welchen ich zur Dike des Dochtes zufammenfalte, und auf die gewoͤhn⸗ 
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liche Art in den Talg bringe. Zur Aufnahme diefer Kerze dient ein 
eigener Leuchterftuhl, deffen oberer Theil C Fig. 8 walzenfdrmig ift, 
und in Bezug auf Durchmeffer und Länge der Kerze entfpricht; diefe 
Länge kann jedoch fehr verfchiedene Abanderungen erleiden, Ferner 
ift noch eine Gladröhre A nöthig, welche an beiden Enden offen, ges 
wöhnlich 9 Zoll lang, und von folchem Durchmeffer ift, daß die Kerze 
frei, jedoch genau, in derfelben hin und her, gefchoben werden kann. 
Wenn nun die Kerze auf den oben befchriebenen Ständer oder Leuch- 
ter gebracht ift, fo wird die Röhre darüber gefchoben, bis der obere 
Rand vdiefer lezteren beinahe in gleicher Höhe mit. dem. oberen Ende 
der Kerze ſteht. So wie die Kerze abbrennt, kann diefe Glasröhre 
über den cylindrifhen Theil des Staͤnders herabgefchoben werben. 

Ueber den Docht B laͤßt man einen Streifen D aus Meffing 
oder aus einer anderen Subftanz gehen, dem ic) den Namen Docht⸗ 
loch gebe, und welcher verhindert, daß derſelbe unter den Rand der 
Glasroͤhre, und auch unter den Cylinder herab brennt. Der Docht— 
hälter ift fo lang, daß deffen Enden quer über die Glasröhre gehen 
und auf derfelben ruhen; er hat ferner. eine Spalte oder ein Loch, 
welches fo lang und weit ift, daß ed über den Docht geht: Die En: 
den des Dochthälters können fo ausgekerbt feyn, daß fie Einhalter 
bilden, durch welche derfelbe auf der Röhre an feiner Stelle erhalten 
werden kann. Man kann auch zwei oder mehrere flache oder runde 
Dochte an dem Äußeren. Rande des Eylinderd anbringen, wo dann 
die Dochthälter entfprechend geformt feyn müffen. 

Eine Kerze diefer Art wird einen ganzen. Abend brennen, ohne 
daß diefelbe gepuzt zu werden brauchte, und dabei beiläufig um 1%, 
Zoll ‚türzer werden. Die Glasröhre wird dann herabgefchoben, ver 
Docht in gehdriger Länge über dem Dochthälter DIR IOPBIR und 
die Kerze wieder angezündet. 

Meicher Talg oder Dehl läßt fi in einer Röhre, wie ich fie 
hier befchrieben habe, brennen, wenn ſich am unteren Theile derfelben 
harter Zalg befinder, oder wenn man bdiefe mit irgend einer anderen 
Subftanz undurchdringlich macht. Man Fann auch Korf oder eine 

andere elaftifche Subftanz hiezu benuzen, das Fett oder Dehl auf dies 
ſelbe gießen, und den Docht loſe von dem Dochthälter in daffelbe 
binabhängen laffen. So wie das Fett hinabbrennt, kann man dafs 
felbe nachfüllen, oder die Röhre auf die oben — Weiſe her⸗ 
abſchieben. 

Man kann auf obige Weiſe Kerzen von jeder Ränge und jedem 
Durchmeffer verfertigen; die Kerze Fann 3.8. 2 Fuß lang feyn, ohne 
daß die Glasroͤhre länger ald 4 Zoll zu feyn braucht. Die Röhre 
Fann ferner auch aus Toͤpferthon oder aus irgend einem anderen fchlechs 
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ten Märmeleiter verfertigt werden; eim guter MWärmeleiter hingegen 
taugt nicht hiezu, da er den Talg in feiner ganzen Länge fchmelzen 
würde. Man kann, wenn man will, auch einen gläfernen Brenner über 
die Flamme fezen. 

Als meine Erfindung nehme ich die Röhre aus Glas oder aus ei: 
nem anderen fehlechten Wärneleiter, die ſich auf die oben befchriebene 
Meife an der Kerze fchieben läßt, in Anfpruch. 


LXVI. 


Verbeſſerungen an Lampen, welche vom Erfinder Parlour’s 
verbeflerte Zafellampen genannt werden, und auf melde 
fih S. Parlour von Eroydon, Surrey, am 13. Dechr. 
1850 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. April 1851, ©. 2. 
Mir einer Abbildung auf Tab. V. 





— — 





Da ſich das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers zu jenem des Lampeun⸗ 
dhles wie 10: 9 verhält, fo.wird eine Wafferfäule von 2 Fuß einer 
Dehlfäule von 2 Fuß 2), Zoll Höhe das Gleichgewicht halten. Diefe 
Thatfache benuzte Hr. Parlour zur Verfertigung feiner Lampe, an 
welcher das Dehl mittelft des Drufes einer Waſſerſaͤule aus einem Be: 
hälter am Grunde der Säule in den Verbrenner gehoben wird. 

Wie dieß gefchieht, fieht man aus Fig. 4, in welcher aa ein glo⸗ 
Fenfdrmiges gläfernes Gefäß vorftellt, welches an das Ende der Säule 
und der Röhre bb gefittet ift, in der der Verbrenner und der damit ver: 
bundene Apparat ganz auf die gewöhnliche Art und Weife angebracht ift. 
Diefes Gefäß, weldyes außen matt gefchliffen ift, damit das von dem- 
felben verbreitete Licht angenehmer erfcheint, enthält dad Waſſer, wel: 
ches dem Dehle das Gleichgewicht hält, und daffelbe in den Verbrenner 
drängt. . Da ſowohl dad Waſſer, als das Gefäß durchſichtig find, fo 
wird das Kicht-nicht dadurch aufgehalten werden, und mithin auch Fein 
Schatten entfiehen. Bon dem Wafferbehälter aa fleigt eine Röhre xx, 
welche durch punktirte Linien angedeutet ift, beinahe bis auf den Bo— 
den des Dehlbehälterd cccc herab; durch diefe Röhre gelangt nun das 
Waſſer herab, und druͤkt das Dehl durch eine andere Röhre, die von 
dem oberen Ende des Dehlbehälters zu dem Brenner yy emporfteigt, 
in die Höhe, fo daß das Oehl beftändig aus dem Behälter in den Brens 
ner fteigen wird, bis daffelbe ganz von dem Waſſer aus der Stelle ge 
trieben ift. Iſt diefer Fall eingetreten, fo wird das Waſſer bei dem 
Sperrhahne d abgelaffen. 

Soll diefe Lampe gefülkt werden, fo * man den Brenner ab⸗ 
nehmen, und Dafür einen Trichter auffchranben, burch welchen das Oehl 
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eingegoffen wird, bis der Dehlbehälter voll ift; dann bringt man den 
‚Brenner wieder an feine Stelle, und füllt dad Waffergefäß bis nahe an 
den oberen Theil des Brenners mit Waffer. Hiebei muß man Acht ge: 
ben, daß daffelbe nicht überfließt, weil fonft der Becher für das abflie: 
Bende Dehle zu fchnell gefüllt werden, und dad Dehl überlaufen würde. 





LXVI. 


BVerbefferungen an den Apparaten zur Erzeugung von Beleuch⸗ 
tungsgas, auf welche fih 3. Spinney zu Cheltenham in 
Sloucefterfhire am 4. Zunius 1831 ein Patent ertheis 
len ließ. | . 

‘Aus dem Register of Arts. Septbr. 1851, ©. 165. 

Mit einer Abblldung auf Tab. V. 


Die Verbefferungen des Patent Trägers find in Fig. 11 erfichts 
(ich, und beftehen in einer beweglichen hydrauliſchen Klappe, durch die 
ſich die Verbindung zwifchen den Netorten, an weldyen dad Gas ers 
zeugt, und den Gefäßen, in welchen eö gereinigt wird, nach Belieben 
aufheben läßt. Diefe Klappe fol nämlich das erfezen, was bisher in 
den Gaswerfen Englands the hydraulic main genannt wurbe, und was 
aus einer gußeifernen Röhre von beträchtlichen Durchmeffer befteht, die 
Beiläufig zur Hälfte mit Waſſer gefüllt iſt, unter welches die Enden der. 
Röhren, die das Gas, fo wie eö erzeugt wird, aus ben Retorten fuͤh⸗ 
ren, untertauchen, damit dad Gas nicht aus den in die Reinigungs: 
gefäße führenden Röhren zurüffehren Tann, wenn eine der Retorten 
zum Anspuzen und Füllen geöffnet werden muß. Diefe Sicherheit wird 
dadurch erreicht, daB man die Röhren von den Retorten von einer bes 
deutenden Höhe fenkrecht in das Waſſer in der Hauptröhre (main) 
herabfteigen läßt, weßwegen diefe Röhren gewöhnlich auch Taucher⸗ 
rößren (dip pipes) genannt werden: der Druk des Gafes bat nämlich . 
in diefem Falle; che ed in die-Retorten zurüflehren kann, dad Gewicht 
einer Wafferfäule zu überwältigen, die der fenfrechten Höhe der Tau⸗ 
cherröhren gleichlommt. - Hrn. Spinney's Erfazmittel diefer Vor⸗ 
richtung befteht nun in einer walzenfdrmigen Klappenbüchfe, die an der 
Röhre a angebracht ift, (welche von den Retorten herläuft, und ſich eine 
Streke weit in die Buͤchſe hinein begibt, in der fie von dem Wafler c 
umgeben iſt. Weber diefer Röhre ift mittelft einer, durch eine Füttes 
rungsbuͤchſe am Scheitel der Klappenbüchfe gehenden, Stange das ums 
gefehrte Gefäß b aufgehängt, welches mittelſt eines Hebels an der 
Stange befeftigt ift, und über das. Ende der Röhre a in das Waſſer 
heradfteigen, und die Ruͤkkehr des Gaſes verhindern kann. e bezeichnet 
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‚ bie, Röhre, welche dad Gas in die Reinigungsgefäße leitet, in denen 
ed auf die. gewöhnliche Weife behandelt wird. 








— 


ILXVII. 


Maſchine oder Apparat zur Rettung von Menſchen und Eis 
genthum bei Feuersgefahr, oder unter anderen Umftänden, 
auf welhe Mafchine fih Hr. Dberftlieutenant L. Wal: 
fer, C. B., zu Pentonville, CummingÖtreet, am 6. Dt: 

tober 1830 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. Mär; 1851, ©. 307. 
Mit einer Abbiidung auf Tab. V. 





Der Patent:Träger hat in feiner Patent-Erflärung feine Mafchine, 
deren Zwek aus der Ueberfchrift deutlich genug hervorgeht, in verfchie: 
denen Aufriffen, Grundriffen und Durchfchnitten dargeftellt. Wir ges 
ben jedoch, um Raum zu fparen, bloß eine perfpectivifche Anficht der: 
felben, da aus diefer ſchon ihre ganze Einrichtung hinlänglich erhellen 
wird. In Fig. 24 ift nämlich a ein Freuzfdrmiger Balken oder ein Tför- 
miges Gerüft, welches innerhalb quer über das Zenfter geftellt und in 
Aushöhlungen gefezt wird, die zu diefem Behufe angebracht find. Der 
erfte der Pfoften c ift mir Eifen befcjlagen, und ruht auf der Fenfter: 
brüftung. Auf diefe Weife ift die Mafchine auf drei fefte Tragepunfte 
geſtuͤzt, während der Arm fe vor das Fenfter hinaus geftreft if. Das 
Ende diefed Armes trägt ein zweites Querftüf g, welches mit zwei Rol: 
len kk verfehen ift, über die ein langes Seil I läuft. An dem einen 
Ende diefes Seiles ift ein Eleiner Schdpfeimer mit Gewichten angehängt, 
die ald gehdriges: Gegengewicht dienen. Diefer Eimer wird zuerft auf 
den Boden herabgelaffen, und dann. der Kübel an dem anderen Ende 
des Seiles 1 eingehakt. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Kübel mirtelft 
des funzen Seiles q dit an das Fenfter oder die Mauer gezogen, und 
in aufrechter Stellung an die Klampe r befeftigt, damit er nicht ſchwan⸗ 
Ten kann, während Jemand in denfelben einfteigen will. Iſt die Per: 
fon eingeftiegen, fo ldft fic) das Seil q, hält das mit Knoten verfehene 
Sperrfeil u feft, und läßt ſich damit fo fchnell oder fo langfam herab, 
als ed ihm beliebt. Da das Sperrfeil von dem NRollenfeile getrennt, 
und nicht mit demfelben verbunden ift, fo wird es, wenn es angezogen 
‘wird, dem Herabfteigen im Verhältniffe zu dem Gewichte, welches von 
dem in dem Kübel befindlichen Individuum auf das Sperrfeil überges 
tragen wird, Widerftand leiften. Wenn man auf den Boden gelangt 
ift, fo läßt man das Seil u fahren, wobei man jedoch darauf zu fehen 
‚hat, daß daB, an dem Boden des Kübels befeftigte, Seil p vorher an⸗ 
gehalten wird, damit das Gegengewicht nicht zu fchnell herab, und in 
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Folge davon der Kübel wieder emporfteigt. Diefes Seil p, welches 
vor dem Herabfteigen des Kübels gleichfalls nad) Außen gezogen wird, 
Fann von irgend Jemand, ‚der fi) auf dem Boden befindet, gehalten 
werden, damit der Kübel an den Balfons oder fonftigen Vorſpruͤngen 
des Haufes vorbei gelangen kann. Ein Gewicht von 4, Steinen 
(63 Pfunden) in dem Eimer ift ein hinreichendes Gegengewicht für 
Perfonen, die 6 bis 11 Steine (85 bis 154 Pfunde) wägen. 


LXIX. 


Verbefferungen an den Drufmafchinen, auf welche fih Ed» 
ward Co wper zu Streatham Place, Graffcheft Surrey, 
und Ebenezer Cowper in Suffolf Street, Pal Mall.Eaft, 
beides Mechaniker, am 19. Sulius 1850 ein Patent ertheis 
‚len ließen, 
Aus dem Register of Arts. Mär; 1831, ©, 289. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Das gegenwärtige Patent. der Patent:Träger, denen wir bereits 
fo viele und fo ausgezeichnete Erfindungen an den Drukmaſchinen ver= 
danken, umfaßt zwei Verbefferungen von großer Wichtigkeit, von des 
nen die eine fich auf die Ausbreitung der Schwärze auf den Formen, 
die andere hingegen, auf die Zurichtung des Filzes an dem Cylinder, 
der den Druf gibt, bezieht. Das Schwärzen der Formen bildet eis 
nen der wichtigften und fchwierigften Punkte an den Drukmaſchinen. 
Hr. Edward Eowper gab bereits in einem früheren Patente, wel 
ches er auf Berbefferungen an den Drufmafchinen nahm, einen Schwär: 
zungsapparat an, fir deffen Güte die beinahe allgemeine Annahme 
deffelben der fchönfte Beweis ift. 

Diefer Apparat befteht aus einer metallenen Walze, welche fich 
langfam umdreht, während ihre Oberfläche mit einer Maffe Drufers 
ſchwaͤrze in Berührung fteht. Dadurch wird ein dünner Weberzug von 
Schwärze um die Walze gebilder, welcher dann auf eine Walze aus 
einer elaſtiſchen Compofition übergerragen wird, indem diefe Walze 
durch gefrimmte Hebel mit einem ercentrifchen Kreife in Verbindung 
fteht, durch den fie veranlaßt wird, fich eine kurze Zeit über in Bes 
rührung mit der Schwärz= oder Führungswalze umzudrchen, dann 
herabzufteigen, und auf einen-metallenen Schwaͤrztiſch zu liegen zu 
kommen. Diefer Tiſch ift mit dem Formwagen verbunden, und-wird 
mit demfelben vor= und rüfwärts gezogen, fo daß auf. diefe Weife die 
Schwärze auf dem Tiſche ausgebreitet ‚wird. Der dergeftalt wit 
Schwärze beladene Tifch geht unter drei Heinen Walzen aus einer 
elaftifchen Compofition durch, und verfieht deren Oberflächen mit 
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‚ Schwärze. Diefe Heinen Walzen find in einem Rahmen fo aufgezo- 
gen, daß fie frei auf den Tifch herabgelangen, und die Schwärze gleich— 
formig auf der Oberfläche defjelben ausbreiten fünnen, fo wie der 
Tiſch unter denfelben ducchgehbt. Damit man der vollfommenen Ber: 
theilung der Schwärze ‘auf den elaftifchen Rollen gewiß feyn kann, 
befizen diefelben eine Endbewegung, welche ihnen dadurch mitgetheilt 
wird, daß fie fi) in einem oscillirenden Rahmen in Berährung mit 
den abhängigen Seiten des Schwärzungstifches bewegen. Der Schwär: 
zungstifch geht num zuerft unterhalb durch, und'rheilt die Schwärze 
vier kleinen elaftifhen Rollen mit, welche diefe Schwärze auf die Let— 
tern übertragen, , fo wie der Formrahmen ſich unter denfelben rüf: und 
vorwärts bewegt. — Wir hielten diefe Furze Beſchreibung des Alte: 
ren Schwärzungsapparated ded Hrn. Cowper durchaus für noth- 
wendig, um deffen neue Verbefferungen daran gehörig würdigen zu 
koͤnnen. Diefe Verbefferungen beftehen nämlid in der Einführung 
einer beweglichen, elaftifchen Walze, welche mit dem Formrahmen ftatt 

"mit dem Schwärzungstifche in Verbindung fteht, und in Fig. 21 dar: 
geftelfe ift. In diefer Figur ift nun a die Letternform, b ein Rah: 
men, welcher die bewegliche Walze c führt; d eine Feine Walze, 
durch welche die Schwärze über c verbreitet wird. e ift eine fich 
fhwingende Walze, weldye die Schwärze von der Führungswalze f 
und dem Schwärztroge g holt, und fie auf-c bringt. h ift ein feft- 
ftehender Stift, durdy welchen die Walze e zum Schwingen gebracht 
wird, fo wie fich der Formrahmen ruͤk- und vorwärts bewegt. 11 ift 
eine Reihe Heiner Malzen, welche die Schwärze von e erhalten, und 
fie auf den Lettern ausbreiten. Die Zapfen diefer Fleinen Rollen 
drehen fich im fenfrechten Spalten, fo daß fie nicht bloß mir ihrem 

“ganzen Gewichte auf der Oberfläche der Lettern ruhen, fondern auch 
bis zur Rolle e herabfteigen, welche tiefer als die Oberfläche der Let- 
tern geftelle ift, damit der Filz oder das Papier an der Drufwalze 
nicht. gefhwärzt wird, wenn diefe zu den Walzen iıı läuft. Die 
Walze c erhält mittelft zweier, gegen deren Enden drufende Reibungs- 
rollen eine Endbewegung; ihre Enden find daher in Hinfiht auf die 
Achfe der Bewegung chief, im Verhältniffe zu einander hingegen 
parallel abgefchnitten. Da die Methoden, auf welche diefem Schwär- 
zungsapparate die Bewegung mitgerheilt werden foll, nach der Ein» 
richtung der Mafchine, an welcher derfelbe anzubringen iſt, nothwen— 
dig verfchleden ſeyn müffen, fo wollen wir uns nicht länger bei den— 
felben aufhalten. 

Die Verbefferungen der HH. Cowper in Hinfiht auf das Au— 
bringen des Filzes an dem Papiercylinder wird man mit Leichtigfeit 
aus Fig. 22 erfehen, aa bezeichnet nämlich den Eylinder, und bb 
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ben Filz= oder Tuchuͤberzug, welcher durch die zwei ‚einen Walzen 
ce, um bie er aufgemunden iſt, feſt gehalten, und mittelft Sperr⸗ 
rädern und Gefpirren in jedem beliebigen Grade von Spannung. erhal- 
ten wird. Wenn der Filz; von der Schwärze befchmuzt ift, und da- 
her das’ Papier beſchmuzen würde, fo kann man fogleich ein neues 
Stuͤk Filz herfchaffen: man braucht nämlid) -nur dad Neue von. der 
einen Walze abzuwinden, während man das Beſchmuzte auf die an— 
dere aufwindet. Die Patent : Träger befchreiben in der Erklärung 
ihres Parentes verfchiedene Modificationen diefer Einrichtung. Nach 
einer derfelben läuft 3.8. der Filz oder das Tuch bloß um die eine 
Hälfte der Walze, während fich die Walzen cc an ben. entgegenge- 
fegten Seiten befinden, oder während diefelben dem Umfauge oder 
dem Mittelpunfte des Cylinders näher ftehen. In allen diefen Abän- 
derungen ift aber ein und dafelbe Princip zum Grunde gelegt. | 

ET EEE TR 

| LXX, 
Befchreibung einer Drehefcheibe zur Merfertigung. * Zu⸗ 
kerformen. Won Hrn. U. Hallette. 
Aus dem Agriculteur - Manufacturier. — 1851, S. 274. 


Mit einer Abbildung auf Tab. 
| J—— 


Der ganze Apparat, den-ich bier befchreiben wilß, kann durch 
ein großes Meſſerſchmidrad getrieben werden. 


b,b,b Sig. 19 iſt der Durchſchnitt des Gemaͤuers oder eines 
ſtarken Tiſches, in ai ke Mittelpunkt fich die Drehefcheibe be⸗ 
findet. 

c, ein Querftüf, welches bad Halsfuif, den Kragenträger des 
Drehebaumes aufnimmt. 

d, das untere Querftäf, welches ſich in Fugen bewegt, um dem 
Drehebaume wieder die fenfrechte Stellung zu geben, wenn er fie vers 
loren. hat; er geht durd) das Zapfenlager. 

e, der Kopf ded Drehebaumes, der fich iu efıe anögebohrte 
Schraube endigt, die der Dofe als Halsſtuͤk dient. 

f, eine auf die Drebefcheibe gefezte Doke. 

e 8, das Flugrad aus Gußeifen oder aus Blei. 

 h, eine Reihe Rollen mit dreiefigem Halfe, an welche man je 
nad) der Schnelligkeit, die man erhalten will, das Laufband des gro= 
Ben Rades gehen läßt. -Diefes Laufband kann aus einem Streifen 
ungarifchen Leders beftehen. 


jj, Schrauben, die gehdrig geftellt find, damit fie das Laufe 
Band leiten, 
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k, k, zwei parallele und vollkommen gerade Eifenftangen, die 
mit ihrem unteren Ende auf dem Tiſche, und mit dem oberen an ei— 
nem Stüfe der Dee befeftigt find, fo daß fie. den beiden Ohren 11 
einer weiblichen Dofe, die zur Regulirung der Dife der Formen, zum 
Zufammenpreffen der Poren der Erde und zum SIR berfelben be: 
ſtimmt ift, ald Führer dienen. 

m, ein an der Spize der weiblichen Dofe ſtark befeſtigter Schaft, 
welcher durch einen Führer geht, und der ſich au den Stangen k, k 
auf die gehörige Höhe erheben läßt. Durch diefen Schaft geht ein 
Vorſtekſtift, der fi in der Höhe, die man demfelben gibr, auf 
dad Querſtuͤk femme, und dadurch die Dife der Form regulirt. 


LXXI. 


Ueber ein Mittel, durch welches man immer die bei der 
Laͤuterung des Runfelrübenfaftes nöthige Menge Kalfes 
ausmitteln kann. Bon Hrn. Pascal de Bourgoin. 

Aus dem Agrieulteur - Manufacturier. Auguft 1831, ©. 251. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Die Anwendung der thierifchen Kohle zum Filtriren der Syrupe 
fihert heut zu Tage den Fabrifanten des inländifchen Zukers den 
Sieg über den größten Theil der KHinderniffe und Schwierigkeiten, 
die fich ihnen fo lange Zeit hindurch bei jedem Schritte entgegen= 
ftelten; es bleibt denfelben daher, um immer gleiche und vortheil= 
hafte Refultate zu erhalten, beinahe nichts mehr übrig, ald die erfte 
und wichtigfte ihrer Operationen, die Läuterung des GSaftes, nach 
beftimmten und guten Grundfäzen zu verrichten. 

Hr. Dubrunfaut, deſſen große Verdienfte und Kenntniffe in 
Hinfiht auf die Zuferfabrifation allgemein befannt find, hat ein 
Mittel angegeben, durch welches fich die Menge des Kalkes, die 
man mit Vortheil anwenden kann, bemeffen läßt, und welches daher 
für die Zuferfabrifanten, befonders filr jene, die erft im erften Jahre 
arbeiten, von großer Wichtigkeit ift. Diefes Mittel, welches darin 
befteht, daß man fehr genau auf ein Häufchen aus Fohlenfaurem Kalfe 
Ahr gibt, das fi) auf der Oberfläche des Safted erzeugt, wenn 
eine hinlängliche Menge Kalkes zugefezt worden, diefes Mittel bietet 
jedoch ziemlich viele Abweichungen dar, die theild von der Natur der 
Wurzeln, theild von der mehr oder weniger lang fortgefezten und 
befferen oder fchlechteren Aufbewahrung derfelben abhängen. Ich be= 
helfe mich gewöhnlich mit diefem Verfahren, welches übrigens nicht 
immer einen ficheren Mapftab abgibt, da daffelbe nur anzeigt, ob 
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fih ein Weberfchuß von freiem Kalke in dem Safte befindet, und da 
ein folcher Weberfehuß nicht immer von Nuzen ıft. Ich erhalte nam: 
lich durch einen Zufaz von Kalt, bei welchem ſich noch Fein Häut: 
hen zeigt, manch Mal beffere und reinere Producte, und bediene mic) 
daher in diefen Fällen, die zwar nicht zu den häufigeren gehören, 
und die ſich vorzäglicdy durch die Dauer det Aufbewahrung ergeben, 
des Häutchens ehe als eined Umftandes, ven ich vielmehr zu vers 
meiden, ald ihn hervorzubringen fuche. , . 

Sch habe ein fehr einfaches und von jedermann anmwendbares 
Mittel ausgedacht, deffen ich mich feit niehreren Fahren bediene, und 
welches mir jedes Mal, fo oft ich es nöthig habe, auf eine fehr bes 
fimmte Weiſe die Menge des Kalfes angibt, die ich anzumenden 
habe. Ich erhalte diefes Refultat überdieß durch einen Verſuch von 
fehr Furzer Dauer, der früher beendigt ift, als die Operation im 
Großen, d. h. als der Zufaz des Kalfes in dem Läuterungsfeffel, 
nöthig. ift. 

Der Kleine Apparat, def en ich mich hiezu bediene, befteht aus 
6 Glasröhren von 12 — 13 Gentimeter Länge und 9 bis. 10 Milli— 
meter im Fichten, die an dem einen Ende verfchloffen, und fenfrecht 
in einen hölzernen Träger mit einem Fuße geftellt find, wie man 
aus Fig. 20 hinhaͤnglich deutlich erficht. Diefe Röhren werden durch 
Druffchrauben befeftigt. In die offene Mündung diefer Röhren bringe 
ich kleine gläferne Trichter von 3 — + Gentimeter im Durchmeffer, . 
die ſaͤmmtlich mit Heinen Filtern aus ungeleimtem Papiere verfehen 
find. Habe ich nun mit Runfelrüben zu arbeiten, deren Güte mir 
nicht befannt ift, und will ich die Menge Kalkes erfahren, die für 
diefelben nöthig ift, fo wäge ich fechE Mal einen Gramme geldfchten, und 
durch ein Haarſieb gefiebten, Kalkes ab, und bringe jeden Gramme 
in ein Stäf Papier. Wenn diefe Vorbereitungen getroffen find, fo 
brauche ich beiläufig nur mehr eine Viertelftunde um den verlangten 
Aufſchluß zu erhalten.” Sch gieße nämlich einen Liter von dem Safte, 
den ich unterfuchen will, in ein Kleines kupfernes Beken, welches ich 
uͤber ein vorher angezuͤndetes Feuer ſtelle, und in welches ich einen 
Thermometer tauche. Iſt die Hize bis auf 70° geſtiegen, fo nehme 
id) dad Beken vom Feuer, werfe einen Gramme Kalk hinein, rühre 
ihn gut um, und bringe das Beken dann neuerdings auf das Feuer, 
bis der Saft zum Sieden fommt. Dann nehme ich ed wieder vom 
Feuer, und werfe einen halben Elöffel vol Saft auf das erfte il: 
ter, worauf ich der. Flüffigkeit neuerdings einen Gramme zufeze, und 
fie wiederholt zum Sieden bringe. Diefes Verfahren wiederhole ich 
ſechs Mal, und filtrire dabei jedes Mal einen Theil der geläuterten 
Fluͤſſigkeit. Dadurch erhalte ich fechs verfchiedene Läuterungen, bei 
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denen zwar durch die gefchehenen Werminderungen der Fluͤſſigkeit die 
velative Menge ded Kalkes allmählich zunimmt, jedoch in einem fol: 
hen Maße, daß fie Feine Beachtung verdient. Auf diefe Weife be- 
komme ich fehnell in meinen fechd Röhren filtrirten Rübenfaft, und ift 
hiebei der Zufaz von 4 Grammen Kalk der geeignerfte, fo wird fich 
zeigen, daß die erfte und zweite Röhre eine grünliche Fluͤſſigkeit ent- 
halten, deren Färbung in der erften Rdhre noch ftärfer ift, als in 
der zweiten; daß die dritte Möhre fich der Farbe des weißen Meines 
nähert, und daß die vierte endlich einen fehr ſchoͤnen Saft enthält. 
Das Filtriven erfolge im ber vierten, fünften und fechften Röhre 
ſchneller als in der erften, zweiten umd dritten, und diefe Schnellig- 
feit wird mit dem ftärferen Kalkzuſaze im Verhaͤltniſſe ſtehen. Man 
koͤnnte in Zweifel gerathen, ob nian nicht der fünften oder fechften 
Dofis den Vorzug geben foll; da bei diefer der Saft gleichfalls fehr 
ſchoͤn iſt, und das Filrriren fchnell von Stätten geht; allein man 
wird bald aller Zweifel überhoben feyn, wenn man bedenft, daß eine 
gute Läuterung, abgefehen von einem fchönen und Maren Safte, auch 
zuſammengeballten, feften, compacten Schaum geben muß, und daß 
diefer Schaum, wenn zu viel Kalf zugefezt worden, weich, leicht, fluͤch— 
tig und ſchwer zu fammeln wird. Wurde nämlich zu viel Kalk zuge: 
ſezt, ſo find oft mehrere Stunden ndrhig, bis fih der Schaum ab= 
fegt, und felbft dann gefchieht daffelbe oft unvollftändig; waͤhrend, 
wenn die gehörige Menge angewendet worden, man fon 4—5 Mi: 
nuten nachdem das Feuer entferne worden, Haren Saft bei dein 
Hahne abziehen kann. Der Syrup, den man aus diefen lezten, mit 
Kohle behandelten, Safte erhält, gibt beim Verſieden trofehe Sude 
und einen reinen, nicht Flebrigen Probefaden. Kurz Alles geht hie— 
nach ſehr gut von Starten. 

Aus der langen Erfahrung, die ich in Hinficht auf diefe Probe— 
läuterungen habe, Fann ich diefelben den Zuferfabrifanten mit der fiche- 
ven Heberzeugung empfehlen, daß fie ihnen von großem Nuzen feyn 
werden. Ich hatte Gelegenheit mich in vielen Fabriken zu überzeugen, 
daß die Menge des Kalkzufazed nur fehr oberflächlich beftirmmt wird, und 
glaube, daß mir Huͤlfe dieſer Verſuche (die nur alle acht bis vierzehn 
Tage wiederholt zu werden brauchen) und der Beobachtung des Haͤut⸗ 
chens, auch der ungeuͤbteſte Fabrikant im Stande ift feinen Runkel— 
rübenfaft mit derfelber Genauigkeit mir Kalk zu verfezen, ald der 
geäbrefte Praktiker diefes zu thun vermag. Man muß ſich da wohl 
empiriſcher Mittel bedienen, wo die Thebtie und die Wiſſenſchaft 
ums hi Sin laſſen. — 





* 
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LXXII. 


Verbeſſerungen in der Zukerraffination, auf welche ſich Hr. 
I. Bates zu London, Bifhopsgate Street Within, am 
31. Januar 1851 ein Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem Register of Arts. September 1851, ©. 170. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Der Zwek diefer Erfindung, die dem Patent- Träger von einem, 
im Auslande wohnenden, Fremden mitgetheilt worden feyn foll,- ift: 
den Zufer zum Gebrauche der Zuferbäfer von der Kohle zu reinigen, 
die zur Entfärbung, deffelben angewendet, worden. “ Der Erfinder be: 
ſchreibt in der Erklaͤrung ſeines Patentes verſchiedene Methodeu, auf 
welche dieß geſchehen kann; die einfachſte Form des Apparates wird 
jedoch hinreichen, um die Natur und dad Princip feines Verfahrens 
zu erläutern. Sig. 12 ftellt diefen Reinigungsapparat‘ vor, der 
aus dem Gefäße a, weldyes zur Aufnahme des zu reinigenden Sy: 
rupes dient, und aus einer Nöhre b beftehte, die denfelben in die 
Pfanne c leitet, aus der er durch die Röhre d in das fich drehende 
Filter f gelangt, welches von den Pfoften gg getragen wird. hift 
ein Verbindungsgelenk mit einen Liederung, mittelft deffen fich ein 
Theil der Röhre d in dem anderen Theile drehen Fann, ohne daß dabei 
etwas von der Flüäffigkeit entweicht. i iſt die Kurbel, durch welche 
dad Filter gedreht wird, und k ift das Gefäß, das zur Aufnahme 
des filtrirten Syrupes dient. I ift ein Gefäß mit heißem Waſſer, 
von welchem die Röhre auslaͤuft, die fich in die "beiden Armen und o 
theilt, von denen der eine das heiße Waffer in die Pfanne c, der ans 
dere hingegen in das Filter führt, um den Syrup zu verdünnen und 
den Apparat auszuwaſchen. Das fich drehende Filter befteht aus zwei 
freisformigen Endftüfen, die an einer hohlen Achſe befeftige, und 
durch eine Reihe von Rippen mit einander verbunden find. Diefe 
Rippen werden mit Wollenzeng überzogen, der ald Filtrirmittel dient. 
: Das ganze Filter wird durch mehrere Reifen zufammengebalten. 
Um die Filtriroberfläche zu vergrößern, laufen zwifchen jedem 
Paare Rippen bis nahe an den Mittelpunft des Apparates. zeugene 
Säte, die durch gefägte Stüfe Holz, welche an den Rippen oder En: 
den derMafchine angebracht find, ausgebreitet erhalten werden. Diefe 
Vergrößerung der filtrirenden Oberfläche nimmt jedoch der Patent: 
Träger nicht als feine Erfindung in Anſpruch. 

Nach einer anderen, vom Erfinder: befchriebenen, Einrichtung 

und DBetreibung des Apparates, "wird, ftatt des Gefäßes mit hei— 
Bem Waſſer 3, eim Dampffeffel angebracht, und dieſer mit den. ges 
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hdrigen Roͤhren und Verbindungen verſehen, damit. er der Pfanne c 
Dampf liefern kann. Diefe Pfanne laͤßt fich in diefem Falle auch 
doppelt machen, damit man, wenn eö nöthig feyn follte, den Syrup 
erhizen Fann, ohne daß derfelbe mit dem Dampfe in Berührung 
fommt. Ebenfo find auch Verbindungen angebracht ,„  mittelft wel: 
cher die Syruppfanne, und auch das Filter, aus dem Dampffeffel 
mit heißem Waſſer verfehen werden- kann, wenn der Syrup verdinnt 
oder der Apparat abgewafchen werden foll. 


LXXIII. 


Neue Methode den Zukerrohrſaft zu reinigen, zu neutra— 
liſiren und zuzubereiten, auf welche ſich W. Auguſt 
Archbald, Zuker-Raffinirer zu New-Nork am 19. April 
1830 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Arts. April 1851, ©. 28. 





Meine Erfindung befteht: 1) in der Neutralifirung. des Saf— 
tes, d. 5. in der Befreiung deſſelben von aller Säure, ohne daß 
der Kalt oder das fonftige Alkali, ‚welches man hiezu amwender, 
vorfchlägt; 2) in der Füllung der Unreinigfeiten, und in der Ver: 
wandlung derfelben in Zufer, unter wenigem oder gar feinem Schäu= 
men; 3) in der Farbung des Saftes iu dem Grabe, in welchem 
man braunen Zufer erhalten will. 

Sc) verfahre auf folgende Weife. Sch fammle den Saft, fo 
wie er aus dev Mühle fließt, in ein oder mehrere hölzerne oder an: 
dere Gefäße, weldye innen mir einer kupfernen Röhre verfehen find, 
- die rund um den Boden läuft. Diefe Röhre kann durchloͤchert feyn 
oder nicht, je nachdem man es für zwefmäßiger hält; fie ift mit. 
Haͤhnen verfehen, und fo mit dem Dampf= Erzeuger verbunden, daß 
der Dampf nad) Belieben in diefelbe eingelaffen oder abgeleitet wer— 
den kann. Diefe Art der Einrichtung der Röhre wird jeder Mecha= 
nifer oder Kupferfhmid verftchen. Wenn diefe Behälter nun gehörig 
gefüllt find, fo fehreite ich zum Reinigen des Saftes, und zur Vor— 
bereitung defjelben zur Verwandlung in Zufer. Ich mifche nämlich 
mit dem Safte eine beftimmte Menge einer Mifhung aus Kalk und 
Alaun, welche ich die Reinigungsmittel (finings) nenne, Auf 100 
Gallons Saft nehme ich zwei Pfunde diefer Mifhung , und rühre 
diefelbe mit den Safte gut ab. Ich trage unter beftändige'mforg= 
fältigen Umrühren Kleine Quantitäten guten gebrannten,. vorher fehr 
_ fein zertheilten Kalfes (dem ich wegen feiner Mohlfeilheit ven Vorz 
zug gebe), und fahre fo lang fort. von demſelben zuzufezen, bis das 
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Lakmuspapier oder.ein anderes Prüfungsmittel auf Säure feine Farbe 
nicht mehr verändert. : Dann unterfuche ich den Saft mit dem Priis 
fungspapiere oder einem fonftigen Prüfungsmittel auf überfchüffigen 
Kalk oder Alkali; und zeigt fi) ein folcher Ueberſchuß, fo laffe ich 
friſchen Saft zufließen, bis diefer alfalifche Ueberſchuß neutralifire ift. 
Nachdem ich durch diefe erfte vorläufige Operation die Menge des 
Kalfes, welche zum Neutralifiren einer gegebenen Quantirät ‚Saftes 
nöthig ift, für alle folgenden Operationen beſtimmt habe, trage ic) die 
ganze Quantitaͤt Kalk auf ein Mal ein, und vermenge ihn, ehe nod) 
der Saft erhizt wird, forgfältig mit diefem lezteren. Wenn ich den Saft 
auf diefe Weife feiner Säure befreit habe, fo erhize ich Ihn durch 
Dampf bis zum Giedepunfte, oder mache ‚denfelben fo heiß, daß 
man den Finger nicht in denfelben tauchen Fann ohne ihn zu vers - 
brennen. Hat er diefen Hizgrad erreicht, fo fperre ich den Dampf, 
und bringe neuerdings eine Quantität obiger Mifhung, die mit Waſ— 
fer verdünnt wurde, unmittelbar in den Saft, und mifche fie gut 
mit demfelben. Die Menge diefes Zufazes läßt ſich darnach bemef: 
fen, wenn man in einem Sturzglafe oder in einem anderen gläfernen 
Gefäße die Schnelligkeit . beobachtet ,„ mit weldyer die Unreinigfeiten 
des Saftes zu Boden fallen. Wenn eine hinlänglide Quantität 
deffelben angewendet worden, fo laſſe ich die Unreinigkeiten ſich zu 
Boden fezen, und ziehe dann die Flare Flüffigkeit in die Abdampf— 
gefäße ab, um fie in Syrup oder Zufer zu verwandeln. Den Ruͤk— 
ftand ‚hingegen bringe ich in einen anderen Behälter, in welchem ic) 
ihn mit einer geringen Menge heißen Waſſers und einer geringen 
Menge Kalk vermenge, und ihn dann ruhig ftehen laffe, fo daß ich 
die Hare Flüffigkeit abziehen und mit dem übrigen Theile des Saf— 
tes in Zufer verwandeln Fann. Soll diefem Safte eine leichtere 
Sarbe gegeben werden, fo erhdhe id) das Verhältniß, in welhem ° 
ich die oben erwähnte Mifchung zufeze, nachdem ich den Dampf ab— 
gefperst und die Fluͤſſigkeit fich fezen laffen habe. Es ift zwar nicht 
unumgänglid norhiwendig, daß man obige Reinigungsmittel anwen— 
det, indem der Zuferrohrfaft auch mir Kalk oder einem anderen Alkali 
alfein gereinigt werden kann; allein der Zufer, der auf diefe Meife 
gewonnen wurde, hat immer einen Stich in’3 Graue, der ihm auf 
den Märften bedeutend im Merthe fohadet. Ueberdieß fallen die Uns 
reinigleiten ſchwer nieder, fo daß der Saft trüb ift. 

Sch fand, daß die angegebenen Reinigungsmittel den Zuferrohr: 
faft viel vollfommener reinigen, die Fällung der Unreinigfeiten 
bedeutend befchleunigen, und dem Safte jene fehöne, ſtroh- oranges 
gelbe, auf den Zufer fich fortpflanzende Farbe mittheilen, die am 
braunen Zufer fo fehr bewundert und gewünfche wird, Nicht weniger 
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von Bedeutung iſt es, daß die Melaſſen, welche von dem Zuker, der 
auf dieſe Weiſe bereitet wurde, abliefen, viel reiner und viel mehr 
geeignet ſind, in Zuker verwandelt zu werden, als dieß bei den ge— 
woͤhnlichen Melaſſen der Fall iſt. Die Erfahrung zeigte, daß man 
bei dieſer Methode den Zukerrohrſaft zu reinigen, und die Un- 
reinigfeiten zu fällen, aus einer beftimmten Menge Zuferrohr weit 
mehr Zufer.erhält, al wenn man denfelben auf die — Weiſe 
neutraliſirt und abſchaͤumt. 


Der Unterſchied zwiſchen meiner —— des Rohre 
ſaftes und der gewoͤhnlich uͤblichen beſteht darin, daß ich die Un— 
reinigkeiten fälle, während man ſich derſelben bisher durch Abſchaͤu— 
men, und zwar auf eine hoͤchſt unvollkommene Weiſe, entledigte. 
Meine Methode den Saft zu neutraliſiren weicht ebenfalls weſentlich von 
der rg ab; nad) meinem Verfahren Fann die genaue Menge 
des Kalfes, der zur Sättigung der Säure ded Saftes nöthig ift, 
fo leicht und mit folcher Genauigkeit beftimmt werden, daß der ge= 
wöhnlichfte Neger, oder felbft ein Knabe in wenigen Stunden den= 
felben mit der größten Nichtigkeit zu fättigen lernen kann, während 
bei’ der gewöhnlichen Methode Jahre lange Erfahrung und eine fehr 
verftändige Perfon nöthig ift, und felbit dann noch Feine Gewiß⸗ 
heit moͤglich iſt, indem bald zu viel Kalk gegeben wird, was den 
Zuker dunkel macht, bald zu wenig, in welchem Falle ſich derſelbe 
ſchlecht Fornt, und folglich eine große Menge Melaſſe liefert, die 
ſchwer abtropft. Obſchon nun diefe Mifhung aus Kalk und Alaun - 
nicht meine Erfindung, fondern längft befannt ift, fo nehme ich die— 
felbe doch, da ich ihre wichtigen und nüzlichen Wirkungen zuerft 
entdefte, im ihrer Anwendung zu obigem Behufe als mein aus— 
ſchließliches Recht in’ Anſpruch. 

Die Methode, nach welcher ich dieſe Miſchung, die ich unter 
dem Namen Reinigungsmittel verſtehe, bereite, iſt folgende: eine 
Quantitaͤt Alaun wird in einem hoͤlzernen oder kupfernen Gefaͤße in 
einem- gleichen Gewichte Waſſer zerlaffen, und ‚dazu ‚fo. lang Kalk⸗ 
milch oder ein ſehr ſtarkes Kalkwaſſer zugeſezt, bis das Lakmus⸗ 
papier keine Saͤure mehr anzeigt. Das Pruͤfungspapier, welches 
die Gegenwart des Kalkes anzeigt, wird dann getroknet, um zu ſehen 
ob der Kalk nicht vorherrſche. Wenn die Miſchung vollkommen neu— 
tral iſt, ſo wird ſie auf ein — gebracht, damit das 
abtropfen kann. 


Meine Erfindung, auf bie ich ein ausſchließliches Privilegium 
in Anſpruch nehme, beſteht in der hier beſchriebenen Methode, nach 
welcher ich den in den Vereinigten ‚Staaten etzielten Zukerrohr⸗ 
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ſaft reinige und zubereite, um ihn in Syrup und Zuker umzus 
wandeln. °°) ; ! 


— — — — — — — — 


LXXIV. 


Verbeſſerungen in dem Verfahren und an den Apparaten 
zum Gaͤhren des Malzes und anderer Fluͤſſigkeiten, auf 
welche Verbeſſerungen ſich E. Riley zu London, Skinner 
Street, Biſhopsgate Street, am 19. Julius 1850 ein 
Patent ertheilen ließ. ' 


Aus dem Register of Arts, März 1851, ©. 291. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 








— — * 


Der von Hrn. Riley erfundene Apparat zum Gaͤhren von Fluͤſ 
figfeiten ift im Fig. 23 dargeftellt. a ift ber Gährungsbottich mit 
einem luftdicht fchließenden Dekel b und mit der horizontalen Scheis 
dewand oder dem Boden c. d ift ein Furzer Rauchfang, der in der 
Scheidewand c befeftigt ift, und dutch welchen während des Gäh: 
rungsproceſſes bie Hefen emporfteigen. e ift eine Klappe, welche 
nach Belieben gedffnet werden fann, damit die Flüffigfeit von der 
oberen in die untere Abrheilung des Bottiches fließen kann. ff find. 
Stelettflügel oder Umruͤhrer, die fid um ihre Achfe g bewegen, welche 
leztere an jedem Ende durch eine Sürterungsbüchfe geht. h ift eine 
Roͤhre, welche zu. einer Pumpe führt, durch welche die Fluͤſſigkeit von 
dem Grunde der unteren Abtheilung in die obere empor gepumpt wird. 
i ift ein Hahn, bei welchem die Fläffigkeit abgezogen wird, wenn fie 
audgegohren ift. Bei b.ift eine große Deffnung oder eine Klapp: 

thuͤre, durch welche die Ingredienzen eingetragen werden fünnen, und 
durch welche auch die Reinigung bewerkftellige wird. In dem Defel 
diefer Oeffnung ift ein Stuͤk ſtarken Glafes angebracht, damit man 
den Proceß beobachten Fanın. Wenn die untere Abtheilung mit Flüfs 


1 
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85) Hr. Will. Aug. Archbald nahm einige Zeit ſpaͤter, am 13. October 
1830, auch in England ein Patent auf eine „Verbeſſerung in ber Zubereitung 
und Erzeugung eines gewiffen Zukers“, welches dem Register of Arts Mai 1551 
S. 46 zu Folge gang auf denfelben Principien beruht, und aud). diefelben De: 
tail enthält; aur daß der Syrup am Ende nad) der bekannten Howard’fchen 
Methode verfotten wird. Unfere Lefer werden finden, daß das Patent des Hrn. 
Archbald bis auf einige Kleinigkeiten gang mit jenem des Hrn. Robinfon 
zufammentrifft, weldes wir ihnen im XLI. Bande ©. 290 unferes Journales 
mittheilten. Wer nun der eigentliche Erfinder diefer Methode ift, geht aus den 
bisher vorliegenden Daten nicht hervor, obwohl das Register die Patent» Träger 
und die Regierung zur Aufklärung hierüber aufforberte. Da leztere felten ihre 
Ausfprüce duch Gründe motivirt, befonders in einer Sache, bie. nicht zu ihren 
Gunften. fprücht,,. fo-vertröften. wir. unfere Lefer auf das, was uns die Patent 


Ä ct 
Träger felbft biete einft noch fagen werden, A. d, Ueb, 
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figfeit gefüllt, und die obere mit der gehdrigen Menge Hefen verfe: 
hen ift, fo wird eine geringe Menge Fläffigkeit vom Grunde der un: 
teren Abtheilung heraufgepumpt, und mit Hefen vermifcht, indem 
die Beweger oder Umrührer mit der Hand, oder auf eine andere, zu 
Gebote ftehende, Weife in Bewegung gefezt werden. Wenn die He: 
fen auf diefe Weiſe innig mit einem Theile der Fläffigkeit vermifcht 
find, fo laßt man diefe Fluͤſſigkeit durch die Klappe e.in die untere 
Abrheilung treten. Iſt dad Gährungsgefäß groß, fo muß man meh: 
rere aͤhnliche GSteigröhren oder Rauchfänge wie d anbringen, und 
ebenfo auch mehrere Beweg- oder Umrühr: Flügel, die fo mit ein: 
_ ander verbunden werden koͤnnen, daß fie alle, durch eine und die: 
felbe, Kraft getrieben werden. 

Der Bottich ift mit einem Gehäufe umgeben, damit man zur 
Regulirung der Gährung denfelben entweder mit warmem oder Falten 
Waſſer umgeben fan. 


—r y— — — — —— — 


| LXXV. u | 
Befchreibung eines neuen, continuirlich arbeitenden Appa⸗ 
rated zur Fabrikation und Wiederbelebung der Knochen; 
Fohle. Von Hrn. A. Hallette. 


Aus dem Agriculteur- Manufacturier. Auguft 1831,"8. 275. — 
Mit Abbildungen’auf Zab. V. 





Der Apparat, welcher hier befchrieben werden foll, macht einen 
Theil einer vollfommenen, vereinfachten Fabrifationsmerhode auß, auf 
welche der Erfinder ſich ein Patent ertheilen ließ. 

Sig. 15 ift ein fenfrechter Durchſchnitt des Apparates ; 

dig. 16 ein horizontaler; 

Gig. 17 zeigt denfelben von Vorne, und 

Fig. 18 ift ein Querdurchfchnitt. 

aa find die Grundmauern. 

b, die Thüre des Heerdes aus Gußeifen. 

c, eine gußeiſerne Platte des Vorheerdes. 

d, d, d, d, der Roft, auf welchem die Verbrennung gejchieht. 

e, e, gufßeiferne Tragbalfen zur Aufnahme der Stangen des 
Roſtes. | 

f, der Afchenheerd. | : 

8, 8, ein kleines Gewölbe, welches das Pflafter, den erften 
Durchzug der Flamme, trägt. er nu ae 

h, h, h, h, die Eylinder aus Gußeifen, in denen die wieder- 
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zubelebende Kohle, oder die Knochen enthalten find, welche verfohlt 
werden follen. 

i,i, dad obere Gewölbe, welches aus einer Ziegeldife gebil- 
det ift. 

j j, Stangen aud gefchmiedetem Eifen, die mit den Seiten des 
Ofens parallel geftelle find, und die die Zapfeu der Cylinder aufneh: 
men. Diefe Stangen find gegen das Ende des Dfend ein wenig 
geneigt, damit die Eylinder von felbjt über den Heerd zu ftehen kom— 
men, über. welchen fie ftehen bleiben, und wo fie die ftärffte Ein- 
wirkung des Feuers erleiden. Wenn der Arbeiter glaubt, daß die 
Cylinder hinreichend erhizt worden find, fo zieht er diefelben aus dem 
Dfen, und ladet fie auf einen Fleinen eifernen Schubfarren, um fie 
an den Ort zu fehaffen, der zum Abkühlen beſtimmt ift: er arbeitet 
dabei nur mit einem Gylinder auf ein Mal, und nimmt einen nach 
dem anderen, \ | 

k, die Deffnung, bei welcher die Cylinder aus dem Ofen ge: 
nommen werden. 

I, eine Platte aus Eiſenblech, die zum Verſchließen dieſer Deff: 
nung dient. 

m, die Oeffnung, bei welcher man die Cylinder in den Ofen 
bringt. 

n, eine Platte aus Eieubiech durch welche dieſe Oeffnung vers: 
fchloffen wird. 

o, eine Feine Platte, — die Oeffnung zwiſchen dem erſten 
Cylinder und dem Kopfe des Ofens verſchließt, damit die Flamme 
nicht direct durchzieht, ſondern gezwungen wird, ſich am Grunde des 
Dfens unter allen Eylindern hin zu, begeben. 

p, p, Seitenöffnungen in dem oberen Gewölbe, durch welche die 
warme Luft austritt, nachdem fie den oberen Theil der Eylinder be: 
ftrichen hat. 

q, q, die erfte, unter der Platte aus Eifenbledy angebrachte, Röhre, 
durch welche die heiße Luft in den Schornftein gelangt. 

r, r, die zweite Röhre, durch welche die heiße Luft in ie 
ftein geführt wird. 

s, ein Rauchfang aus Eifenbledy, durd) den die Luft entweicht. 
Diefe Luft kann in die Läuterungshänfer geleirer, und zur Heizung 
derfelben benuzt werden. 

t, eine -Platte aus Eiſenblech, weldye den ganzen “oberen Theil 
des Dfend einnimmt, und die Circulationen der heißen Luft qg, r 
bedeft. Diefe Platte kann fogar noch weiter ausgedehnt werden, ſo 
daß man die gewafchene Kohle, die in die Eylinder gebracht werben 
fol, darauf trofnen Bann. 
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u, u, u, u, kleine vierefige Deffnungen, die in einer der Seiten 
‚bed Dfend und nach der Achfe der Cylinder gelaffen find, und durch 
welche man zur Bewegung der Eylinder einen Schläffel ‚einführen Fanır. 








LXXVL 


Ueber eine neue Methode, nach welcher Hr. Coulier, Che: 
mifer, ‚den thierifchen Keim und die Gallerte bereitet. 
Aus dem Recueil industriel. Auguft 1851, ©. 170. 





Das Verfahren des Hın. Coulier gehört zu den dEonomifchften, 
die es gibt, und verdient um jo mehr alle Beruͤkſichtigung, als bei 
demfelben eine Subftanz benuzt wird, welche bisher als ganz unbrauch= 
bar weggeworfen wurde. Wir zweifeln daher nicht, daß die Papier: 
fabrifanten und andere Fabrifunternehmer fich beeilen werden, ſich nach 
diefer Methode ihren Bedarf an Leim zu verfchaffen, deffen Preis 
fih im Handel immer noch auf einer bedeutenden Höhe erhält. 


Hr. Coulier laͤßt fih namlich von den Dienftboten mehrerer 


ihm befannter Häufer alle die Knochen bringen , die fonft weggewors 


fen wurden, und erhält auf diefe Weife eine viel größere Menge, als 
er fi) Anfangs verfprach. 

Diefe Knochen werden in Wannen mit dem Befen und durch 
wiederholte Abwafchen gereinigt, und dann in tiefen Schuͤſſeln mit 
falzfaurem Mangan übergoffen, welches man in den Fabriken immer 
leicht in großer Menge haben kann. Diefes Manganfalz, welches eine 
fehr dunkle und beinahe ſchwarze Farbe befizt, “wirft Iangfamer al& 
die Salzfäure; allein es wirft doch fo, daß in 25 bis 30 Tagen der 
größte Theil des phosphorfauren Kalkes der Knochen aufgelöft ift. 
Bei diefer gegenfeirigen Wirkung des Manganfalzes und eines Thei— 
led der freien, in demfelben enthaltenen Säure auf die thierifche Sub: 
ſtanz, wird die Fluͤſſigkeit durchfichtig und wafferhell (mit einem Stiche 
ins Rofenrorhe, wenn die Mangananfldfung etwas: Schwefelfäure 
. enthielt). 

Die, auf diefe Weiſe behandelten, Knochen wirft man dann in 
einen großen Kuͤbel Waſſer, in welchem man die Maſſe ſtark mit ei— 
nem Kehrbeſen umruͤhrt, bis fie gehoͤrig ausgewaſchen iſt, wo man 
ſi e dann auf ein zeugenes Filtrum wirft, und ſie, wenn ſie abgetropft 
ſind, troknet. 

Es geſchieht oͤfter, daß die ſtaͤrkſten Knochenſtůte nicht gehdrig 
von der Säure angegriffen werden; diefe Stüfe fucht man nach dem 
MWafchen auf dem Filtrum mit der Hand aus, und bringt fie neuer⸗ 
dings in eine der fauren Schüffeln. Wenn die StüfeGallerte, welche 


——— 
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man. auf diefe MWeife erhielt, trofen geworden, fo läßt man fie durch 
ein Sieb laufen und bringt fie in Säfe, wenn man fie nicht fogleich 
anwenden will. 

Hieraus erhellt deutlich, welchen Nuzen die Fabrifanten aus der 
Anwendung der Braunfteinauflöfung, welche man gewöhnlidy unbe: 
nuzt ablaufen läßt, und aus den Knochen, die in den meiften Haus: 
haltungen weggeworfen werden, ziehen fonnen. Die Operation bietet 
fo wenige Schwierigkeiten dar, daß fie, im Vergleiche mit dem Preife 
des Leimes, ald null und nichtig zu betrachten find. 

Was die Art und Weiſe betrifft, auf weldye man fich. diefer 
Sallerte bedient, und auf weldye man fie reinigt, fo’ ift diefe den 
Sabrifanten ebenfo befannt, als die relative Menge wirklichen Lei: 
mes, welche in den auf diefe Weiſe behandelten Knochen Baal 
ten ift. 








LXXVII. 


Entwurf zum Baue zwekmaͤßiger Abtritte; von M. A. F. 
v. Duͤrſch, IngenieursArchitect in Muͤnchen. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Gewoͤhnlich erhalten die Wohnungen nur einen gemeinſchaftlichen 
Abtrittsſchlauch aus hoͤlzernen Dekplanken conſtruirt, in welchem mit ſchief 
gelegten Schlaͤuchen die Etagen communiciren. — Abgeſehen davon, daß 
jede Reparatur des Hauptſchlauchs auch den Gebrauch "der Zulei— 
tungsröhren unterfagt, verdirbt der Hauptfchlaudy bald, ift den Ver— 
‚ftopfungen aus verfchiedenen ſchon befannten Gründen unterworfen, 
und führt zuleze mit feinen Communications: Röhren einen nach der 
äußeren Temperatur modificirten, hoͤchſt läftigen Geruch bei jedesma— 
ligem Deffnen der Zuleitungsröhren in die Wohnungen, 

z Diefe Fehler und Mängel werden aber um fo fühlbarer und 
fchädlicher, wenn in der Gonftruction der Schläuche fo Manches ver: 
fehen worden, oder die Holztheile bei mehrjährigem Gebrauche in 
Fäulniß übergehen, oder endlich durch unvorfichtiges Anlehnen diefer 
Röhren an Haupt: und Nebenmauern das Ammoniak und der Sale 
peter die Mauern zu zerfidren drohen. 

Ein fernerer Grund des heftigen Geruches der Abtritte liegt in ’ 
der Bauart der Dünger: und Gloafegruben. Es wird nämlid) ge— 
wöhnlich nur eine Genfgrube nach befannter Eonftruction, groß ges 
nug um allen Unrath und Abfallwäffer aufzunehmen, augelegt und 
gehörig bedekt, und damit glaubt man der Aufgabe fchon genügt 
zu: haben. Allein gerade die Mengung der flüffigen und feften Ab— 
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fälle befördert die Gaͤhrung der Geſammtmaſſe und macht ſich durch 
ben heftigften und läftigften Geruch entwifelter Gafe nach chemifchen 
Gründen erkennbar. 

Die beweglichen geruchlofen Abtritte mit Faͤſſern oder Käften, 
worin eine Abfonderung des flüffigen und feften Dingers erfolgt, 
und deren Conftruction fo befannt ift, daß ich fie nicht anzuführen 
brauche, Fonnten nur bei fehr geregelter Haushaltö- Ordnung in ein: 
zelnen Fällen näzliche Anwendung finden, und das Urtheil des Pu: 
blicums über die Brauchbarfeit diefer Abtritte mußte nothwendig fchon 
an ſich verfchieden ausfallen, wenn aud) nicht ganz mißverftandene, 
nachahmende Anwendung noch mehr ſchwankende AENDEIUDBEN her: 
beigeführe hätte. 

Mird bei Feftbaltung des Grundprincips diefer Art von Abtritte 
dad Weſentliche von dem -bloß Zufälligen und Localen gefchieden, fo 
läßt fich der Zwek auf viel einfachere Weiſe erreichen, und demnach 
diefer dee vollfommenfte Anwendung beinahe ohne Ausnahme zum 
Mohlfeyn der. Menfchen fichern. 

Es bedarf nämlid nur, um in befprochener Hinficht den Eigen- 
haften gut erbauter Abtritte zu genügen, eine möglichft wafferdichte 
Senfgrube hergeftellt zu werden. Diefelbe wird nad) der Zeichnung 
in zwei ungleiche Theile abgetheilt, deren Sohle fünf oder vier Fuß 
Differenz zeigen, und, auf ſolche Weife durch den Abfchluß des hoͤ— 
her gelegenen und größeren Theil mittelſt eines hölzernen Zuggitters 
der erfte von dem flüffigen Dünger möglichft gefchieden. Cine bewegliche 
Pumpe entleert den vorderen Behälter uach Bedarf: das dfter ein— 
tritt, als die Ausleerung des feften Düngers nöthig wird. 

Es ift fchon von Nachtheilen der Abtrittördhren im Allgemeinen 
gefprochen worden, und durch ihre Entfernung im Verbande ander: 
wärtiger Conſtruction dürfte allein gründliche Befferung hervorgehen. 


Die Zeichnung eines allgemeinen an vier Seiten verfchalten Ab=, 


trittöfaftens mit fehr kurzem, fenfrechten und bequemen Schlauche für 
jedes Stofwerf:c. verfinnlicher die Eonftructien, zeigt zugleich 
- die Manipulation der fperrbaren Size während des Gebrauches, und 
dürfte fich durch Einfachheit Solidirät und Zwekmaͤßigkeit empfehlen. 


Nähere Bezeichnung der Bautheile einer äujeren Din: 
gergrube nach anliegendem Entwurfe, 
dig. 1. 
a, oberer Theil der gemauerten Düngergrube. 
b, unterer Theil der Düngergrube, 
c, fteinerne oder hölzerne a als ſtandrechte Unterlage des 
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Zuggitters, welches die feſte Duͤngermaſſe von den Urinats und Waſ⸗ 
fertheilen ſcheidet. 

d, das hölzerne Zuggitter. 

e, hölzerne Perſchalung mit einem befonberen Falldekel, zum 
Deffnen eingerichtet. 

f, die Pumpe mit hölzernem geliederten Klappenventil, Sie kann 
auch beweglich gemacht werden. 

g, Gewoͤlbbogen, welcher die inuere ſchiefe Bodenflaͤche des Ab⸗ 
trittskaſtens mit der äußeren Düngergrube verbindet. 

h, geftampfter und durch eine Lehm oder Thonlage wohlgedich« 
teter Erdbau, fo unter der Bodenfläche fortftreicht, und bie Seitens 
mauern 12°— 18° umgibt. 

i, Scheide= und Fallmauer. 

m, gemauerte Rolllage mit einer Laufſchicht aus Bakſteinen 
oder mit Steinplatten uͤberſtrekt, in feinſten Fugen und mn. 
Mörtel gelegt. | 


Nähere Bezeichnung der Bautheile einer Düngergrube 
mit dem RR nach anliegendem Entwurfe. 
Fig. 2. 

1. II. II. Stofwerke des Gebäudes, 
IV. zu ebener Erde. 
V. Kellergewdlbe. 
a, äußere Düngergrube. 
b, eine der Umfangsmauern des Abtrittöfaftens. 
..c, bie Heinen Traggurten der: Abfcheidungsmauern. 
d, die obere Dampfabzugsrdhre aus Zinnblech. 
e, die -innere doppelte Scheidemauer gegen bie freien Seiten 
bes Fellergeſchoßes, mit wechſelnden Strekern in den Lagen ver⸗ 
bunden, 
f, Geftampfte Thonmaffe zur Dichtung ber Unterlage der fchies 
fen Mauerfläche und in den Scheidemauern in e. 
g, Gewblbbogen, welcher die innere fchiefe Bodenflaͤche des Abs 
trittskaſtens mit der äußeren Diüngergrube verbindet, 
h, die hölzerne Sizbank zu 3°, 4” Breite und 2’ Tiefe. 
i, die Brille mis ihrem wohlpaffenden doppelten Dekel. 
k, die Sperrung bei dem Gebrauche, beftehend; 
(1) aus den auf eine leichte eifetne Rahme im ganzer Breite der 
Sizbank zu 3°, 4 aufgenieteten Zinkblech⸗Platten. 
(2) aus den beiverfeit angebrachten eifernen Zug⸗ oder Directions⸗ 
flangen mit Einhängring. 
(3) aus dem Einhängs oder Befeftigungöftifte, 
Dingler’s polpt. Journ, 8). XLIII. 9. 4» 
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1, die in den Umfangsmauern des Abtrittskaſtens angebrachten 
hoͤlzernen Riegel auf die Länge der zu verwendenden Verſchalungs⸗ 
oder Dekplanken; mit 3“ — 4“ Abſtand von ber Mauerflaͤche. | 

m, ähnliche Verſchaͤlung der gegen. die. Wohnungen gefehrten 
vierten Umfangsmaner litt. c, befonders zu deren Schuze und. wer 
tifaler Abweifung des Unraths noͤthig. 


Iſt aber auch auf zwekmaͤßige Bauart der. Senlgrube rn Ab⸗ 


trittöröhre gefehen worden, ſo ⸗·muß für ſteten Luftwechſel, der nad) 
aeroftatifchen Gefezen nad) Maßgabe des Zemperaturwechfeld bald. in: 
abfallender, bald. in fleigender Richtung feinen aweweſſenen Zug 
nimmt, gehoͤrig geſorgt werben. 

Auch diefer Anforderung wird entſprochen, wenn die Abtriits⸗ 
roͤhre mittelſt Verlängerung bis außer der Dachflaͤche mit der Ats 
mofphäre unmittelbar communieirt, und dieß auch an der Senfgrube 
durch Oeffnen der Falle oder des eigenen Ausdampfungs'- Kanales 
Statt findet. 


Nur durch wiſſenſchaftliche und baufundige — der drei 
benannten Grundſaͤze läßt ſich der Bau geruchloſer ‚und unſchaͤdlicher 
Abtritte zum Wohlſeyn des Staͤdters und zum Nuzen des wohlun⸗ 
terrichteten Landmanns beurtheilen, oder ausführen. 








/ LXXVIL 2° 


Meber die Anwendung und Einwirkung eines chemiſchen 
Duͤngmittels auf Feld⸗ und Garten: Bau. 
Bon der Kabrit-Direstion zu _.: — —— an der Bergſtraße 
—— einge andt. 


7 
“ 





Wir — im September, v. J. durch eine obrukte Anzeige- 
bekannt gemacht, daß wir aus den Abfällen unferer Fabrik ‚einen 
hemifcheu Dünger ‚zum ‚Verkaufe. bereiten. laſſen- der wefentlich zur 

Verbeſſerung des Bodens der Felder und Gärten beitragen, und zur 
Erhoͤhung ‚der: Ernte auf denfelben mitwirken, wird. Wir verſpra⸗ 
chen in dieſer Anzeige demnaͤchſt Einiges über; die Anwendung und 


Einwirkung unſeres Duͤngmittels belannt zu machen, und wollen, uns 


hiemit. unferes Verſprechens entledigen, in der Hoffnung, ; dadurch 
vielleicht Einiges .zur Förderung, ‚der Landescuitur beizutragen. 

So viel bereits über den Duͤnger geſchrieben worden, ſo vie⸗ 
lerlei verſchiedene Duͤngmittel man iu Vorſchlag brachte, ſo ſcheint 
man bei der Wahl derſelben doch die duͤngenden Anftoffe nicht, «ge= 
hdrig berüffichtigt zu haben. Daher mag ‚ed wohl kommen, daß man 
fuͤr das — Animaliſiren des Bodens eine, ge — 
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daß man ſich den thieriſchen Duͤnger oft mit den groͤßten Opfern zu 
verſchaffen ſucht, waͤhrend man einen anderen, eben ſo guten oder 
noch beſſeren, mineraliſchen Duͤnger, den man in der Naͤhe haben 
koͤnnte, vernachlaͤſſigt. Darin mag der Grund liegen, warum man 
aus dem Mineralreiche, welches eine fo ungeheure Maffe Subftanzen 
enthält, die dem natürlichen Dünger, dem Humus, am Nächten 
fommen, noch immer nicht den Vortheil zieht, den ed gewähren Fann, 
und muß. 

Die vorzüglichften Nahrungsmittel aller Gewächfe find Waff er⸗ 
ſtoff und Kohlenſtoff; je mehr daher ein Duͤnger den Pflanzen 
von dieſen beiden Urftoffen zufuͤhrt, und je mehr er durch einen ges 
wiffen, auf die Vegetationskraft wirkenden Reiz, er mag im Sauer: 
ftoffe, in fauerftoffreichen Subftanzen, oder in irgend etwas Anderem 
gelegen ſeyn, die Aufnahme und Auffaugung diefer. beiden Stoffe 
durch die Pflanze beguͤnſtigt, um fo vorzüglicher wird er feyn, um 
fo mehr wird er feinen Zwef erfüllen. 

Betrachtet man nun unfer Düngmittel nach diefen Grundfäzen, 
fo wird man finden, daß durch die verfchiebenen,, darin enthaltenen 
Salze und deren chemifche Wirkung auf: den Boden: den Gewächfen 
‚ eine ‚beträchtliche Menge Koblenfäure zugeführt werden wird, von der 
‚fie den Kohlenftoff in fi) aufnehmen, den Sauerfioff hingegen :aud«. 
bauchen werben; baß durch mehrere der Salze: der. Boden nicht. bloß 
Iofer erhalten und zum Eindringen der Luft geeignet gemacht, ſon⸗ 
dern‘ fortwährend ‚auch eine. große Menge Wafler aus der Kuft, eins 
gefogen und, den, Pflanzen: mitgesheilt werden wird; und baß endlich 
die Säuren. dieſer Salze dem; gehdrigen Neiz auf ‚die Pflanzen aus⸗ 
üben und dadurch eine größere Thätigkeit in ihrem Organismus un⸗ 
terhalten werden. Das Chlornatrium, einer. der vorzüglichften. Bes 
ſtandtheile unſeres Dilngmittelö, wird, außerdem zerſtdrend auf die 
Inſecten wirken, bie im Boden. enthalten find, fie ie in Fäulniß über 
führen, und auch hiedurch einen neuen Vorrath von Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff fuͤr die Pflanzen erzeugen. Der Zuſaz von thieriſchem 
Oehle, welcher ſich bei unſerem Dingmittel befindet, wird nicht bloß, 
die Wirkung der Salze unterſtuͤzen, fondern auch verfchiedene (däde 
liche Thiere, namentlich die Mäufe, von den Feldern vertreiben und 
abhalten. 

Mer etwas duͤngen will, muß vor Allem wiſſen, was er duͤn⸗ 
gen will; daher muß ber Delonom, der ſich unferes Düngmittels bes 
dienen voill, fi vorher mit feinem Boden befannt machen, wenn er 
es noch nicht ſeyn follte. Won den Eigenfchaften des Bodens und 
der Art der Frucht, die darauf gebaut werben fol, hängt nämlich 
Menge und Anwendungsweife defielben ab, welche jeder Defonom zu 
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ermeſſen, oder durch Verſuche auszumitteln wiflen wird, Um jedoch 


einige Anhaltspunkte zu geben, wollen wir nur bemerken, daß eine 


Lauge, die aus dem A6ten Theile Salz befteht, ſowohl die animaliz 
fchen als vegetabilifchen Stoffe vor Faͤulniß bewahrt, während eine, 
aus dem YOften Theile Salz beftehende, Lauge die Faͤulniß befoͤrdert, 
und daß nad) den Verfuchen bewährter Defonomen 7 — 10 Gentner 
des Düngmitteld fir einen Morgen mageren Bodens erforderlich 
find, während für einen befieren Boden eine geringere Menge hin⸗ 
reicht. 

Die Zeit der Anwendung hat eben fo gut ihren Einfluß auf die. 
Wirkung des fraglichen Dungmitteld,. wie die Art der. Frucht. Die 
Erfahrungen fi find zwar in biefer Hinſi cht nichts weniger als geſchloſſen, 
doch haben uns unſere eigenen Beobachtungen und Erfahrungen, ſo 
wie jene mehrerer, tüchtiger Afer= und, Garten: Bebauer bisher zu fol⸗ 
genden Reſultaten gefuͤhrt. 


Die Anwendung unſeres Duͤngſalzes fällt ee 


Sartengewädhfe, Hafer und Sommerkorn als fpätefte‘ 
* in den Monat Februar; 


- für Gert Weizen, gelbe- Rüben, Kartoffeln, Raps 


in den Februar oder Anfang März5 


für. Erbfen Bohnen, Rinfen, Hanf, Stans. und Ta⸗ 


sat in die Mitte Aprils; 
" für Heideforn und Difiä sen. in die örften Tage des Mai; 
für Repsiein-Paar Wochen vor der Einſaat; und 1 
fuͤr Klee und I REN die — Tage nach der 
ie: und —— 4J — a el (or Zu ı 


ven 


vaß man J triche "ängftlich oder irre werden darf, ‚wenn die auf — 
Weiſe geduͤngten Fruchte bei trofener Witterung Anfangs krankein oder 
zuruͤkbleiben; fie Weiden nach gefalleniem Regen fi ſicher üppiger wach⸗ 
fen, und zuverlaͤſſig eine ergiebigere Ernte liefern, als andere, auf, 
vie gewdhnliche Weiſe behandelte Bee | 
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LXXIX, 
Miszellen. 


— 


Verzeichniß der in England vom 22. December 1831 bis 17. Jan. 
1832 ertheilten Patente. | 


. Dem John Samuel Dawes, Eifenmeifter zu Bromford, in ber Pfarrei 
Weſt Brommid, in der Graffchaft Stafford: auf gewiffe Verbefferungen in der 
Eifenfabrifation, Dd. 22. Dec, 1831. 

Dem William Sneath, Spigenfabrikant in Iſon Green, Nottingham: auf 
gewiffe Verbefferungen an den Maſchinen zur Fabrikation von Bobbin » Net: Spis 
zen. Dd. 31. Dec. 1831. 

Dem John Didinfon Esq. in Naſh Mill, Pfarrei Abbotts Langley, Gräfe 
a Hertford: auf gewiffe Berbefferungen in der Papierfabrifation. Dd. 10, 

an, 4831. 

Dem Sohn Libou, Esq. Commander bei der koͤnigl. Marine, in Naval 
Club Houfe, Bond Street, in der Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Ein- 
richtung der Sciffswinden. Dd. 10. Ian. 1832. 

Dem Mofes Zeague, Eifenmeifter in Park End Irons works, bei Galforh, 
in der Graffchaft Gloucefter : auf gewifje Werbefferungen in der Kabrikation und 
dem Schmelzen des Roheifens. Dd. 17. San. 1832. 

Dem Elijab Galloway, mecanifchem Ingenieur in Bladfriarse Road, 
in der Graffhaft Survey: auf gewiffe Verbefferungen an Ruderraͤdern. Dd. 17. 


Jan, 1852. 
(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Febr. 1832, ©. 127.) 


Verzeichniß der vom 23. San. Bis 27. Febr. 1818 in England er: 
theilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Zohn Scott, Esq. Pengo Place, Surrey: auf Berbefferungen an 
Dampfbothen und ihrer Mafchinerie. Dd. 23. San. 1818. R 

Des James Fin, Mafchinift in William Street, Chrift Church, Surrey: 
auf eine verbefferte Einrichtung det Roftes für Defen. Dd. 27. San. 1818, 

Des George Frederid Hagner, Gentleman, ehemals in Philadelphia in 
den Vereinigten Staaten, jezt aber in Abelphi, Mibdlefer:, auf gewiſſe Verbeſ— 
ferungen in der Fabrikation des Bleiweißes und Gruͤnſpans. Dd. 27. Jan. 1818. 

Des Rudolph Adermann, Buchhändler am Strand, Mibdlefer: auf ges 
wiffe Verbefferungen an Wagenachien für vierräderige Wagen. Sie wurden ihm 
von Georg Lanfensperger in Münden, im Königreicd; Bayern mitgetheilt. 
Dd. 27. Jan. 1818. (Befchrieben im Repertory Bd. XXXIV. 3.8. ©. 70.) 

Des William Horner, in Howid, Northumberland: auf einen Kraftaps 
parat, der bei ſehr wenig Reibung einen fehr kleinen Raum einnimmt. Dd. 27. 
Zan. 1818. (Befchrieben im Repertory Bd. XXXIV. 3. R. ©, 332.) 

Des George Prior, Uhrmacher in Leeds, in der Graffchaft York: auf 
Verbeflerungen an Ghronometern. Dd. 29. San. 1818. 

Des John Penware, Esq. in Stafford, St. Mary-le-Bone, Mibdlefer : 
auf eine gewiffe Berbefferung an Hähnen um Bier, Gider und andere Flüffigkei- 
ten aus Fäffern ober anderen Gefäßen abziehen zu Eönnen, ohne daß man im obes 
ren Theile derfelben eine Deffnung für den Zutritt der Luft nöthig hat. Dd. 
31. Ian, 4818. (Befchrieben im Repertory Bd. XXXIH. 3. R. ©. 267.) . 

Des Benjamin Taylor, in Milesend, bei Glasgow, Lanarkſhire: auf einen 
Webeſtuhl, welcher durch eine Dampfmafchine in Bewegung gefezt werden kann, 
um damit Blumen und Figuren aller Art auf baumwollene, feidene und leinene 
Tuͤcher zu weben. Dd. 31. San, 1818. ’ 

Des Hitters Thomas Gochrane, gewöhnlich Lord Cochrane genannt: auf 
ein Verfahren den Theergeiſt ober das Theeroͤhl, welches man bei ber Deftillation 
des Dolzes ober bitumindfer Subftanzen erhält, zu reinigen, und dadurch zu ver- 
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ſchiedenen nuͤzlichen Zweken anwendbar zu machen. Dd. 27. Ian, 4818. (Bee 
fhrieben im Repertory Bb, XXXIV. 3. R. ©. 332.) ! 

Des Matthew Cotes Wyatt, Eög. in Henrietta Street, Gavendifh Square, 
Mary⸗le⸗Bone, Middlefer: auf einen Sicherheitsivächter um das zufällige Losgehen 
des Hahnes an Piftolen und Flinten zu-verhindern. Dd. 3. Febr. 4818. 

Des Zeremiah Chubb, Mechaniker in Portfea, in ber Graffchaft Southam: 
pton: auf verbefierte Schlöffer. Dd. 3. Febr.j4818. (Befchrieben im Repertory 
Bd. XXXIV. 3. R. ©. 321.) a j 

Des Daniel Wilfon, Gentleman in Earl Street, London: auf gewiffe Ver- 
befferungen im Berfieden und Raffiniven des Zukers. Dd. 5. Febr, 1818: (Bez. 
fhrieben im Repertory ®Bb. XXXIV. 3. R. ©. 434.) 

Des Edmund Raifh, Strumpffabritant in Briftol, Gloucefterfhire: auf ge- 
* a an ber Mafchinerie zum Drehen des Baumwollengarns. Dd. 
3. Febr. 1818. 

Des Grant Prefton, Kupferfchmid in Burr Street, Aldgate, Midplefer: 
auf Verbefferungen an Sicherheitsthüren, Dd. 3. Febr. 1818 (Befchrieben im 
Repertory ®d. XXXIV. 3. 8. ©, 441.) n ' 

Des Nathaniel Smith, Böttcher in Kettering, Northamptonfhire: auf ge: 
a Verbefferungen an den Mafchinen zum Schwingen bes Korns. Dd. 5. Fe: 

ruar 1818. 

Des Mary Sedgwick, Stärkefabrilant in Bilhopgate Street within: auf 
ein nüzliches Product, welches man aus demjenigen Theil bes Staͤrkewaſſers ges 
winnt, ber ſich nicht von felbft fest. Dd. 40. Febr. 1818. (Befchrieben im Re- 
pertory Bd. XXXII. 3. R. ©, 328.) 

Des Sohn Munro, Esq. in Finsbury Square, Mibdlefer: auf gemifje 
Berbefferungen an Dampfmafchinen. Sie wurben ihm von Barnabus Langton 
in New-York, in den Vereinigten Staaten, mitgetheilt. Dd. 10. Febr. 1818, 

Des Zachariah Barratt, Zifchler und Zimmermann in Windmill Street, 
Zottenham, Court Road, Midblefer: auf eine Mafchine zum Reinigen und Venti— 
liren der Schornfteine und zum Löfchen, wenn fie in Brand gerathen find. Dd. 
10, Febr. 1818. (Befchrieben im Repertory Bb. XXXIV. 3. R. ©. 201.) 

Des John Simpfon in Birmingham, Warwickſhire: auf werbefferte Kıs 
dern für Karabinerhalen und Pferdegefchirre. Dd. 16, Febr. 41818. (Befchrie: 
im Repertory Bb. XXXIV. 3. R. ©. 263.) 

Des Thomas Allingham, Gentleman in Smith Street, Chelſea, Mibble- 
- fer: auf eine verbefferte Lampe, wobei das Dehl dem Docht immer gleichförmig 
zufteomt, fo daß fie in Verhältniß zu dem Licht, das fie gibt, weniger Oehl ver- 
— als andere Lampen und das Licht faſt immer ſich gleich bleibt. Dd. 19. 

ebr, 1818. 

Des Zohn Jones, Bürftenfabrikant in der Gity von Gloucefter: auf Ber: 
befferungen an den Apparaten zum Drefficen wollener und anderer Tücher. Dd. 
49. Gebr, 1818, 

Des James Collier, mechanifchem Ingenieur in Zrocefter, Gloucefterfhire: 
auf mannigfaltige Berbefferungen an den Mafchinen zum Dreffiren wollener Zücher. 
Dd. 19, Febr. 1818. 

Des Alerander Haliburton, Esq. in Haigh Ironsworks, bei Wiggan, 
Lancafhire: auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmaſchinen und Dampfkeffeln. 
Dd, 27. Febr. 1818. 

Des Joſhua Routlebge, mechanifchem Ingenieur in Boltonsle:moor, Lan- 
cafhire: auf Verbefferungen an rotirenden Dampfmafchinen. Dd. 27. Febr. 1818. 
(Befhrieben im Repertory Bb. XXXIII. 3. R. 129.) Ä 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr, 4832, ©, 123.) 


Preisaufgaben der Societe royale et centrale d’agriculture, Sciences 
et Arts du Departement du Nord für das Jahr 1832. 


Alerbau. Eine goldene Medaille von 200 Fr. für die befte Abhandlung 
über den Zuftand der Runkelruͤbenzuker-Fabrikation im Departement du Nord; 
über die Verbefferung, deren diefer Zweig der Landwirthſchaft und der Induftrie 
noch fähig iftz und uber den Einfluß derfelben auf den Alerbau bes erwähnten De: 
partements. 
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Staatswirthſchaft. Eine goldene Medaille von 300 Fr. für die beſte 
Abhandlung über folgende Frage: Ift, es für die Größe und Wohlfahrt der Natio— 
nen vortheilhafter den Geift mehr auf bie MWiffenfchaften, als auf, die fchonen 
: Künfte zw lenken? Zugleich foll hiebei unterfucht werden , auf welche Weife fos 
wohl den ‚einen als den Anderen bie höchfte Ausbildung gegeben werben koͤnnte, 

Doefie. Ein Bronzeftüt von 200 Fr. Werth und Zaffo vorftellend, wäh: 
rend er das befreite Zerufalem dichtef, für ben Verfaffer des beftin Gedichtes über 
einen beliebigen Gegenftand, welches jeboch wenigſtens 200 Verſe faſſen muß. 

Die Abhandlungen muͤſſen vor dem Aften Mai eingeſendet werden. 


Temperance⸗Societies in England. 


Das Mechan. Magaz: enthält feit einiger Zeit eine Reihe von langen Ar— 
tikeln und Controverſen uber den Nuzen oder die Zwekloſigkeit der Geſellſchaften 
ur Verminderung bet Trunkenheit, der ſogenannten Temperance-Societies. Der 
Streit fcheint dadurch veranlaßt worden zu feyn, baß die Gefellfchaften eine Erz 
Höhung der Taxen auf die geiftigen Getränke verlangten, um auf diefe Weife, durch 
die Beeinträchtigung des Beuteld, jene von Trunkenheit zurüfzubalten, bie ber 
Schwäche des Fleifches nicht gehörigen Widerftand zit leiften vermögen. Dagegen 
erhoben fich aber die Staats-Financiers, indem fie ziemlich unverhohfen erklärten: 
die Nüchternheit- der Unterthanen fey zwar ein gutes Ding,’ allein die Einnahme 
von beträchtlichen Zrankfteuern fey ein noch befferes! Der Streit wirb von bei— 
den Seiten ziemtich lebhaft geführt, und hat jezt mehr eine philofophifche und mo— 
ralifche, als finanzielle Richtung genommen, Der alte Streit, ob ſolche Kafter, 
wie die Zrunfenheit, ‚von Natur aus angeboren, oder ob fie das Refultat einer 
ſchlechten Erziehung find, ift hier wieder neu aufgeregt worden, bietet aber wenig 
neue Argumente dar, Sntereffanter ift die Unterfuhung, woher es kommt, daß 
der Engländer, vom ärmften-Bettler- bis zum üppigften Lord, der Trunkenheit 
weit mehr ergeben ift, al der Franzoſe und als der Nordamerikaner. Da Vieles 
hierin auch fuͤr uns Deutfche wohl zur Notiz dienen Eönnte, fo verweifen wir 
jene, die ſich mit dergleichen Unterfuchuingen, fo wie mit der Erziehung im Allge: 
meinen befchäftigen, auf diefe Artikel, 


Das neue Straßenpflafter zu London wurde wirklich. zu glatt 
befunden. 


Einige Gegenden Londons wurden in Iezter Zeit neu mit großen‘ Quader: 
feinen gepflaftert, nnd dabei ganz vorzüglich darauf gefehen, daß die Steine 
nicht die geringften. Bugen zwifchen einander ließen, und daß mithin das Pflafter 
fo eben als möglidy wurde. Gegen diefes Pflafter wurden nun von mehreren Sei— 
ten Klagen erhoben, indem die Pferde beim Zichen ſowohl, als beim Reiten häufig 
ausglitten, indem bie Mferde nicht fehnell genug angehalten werden Eonnten, fo 
daß aus bdiefen und Ähmlichen Urfachen viele Unglüfsfälle entftanden, denen Leicht 
hätte vorgebaut werben können. Hr. Baddeley machte öfters im Mechanics’ Ma- 
gazine hierauf aufmerkſam, und madjte aud) den Borfchlag, die Steine an den 
Rändern nur ein. Elein wenig abzudachen, um auf diefe Weife Fugen zu bilden, 
die den Pferben als Stuͤzpunkte hätten dienen konnen. Man achtete jedoch nicht 
hierauf, und war, wie Hr. Baddeley in Nr. 438 obiger Zeitfchrift bemerkt, 
gezwungen, an den etwas abhängigen Stellen, mitten durch alle die gelegten 
Steine tiefe Furchen hauen zu laffen, die weit mehr Koften verurfachten, als 
wenn man gleich Anfangs die gehörigen Ginrichtungen getroffen haben würbe, 
Hr. Baddeley beharrt daher auf feinem Borfchlage, und. findet. vorzüglich bei 
den Einfahrten in mehrere der engen Straßen feine oder andere Verbeſſerungen 
nöthig, indem es hier den Pferden ohne einige fefte Punkte bei etwas fchwer 
betadenen Wagen beinahe gang unmöglich wird, die Magen aus den Ganälen 
herauszuziehen, in die fie nothwendig gleiten müffen. — (Kür unfere Gtraßen- 
pflafterer find diefe Worfchläge bisher freilich nur Guriofitätens denn bei un 
brechen ſich Menfchen und Pferde nicht wegen der Ebenheit, fondern wegen ber 
Unebenheit des Pflafters Hals und Bein! Man baut fo viel in die Luft, und 
laͤßt, obwohl wir eben nicht gar fo arm an Steinen find, beftändig ein Pflafter 
erneuern und ausbeffern, auf welchem fi) Faum gefunde, viel weniger kranke, 
Beine ohne Unbequemlichkeit und Gefahr bewegen Zönnen, und deſſen Unterhal- 
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tung boch weit mehr koſtet, als bie Intereffen eines Capitals betragen würben, 
welches zur Anlegung eines foliden Pflafters erforderlich waͤre.) 


v. Baaders verbefferte Eifenbahnen, Einige Fragen in Bezug auf 
das polytechn. Fournal, Bd. XLI. Heft 1. ©. 1. 


Der Eönigl, bayerifche Oberbergrath ıc. 3. von Baader fpricht fich dahin aus: 

„Daß alle Verſuche die Eifenbahnen als ein allgemeines Sommunicationsmits 
tel ıc. einzuführen fcheitern werden, fo lange ed nicht dahin gebradyt wird, biefe 
(Eifen) Bahnen mit einem mäßigen Aufwande aller Orten mit berfelben Leichtig⸗ 
Zeit wie bie gewöhnlichen Chauſſeen herzuftellen, und das Fahren auf denfelben in je: 
der Richtung eben fo bequem wie auf diefen zu machen; mit Beibehaltung ber bis 
jezt fchon erhaltenen Vortheile in Hinfiht der Schnelligkeit und Leichtigkeit des 
Fuhrwerks, und mit Entfernung aller Mängel und Unbequemlichkeiten, welchen 
die Eifenbahnen und ihre Wagen in ihrem bermaligen Zuftande noch unterworfen 
find!" — (Seite 6) und verfihert (&, 12, 13 und 44) Erfindungen gemacht 
zu haben, wodurch alle angedeutete Defideranda erfüllt, die. erwähnten Nachtheile, 
Gefahren 2c. aber befeitigt würden! — Er will fih (S. 15 und 46) einer Pruͤ⸗ 
fung — durch entfcheidende — in einem hinlänglich großen Maßftabe angeftellte 
Merfuche unterwerfen, fobalb er die Verficherung habe, nicht nur für die damit 
verbundenen bedeutenden Auslagen entfchädigt, fondern auch für die Mittheilung 
feiner Erfindungen, nach hergeftelltem Beweife ihrer Braucdhbarkeit, auf eine an- 
ftändige und ber hohen Wichtigkeit des Gegenftandes angemeſſene Art belohnt zu 
werben. — ; R 

Geſezt biefe Ankündigung und Aufforderung fände (mit vorläufiger Beſeiti⸗ 
gung mancher Bedenken, welche ſich in ihr felbft erzeugen möchten) bei einer Lan: 
desregierung, oder einem reichen Speculanten, genügenden Anklang, um in nähere 
er tu a) wegen der Art und Weife der anzuftellenden entfcheidenden 

erfudhe; 

b) wegen bed Betrages der ausbebungenen, anftändigen und angemeffenen 
Belohnung für die Mittheilung der erwähnten Geheimniffe 2c. zu treten, fo wird 
doch jeder Zeit die erfte Frage — bie feyn: 

„Wer foll entſcheiden, — falls eine Differenz ber Anficht Statt fände, — 
ob die in’ einem großen Mapftabe angefteliten Verfuche genügend erwiefen ha: 
ben, daß ber Erfinder und Mittheiler alle Aufgaben vollftändig gelöft hat, 
welche zu löfen er zugefagt ??“ 
und dieſer Punkt muß vollftändig erörtert und verglichen feyn, che zu weiteren 
Unterhandlungen gefchritten werben kann! — 

Einfender Diefes glaubt ben Hrn. O. B. v. Baaber im Intereſſe der gu: 
ten Sache erfuchen ‘zu dürfen, fich über dieſen wichtigen Präliminarpuntt öffent: 
lich auszufprechen; wie auch, — fo weit ed angeht, ohne fein Geheimniß in Ge: 
fahr zu bringen, über ben ungefähren Koftenbetrag jeber 4000 Rheinl. Ru— 
then — auf einer zu benennenden Wegftrefe, z. B, vom Main zur Donau: — 
für die Anlegung reſp. einer einfachen oder doppelten Eifenbahn; für Wagen von 
(10) Gentner Ladung, inel. dee Schwere ded Wagens u. f. w. — indem jebe An: 
beutung biefer Art die Neigung zum Unterhandeln befördern, und die Unterhand: 
lung felbft demnaͤchſt erleichtern möchte. 


Ueber Hrn. Elgar’3 Karren für Eifenbahnen. 


Hr. Iohn Elgar zu Baltimore ließ fih am 4. Dctober 41830 ein Patent 
auf einen Eifenbahnfarren geben, an welchem die Reibung auch ohne Anwendung 
der Reibungsräder auf den nichrigften Grab gebracht feyn fol. Er nimmt bei 
benfelben den Plan von &ußeren Sournalen an, auf welche fih R, Winans 
ein Patent geben ließ, und beffen wir fchon einige Male zu ermahnen Gele: 
genheit hatten. Die Zournale und mithin auch die Reibung) werben hiernach 
in ihrem Durchmeſſer um den dritten Theil kleiner, während die Achſen zwi: 
fhen den Rädern ihre ganze Größe und Stärke behalten, Die Achfen laufen 
ungefähr 4%/, Zoll durch die Räder, find geftählt, bis auf zwei Boll im Durch 
meſſer abgedreht und gehärtet,, und bilden das Zournal. An biefem Journal 
bringt ber Patent:Träger entweder in einem oder in zwei Stüfen sine Buͤchſe ode 


⸗ 
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ein 3apfenlager aus Gußeifen an, welches, bamit es bie Form bes Journales 
und zugleich auch, eine glatte und ſehr harte Oberfläche er * uͤber ein ſehr kaltes | 


Stuͤk Eiſen von der Größe des Journales gegoffen wird. , Zugleich wird bie kreisfoͤr—⸗ 


mige Mündung der Büchfe durch drei, der. Länge nach laufende Rippen in brei gleiche 
Theile getheilt, und dadurch das Lager aufdem Journale auf ben vierten Theil feines 


‚Umfangs vermindert. Bei fo harten Subftanzen fcheinen diefe wenigen, die Reibung 


ſehr vermindernden, Berührungspunkte dem Patent:Zräger hinreichend. — Der 
hintere Theil ber Büchfe wird zu gleicher Zeit abgekühlt, bamit er den ftählernen 
Mittelpunkt des Journales aufnehmen, und die Neigung zu den Seitenbewegungen 
ohne Reibung, an den Schultern reguliren kann, Um den Staub abzuhalten, "und 
das Entweichen des Dehled zu Kindern, bedient fih Hr. Elgar einer Liederungs⸗ 
platte, die einige Aehnlichkeit mit jener an der Kolbenftange der Dampfmafchine 
bat. Diefe Platte kommt vor der Büchfe an das Journal, und wirb mit einer 
Liedberung aus Hanf, Leber oder. Kork an die Büchfe gefchraubt, Jene Fläche 
der Platte, die gegen das Rab gekehrt ift, hat einen. vorfpringenden Seiten« 
rand, durch weldyen der Koth abgehalten wird, Die Büchfe wird außer dem 
Journale beiläufig auch noch eine halbe Gill (Viertel Pinte) Oehl faffen. 


Silberner Miniatur: Dampfwagen. 


Man wollte in Rußland einen deutlichen Begriff von der Liverpool» Mandhe= 
fter» Eifenbahn unb den darauf aehenden Dampfwagen befommen, und wenbete 
ſich hierüber an Hrn. William Read in der Peterhoff Papieruühle. Hr. Read 
wußte biefem Verlangen nicht beffer Genüge zu leiften, als dadurch, daß er ein 
Miniatur = Modell aus Silber verfertigte, welches im Ganzen 3 Pfunde wiegt! 
Der Dampfwagen, ben er hiezu darftellte, ift eine Eopie des Braithwaite'fchen 
in ſehr verjüngtem Maßftabe. (Aus dem Mechan. Magaz. N. 456 ©, 208.) 


Benuzung des Dampfes ald Löfchmittel. 


Hr. Thomas Waterhoufe zu Mandhefter machte neuerlich zahlreiche Ver⸗ 
ſuche um auszumitteln, in wie fern man mit Dampf das Feuer zu löfchen im 
Stande ift. Aus biefen Berfuchen erhellt nun, baß, wenn man den Dampf in 
großen Mengen anwendet, dadurch fowohl in offenen als gefchloffenen Gemachen 
jebes Feuer von irgend einer Größe und Ausdehnung in wenigen Minuten ausge- 
Löfcht werben wird; daß aber, wenn man nur einen ſchwachen Strom Dampf auf 
das Feuer leitet, diefes dadurch ehe vermehrt und angefacht, ald vermindert wer— 
den wird, Selbſt im erfteren Falle wird jedoch die. Verbrennung nicht ganz aufge= 
hoben, indem zwar die Flamme durch den Dampf ausgelöfcht, ein leichtes Fort» 
glimmen aber Teineswegs verhindert wird. (Mechan. Magaz. N. 458 ©, 240.) 


Ueber Schiffe mit Ruderraͤdern, die durch die Segel getrieben werden. 


Das Mechan. Magaz. N. 429. S. 65 enthält einen Plan zu einem Schiffe mit 
Ruderrädern, die durch die Segel getrieben werben follen, welcher von einem ‚Hrn. 
A. B. W. in Vorfchlag gebracht worden, undemit einem ſehr hübfchen, den Me: 
chanismus erläuternden, Holzfchnitt begleitet if. Der Erfinder hat jedoch noch 
feinen Verſuch mit feinem Apparate gemadt, fo daß wir nur jene unferer Leſer, 
die ſich mit ähnlichen Gegenftänden befchäftigen, auf benfelden aufmerffam machen 
zu müffen glauben. Wir verweifen fie in diefer Hinficht zugleich auf einen Auf: 
fag in N.458 ©,240 beffelben Blattes, in welchem fie einige Berichtigungen von 
Hrn. U B. W's Vorausfezungen finden werden. 


Neues amerikanifches NRuderrad. 


Ein amerikanifches Blatt berichtet, daß Hr. Uri Emmons zu New-York 
ein neues Ruderrad erfunden habe, welches für Dampffchiffe von großem Nuzen 
werben dürfte. Dafjelbe befteht aus einem Gylinder oder einer Trommel von ber 
Größe jener, die gegenwärtig allgemein gebräuchlich find, und Tann, ohne das Raͤ⸗ 
derhaus zu verlegen ober eine Aenderung befjelben nöthig zu machen, an ben derma= 
len üblichen Bothen angebracht werben. Das Rad oder die Trommel ift waffer: 
und luftdicht gemacht, und bildet eine große, fich umdrehende Boy: oder Wahrs 
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tonne, an deren Umfang die Schaufeln in einer Spirallinie angebrätht find. " Dieje 
Schaufeln ftehen fo weit hervor, daß fie eine hinlängliche. Menge Waffers fangen, 
im das Both vorwärts zu treiben. An den Journalen der‘ Welle‘ find Reibungs- 
rollen angebracht, durch welche dag Aufliegen der Bohen erleichtert wird. Durch 
die fpiralförmige Stellung der Schaufeln treten diefe mit Leichtigkeit in das Waſ⸗ 
fer und aus demſelben; aud wird dadurch bewirkt, daß das Waller diagonal Yon 
den Seiten des Schiffes wegwogt, To daß es ſich weniger an den Wänden bricht 
und fchäumt, Im Falle eines Ungküfes werden diefe Boyen auch dazu beitragen, 
das Schiff vor dem Unterfinfen zu bewahren; überbieß bewirken fie, daß das Schiff 
weniger tief im Waffer geht, und daher fhnelfer fegelt. (Aus dem Register of 
Arts. Novbr, 1851, ©. 254.) | de 


Spanifcher Beichlag für. Schiffe. - - 

Die Spanier überziehen den Boden ihrer Schiffe mit einem Gemifche aus 
Frifch gebranntem- Kalte und Fifgthran, aus welchem fie einen Zeig bilden, ber 
mit einer Kelle aufgetragen wird. Diefer Kitt oder Befchlag foll im Waſſer ers 
bärten, und eine bedeutende Feftigkeit erlangen. Raͤthlich ift e8 jedoch, vor dem 
Auftragen diefes Befchlages, den gewöhnlichen Ucbergug aus Schiffspech anzubrin- 
gen und biefen vorher ganz trofnen zu laſſen. (Register of Arts, November 
4831, ©. 253.) 


j r ’ 








Fortfchritte im Verfertigen von Thermometern. 


Die Kunft, genaue Thermometer zu verfertigen, fcheint: fich nun auch mehr 
zu verbreiten, und das, was vor Kurzem nur Eigenthbum von Gelehrten war, in 
den Werkftätten der Mechaniker einheimifch zu werben, Die Aufgabe bes Mecha- 
nikers beim WBerfertigen genauer Shermometer befteht bekanntlich darin, Skale 
und Kaliber der Röhre in Uebereinftimmung zu bringen, fo daß ein abgetrenn: 
ter Quelfilberfaden an jeder Stelle gleich viele Theile auf der Skale einnimmt, 
damit eine gleiche Ausdehnung des Quekſilbers fich als ſolche an der Skale und 
gibt. Zwei Methoden gibt es diefe Aufgabe zu löfenz entweder man wählt eine 
Röhre zum Zihermometer, bie ein durchaus gleiches inneres Kaliber hat, und theilt 
dann auch die Skale zwiſchen dem Eispunkt und. Siedepunkt gleichformig ein; 
oder man nimmt jede beliebige Röhre, und theilt die Skale nach dem Kaliber ein, 
welches die Röhre an jeder einzelnen Stelle hat. So mühfam aud) das lezte 
Verfahren ift, fo fcheint es doch durch die Schwierigkeit genau Ealibrirte Rohe 
ren zu finden, aufgewogen zu werben. So viel ift gewiß, baf genaue Shermos 
meter mit gleichformig eingetheitten Skalen zu den phyſikaliſchen Seltenheiten gehoͤ— 
zen, indeffen der Hr. Mechanikus Peter Rath in München nach der zulezt genannten 
Methode um fehr billige Preife Thermometer verfertigt, die in Beziehung auf Ge: 
nauigfeit nichts zu wünfden übrig lajfen. Die große Geltenheit langer Thermo⸗ 
meterröhren von genau gleihem Kaliber fcheint auch die Urfache zu feyn, warum 
lange Thermometer bei phyſikaliſchen Unterfuchungen ſo felten gebraucht werben. 
Hr. Rath verfertigte unlängft einen Thermometer, der von — 40° big + 89° 
Reaum. 26,66 parifer ZoU faßtes» Die Röhre ift fo Eonifch, daß z.B. der Raum 
von — 30° bis — 40° — 2,00 Boll, dagegen von + 70° bis + 80° = 2,44 
Zoll groß iſt. Die Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften kaufte diefen Shermometer, 
nachdem fie fich überzeugt hatte, daß die Zheilung ber Skale, die natürlich dem 
inneren Kaliber der Röhre angepaßt war, nit um 7/,. Grad falfch. war. — 
Nachdem Hr. Rath ſich erbietet, Thermometer von jeder Größe und jedem ver: 
langten Grab von Genauigkeit, den Siedepunkt auf jeden Barometerftand rebucirt, 
zu verfertigen, fo wünfchen wir feinem Unternehmen ben beften Erfolg. 

\ — — 


Thompſon's Verbeſſerung an Pianoforte's. 


Hr. Jeſſe Thompſon, in der City von NewsVork, ließ ſich am 1. Octbr. 
1830 ein Patent auf eine Erfindung oder Verbeſſerung an den aufrechten Piano— 
forte's geben, deren Wefen wir hier aus dem Franklin-Journal kurz mittheilen 
wollen, da bie weitere Befchreibung ohne Abbildung undeutlich ift, wie dag Re- 
pertory of Patent -Inventions 4831 Decbr, ©. 341 fagt. Die Erfindung des 
Patent: Trägers befteht erftens darin, daß er die Zaften oder ben Fingerhebel direct 
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auf den Fuß der Verbindungsftange wirken läßt, mit Hinweglaffung der Federn 
und aller anderen Zwifchengeräthe. Durch diefe mehr unmittelbare Einwirkung 
der Zaften oder des Fingerhebels auf die Hämmer, geht Feine Zeit zwifchen dem 
Griffe und dem Schlage verloren; ihre Wirkung läßt fich Leichter controliren, der 
Schlag wird fehneller und Eräftiger, der Hammer kann ſich nie fperren, entfernt 
fi weniger von den Saiten, und fordert eine geringere Ziefe des Griffes. Die 
Einfachheit diefer Einrichtung macht überdieß das ganze Inftrument wohlfeiler, 
und weniger geneigt in Unorbnung zu gerathen. Der Patent:Träger kann ferner 
in Folge diefer Erfindung, die Spanne zu 6*/, Zoll machen, ohne daß dadurch 
die Deutlichkeit und Schnelligkeit der Ausführung leidet. Aud) Tann die gewoͤhn⸗ 
lie Spanne der Octave beibehalten werden, — Der zweite Theil ber Erfindung 
befteht darin, daß der Patent:Träger die Dämpfer unter dem Hammerriegel an- 
bringt, wodurch fie mehr auf die Mitte der meffingenen Saiten fallen, und da— 
durch deren Schwingung fchneller und Eräftiger hemmen, 





Nachricht für Mathematiker, — welche der Mathematik be: 
dürfen. 


r 
Die HH. Niholfon und Robottom haben fo eben eine neue Ausgabe 
ihres vortrefflichen Werkes über Algebra herausgegeben, in welchem fie eine neue 
und aͤußerſt einfache Methode gum Ausziehen der Quadratwurzel angeben. 


Bentley's Bleichmethode. 


Dr. David Bentley, Bleicher zu Penbleton in der Graffchaft Rancafter, ers 
hielt am 21. Febr. 1828 ein Patent auf eine verbefjerte Methode Leinen: oder Baum= 
wollgarn und dergleichen Zeuge zu bleichen, in welcher wir jedoch nichts Neues 
finden Eönnen. Der Patent:Träger fagt nämlich in feiner Erklärung (London 
Journal of Arts, Zulius 1831, ©. 284.), daß die Zeuge nad) der gewöhnlichen 
Methode vor dem Bleichen ausgewunden werben, und in diefem ftrifförmigen Zu— 
ftande in die Bleichflüffigkeit fommen, fo daß fie in Folge diefes Verfahrens nicht 
ganz von der Bleichflüffigkeit durc;drungen werden, und mithin Fleken erhalten, 
die fchwerer zu entfernen find, als die urfprüngliche Farbe ſelbſt. Er bringt da— 
ber fowohl die Leinen» ald Baumwollzeuge ihrer ganzen Breite nad) in die Flüfs 
figeit, indem er die Stüfe an den Enden zufammenpeftet, und fie auf Walzen 
aufrollt, von benen fie dann in voller Ausdehnung mittelft Riemen chne Ende, 
und mittelft einer Reihe von Leitungsrollen durch mehrere Bleich- oder Wafchge: 
faße gezogen werden koͤnnen. Auf bdiefelbe Weife kann man auch bie Gebünde 
Garn an einander binden, und bann weiter damit verfahren. Die bei biefer Methode 
nöthigen Apparate Eönnen fehr verfchieden eingerichtet werben,. fo daß daher dem 
Patente keine Zeichnung beigefügt ift. Unfere Bleicher fehen hieraus, daß fie aus 
der Erfindung des Hrn. Bentley nichts lernen werden, was fie nicht ohnedieß 
ſchon feit langer Zeit wuͤßten. 


Amerifanifhe Mafchine zum Waſchen der Wolle an den Schafen 
oder nad) dem Scheren. 


Hr. Charles Harris zu Snomwpill in der Graffhaft Clinton, Ohio, ließ 
fih ein Patent auf eine Maſchine zum Wafchen der Wolle an ben Schafen ober 
nachdem biefelbe abgefchoren worden, geben, welche Mafchine fi) auch zum Wa: 
fchen der Hüte nach dem Färben, und zum Wafchen der Kleider anwenden laffen 
fol. Um die Schafe zu wafchen, verfertigt der Patent: Träger einen waſſerdich— 
ten Kaften, in welchem ſich zwei Platfchräder drehen, zwifchen die das Schaf 
fo zu ftehen Eommt, daß deſſen Kopf bei einer, für denfelben angebrachten, 
Deffnung aus dem Kaften herausragt. An jeder Seite bed Schafes wird ein 
Draptgitter angebracht, welches hindert, daß die Räder das Schaf berühren. 
Diefe Vorrichtung kann nun mit der Hand, durch Dampf, durch Pferde, oder burd) 
Waffer getrieben werden, und dadurch wird das Waffer mit folder Schnel- 
ligkeit auf das Schaf gegoffen werben, daß die Wolle in Eunger Zeit volllommen 
zein feyn wird. — Will man mit biefer Mafchine Hüte, die aus der Farbe 
kommen, ober Kleider wafchen, fo kann man einen Haſpel zwifchen die Draht: 
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gitter bringen, und an dieſen die Gegenſtaͤnde aufhaͤngen, die gewaſchen werden ſol⸗ 
len. — Wir haben in Europa bereits beſſere Vorrichtungen zum Waſchen ber 
Waͤſche, ald die des Hrn. Harris iſt; was aber das Wafchen der Schafe be: 
trifft, fo dürfte ein Verſuch mit diefer Mafchine vielleicht doch gemacht werben.. 
Aus dem London. Journal of Arts. XAuguft 1831, ©. 286. 





Sir Dance's Pakmethode fir verkhiedene Waaren und Güter. 


Sir C. Webb Dance zu Hertöbourne ließ ſich am 5, Auguft 1850 ein 
Patent auf gewiffe Verbefferungen im Paken und Verfenden verfchiebener Güter 
geben, wobei er es ſich befonders zur Aufgabe gemacht zu haben verfiherte, das 
Umpaken der Güter von einer Art von Fuhrwerk auf eine andere Art, wie z. B. 
von einem Bothe auf einen Wagen, oder auf einen Eifenbahnwagen , fo viel als 
. möglih zu erleichtern, Diefe Verbefferungen beftehen nun, wic dad Register 
of Arts im Maibefte 1850 ©. 305 fagt, lediglich darin, daß der Patent: Zräger 
die Waaren und Guͤter auf eine Art von Verdek oder Platform pakt und be- 
feftigt, und mit biefer in Maffe von einem Fahrzeuge auf ein anderes bringt. 
Diefe Platform, welde auf irgend eine Art, und aus irgend einem gehörigen 
Material verfertigt feyn kann, wird mit ihrer Ladung gehoben und durch einen 
Krahn entfernt, ober auf einen Karren gelegt, oder felbft mit Rädern verfehen, 
auf denen fie weiter gefchafft werben kann, — Der fehr ehrenwerthe Ritter fagt, 
daß er feine Platformen auf fo verfchiedene Weifen, und aus fo verfchiedenen Ma— 
terialen verfertigen kann, daß er fo zahlreiche Methoden diefelben zu bewegen 
befizt, daß es fehr fehwer ift zu fagen, was er als feine Erfindung in Anſpruch 
nimmt, und daß ed beinahe unmöglich ift zu entdeken, worin eigentlich feine 
Erfindung befteht. Der edle Sir könnte füglic in irgend ein Minifterium tres 
ten, denn er weiß feine Worte fehr gefchikt fo zu ftellen, daß man Alles barin 
finden Tann, was man barin finden will, wenn es auch die entgegengefezten Dinge 
wären. — Am Schluffe feines Patentes verfichert Hr. Dance no, daß er auch 
die bewegende Dampfmafchine, die fi) an Bord eines Dampfbothes, oder auf 
einem Dampfwagen befindet, zur Bewegung des Krahnes benuzen Eann. 








Verbeſſerte amerifanifche Vorthuͤren. 


Ein Hr. Samuel Durfee von Providence in Rhode Jsland ließ ſich am 
4. Dctober 1830 ein Patent auf eine neue Methode geben, nach welcher man bas 
Eindringen von Waffer und von Kälte unter den Vorthuͤren verhindern Eönnen . 
fol. Dem Register of Arts, Julius 41831, ©. 121 zu Kolge foll nun diefe Er: 
‚findung in folgender Vorrichtung beftehen. An dem Boden der Thüre wird ein 
ſchief abgedachtes Brett, den Schugbrettern ähnlich, befeftigt, und zwar mit An— 
geln, fo daß daffelbe aus dem Wege der Schwelle gehoben werben kann. Unter 
diefem Schuzbrette wird eine Feder angebracht, welche, wenn ſie darauf wirkt, 
ed in die Höhe zu heben ſtrebt. In die Schwelle ſelbſt wird in der Nähe der 
Seite der Angeln ein Stift eingetrieben, ber, fo wie ſich die Thüre fchließt, ge— 
gen. die Feder drüft, und das Schuzbrett von der Wirkung dieſer lezteren befreit, 
fo daß diefes mithin durch feine eigene Schwere herabfällt. Dber dem Schuz— 
brette wird ein Simswerk angebracht, durch welches dad Waſſer von der Thuͤre 
zu * Schuzbrette geleitet wird, damit es nicht durch das Angelgefuͤge eindrin—⸗ 
gen kann. 





Papier und Pappendekel aus Holz. 


Die HH. Ludw. Woofter und Joſeph E. Holmes zu Meabville in Penn: 
fyloanien nahmen am 5. Auguft 1830 ein Patent auf eine neue Methode Schreib:, 
Druk- und Pafpapier, fo wie auch Pappendefel aus Holz zu verfertigen, nad) 
welcher fie in einer gewöhnlichen Papiermühle auf folgende Weife verfahren. Das 
Golz wird in Späne von der Größe der Späne eines gewöhnlichen Schrubhobels 
verwandelt, und dann in einem Behälter oder Keffel von gchöriger Größe mit fie- 
dendem Waffer übergoffen., Auf je 100 Pfunde des auf diefe Weife aekleinerten 
Holzes nimmt man dann 12 bid 48 Pfund vegetabilifchen ober mineralifchen Als 
kals. Wendet man Salze an, fo müffen diefelben aufgetöft enge werben, 
ehe man fie auf das Holz in dem Behälter mit dem Waffer bringt; wenigftens 
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ift dieß Hortheilhafter, als wenn man fie unaufgelöft hineinbringt. Nimmt’ man 
Kalk, fo muß beffen Quantität wenigftens 12 Pfunden roher Soba (black salts) 
aleihfommen. 4100 Pfund Holz geben auf diefe Weife 5—7 Rieß Papier, — 
Dieß ift Alles, was aus der amerikanifchen Patent - Erklärung zu lernen ift, die 
fi im Register ol Arts, Auguft 4834, ©. 153 brfinbet. | | 


Mafchine zur Verfertigung von Seidenlofen. 


Hr. Francois Piette von Lüttich zeigte in der Gizung der Soeiete 
d’encouragement etc. vom 49, Octbr, 1834 ber Gefellfchaft an, daß ein Arbei- 
ter zu Lüttidy eine Mafchine erfunden habe, mit welcher man Loken von jeber' 
Größe aus roher Seide verfertigen Tann, unb welche einen großen Einfluß auf 
die Kunft der Frifeurs Haben muß. Mittelft dieſer Mafchine foll nämlich ein ein- 
ziger Arbeiter in Einer Stunde 500 Duzend folcher Loken verfertigen Fönnen, die 
nur mehr genäht zu werden brauchen!! (Bulletin d. I. Soc. d’encouragement. 
Octbr. 1831, ©. 472.) " ee 9 





Sammlung und Abbildungen der verfchiedenen Arten von Knoten. .. 


Zedermann kommt beinahe in den Fall Knoten fehlingen zu müffen, . die nad) 
ihrem verfchiedenen Zweke auch auf diefe ober jene Weife vortheilhafter gefchlungen 
oder gelnüpft werden können. Die meiften Gewerbe haben ihre eigenen Methos 
den Knoten zu fehlingen, die oft ſehr finnreich und zwekmaͤßig, leider aber fehr 
wenig befannt find, Wir befaßen, fo viel uns bekannt ift, bisher noch ein Werk, 
in welchem diefe verfchiedenen Methoden gefammelt, und durch genaue und beut- 
liche Zeichnungen verfinnlicht find, Hr, Dkivier hat das-Verdienfb diefem Mans 
gel in einem eigenen Werke, dem 13 Foliotafeln mit 91 Figuren beigefügt find, 
abgeholfen zu haben, Wir glauben unfere Lefee um jo mehr auf diefe Samm⸗ 
lung aufmerkfam machen zu müffen, als Hr, Hadette der Societ& d’encou- 
ragement einen fehr günftigen Bericht über dieſelbe erftattete, - und die Gefell« 
fhaft eintud, Hrn. Dlivier aufzufordern, auch die verfchiedenen Arten von Ket- 
ten, die gebräuchlich find, in einem ähnlichen Werke zu fammeln und Sedermann 
anfhaulih zu machen, Er a a ee 


Kaffee aus Runfelrüben. 


Wir haben fchon ein. Mal in unferem Sournale der Verwendung einiger, Abs, 
fälle der Runkelrüben zur Erzeugung einer: Art von Gichorien= Kaffee- erwähnt, 
und wollen unfere Lefer daher auch auf den Aufſaz des Hrn. Guillory ‚über 
diefe Fabrifation im Bulletin de ‚la Soeiete. industrielle, d’Angers Nr, 5, 
S. 154 .aufmerkfam machen. Es geht taraus hervor, daß .ber Kaffee, welcher 
aus ‚geröfteten und gepülverten. Runkelxüben bereitet wurde, weit mehr Aehnlich⸗ 
keit (!) mit dem wahren Kaffee haben foll, als der Gichorien» Kaffee; und daß 
1,5 Kil, Runtelrüben beiläufig 250.Gr. Kaffee geben. Da 1000 Pfund Rüben, 
welche 40 Franken gellen,- 470 Pfund Kaffee geben koͤnnen, ſo kaͤme das Pfund 
Kaffee ‚an. roher ‚Materie sauf 6 Gentimen, wozu .man nur; noch den Preis der 
Gerätbichaften, des Arbeitslohnes und: des Brennmateriales zu zaͤhlen braucht, - 
um den Geftehungspreis diefer Art von Kaffee zu erhalten, Da,may. bie. Rüben , 
im. Ofen trofnen Zann, fo braucht man feine weiteren Apparate, ald einen Gylin: - 
der zum Brennen und eine Mühle zum Malen derfelben. -Wer Cichorien- Kaffee 
er un Kaffee trinken. will, wird daher eine große Freude an biefer Erfin— 
ung haben, —— 1 3 


? 


— RR,)ough's Brodſaͤke für Schiffe... ., Mr 

Jeder Seemann weiß, welches Unheil daraus.entfteht, wenn Waffer in bie 
Broblammer des Schiffes dringtz Jedermann weiß, baß beim Scheitern an 
würften Küften durd; den Mangel an Brod "allein viele Hunderte ſchon ihr: Leben 
verloren, Hr. Mich, Rough, ein originelle Mann, der lange als Schiffsſchul⸗ 
meifter diente, Schlägt daher im Mechan. Magaz. N.429 S. 76 zur Vermeidung 
diefer Unglütsfälle vor, für die Schiffe Brodfäte ans wafferdichtem Canevaß zu 
verfertigen, Die Art und Weife, - auf welche ex biefelben verfestigt haben. will, 
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ift folgende, Man fchneide die Seiten in länglichen Viereken aus, und Laffe ben 
Boden aus Holz oder Kork fo drehen, daß er fo genau als möglich, beiläufig wie 
der Pfropf ip eine Flaſche paßt. Diefe Boden laffe man mit einem Streifen 
friſch mit dem wafferdichten Anftriche überzogenen Canevaß einfaffen, und über 
biefen Streifen laffe man eine ſtarke Webeleine (marline) gehen. Unter dem Bo: 
den follen drei hölzerne oder eiferne, einen halben Zoll hohe Füße angebracht wer: 
den, damit der Ganevaß nicht abgerieben wird, Ueber der Mitte des Gates laſſe 
man einen zweiten Ganevaßftreifen um benfelben gehen, ber an ben gegenüberfte- 
henden Seiten als Handhabe dient, Der Dekel wird auf bdiefelbe Weife, wie ber 
Boden angebracht, und waſſerdicht gefchloffen; nur hat ex Feine Küße, fondern in 
der Mitte einen einen Ring, ober zu größerer Sicherheit ein flaches, eifernes, 
Kreuz mit einem Ringe, welches mit Schrauben an dem Dekel befeftigt wird. — 
Beim Palen, diefer Saͤke braucht man diefelben nur mit einer Leine zu verfehen, 
die durch den Ring am Dekel, durch die eine Handhabe halb um den Sak und 
dann durch die zweite Handhabe Läuft, und an der, nachdem fie durch ein Gitter 
in dem Kanonenraume, dem Heizraume ber Gapitänscajüte, auf dad Verdek ge: 
langt, ein Schwimmer ober eine Boy befeftigt wird, Geht nun das Schiff zu 
‚Grunde, fo wird die Boy ſchwimmen und die Gitter aus ihrer Stelle gerathen, 
fo daß‘ ein Sak um den anderen wegen feiner Leichtigkeit emporfteigen und ſchwim⸗ 
men wirb, und fo von ben Schiffbrudhigen aufgefangen werben Tann. 


Boncroft’s Bett für Invaliden. 


Die Bettlade für Invaliden, auf welde ſich David Boncroft zu Graf: 
ton, Vermond, NordeAmerica, am 412. October 48530 ein Patent ertheilen Ließ, 
bietet wenig Neues bar. Gie ift fo eingerichtet, daß die obere Hälfte des Ge- 
ftelles und des Strohfals Bodens auf jeden beliebigen Winkel gehoben ‚werben 
Tann, was ber PatentsTräger mittelft Rollen und eines Strikes auf zwei= ober 
breierlei verfchiedene Arten bewirkt, die jedoch nur wenig. von ähnlichen Einrich⸗ 
tungen abweichen. (BRepertory of Patent-Inventions, Dechr, 1851, ©. 342.) 





Ueber die chinefifchen Seidenraupen mit weißer Seide. 

Im Giornale agrario toscano Ar. XVI. befindet fi ein ſehr intereffanter 
Bericht des Hrn. Lambruſchini über die chinefifchen. Seidenraupen, die eine 
weiße Seide liefern, und mit deren Gultur er ſich in Zoscana befhäftigte. Es 
geht aus diefem Berichte hervor, ‚daß die Zucht diefer Art: von Seibenraupen alle 
" Empfehlung‘ verdient, und fehr vortheifhafte Refultate liefert. Der, um den 
Seidenban in: Ztälien fo hoch verdiente, Hr. Lambruſchini verſpricht nächftens 
auch feine Beobachtungen über: jene Art von Raupen mitzutheilen, die ſich nur 
drei Mal haͤuten, und deren Zucht er noch viel vortheilhafter findet, als jene 
der chinefifchen Raupen. (Aus der Biblioteca italiana. September1831, S.406:) 


Ruſſiſche Methode. dad. Heu zu trofnen., | 

In Rußland? Wird das Heu ſo getrofnet, daß 48 feine‘ grüne Farbe behält s 
bie Art und’ Weife, anf weiche diefes geſchieht, ift folgende, - So wie das Heu 
gemäht worden, wird es nicht ausgebreitet, Tondern in einen Schober geformt,' in 
deffen Mitte var eine "Art von rg | aus vier rohen Brettern brachte. Es 
Scheint‘, daß durch dieſen Rauchfang bie Hize entweicht, welche fich bei der Gäh- 
zung‘ entwitelte, "und daß das Heu auf diefe-Weife nicht nun feine Farbe, fondern - 
auch fein Arom beibehält, (Register of Arts. Novbr. 1851, ©, 254.) 1 


Meber die Anwendung der Weiden: Geflechte bei "der Runkelruͤben⸗ 
a Ten. 0 ee 

HreEh axvwet lieh ſich i. v. J. Geflechte aus, Weidenruthen verfertigen, die noch 
mit: ihrer Rinde verſehen waren, und benuzte dieſelben, nachdem fie an ‚einem, 
feuchten Orte aufbewahrt. worden, ‚und daher ihren Saft behalten hatten, bei. ber 
Zukerfabrikation. Der Saft hatte: nun, ‚wie. er aus der Preſſe Fam, eine [hwarge 
Tarbe, war ſett und ſpinnend, und beſaß einen ekelhaften Geruch, ben. Hr. 
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Ga det. nicht ‚beftimmen, Eonnte.; das Abgelfärte war fehr trüb; das Eindam= 
pfen ging Aut'dis 8 4150 B., wo der Saft dann in einem Eindikkeſſel geklärt, 
uk ‚auf "ein. Kilter "gebracht wurde,‘ Der Soft war nun ſehr ſchoͤn geworden, 
und wurde neuerdings eingedampft, geklärt und verkocht. Das Verkochen 
ging ſehr gut, und die Keyſtalliſation ſehr kraͤftig; allein jezt erſt gab ſich der 
Geſchmak deutlich zu erkenhen, der bisher nicht ausgemitteit werden koönnte: ber 
Zufer ſchmekte naͤmlich, als 0b man ein Stuͤkchen einer Weidenruthe Faute! Hr. 
Charvet kochte darauf feine Weiden-Geflechte mit Kalkwafjer, und diefes be- 
nahm ihnen ihre garftige Wirlun HEN Charvet bemerkt bei diefer Gelegen- 
heit, daß man; in.vielen Anftalten die Klärung unterbrüfe; während er diefelbe 
im, Gegentheile ‚vermehrte: ex klaͤrt in dem Eindampfkeffel, filtrixt dann auf einem 
gewöhnlichen. Kilter, und bringt den Saft in. den Klärungsfeffel, „In welchem er 
neuerdings mit einer noch größeren: Menge thierifcher Kohle geklärt wird; das 
Berköchen geht-fehr gut und. die Kryftallifation erfolgt. in,großer Menge. Der 
Runkelrüben: Saft des, Hrn. Charpet wog bisher aber. aud) ‚immer 10° B,. 
(Aus, bem, Agrieulteur manufacturier. Auguft 1854, ©. 279.) 


Ueber den Bau der Rofinen in Frankreich. 


Der Bau'der Roſinen macht im füblichen Frankreich bedeutende Fortfchritte, 
und verfpricht daher; bei ber verminderten Weinausfuhr aus Frankreich Vortheile, 
die einft einen Erſaz für; diefe, geben dürften. Hr. Gregory.zeigte in einer 
der Sizungen der Societe royale et centrale d’agrieulture vom vorigen März 
Rofinen vor, die in der Gegend von Air (Bouches du Rhone) gebaut. worden 
. waren, und die, nichts zu wuͤnſchen übrig ließen. Die Reben, aus denen ‚man- fie. 
erhielt, wurden von Malaga her eingeführt, (Aus dem Recueilindustriel. Auguft 
1831, ©, 178.). | 





Neuer amerikaniſcher Wein. 

dr William Prince, ber Beſizer einer ganz voxzuͤglichen Baumſchule 
zu Long Island, bei New: York, fandte kuͤrzlich an Hrn. Loudon, den berühmten 
Herausgeber * Gardener’s Magazine etc., mehrere neue nordamerikaniſche 
Bäume und Sträucher, unter denen ſich auch eine Abart der wilden Rebe ‚befindet, 
die Hr Prince Vitis labrusca isabella nennt, und die wegen ber Menge und 
Güte ihrer Früchte in Long-Island berühmt if. Dan macht aus derfelben in 
Nordamerika bereits Wein, der wegen feiner Güte daſelbſt in Ruf ftehen- foll, und 
von,dem ‚Dr, ‚Prince feiner Sendung ein Muſter beilegte. Man will diefe 
Rebe-nun in England, vermehren, und zweifelt nicht an deren. Gebeihen, fo baß- 
man fich bereits freut, bald einen anderen, Wein, als ben. famofen, Goofebery: Wein, 
auf- englifdjem , Boten; baten au können. ‚Der. Recueil,ändustriel Auguft 1834 
S. 469, aus ‚dem wir diefe Rotiz entlehnen,, meint, daß die nörblicheren Gegenden 
Deutſchlands, die durchaus Wein bauen wollen, beffer thäten, ſolche nördliche Sor— 
ten kommen zu laffen, als füdliche, die bei ihnen nur verkrüppeln, oder ein Pro=_ 
dust liefern, welches ihrem Stammbaume. Schande madıt. in ——— 





Wohlfeile Methode fruͤhzeitig Erdaͤpfel zu ziehen. 

Mir lefen im Recueil industriel, Auguft 1831, ©. 160 folgende Methobe, 

nach welcher man, wie eine breijährige.-Erfahrung gezeigt haben foll, ſehr 
frühzeitig Erdäpfel erhalten kann. Man bereitet gegen Ende Februar, oder 
ın der erften Hälfte des März mit frifchem Mifte ein Beet, weldjes man 
4 — 5 Gentimeter body mit einer Schichte Sandes oder fehr Leichter Erde 
bedekt. Wenn ber ftärkfte Trieb dieſes Beetes vorüber ift, fo bringt man 
auf die ganze Oberfläche beffelben Erbäpfelfchalen, die etwas diker gefchnitten 
find, ald man die Erdäpfel fonft gewöhnlich fchält. Diefe Schalen müffen einan= 
der uͤberal berühren, und fo gelegt werden, daß die Oberhaut nad) Oben zu lie= 
gen kommt; fie werden dann mit einer Scichte Leichter Erde von 5 Gentimeter 
Dike bedekt. Nun behandelt man diefe Beete auf biefelbe Weife, wie bie ge= 
woͤhnlichen Frühbeete, d. h. man fehüzt fie durch Strohdeken gegen Froſt, gibt 
ihnen Luft und Sonne, wenn bie Witterung dieß geftattet, und begießt fie flei- 


302 Miszelle 

big. Bei biefer Behandlung wird fich die Vegetation bald einftellen.. Sobald die 
Pflanzen 5 bis 8 Gentimieter body geworden, verpflanzt man fie in Beete, in 
Reihen weldhe 7 bis 8 Decimeter von einander entfernt find, fo daß die Gtöfe 
3 Fuß Bwifchenraum haben, — Am beften taugen zu biefer Behandlung jene 
Sorten von Erbäpfel, die ohmebieß ſchon früh reif werden, Die Schalen fol 
man nur von den fehönften und ftärkften Stüfen nehmen, 


Grdße einer in Northumberland gefällten Lärche. 


Das Edinburgh new philosoph. Journal 1831, Nr, 22 gibt &. 393 als 
eine Merkwürbigteit die Größe einer Lärche an, bie im Monate Mai diefes Jah: 
res bei Wallington in Northumberland gefällt worden. Der Baum war 88 Kuß 
hoch, und hatte an der Bafis 8 Fuß A Zoll, in einer Höhe von 70 Buß hingegen 
noch 2 Buß 4 Zoll im Umfangez fein Alter betrug beiläufig 80 Jahre. — Wir 
koͤnnen an biefer Größe: nichts Außerordentliches finden, und haben in unferen 
Gebirgsgegenden häufig Lärchen getroffen ; bie biefe gewiß an Höhe und Um- 
fang übertrafen. 2 ee 








Ueber das Wachsthum des Nadelholzes in Litthauen. 


Das Journal des voies de communication de St. Petersburg N. 44. 
enthält einen fehr intereffanten Auffaz des Ingenieur - Lieutenants, Hrn. Zava— 
dovstn über dad Holz und deſſen Wiberftand, aus welchem der Bulletin des 
sciences technologiques, April 1831, ©. 278 einen Auszug gegeben hat. Da 
die Angaben des Hrn. Zavadovsky unferen Lefern theild aus unferem Journale, 
theils aus ben älteren claffiihen Werken Duhamels und Buffons großen 
Theils bekannt find, fo befchränken wir uns darauf, ihnen die Refultate ber Beob⸗ 
achtungen mitzutheilen, welche der würbige Graf Plater, diefer Buffon Polens, 
über das Wachstum der Tannen in, Litthauen anftellte, Diefe Refultate gibt 
folgende Zabelle: 

Zahl der Beob: Alter der beobadye "Mittlerer Durchs Mittlere Höhe aus allen 
achtungen. teten Tannen. meſſer derſelben. Beobacht. entnommen. 


Jahre Zolle. Sagenen. 
74 30 7,44 * 3,6 
— ng 3 beinahe wie bei 90 Jahren. 


4120 16, 

Hieraus geht hervor, daß die in den Marfchländern wachfenden Tannen mit 
30 Sahren gewöhnlich noch fehr dünn find; daß diefelben von 30 bis zu 60 Jah: 
zen bedeutend an Höhe, nur wenig aber an Dike wachſen; daß fie von 60 bis zu 
90 Zahren nach allen Dimenfionen zunehmen, und endlich, daß von 90 bis 420 
Jahren das Wachsthum in die Länge nur 'unbebeutend if, Mit 440 Jahren find 
die Stämme reif; fie erreichen aber ein Alter von 200 ee darüber, was 
von'der Lage der Waldungen und der Art des Bodens abhängt. Die Lage gegen 
Weften ift wegen der Winde und Regen die ſchlechteſte. Die eingeln ober am 
Saume der Waͤlder ftehenden Bäume mwerden-meiftens größer und ftärker, ihr Holz 
hingegen ift gewöhnlich. fhlechter, — — 


⸗ 


Polytechniſches Journal. 


Dreizehnter Jahrgang, fuͤnftes Heft. 
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Ueber die alte und neue London Bruke⸗ “) 


Set dem AT of Patent-Inventions. ‘November iss1, ©, 891. “ 
oo nn December, S. 561. u" 


“210 24 


Der — einer. Brite sa die Themfe, durch welche 
die Communication zwiſchen der City von London und dem Borough 
Southwark hergeſtellt wurde, war ſchon in den aͤlteſten Zeiten ſo 
anerkannt, daß ſchon vor dem Erſcheinen der Normannen in Eng⸗ 
‚land 2 oder 3 hoͤlzerne Bruͤken an dieſer Stelle erbaut wurden, welche 
jedoch ſaͤmmtlich durch Fluthen oder Feuer zu Grunde ‚gingen. Erſt 
im 3. 1176 wurde von Peter, of. Cholehurd, einem auögezeich- 
neten Manne, welcher ſowohl Priefter als Baumeifter war, bie 
erſte fleinerne ‚Brüfe gegründet, ., die, gegenwärtig. unter dem Nas 
‚men der. alten London- Bruͤke befaunt, ift.. Der Gründer erlebte jes 
doch die Beendigung ‚feines Werkes nicht, fondern farb im 5. 1205, 
und wurde in eine Gruft in. den mittleren Pfeiler der Brüfe, über 
‚welchem. eine, . dem, heil, Ahemae, a Becket geweihte Kapelfe — 
wurde, begraben. 

Die Urt der Ausführung der —— Bruͤke wirft. fein gänfiges 
Licht. auf die Taleute des Baumeiſters. Die auffallendſten Fehler 
derſelben liegen in der unverhaͤltnißmaͤßigen Größe der, 19 Bogen, von 
‚benen auch nicht zwei einander gleich,; und einige. fogar ‚auf der einen 
Seite hoͤher, als auf der anderen, waren... Peter of. Colechurch 
fehlte hierin wie alle feine: Zeitgenoffenz ed. iſt auch wirklich ſonder⸗ 
Mir daß nn Gothifchen Verſabren die in, „JAren RE. und 





86) Das Bepentorr 109 Biefen Auffaz aus einer km Pe — Saͤriſt, 
welche vor Kurzem zu kondon unter. folgendem Titel erſchien: „A, professional 
Survey of the Old and New London Bridges and their are run 
ineluding bistorieal memorials of hoth ‚Structures; with-remarks on the 
robable effects of the changes in progress on the Navigation on {he 
ames, With a' portrait of the’ late John Renuie Esq. aüd 45 other 
illustrative plates,.: M. ‚Salmon,, Wine -Office Court, Fleet Street.“ ir 
finden uns um fo mehr verpflichtet diefen Kuffaz unferen Leſern mitzutheilen, als 
die neue’ London Brüfe zu den größten Merken neuerer Zeit gehört, als fie fogar 
für die ſchoͤnſte Bruͤke in Europa gehalten wird, und als alle englifchen Blätter 
mit Artikeln über diefelbe und über. die Wirkungen des Abbruches der alten Brüfe 
auf das Flußbeet und mithin auf die Schifffahrt gefuͤllt fi m. Wir haben uns 
"nur hie und. da einige Abkürzungen erlaubt. 2 — 
r . Ue r 


Dinglers yorpt, Journ. Bd. XL. 9.5. 2 So 


> ° Weber bie alte und neue ‚London. Brite. | 


Kirchen eine e Größe zeigen, welche Heut zu Tage nirgendwo siehe ı er⸗ 
reicht wird, in ganz England auch nicht eine einzige Bruͤke bauten, 
deren Bogen fo hoch wären, daß man mit bemaſteten Schiffen un: 
ter denfelben durchfahren Fönnte, und daß, wenn ja ein einzelner 
großer Bogen erbaut wurde, gewiß zunächft daran ein Heiner zu ftes 
hen Fam, als wem er eine Apologie auf die Größe; des einen bil: 
den müßte,; Uebrigens hatten die Pfeiler diefer Brüfen. auch ſaͤmmt⸗ 
lich verfchledene Formen und Größen, fo daß fie in nichts, als in 
ihrer Plumpheit mit einander Aberetuffimmten. 
Hawkesmoor machte im 5. 1736 eine Befchreibung der als 
ten Lohdoi = Brilfe bekannt, in welcher er ſagt, daß det mittlere 
Pfeiler, auf welchem die Kapelle ruhte/ deßwegen ſo ſtark gebaut 
wurde, damit er der Gewalt der Fluthen, dem⸗ Andrange des Eiſes 
und anderen Zufaͤllen gehdrigen Widerſtand leiſten kdͤnne. Man ſollte 
nicht glauben⸗ daß ein Lieblings? Schuͤler Sir Chriftopher Wren's, 
wie es Hawkes mo or war, einen ſolchen Grund anfplelen konnte; Die 
Idee dem mittleren Pfeiler ein Toldye®‘ Denkmal’ der-pfäffifchen All⸗ 
gewalt und anmaßenden Herrſchfuͤcht aüfzubuͤrden, wie er es dit der 
Thomasfapelle zu tragen hätte‘, war’ gewiß binteichend‘, um denfel- 
ben fo’ feft zu bauen, als man es im Stande war. Wollte man 
ja einen wiſſen ſchaftlichen Grund hiefuͤr ausmitteln ſo ließe ſich die⸗ 
ſer bloß darin finden, daß man in einem fo ſtarken und feſten Mit⸗ 
telpfeiler einen Stuͤzpunkt zu finden glaubte; von welchem aus die 
Erbauung der Brüfe nach beiden Geiten bin mit gtdßeret Beque mi⸗ 
lichtett und Sſcheheit Hätte’ Betrieben werden kbunen. I 
Abgefet von diefen aͤußeren Mängeln hatte’die alte Bruͤke auch 
hoch andere, nicht ‚geringere Fehler, die ſich erſt bei’ der Unterſuchuug 
ihrer Gruublager zeigten. Sie war nämlich, wie die’ meiſten Biſiken 
“ans jener Zeit, auf Stelzen, d. h. anf Pfaͤhlen, die in den Fluß ein⸗ 
‚gerammit worden, Erbaut. Hätte man dieſe Pfähfe tief genug eitige⸗ 
Fentt, und das Maͤubtwerk rief gering gelegt, ſoo lkeße ſſch nichts‘ ge⸗ 
gen dieſe Methode einwenden; allein bei der alten London-Bruͤke 
ſcheinen diefe Pfaͤhle meiſtens bei niederem Waſſerſtande abgeſaͤgt, 
dann mit einer zweiten Reihe nicht ſo tief eingerammter Pfaͤhle um⸗ 
geben, der Zwiſchentaum zwiſchen dieſen beiden Reihen mit Kalk, 
Steinen ‚und loſem Gerblle. ausgefüllf, und darauf die Pfeiler er: 
baut worden 'zu ſeyn. Die Pfeiter ſelbſt waren uneben, rund, ums 
behauen, und zwar mit Eifen befchlagen , aber nicht, mit” Klammern 
oder anderen Vorrichtungen ‘gebunden. Da die Pfeiler alſo in fich 
ſelbſt ſchwach, ſchlecht geſtuͤzt, und überdieß auch fchlecht zum Tra⸗ 
gen der Bogen berechnet waren, fo machten fie mit der Zeit neue 
fteinerne Gehäufe und neue Gegenpfeiler ndthig, um die Steine ge⸗ 
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gen die Gewalt des: Stromes zu fügen. In Folge dei großen Wer: 
engerung des Flußbettes, welche hiedurch norhwendig. erfolgte, ſtroͤmte 
nun das aufgedaͤmmte Waſſer mit folcher Schnelligkeit durch die Bos 
:gen, daß man, um zu verhindern, daß der Grund, des Flußbettes 
wicht weggeſchwemmt werde, gezwungen war, benjelben burch unre- 
gelmäßig eingerammte, Pfähle zu binden, deren Köpfe man bei nies 
derem Mafferftande fo tief. Ba: daß * ie. die Schifffahrt nicht 
förten. 

; Ungeachtet. aller. diefer Stuͤzen war das ganze Gebäude 80 Fahre 
nach feiner Erbauung bereits. in ‚einem erbärmliden Zuftande, und 
blieb. es auch troz der häufigen. Ausbeflerungen bis zum Jahre 1666, 
‚in welchem die Bräle beinahe mehr als irgend ein anderer Theil der 
Stadt von. dem. großen Brande litt, der damals diefelbe verheerte. 
‚Die Bruͤke war naͤmlich ganz mit Häufern befezt, die fämmtlich ein 
Raub der Flammen wurden; felbft einige Bogen und Pfeiler wurs 
den bedeutend. befhädigt. Sir Chriftopher Wren fchlug daher vor, 
alle Häufer von der Brüfe zu entfernen, und mehrere Bogen zu ers 
:weitern;. allein feine Vorſchlaͤge wurden, wie ſo vieles Gute und 
— uͤberſtimmt. | 

Im J. 1754 war die Brüfe abermals fo im Verfall gerathen, 
a bot einen ſolchen Gontraft gegen die num erbaute Weftminfter: 
Bruͤke dar, daß die Bürgerfchaft ernftlich in Beratung 309, ob man 
die alte Bruͤke nicht ganz niederreißen, : und dafuͤr eine neue auf- 
bauen / ſollte. Man ließ fich daher von Hrn, Dance und anderen 
Sachverftändigen einen Bericht erftatten, im welchem diefe Herren 
ausfprachen, daß die Grundlagen_ der Brüfe noch guet feyen, und 
daß das Gebäude noch: für Jahrhunderte fehen, und felbft elegant (!) . 
‚werden: koͤnne, wenn man die. Käufer von der Brüle entfernen und 
einige Pfeiler und Bogen ausbeſſern oder ändern wuͤrde. Hiezu erhielt 
‚man durch eine Parliamentöarte vom J. 1756 auch ‚wirklich die Er: 
laubniß.. Man entfernte nun .bie Haͤuſer von der Bruͤke, die ſie ſo 
lange Zeit uͤber entſtellt hatten, trug dem mittleren Pfeiler mit der 
Thomastapelle ab, uud verwandelte die beiden demfelben zunächft ges 
legenen Bogen in einen einzigen großen, der nun die vorzoͤglichſte 
Durchfahrt bildete. In dieſem Zuſtande ließ die Brüfe nichts zu 
wänfchen übrig, .; als eine noch größere Erweiterung der Wafferfahr: 
ſtraßen. 

Im J. 1823 ging endlich eine Parliamentöacte zur Erbauung 
einer neuen London-⸗Bruͤke, und zur Verbefferung und Anlage gehd⸗ 
riger Zugänge zu derſelben durch, in deren Eingang als Grund dafür 
angegeben wurde,” daß. der große Zall, welchen. das Waſſer zu ges 
wiſſen Zeiten der Ebbe und Fluth an den großen Gegenpfeilern und 
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Hfeilern der Brüfe hat, die Schifffahtt durch die alte Bruͤke fuͤr Le⸗ 
ben und Gut vieler Unterthanen Sr. Majeſtaͤt gefaͤhrlich mache. Da 
in dieſer Acte mit keiner Sylbe eines Gebrechens der Bruͤke ſelbſt 
Erwähnung geſchieht (mas doch wohl geſchehen wäre, wenn man ein 
folches hätte auffinden Tonnen), fo:ift Mar, daß die neue Brüfe 
bloß deßwegen gutgeheißen wurde, weil die alte die Schifffahrt "be: 
einträchtigen oder erfchweren follte. Man fagte, daß‘ durd) die brei- 
ten Gegenpfeiler und Pfeiler diefer Brüfe zu gewiffen Zeiten der Ebbe 
und Fluch ein- ftarker Fall unter der Bruͤke verurfacht'werde; allein 
"in den Verhandlungen des Parliaments läßt fich nicht ein einziger 
Beweis hiefür finden; im Gegentheile fcheint es Har, daß: diefer Fall 
durch. eine wirkliche -Verfchiedenheit der Höhe des Flußberres oberhalb 
und unterhalb der Brüfe bedings ift. Ob die Gegenpfeiler und Pfei: 
ler urfprängliche Urfache der Eutftehung diefer Ungleichheit find ,- iſt 
eine andere Frage, die wir hier micht zu unterfuchen haben, und die 
‚auch der berühmte Smeaton in einem im J. 1769 an die Bürger: 
‚Schaft abgegebene Berichte über die Bruͤke nicht zu entfcheiden wagte. 
Dem mag nun feyn, wie ihm wolle, fo ift fo viel gewiß, daß ge: 
genwärtig der ftärkere Fall durch die Ungleichheit des Flußbettes und nicht 
‚durch die Gegenpfeiler und Pfeiler veranlaßt wird, und daß er mithin durd) 
Niederreißen derfelben niche gehoben werden kann. Was die Gefähr: 
lichkeit der Schifffahrt und den’ Verluft. an Menfchenleben und €i- 
genthum betrifft, wegen welcher die alte Brüfe niedergeriffen werden 
follte, fo fehlte es auch hierüber an: Beweifen, indem vom J. 1800 
bis 1820 nur 18 Menfchen beir der Durchfahrt: durch die Brife, mit⸗ 
hin des Jahres nicht ein Mal Einer, verunglüften, . und: indem der 
ganze Verluft an Eigenthum, welcher. bei dieſer Durchfähre "Statt 
hatte, innerhalb 20 Jahren, nicht über 4000 Pfo. betrug, was für 
den Tag kaum ein Pfund ausmacht. 7) jur — 2, 


Sir Chriftopher Wren war ber Meinung, "daß man durch 
Entfernung der -abwechfelnden Pfeiler "mit voller Sicherheit die 18 
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87° Diefer Berluft an Menfchenteben und Eigenthum fcheint zwar fehr ge- 
ring; „„Uein bedenkt man, daß die Brüfe beinahe 720 Jahre Abt, und berechnet 
‚man für biefe Zeit nach obigem Verhaͤltniſſe den Verluſt, ſa ergibt fih, daß in 
Folge der fchledhr gebauten Brüfe 648 Menfchen, und, ohne Intexeffen, ein Ca— 
pitsl von 444,000 Pfunden zu Grunde gingen, was allerdings nicht fo gang uns 
beseutend ift, befonders wenn man den Werth des Menfchen nicht nad) jenem 
eines kaͤuflichen Sklavens, ſondern nach jenem eines freien, dem Staate und ſei— 
sen Mitbuͤrgern angehoͤrenden, nuͤzlichen Subjectes berechnet. — Ueberdieß würde dieſer 
Berluſt, bei der Zunahme des Verkehres und der Bevoͤlkerung von Jahr zu Jahr 
gewiß zugenommen haben, fo daß damit allein ſchon der Bau einer neuen Brüfe 
Jebermann hinreichend begründet erjcheinen wird, der das Leben feiner Mitbuͤr⸗ 
ger hoͤher zu ſchaͤzen weiß, als ein Selbſtherrſcher oder’ Defpot, 2 
i ’ . 1 * FED * ‚db, Ueb. 
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Bogen ber alten Brüfe auf 9 zurüfführen Fonnte. Die Ausführbars 
keit diefes Planes zeigte ſich auch‘im 5.1759, wo, wie gefagt wor: 
den, durch Entfernung eines Pfeilers der gegenwärtige mittlere Bo: 
gen gebaut wurde. Hr. Dance war noch im 5, 1799 der Meinung, 
daß die Pfeiler des mittleren Bogens, mit denen dieſe Operation bes 
reitd vorgenommen worden, fo, ftarf find, daß der mittlere Bogen 
noch ein Mal fo hoch hätte gefpannt werden fünnen, ald er gegen: 
wärtig ift. . Eben fo fagte Hr. Win. Chapman noch im 3. 1821, 
daß die Waſſerſtraßen mit voller Sicherheit und. mit einer Dauer filr 
Ssahrhunderte erweitert werden koͤnnten. Der. berühmte Erbauer ver- 
BanrhalleBrüfe, Hr. James Walker, meinte gleichfalls, daß man 
auf den Pfeilern der alten Bruͤke eben fo ficher eine neue Brüfe bauen 
fonne, ald auf ganz neuen Grundlagen. 

Wir haben in den vorangehenden Bemerkungen vorausgefezt, daß 
die Rathfamfeit einer Erweiterung der Fahrſtraße hergeftellt ift, was 
jedoch noch manchem Zweifel unterliegt. Diele wichtige Gewährss 
männer behaupten naͤmlich, daß der MWiderftand, welchen die vielen 
Pfeiler der alten Brüfe dem Strome leiften, und die plözliche Abs 
haͤngigkeit des Flußbetted an diefer Stelle, im Ganzen mehr Gutes 
ald Unheil bewirken; indem. Dadurch einer Geitd die Höhe vermindert ' 
wird, auf welche das Waſſer bei hohen Springfluthen über die Brüfe 
fteigen würde, und indem anderer Seits dad Waſſer auf diefe Weife 
zu allen Zeiten. über der Brüfe auf einem höheren Stande erhalten 
wird, ald dieß auf irgend eine andere Weiſe geichehen koͤnnte. Es 
fheint auch, daß die Magiftrate der City diefe Hinderniffe, welche 
die Brüfe den Gewäffern entgegenfezte, einft fehr hoch anrechneten, 
indem fie Alles thaten, um deren Kraft ehe zu vermehren, als zu 
vermindern. Man erwähnt (Philos. Magaz. Vol. IX. P, 33) in die= 
fer Hinfiht einer Parliamentsacte, weldye die Buͤrgerſchaft ermaͤch⸗ 
tigte, einige der Bogen der Brüfe zu verftopfen, um dadurch jenen 
Fall zu vermehren, über welchen in lezter Zeit fo viel geklagt wurde. 
<a, ein alter, noch lebender Schriftfteller erzählt fogar, daß er fich 
fehr gut erinnere, daß mehrere Bogen der alten Brüfe Schleußen ges 
nannt wurden, daß mehrere der Eleinften derfelben Thore hatten, und 
daß am anderen noch ſtarke eiferne Angeln fihtbar waren. (Mechan. 
‚Magaz. Vol. XII. ©. 452.) In wiefern die Bewohner der City 
ſeither in dieſer Hinſicht aufgeklaͤrter geworden, werden unſere Leſer am 
beften beurtheilen, wenn wir ihnen die Ausſpruͤche mehrerer ausge— 
zeichneter Sachverftändiger vorlegen. 

Smeaton fagte in dem dfter angeführten Berichte: „Wenn 
die Londons Brüfe mithin abgebrochen wird, fo wird der Fluß ober: 
halb derfelben bei der Ebbe fo feicht werden, daß die Schifffahrt bei 
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jeder Ebbe wahrfcheinlich fir Stunden’ fehr beeinträchtigt ſeyn wird.’ 
Hr. Telford, welcher einen der erſten Pläze unter den Mechanitern 
einnimmt, zeigte in ‚einem neueren Berichte: 1) daß wenn’ die alte 
Brüfe abgebrochen wird, die Schnelligkeit der Ebbe oberhalb der 
Bruͤke bedeutend zunehmen, und früher eintreten wird, als gegens 
wärtig. 2) daß die Schifffahrt, welche gegenwärtig bis Teddington 
möglich ift, an diefem Orte früher eingeftellt feyn wird. 3) daß in 
dem lezten Theile der Ebbe das Flußbett einige Stumden uber bei: 
nahe ganz trofen Tiegen wird. 4) daß diefe Machtheile zwar zum 
Theile durch die größere Schnelligkeit und das größere Moment, wo— 
mit der Sand, Schlamm und Hleinere Kies entfernt , und das Fluß: 
bett alfo vertieft werden wird, erfezt werden dürfte; daß aber eben 
durch diefe Vertiefung des Flußbettes den Grundlagen mehrerer ans 
derer Brüfen, wie der Blackfriars-, Waterloo» und Weftminfters 
Bruͤke ®) wefentlich fchaden, und die Anftalten und Gebäude am Ufer 
untergraben ꝛc. würde. Und 5) endlih, daß alle Bänke und rief 
gelegenen Gründe an den Ufern der Themfe, von Meftminfter bis 
Teddington, nad Entfernung der alten Brüfe bei hohen Fluthen 
weit mehr den Weberfchwemmungen ausgeſezt ſeyn wird. Der bes 
rühmte Dr. Olinthus Gregory von Woolwich erklärte, daß, nad) 
feiner feften Meinung, nah Entfernung der alten Brüfe, das Fluß: 
bett zwifchen feinem Size und der Weſtminſter-Bruͤke bei dem nies 
drigften Waſſerſtande trofen, ımd die Schifffahrt ganz gehemmt feyn 
wird, Wenn man bedenkt, daß gegenwärtig bei niederem Waſſer⸗ 
ftande das Waffer in der Mitte des Stromes nur 4 Fuß Tiefe hat, 
und daß dieß bei Springfluchen bloß dem Falle durch die London⸗ 
Bruͤke gleich iſt, fo wird man diefe Anficht nicht gar zu übertrieben - 
finden. z 

Sir 9. C. Englefield, der Verfaffer der Schrift „On the 
probable consequences of the demolition of London - Bridge,“ un: 
terſtuͤzte die Anfichten der angeführten Männer, und fagt noch, daß 
das Waſſer über der Brüfe nach Entfernung derfelben beinahe um 
die Menge des ganzen Falles mehr ablaufen würde, als 'gegenwärs 
tig; daß eine größere Tiefe bei hohem MWafferftande der Schifffahrt 
Teinen Nuzen bringen würde, und daß, in dem Maße ald das Fluß* 
bett bei der Ebbe trofen bleibt, die Gejundheit der nächften Umge— 
bungen durch die Yusdinftungen des Schlammes, welcher zuruͤkbleibt, 





| 88) Einige Pfeiler ber Weftminfter-Brüfe gehen nicht tiefer als 3 Fuß un. 
ter die Oberfläche des gegenwärtigen Zlußbettes; jene der Bläckfriars⸗Bruͤke ge- 
ben bloß 3 Buß 9 Zoll tief, und. felbft an ber. Waterloo: Brüße reichen bie Grund: 
‚lagen ber Pfeiler nur auf 6 Fuß 4 Zoll unter den niedrigften Waſſerſtand. 
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leiden müßte. — Selbſt Hr. Reunie geftand noch im 3. 1820 zu, 
daß wenn die London-Bruͤke abgebrochen wuͤrde, mehrere Theile des 
Ufers von Weſtminſter bis Chelfes um 12 bis 18 Zoll erhöht werben 
inüßten. ”) 
fes Dammes a und auf diefe Weife das — 5— erlangen 
nach Neuheit, und das Intereſſe der Schifffahrt zugleich befriedigen? 
Allerdings. Dr. Gregory machte, während er die Nachtheile der un: 
bedingten Entfernung der London: Brüfe aus. einander fezte, zugleich 
den Vorfchlag: daß die neue Brüfe fieben ftatt fünf Bogen haben fol, 
und daß unter jedem Bogen Schleußenthüren, gleich jenen, deren man 
ſich in Holland fo Häufig bedient, angebracht werden follten; daß bie 
Weſtminſter⸗ „und vielleicht auch die Blackfriars-Bruͤke mit aͤhnlichen 
Schleußenthuͤren zu verſehen ſey, um auf dieſe Weiſe den ganzen Fluß 
gleichſam in eine große Doke zu verwandeln; daß die Uferdaͤmme und 
Kais ſowohl an dem Surrey⸗ als an dem Middleſex⸗Ufer weiter in den 
Fluß hinein geruͤkt, und dieſer dadurch ſchmaͤler gemacht werden ſoll; 
daß hiebei alle ſtarken Kruͤmmungen, Vorſpruͤnge und Buchten abzu: 
graben oder auszufüllen wären. Durch die zwelmäßige Anwendung 
diefer Schleußen an den drei Brüfen, in Verbindung mit der weilen: 
weifen Benuzung von Plankungen, durch welche die Strömung auf 
die Niederfchläge von Schlamm, Sand ꝛc. gerichtet werden Fonnte, 
ließe ſich nach Dr. Gregory den Nachtheilen des Niederreißens ber 
alten Brüfe nicht nur abhelfen, fondern auch die Schifffahrt über der= 
felben, ‚bedeutend erleichtern. Diefer Vorſchlag des Hrn. Drs. Gres 
gory fand bei Hrn. Telford eine fo gute Aufnahme, daß er fagte, 
er möchte, im Falle er angenommen wird, der Bürgerfchaft rathen, 
ſich demfelben nicht länger zu widerſezen. « 

Die Erbauung einer neuen Brüfe mußte entweder durch die Her: 
ftellung ‚einer ganz freien, und die Schifffahrt fehr erleichternden Wafs 
ferftraße,*) oder durch den Verfall der alten Bruͤke motivirt feyn; 








i 89) Mehrere der Kais der Khenfe find bloß — bis 2 Fus über bad Tri⸗ 
——— erhaben, und werden daher ſelbſt gegenwärtig häufig 
berflut d. O. 

90) Wenn man dieſen Zwek allein im Auge hätte, fo hätte * Bürgerfchaft 
wohl unterfuchen dürfen, ob der Plan zu einer Brüfe, welchen die HH. Telforb 
und Douglas im J. 4800 vorlegten, nicht unter allen der befte fey. Dieſe 
Herren fchlugen nämlidy vor, 200 Yards von der alten Brüfe eine neue Bruͤke 
zu bauen, beren Zugänge von der koͤnigl. Bank und von der High: Street bes 
Borough herliefen. Diefe Brüfe ſollte aus Eifen erbaut werben, und die Span⸗ 
nung der Bogen (melde. einen Kreisabfchnitt. bildeten) 600 Fuß betragen, fo daß 
der Sinus verfus über denn hohen Wafferftande 65 Fuß hätte, Merkwürbdi ift 
übrigens, daß Hr. Zelford, welder die Nadıtheile der Entfernung ber Daͤm⸗ 
mung durch die alte Bruͤke nachwies, zu einer anderen Zeit eine Brüfe vorſchlug, 
die gleichfalls keine ſolche Dämmung gewaͤhrte! 4008, 
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für beides blieb man die Beweiſe fhuldig, und doch ging bie Din 
durch und ward zum Gefeze. 
Kurz bevor die Bill durchging, fchrieb die Buͤrgerſchaft Preiſe 
von 250, 150 und 100 Pfd. fir die drei beſten Zeichnungen einer 
neuen Bruͤke mit fünf Bogen aus, die in der Mitte 23 Fuß über das 
Zrinity s Hochwaffer Zeichen erhaben feyn, und eine 690 Zuß breite 
freie Wafferftraße geben mußte. Die eingegangenen Zeichnungen wur: 
den den drei Fönigl. Architecten Nafh, Soane, Smirfe und Hrn. 
Montagne zur Beurtheilung übergeben, nach welcher Hrn. Gwilt's 
Plan fir den beften erklärt wurde. Die Bürgerfchaft Fehrte fich je— 
doch nicht an die Berichte der von ihr felbft ernannten Bericht: Ers 
flatter, fondern ertfjeilte den erften Preis Hrn. Charles Fowler, 
den zweiten Hın. T. Borer, den dritten Hrn. Busby, und über: 
ging Hrn. Gmwilt ganz und gar. Go fonderbar diefes Refultat 
war, 9) fo war doc) das, was diefem folgte, noch fonderbarer. Die 
Bürgerfchaft befolgte felbft Teinen der Plane, die fie mit Preifen ge: 
front hatte, ſondern erflärte.jenen ded Hrn. Rennie, der ihr unter 
der Hand mitgerheilt worden, file‘ den beften, und nad) diefem wurde 
auch die Ausführung durch die Parliantentsacte ausfchließlich befohlen. 

Diefed Benehmen der Bürgerfchaft wurde ſchon oft einer ftren- 
gen Kritik unterworfen, allein mit Ausnahme des unedlen, und wenn 
man will, fchändlihen Verfahrens gegen Hrm. Gwilt, ‚dem doch 
von feinen Amtsbrüdern felbft der Preis zuerkannt worden, fcheint fie 
uns recht gehandelt zu haben. Denn wenn fie auch gewiffe Plane 
für die beften erflärt hatte, fo hinderte fie ja doch nichts, einen ſpaͤ⸗ 
teren noch weit befferen, wie ed und jener des am. Rennie wirk 
lich zu ſeyn fcheint, anzunehmen. 

Wir werden Hrn. Rennie's Plan fäter befchteiben; hier ges 
niigt zum Vergleiche einftweilen, daß er fünf halbselliptifhe Bogen 
von fehr bedeutender Größe annahm. Auch Hr. Gwilt,- deffen Plan 
in der Zeichnung dargeftellt ift, ſchlug finf Bogen vor, die jedoch 
Kreisabfchnirte bildeten. Fig. 1. ift ein Aufriß des mittleren Bos 
gend, an welchem A und B den hohen und niederen Mafferftand bes 
zeichnen. Fig. 2 ift ein Aufriß der Landpfeiler und der Stiegen; 
Fig. 3 ein Grundriß des oberen Baued; Fig. 4 ein Grundriß der 
Grundlagen für die NUN. und und Fig. 5 ein Grund» 
riß der BIN: 


91) Wir finden Hierin gar nichts Sonderbares; dieß ift bas gewöhnliche Res 
fultat aller Goncurfe, und aller Vorfchläge der Bericht:Erftatter. Sie werben 
bloß befolgt, und als Anhaltspunkte bargeftellt, fo lang fie mit der Anfiht, oder 
vielmehr mit dem Sntereffe und der Beinkür jener übereinftimmen, welche bie 
legte Entfcheidung zu geben z. % d. Ueb, 
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ger bie Bogen ſchlug er folgende Dimenfionen vor: 


ig. Ä — Hoͤhe uͤber dem hohen Waſ⸗ 
5 — ſerſtande. 
| | Fuß. Fuß. „Boll, 
Mittlerer Bogen . 1180 235 0 
Die beiden, dem mittleren zunächft 
 ftehenden Bogen . 140 23 4 
Die Bogen an den Landpfeilern 130 92 8 


Die Wafferbrecher follten 25 Fuß, die, Pfeiler 20 Fuß Dike be: 
fommen, und die Brüfe zwifchen den Bruftwehren 50 Fuß Breite ers 
halten; der Fahrweg follte auf 26 Fuß 1 Fuß Neigung haben. _ 

Ob diefe Brüfe des Hrn. Gwilt in jeder Hinficht fo fchön ge: 
wefen wäre, wie. jene ded Hrn. Rennie, wollen wir nicht unterfus 
chen; fo viel ift aber gewiß, daß die Wahl der Form eines Kreisabs 
ſchnittes für. die Bogen für ſich allein fchon einen hinreichenden Grund 
zur Verwerfung diefes Planes geben mußte, indem ed erwiefen, und 
befonders auch durch die Bladfriarö- und Waterloo-Brüfe beftätigt ift, 
daß an dem elliptifhen Bogen alle Theile fi) im vollfommenften 
Gleihgewichte befinden, und am wenigften Neigung zum Nachgeben 
haben. Die elliptifchen Bogen find mithin ftärfer ald die Bogen von 
irgend einer anderen Form, und, indem fie weniger Material vers 
fhlingen, auch leichter und wohlfeiler. Sie geftatten ferner eine grö= 
Bere Höhe der raid, und — eine groͤßere Flachheit des 
Scheitels. 

Ein großer Theil der — des Hrn. Gwilt will zwar 
nicht zugeftehen, daß deſſen Plan jenem des Hrn. Rennie nachſtehe; 
wir glauben jedoch, daß dieß mehr von dem Vorwurfe herrührt, den 
man der Bürgerfchaft. macht, ald habe diefelbe den Plan des Hrn: 
Ritchie bereits gut geheißen gehabt, als fie die Preife ausfchrieb, 
und ald habe fie hiebei diefelbe Farce gefpielt, weldye. die Regierungen - 
gewöhnlich bei der Befezung der Stellen durch Concurſe zum Beſten 
geben. Wir glauben nicht, daß fich dieß fo verhält; wenn es Aber 
auch wirklich fo wäre, fo hätte die Bürgerfchaft fich diefes Mittels 
wohl bedienen koͤnnen, um zu ſehen, ob ihre Preife nicht einen noch 
vorzüglicheren Plan zum Vorſcheine bringen möchten. 

Leider ftarb Hr. Rennie bevor noch die Ausführung feines Plas 
nes begonnen. An ihm verlor das. Land einen feiner vorzuͤglichſten 
Künftler, dem 28, was auch feine Gegner fagen mögen, viele feiner 
fhönften Monumente und Zierden zu verdanken hat. Nach deffen Tod 
wurde die- Aufführung der Bruͤke feinem Sohne, dem gegenwärtigen 
Eir Zohn Rennie, Übertragen, unter welchem die HH. Foliffe 
und Bankes als die Baucpntrahenten angenommen wurden. Die 
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Regierung betrachtete dieſe Unternehmung ald einen Gegenftand, wel⸗ 
cher nicht bloß oͤrtliches, fondern auch nationales Intereſſe hätte, und 
gewährte ihr daher einen Beitrag von 200,000 Pfund, unter der Bes 
dingung, daß die Lords der Schazfammer in Gemeinfchaft mit der 
Buͤrgerſchaft die Controle Über den Bau führen follten. 

Nah Hrn. Rennie's urfprünglichem Plane follte die neüe Brüfe 
an berfelben Stelle erbaut werden,, an welcher fi ch die alte befand, 
und vorher, um den Verkehr nicht zu hemmen, eine hölzerne Bruͤke 
hergeſtellt werden. Die Hoͤhe der Bruͤke ſollte an beiden Enden mit 
dem Niveau der alten Zugänge, d. h. der Thames⸗ und Toley-⸗Streets 
eorsefpondiren, um durch neue Zugänge nicht zu große Koften zu vers 
anlaffen. Die Bürgerfchaft befchloß jedoch, ohne ‚hierauf oder auf 
die) Verordnungen der Parliamentsacte Räkficht zu nehmen, und ohne 
die Lords der Schazkammer zu befragen, daß die Brüfe um 180 Fuß 
weiter oberhalb über die Themfe erbant werden fol. Hätte man bier 
bei im Sinne gehabt, ſich der ſchmalen und fteilen Einfahrt in die 
City bei Fiſh⸗Street⸗Hill zu entledigen, fo wären wir geneigt gewe⸗ 
fen zuzugeftehen, daß die Ausgabe aus diefem Grunde allein fchon 
nicht gewagt war; allein diefe Verbefferung lag wenigftens Anfangs 
nicht im Sinne der Bürgerfchaft. Nach dem urfpränglichen Con⸗ 
tracte, ‘den fie mit den HH. Joliffe und Bankes abſchloß, follte 
ſich die Brüfe wie vorher in gleicher Höhe mit der Thames = Street 
enden, und dann in einem halbmondfdrmigen Wege bis zum Fuße des - 
Fiſh⸗Street⸗Hill führen. Man kann ſich aber nicht leicht einen -grö« 
Beren Umweg, einen mehr unebenen und ungeeigneteren Zugang dens 
fen, als diefen; denn wenn man von Cornhill kommt, fo muß man 
zuerft durch eine fteile und fchmale Straße bis beinahe zum Niveau 
des Fluſſes hesabfteigen,, fich dann ploͤzlich rechts. wenden, in einem 
Halbmonde herumgehen, fi dann wieder links wenden, um endlich 
an der Brüfe hinaufzufteigen ! 

Wir haben diefe Abweichung von dem urfptünglichen Plane des 
Hrn. Rennie, und die dadurch noͤthig gewordene Verbeſſerung der 
Zugänge bloß angegeben, um zu erklären, wie.es kam, daß die Kos 
ften diefer Brüfe den Voranſchlag der Koften um mehr :überfteigen, 
ald man dieß je bei einer Brüfe- erlebe hat. Hr. Rennie fchäzte 
nämlich die Koften der neuen Brüfe'auf 430,000 Pfd., und jene der 
einftweiligen Nothbrüfe auf 20,000. Pfd. Was die Koften der Brüfe 
felbft betrifle, fo wurde der Voranſchlag auch nur um fehr wenig 
überftiegen. Die Aenderung der Stelle, an welcher die Brüfe erbaut 
werden follte, und die neuen, ‚von dev Buͤrgerſchaft entworfenen, Zus 
Hänge, erhöhten jedoch diefe Schäzung um 456,000 Pfd. Dieunübers 
legte und unverſtaͤndige Anordnung dieſer Zugaͤnge, beſonders jener 
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an der City, machte aber ſpaͤter neue Veraͤnderungen noͤthig, wo⸗ 
durch die Ausgaben beinahe auf die Summe von zwei Millionen 
Pfunden ſtiegen! 

Die Contrahenten begannen — Arbeit am 15. . März, 184, an 
welchem fie den erſten Pfahl für den —— des ſcolichen Pfei⸗ 
lers einrammten. Ze 

Da das Flußbett an der Stelle, am welcher die: Brüfe erbaut 
werben follte, ‚bei Springfluchen, bei niederem Waſſerſtande über 30 
Fuß tief, und die Strömung zu allen Zeiten ſehr ſtark war, jo mußte 
man zu einigen außerordentlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen, um 
den Kaſtendamm fo ſtark zu machen, daß er kein Waſſer einließ. Die 
Form des Dammes war eine Ellipſe, welche man in Fig. 6 ſieht. Es 
wurden drei Reihen gut in einander gefalzte und mit Eiſen beſchla— 
. gene Pfähle von 80 bis 90 Fuß Länge in den Grund eingerammt, feft 
zufammengebolzt und dann mit Thon ꝛc. ausgeſchlagen. Zwifchen diefe 
Reihen von Pfählen wurden hölzerne Stuͤzen oder Balken hh gebracht, 
und 'der innere Raum, wie man bei f,f,f,b fieht, nach der diagona= 
fen Methode mit ſtarker Simmerung verfehen. Da dad Holz, wenn 
von der Seite auf daffelbe gewirkt wird, verhältnißmäßig ſchwach ift, 
fo wurden die Längenbalfen b,b und e,e durch Bänder feſt mit ein 
ander verbunden, wo dann die Arme oder Stüzen f, f in diefe Ge: 
füge kamen. Bei k,k befanden ſich die Stiegen, auf welchen man 
in den Damm hinabftieg; bei p,p die Pumpen, mittelft welchen das 
Waſſer ausgepumpt wurde, welches aus Quellen in denſelben drang, 

oder durch die Waͤnde einſikerte. yy ſtellt den Pfeiler aus feſtem 
Mauerwerfe fammt deffen Grundlage und der Art die Steine mit 
einander zu verbinden, vor. 

Es wurden vielleicht noch nirgends fo kaͤnſtliche — 
erbaut, als wie dieſe, welche der Beachtung eines jeden praktiſchen 
Mechanikers gewiß in hohem Grade werth ſind. Sie entſprachen ih⸗ 
rem Zweke auch ſo gut, daß das Innere derſelben, ungeachtet der 
ungeheuren Gewalt des Waſſers, der fie Widerſtand zu leiſten hat⸗ 
ten, faſt immer troken war, und daß die Dampfmaſchine und die 
Pumpen nur ſelten in Thaͤtigkeit geſezt werden mußten. 

Zum Ausziehen der Pfaͤhle bei Entfernung der Kaſtendaͤmme be⸗ 
diente man ſich ſonſt der Maſchine, welche Belidor in ſeiner Archi- 
tecture Hydraulique beſchrieb, und welche im J. 1749 mit Vortheil 
angewendet wurde, um den Fluß Var von dem Walde von Pfaͤhlen 
zu reinigen, welche waͤhrend des Krieges eingerammt worden waren. 
Der ſelige Renmnie hat das Verdienſt einen viel einfacheren und 
eben fo wirkfamen Apparat zu diefem Behufe eingeführt zu haben, 
welchen man in Fig. 7 abgebildet fieht, und der auf der außerordents 
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lichen Kraft der. neueren hydrauliſchen, von Bramah erfundenen, 
Pumpe beruht. Diefer Apparat wurde zuerft,bei dem Baue der Was 
terloo = Brüfe angewendet. 

A A ftellt einen Theil der Berpfählung des Kaftendammes vor, undB 
die Pumpe, welche oben auf dieſer Verpfählung befeftigt if. Wird der 
Griff C diefer Pumpe bewegt, fo wird Waffer aus dem Behälter: D ge- 
pumpt, und durch die kupferne Röhre C in einen eiſernen Cylinder getrieben, 
der von dem hölzernen, feſt an den Pfählen befeftigten, Bloke F ein= 
gefchloffen ift. Der Druk des Waſſers treibt dann den feſten oder ſo⸗ 
liven Taucher G in die Höhe, und, diefer hebt den Balken H, welcher 
auf einem anderen Balken J ruht. Wird nun ein loſer eiferner Ring 
L um den Pfahl. K ‚gebracht, und die Kette M einige Male um den 
Balken H gezogen, fo wird der Ring L, wenn er von der Kette empors 
gezogen wird, eine winkelige Stellung annehmen, und dadurch eine ſolche 
Gewalt auf den Pfahl ausuͤben, daß dieſer dem Baume folgen muß, 
fo wie er in die Hdhe ſteigt. 

Die Ausdruͤke: erſter Stein (lirst stone) und Srunsftein 
(foundation stone) werden im gemeinen Leben gewbhnlich fiir gleichbe: 
deutend gehalten; in gegenwärtigem Falle koͤnnte diefe Meinung leicht zu 
Mißverftändniffen führen, vor welchen wir den Lefer warnen. Die ei: 
gentlichen Grundlager der neuen London = Brüfe beftehen nicht aus Stein, 
fondern ans. Holz. . Es wurden nämlich von dem Inneren des Kaften: 
dammes aus Pfähle aus Buchenholz beinahe 20 Fuß tief in den blauen 
. Thon getrieben, der das natürliche Flußbett der Themfe bildet. Auf 
die Köpfe diefer Pfähle wurden zwei Reihen horizontaler Balken von 12 
Zoll im Gevierte gelegt, und diefe Balken mit buchenen Bohlen von 
6 Zoll Dike bedekt. Auf diefen gut geftüzten Boden wurde dann erft 
die unterfte Schichte Mauerwerk gelegt. Auf diefe. Weife wurden 
fämmtliche Pfeiler erbaut, indem eine lange und fehr verfchieden ers 
probte Erfahrung zeigte, daß derlei Grundlagen die größte Sicherheit 
gewähren. Dem fefteften Boden, und felbft Zelfen darf man nicht im- 
mer trauen. Bloudelermwähnt z. B. einer Kirche in Paris, welche, 
obfchon fie. auf einem, dem Anfcheine nach fehr feften Boden, und mit 
fehr diten Mauern erbaut worden, doch an einer Seite fich fenfte, weil 
in früheren. Zeiten-einige Klafter unter deren Grundlagen zwei oder drei 
Höhlen ‚gegraben worden waren. Gautier erzählt einen ähnlichen 
Fall von einem Feftungswerfe, welches auf einem Selfen auf einer der 
Jnſeln von Dleron erbaut wurde, und dann auf einer Seite einfiel, weil 
im Inneren des Felfend eine natürliche Höhle beftanden hatte. | 

, Stephen Wren fagte in der Schrift zur Vertheidigung feines 
Baterd, welcher bei dem Baue der Paulöfirche das Einrammen von 
Pfaͤhlen vernachläffige hatte, daß wenn man die Pfähle nicht, immer 
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naß erhalten ; kann, ‚eine Grundlage aus: denfelben eben fo. wenig Feftig- 
keit darbietet ald irgend eine andere, weil.diefe Pfähle, wenn fie abs 
wechfelnd naß und .trofen werden, bald faulen. Dieß iſt ſehr ‚richtig, 
und daher die große Gefahr, denen die hölzernen Grundlager der Black⸗ 
friars⸗ und Weſtminſter-Bruͤke ausgeſezt ſeyn werden, wenu die Tiefe 
des Fluſſes nach der Entfernung der Talten London “Bude ſo großen 
Veränderungen Preid gegeben ſeyn ſollte. 

Da durch den Bau der neuen Brüfe die Schifffahrt: — Fluſſe 
beeintraͤchtigt wurde, ſo fand man es bald fuͤr noͤthig, zwei der kleine⸗ 
ren Bogen an jeder Seite der alten Brüfe in Einen zu verwandeln, Die 
Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher dieß geſchah, gab einen ſehr 
lehrreichen Commentar uͤber die Zweifel, die fruͤher uͤber die Thunlich⸗ 
keit dieſes Vorſchlages erhoben worden waren. Der gewoͤhnliche Ver⸗ 
kehr wurde naͤmlich durch dieſen Bau nicht ein Mal unterbrochen; die 
ſchwerſten Laſten gingen uͤber die Bruͤke, und Schiffe ſegelten unter der⸗ 
ſelben durch, waͤhrend der ganze Charakter zweier großer Theile dieſes 
Gebaͤudes wefentlich verändert wurde. Der Fahrweg ‚wurde zuerft 
eingeengt, die eine Hälfte defelben auf ein Mal, meggenommen, und 
Raum für die Aufnahme eines queren eifernen Bindebalkeus gefchafft. 
Auf diefen Bindebalfen wurde von den äußeren Pfeilern. der beiden 
Bogen eine Reihe maffiver hölzerner Hauptbalfen gelegt, welche, nicht 
wie an Daͤchern, in Zwifchenräumen gelegt, fondern von einer Seite 
des Fahrweges bis zur anderen feft aneinander gebolzt wurden, fo 
daß fie eine ununterbrochene gezimmerte Fläche bildeten. ‚Ueber dem 
Bindebalken wurde das eingeſezt, was man fuͤglich die unterlage oder 
die Rippe für die Bodenbretter (brest-summer) nennen. ann, und in 
welche in Zwifchenräumen Hölzer eingezapft wurden, die einer feften 
Dielung, auf welche das Pflafter, fo wie ed früher war, gelegt wurde, 
ald Stüze dienten. Die Stärke diefer Zimmerung wurde noch durch 
eine Anzahl Gegenhauptbalten vermehrt, indem einige der Brüftungen 
fett mit einander verbunden wurden, andere aber einen Zwifchenraun 
von ihrer eigenen Breite zwifchen fich ließen. — Nicht weniger merk⸗ 
wuͤrdig, als die ſinnreiche Idee und die Geſchiklichkeit ihrer Ausfuh⸗ 
rung, war die Schnelligkeit, mit der dieſer Bau betrieben wurde: in 
nicht mehr als 6 Wochen war derſelbe naͤmlich gaͤnzlich vollendet. 

Die Erbauung der hoͤlzernen Lehrbogen, durch welche die Bogen 
waͤhrend des Baues geſtuͤzt werden ſollten, bildete eine andere große 

Schwierigkeit bei dieſer großen Unternehmung. Alle Bogen Tonnen 
Bis zu einer Neigung von 30° ohne alle Lehrbogen getrieben werden; 
denn bei diefem Winkel werden die Gewoͤlbſteine nicht aus der Stel: 
lung gleiten, in welche fie gebracht werben, fondern bloß gegen eins 
ander drüfen. So wie ſich aber die Steine mehr und mehr der ſenk⸗ 
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rechten Stellung nähern, fo nimmt ihre Gravitationskraft zit, und fie 
muͤſſen durch - Rehrbogen: von gehöriger Staͤrke geftäzt werben: Dieſe 
Gravitation muß an foldyen Bogen, welche, wie-jene an der nienen 
London Brüfe',fehr flache Ellipſen bilden, noch viel: größer feyn, 
als an anderen Bogen ;; und erfordert um ſo mehr Beachtung „ als 
es gerade bei dieſer Art von Bogen. von der. höchften Wichtigkeit iſt, 
daß auch nicht ein einziger. der Gewoͤlbſteine auch nur im: Geridg- 
ften von feiner ‚gehdrigen Stellung abweiche: Es waren mithin hier 
Lehrbogen von mehr ald gewöhnlicher Staͤrke noͤthig, deren ‚einzelne 
Theile fo genau vertheilt warten, und fidy fo genau das Gleichge⸗ 
‚wicht. hielten, daß auch — die geringfie: — ihrer * 
Statt finden konnte. 

Der erſte Bogen wurde am 4. Auguſt 1827 geſchloſſen, und zu⸗ 
gleich waren die anderen Bögen’ fchon fo weit vorgeruͤkt, dap am 
19. Noveinber 1828 der lezte Bogen geſchloſſen wurde. 

In dem Maße als die Brite fich ihrer Vollendung näherte, zeigte 

fi fowohl dem Publicum, ald der Buͤrgerſchaft die Nothwendigkeit, 
die Zugänge zu der Bruͤke, die wir oben in ihrer "ganzen Unzwekmaͤ⸗ 
ßigkeit geſchildert haben, zu ändern. ‚ Die Baumeifter derfelben bes 
fanden ſich gewiſſer Maßen in der Lage derjenigen, die große Ge: 
‚bäude aufgeführt, und die Stiege in denfelben pergeffen haben.. 9) 
Es wurden zur Abhilfe dieſes Uebelſtandes Plane ohne Ende eingegeben, 
die ſaͤmmtlich verworfen oder wenigſtens nicht angenommen wurden, und 
unter denen fich vorzuͤglich jene der HH. All en, Gwilt, Jef freys 
und Lund auszeichneten. Wie viel diefe Plane zur befferen Beleh⸗ 
rung der Buͤrgerſchaft beitrugen, und ob es richtig iſt, daß Hr. 
Rennie aus denſelben all das Gute copirte, was an feinem Plane 
ift, wollen wir hier nicht weiter unterſuchen. * 
Die einzige Abweichung von dem urſpruͤnglichen Plane. der die 
‚gentlichen Bruͤke, die fih Hr. Rennie erlaubte, beftand darin, daß 
er ‚ben Fahrweg auf der Brüfe um 6 Zuß breiter, und die Landyfeis 
lerbogen um,2.Zuß höher. machte. Die größere Breite des Fahr⸗ 
weges wurde vom Publicum; gefordert, und ‚auch ſo nuͤzlich befun« 
den, daß die Lords ber Schazkammer befahlen, daß die dadurch ent⸗ 
ſtandene Vermehrung der Koſten um 42,000 Pfd. aus dem dffentlis 
chen Fond beftritten werden ſoll. Die Erhöhung der Laudpfeilerbo⸗ 
gen fand Hr. Reunie zur größeren Sicherheit, und zur volllomm- 
neren Proportion der Brüfe nöthig. | 


93) Sollte der Ruf einiger unferer Architecten bis nach Craien erf ein, 
und bieß eine Anfpielung auf diefelben feyn? Oder beſi ĩzt England eben ſolche 
nie'd wie wirt A. d. uch, | 
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Am lezten Julius 1831 war die Bruͤke endlich vollendet; ihr 
Bau dauerte 7 Jahre 5° Monate und 13- Tage.Dien Waterloo: 
Brüfe wurde Innerhalb 6 ‘Jahren erbaut, allein audy’unter: viel ge- 
ringeren Iocafen Schwierigkeiten. Die Blackfriars⸗ und: Weſtminſter⸗ 
Bruken brauchten beide 14 Jahte zu‘ ihrer Vollendung 5’ woraus die 
Fortſchritte in der Kunft Brüfen zu bauen, und in dem Betriebe der 
Atbeit felbft während des lezten halben Jahrhunderts deutlich hervor⸗ 
gehen. Es iſt wohl nicht noͤthig etwas zum Lobe dieſer Bruͤke zu 
ſagen: fie uͤbertrifft nicht nur alle’ uͤbtigen Bruͤken uͤber die Themſe, 
ſondern unter allen Bruͤken unſeres Erdballes durfte ihr keine an die 
Seite geſtellt werden koͤnnen. Sie befriebigt den Volksſinn, die An⸗ 
Forderungen der Wiſſenſchaft und der Kunſt auf's Voulkommenſte, 
und geſtattet hifgendivo einen Lader. Ihre Vorzuͤge liegen in dem 
Großartigen ihres Baues und —* Einfachheit, de Be . 
fluſſige Vetziexuiig ‚von ſich wies. 

"Die Bruke hat, wie bereits geſagt worden, 5 tb reife 
Bogen, von denen der einfte größer iſt, als der größte ſteinerne 
Bogen/ welcher je erbaut wurde. Der mittlere Bogen hat eine 
Spannung von 152 Fuß mit “einer Höhe von 29 Fuß 6 Zoll über 
dem Hochwaſſer ⸗Stande; die beiden nächften Bogen haben eine 
Spannung von“ 140 Fuß und | eine Höhe von 27 Fuß 6 Zoll, und 
die Beiden Bogen an den’ Widerlagern eine Spannung von 130 Fuß 
und eine Höhe von 24 Fuß 6 Zoll. Bisher wurden die Blackfriars⸗ 
und, Materlöo : Bruͤken fuͤr die größten’ elliptifchen fteinernen Brifen 
‚gehalten; nun iſt aber der mittlere Bogen der erfteren um die Hälfte, 
und jener der MWeftminfter Bruͤle um den Hierrei Teil Heiner , als 
der ‚mitelete Bogen der neuen London Bnife. . 

‚Sig. 8 zeigt. die Form und Größe der Krümmung ‚ welche der 
mittlere Bogen dieſer drei Bruͤken befcpreibt, woraus der Vorzug der 
neuen Bruͤke am ſchoͤnſten hervorgeht. AA iſt die Kruͤmme des 
Blackfriars Bogens, BB jene ded Waterloo: Vogend, un c c jene 
3 Bogens ber, neuen London: -Brüfe, ) Bu 

Die Pfeiler, auf denen dieſe großartigen Bogen. ruhen, haben 
Kine: ‚rechtelige Form, und find ‚ganz Solid, ohne im, Mindeften (wer: 
fällig aus zuſehen. Die bedeutende Verminderung im ganzen Mauers 
‚merke, welche durch ‚die Annahme der halb = elliptifchen Krümmung 
ber 7: Bogen bewirkt wurde, machte ed dem Architecten möglich, die 





93) Der der Zeichnung beigefügte Mapftab ift etwas febtechaft, was jebod) 
auf die Vergleihung kaum einen merklichen Einfluß hat: er follte nämlich in 152 
Fuß getheilt feyn,. da bie wirkliche Spannung bes mittleren Bogens der neuen 
Bruͤke 152 und nicht 150 Fuß beträgt, A. d. ©, 
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Dike der Pfeiler weit uͤber die gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe hinaus zu 
vermindern. An der Weſtminſter⸗-Bruͤke betraͤgt nämlich die Dike 
ber Pfeiler den vierten Theil der Spannung der Bogen, an der 
Blacfriard -Brüfe macht fie den fünften Theil derſelben aus, und 
au der neuen London; Brüfe kaum den fechften. Die Bafen. der Pfei- 
ler haben eine kreisfoͤrmige, Fegelfürmig zulaufende, Form, und, ras 
gen frei in..den Strom; ihre. From verträgt fich daher fehr gut mit 
‚der wogenden Waflerfläche, und ‚entfernt auch den unangenehmen Eins 
druf, den-die sechtwinkelige Form und die ſteife Ebenheit der Pfei⸗ 
ler gemacht haben wuͤrde. 

Laͤngs des oberen Theils ‚der. Brute laͤuft ein einfaches Sparren⸗ 
Kopf = Karnieß (modillion cornia), welches die Linie. des Fahrweges 
von Außen anzeigt, und auf welchem ſich eine geſchloſſene Bruſt⸗ 
wehre befindet, die wie die Scamilli der Alten in 2 Hoͤhen zuruͤktritt. 
Als es bekannt wurde, daß die Bruͤke keine offene Balluſtrade er⸗ 
halten ſollte, ſagte man allgemein, daß die einfachen. Steinbldke 
‚das Ganze: duͤſter und ſchwerfaͤllig machen wuͤrden; gegenwaͤrtig ſcheint 
man aber durch die gute Wirkung derſelben überzeugt worden zu 
ſeyn, daß fich die zwergartigen Säulen und die Heinen Gufldcher der 
offenen Balluftraden , denen biöher der Vorzug gegeben wurde, fehr 
ſchlecht mit den riefenhaften Pfeilern und Bogen eines folchen Baues 
vertragen. Die Bruftwehre ift Übrigens bloß 4 Fuß hoch, fo daß 
die Fußgänger: leicht, über dieſelbe weg ſehen fönnen. *) 

Die Fahrſtraße oder, die, obere Fläche der Brüfe, bildet einen Ab: 
ſchnitt eines, fehr großen Kreifes, indem fie in 132. Fuß nur um Eis 
nen Fuß, ſteigt. Die Erhöhung der Pfeiler um 2 Zoll, wie fie von 

Sir John Rennie veranftaltet wurde, hat fehr viel dazu beigetra⸗ 
gen, daß die Straße ebener wurde, und dieß ſcheint uns auch der 
Hauptzwek zu ſeyn, welchen er bei dieſer Erhoͤhung im Auge hatte. 

Die Landpfeiler ſind an der Baſis 73 Fuß breit, und laufen 
nah. Rüfwärtd, aus einander. Laͤngs derſelben laufen 2 Stiegeh 
von 22 Fuß Breite, die vom und zum MWaffer führen. 

Die Berechnungen, nach welchen jeder Theil’ diefer Bruͤke Bes 
Iaftet ift, waren fo genau, und die Genauigkeit, mit welcher jeder 

Stein bearbeitet und gelegt worden, fo groß, daß die Senkung, welche 
bei allen derlei Bauten Statt findet, hier unerhdrt ‚gering war. , Der 
mittlere Bogen fenfte fi) bloß um 2 Zoll, die beiden naͤchſten um 
2 und die Bogen an den Landpfeilern nur um 2'3oll. Die Sen⸗ 
fung an der WaterloosBrüfe, welche damals fiir wunderbar -gering 
gehalten wurde, betrug 5 Zoll. 


94) Big. 9 und 19 zeigen ben Grunds und Aufriß der Bruͤke. 


— 
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Die ganze Breite der Waſſerfahrſtraße swifchen den Bogen bes 
trägt zu allen Zeiten der Ebbe und Fluth« 690 Fuß, und mithin 
um 66 Zuß mehr, ald die alte London-Bruͤke bei höchfter Fluth ge= 
währte. . Die ganze Länge der, Bruͤke, von den aͤußerſten Enden der 
‚Zandpfeiler an, beträgt 928 Fuß; innerhalb der Landpfeiler beläuft 
ſich die Länge auf 782 Fuß. Der Weg zwifchen den Bruftwehren 
ift 53 Fuß breit, und mithin. um 8 Fuß breiter ald er an der alten 
Brife war, und um 14 Fuß breiter, ald er an irgend einer anderen 
Bräfe über die Themfe iſt. Jeder der Fußwege ift 9 Fuß, der 
Fahrweg 35 Fuß breit. 

Die ganze Brüfe, fammt den trofenen Bogen über die Thames⸗ 
und Tooley⸗Straßen, ift aus dem ſchoͤnſten Granite aus den Steinbruͤ⸗ 
chen von Aberdeen, Heytor und Penryn erbaut. : Die Bogen, über 
welche an beiden Seiten die Zugänge geführt find, find, mit Aus— 
nahme der beiden oben erwähnten, aus Ziegelfteinen erbaut. Die 
‚Menge der Steine, welche bei dem ganzen Baue verbraucht wurden, 
beläuft fid) auf 120,000 Zonnen. Das Sprengen der Steine in 
den Steinbrüchen, dad Aufladen, Führen, Zurichten und Sezen der 
Steine, fammt mehreren anderen, ‚mit dem Baue verbundenen Ars 
beiten befchäftigte, während der ganzen * des —— taͤglich 800 
Menſchen. 

Die Summe, für welche die HN. Soliffe und Bankes die 
Bruͤke und die Zugänge herzuftellen übernahmen, belief ſich auf 
426,000 Pfd. Für Erweiterung der Bogen der alten Brüfe wur— 
den venfelben 30,000 Pfd. bewilligt; für das Erbauen der Lehrbo: 
gen eigend 8000 Pfd. ; und endlich dafür, daß die Brife um 6 Fuß 
breiter gemacht wurde, als es urfpränglich im Plane lag, 42,000 Pfd. 
Die Erbauungsfoften der Brüfe belaufen fich mithin bloß auf 506,000 
Pfd.; und obfchon auch bei diefem Baue, wie gewöhnlich, einige 
Summen für das in Anfpruch ‘genommen werben, was außer dem 
Eontracte lag, fo follen dieſe, wie wir hören, doch ſehr gering ſeyn. 

Melhe Wirkungen die Erweiterung e Waſſerſtraße nun her: 
‚vorbringen wird, darüber wird fich erft nach Entfernung der alten 
Brüfe mit Sicherheit fprechen laffen. Jedoch gibt es jezt ſchon eis 
nige Anzeichen, daß die hierüber ‚geäußerten Beforgniffe nicht ganz 
ohne Grund find. Man wird fich erinnern, daß, um die Dämmung 
auszugleichen, welche durch die Kaftendämme bei Erbauung der Brüfe 
erzeugt wurde, am jeder Seite der alten Brüfe 2 Bogen in Einen 
verwandelt wurden. Als num diefe Kaftendamme entfernt wurden, 
zeigte fich, daß der Fall bei der Brüfe bereitd um 15 300 vermindert 
worden, und daß das Waſſer bei Springflurhen um 2 Fuß böher 
flieg , als fonft je. Wenn nun ſchon diefe theilweife Verminderung 

Dinoler's polpt, Journ, Bd. XLIII. 9. 5. — 22 
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des alten. Dammes folche Folgen. hatte, ‚welche. Wirkung wird erft 
die gänzliche . Entfernung deffelben nach. fich ziehen? Wenn ſchon fruͤ⸗ 
‚ber bei hohen Springfluthen, wie im December 1821, alle ober der 
Brife gelegenen Ufer fo uͤberſchwemmt wurden, daß die Mauern kaum 
Widerftand zu leiften vermochten, und die Communication nur in 
Bothen unterhalten. werden -Fonnte, was wird erft jezt in. folchen 
Fällen gefchehen? Wir hoffen, daß Alles dieß wohl überdacht wer: 
deh wird, ehe man einen fo mächtigen Fluß, wie die Themfe aller 
feiner alten Feffeln entledigt, und ehe man die niedrigen und unge: 
ſchuͤzten Ufer, die in der Weberzeugung bevdlfert und bebaut wur: 
den, daß man den Fluß in dem Zuftande laffen werde, in .welchem 
er fih Jahrhunderte lang befand, den Fluthen Preis gibt. — Er: 
hoͤht Eure Mauern und Wälle, antwortete man den Wferbewohnern 
anf ihre Vorftellungen. Dieß wäre wohl ein ficheres Mittel; allein 
nach wie langer Zeit, nach wie vielen Ueberſchwemmungen, und nad) 
wie vielen Verluften dürfte dieß erſt erreicht werden , wenn diefer 
Plan nicht allgemein am beiden Ufern befolgt. wird? Dürften die 
Uferbewohner nicht mit mehr Recht fagen: wenn ihr einen Damm 
zerftdrt, der und Jahrhunderte lang Schuz gewährte, fo Fönnen wir 
auch von euch erwarten, daß ihr einige Fluththore zwifchen uns 
und jenen zerftdrenden Fluthen anbringt, mit welchen ihr ung be- 
droht? *) en 
Aber nicht bloß von der Fluth allein, ſondern ‘auch von der 
Ebbe drohen uns nicht geringere Gefahren, wenn die Schifffahrt bei 
jeder Ebbe 1. oder 2 Stunden unterbrochen, die Grundlagen aller 
übrigen Bruͤken, fo wie viele der Damme und Häufer an dem Ufer 
untergraben, und die Menge des Verderben aushauchenden Schlam⸗ 
mes vermehrt werben follten. Ä 
Die Euratoren der MWeftwinfter:= Bräfe fcheinen. die einzigen zu 
feyn, welche die Gefahr, die in Folge diefer Veränderungen dem ih— 
nen anvertrauten Baue droht, "gehörig wuͤrdigen; fie find -eifrig be= 
fhäftigt, ‚deren Pfeiler auszubeflern, und auf jede, der Kunft zu Ge⸗ 


x 





95) Wir Haben ſchon oben über die Thuntlichkeit diefes Vorſchlages geſpro— 
chen, und wollen hier nur noch den Vorſchlag deö Hrn. Ifaac Summer im Me- 
chanics’ Magazine Vol. XII. S. 453 anführen. Diefer fagt nämlih: Ich 
meine, daß ed, um ben befürchteten Gefahren vorzubeugen, gut ſeyn dürfte, beim 
Abbrechen der alten Bruͤke 5 oder 6 der alten Pfeiler und Gegenpfeiler in bei 
nahe gleichen Entfernungen vou einander ftehen zu laffen, um, wenn es nöthig 
feyn follte unter der neuen Bruͤke Schleußenthore anzubringen, doch gleich einige 
Hfeiler fertig zu haben, die fc nach ‘einigem Behauen und Formen als eine we— 
ſentliche Baſis hiezu verwenden ließen. Um bei Nacht alles Ungluͤk zu vermei— 
den, Könnten biefe Pfeiler bei Nacht gehörig beleuchtet werben; am Zage wür= 
den fie ohnedieß feinen Nachtheil bringen, = 

4. d. O. 
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bot ftehende Weife zu befeftigen. Das Schiffal der Blackfriars⸗ 
Brüfe fcheint uns bereit unterfchrieben zu ſeyn; fie wurde fo lange 
Zeit über und fo ſchaͤndlich vernachläffigt, daß fie ihrem Ruine ent⸗ 
gegengeht, und daß man glauben follte, es habe fi — gar Niemand 
um deren Erhaltung zu kuͤmmern. 





LXXXI. | 

Einfahe Methode, um Waaren auf Eifenbahnen durch 

Dampfwagen uͤber fchiefe Flächen zu bringen, wodurch 

die Eifenbahnen auf gewöhnlichen Straßen mit unregel: 
mäßigen Nivellirungen anwenthar werden. 





Es iſt ganz natuͤrlich, daß auf einer glatten Eiſenbahn bei et— 
was ſtarker Neigung derſelben gegen eine Höhe, ein Dampfwagen 
nicht einmal fich felbft, viel weniger andere Laften fortfchaffen kann, 
weil der MWiderftand der Schwere in einem weit höheren Verhaͤlt— 
niffe zum Miderftand der Reibung fteht. Um die Ungleichheit des. 
Zerraind fo viel als möglich auszugleichen, mußte man daher bei 
den bis jezt errichteten Eifenbahnen zu Zerraffirungen, Kunnels und 
verfchiedenen Kunftwerfen feine Zuflucht nehmen, deren Koften oft eilf 
Zwoͤlftel der Gefammtfoften der eigentlichen Bahn und ihrer Les 
gung ausmachten. An manchen Orten find aber die Zerrainhinder: 
niffe noch viel größer und laſſen fich nicht fo leicht befiegen, wenig— 
fiens nicht mit diefen Koften, 3. B. im Gebirge felbft, wenn man 
Berge von erfier oder — Formation auf dem vorgeſchriebenen 
Wege hat. 

Um die Eiſenbahnen am Rande der gewoͤhnlichen Straßen er⸗ 
richten zu koͤnnen, und die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche die ver— 
ſchiedenen Abhaͤnge nothwendig mit ſich führen, ſchlage ich folgen- 
des Verfahren vor: Man verſehe die Dampfwagen mit Doppelraͤ⸗ 
dern, deren einer Theil glatt, der andere aber gezahnt iſt, wie ein 
Stirnrad. Der glatte Theil des Rades koͤnnte ungefaͤhr 6 Zoll uͤber 
den gezahnten hervorragen und wie bisher auf der glatten Schiene 
laufen, ſo lange die Neigung der Bahn nicht bedeutend iſt; wenn 
es aber bergan geht, ſoll der gezahnte Theil des Rades in Function 
treten, indem die Bahn an dieſen Stellen eine ungefähr 6%, Zoll 
höhere, über die glatte hervorftehende , ebenfalld gezahnte Schiene 
hat, in welche nun die Mäder mit ihren gezahnten Theilen zu Folge 
der Höhe der gezahnten Bahn eingreifen. 

Sp gewiß als zwei glatte Räder, wenn fie an irgend einer Ma- 
fhine einen eu. überwinden. ſollen, dieſes ungeachtet allen 
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Kraftaufiwanded nicht vermögen, fo wenig kann ein glatte Rad auf 
einer glaften Schiene ihn überwinden, wie ed die tägliche Erfahrung 
lehrt; aber fo gewiß ald man mit zwei Stirnrädern jeden Widerftand 
befiegen kann, wenn Alles im gehdrigen Verhältniffe fteht, wird es 
auch das gezahnte Rad des Wagens auf der gejahnten Bahn vers 
mögen. 

Nun laſſen fich aber zwei Fragen aufmerfen. 4) Wird der 
Dampfwagen alle angehängten Laftıwagen bergauf ziehen koͤnnen? und 
2) was ift zu thun, wenn die Bahn bergab geht, befonders wenn 
der Berg fteil ift? 

Ueber die erfte Frage bemerfe ich Folgendes; wenn der Hügel oder 
Berg ein Plateau hat, das geräumig genug ift, um ſechs, acht oder zehn an 
den Dampfwagen angehängte Laftwagen aufzunehmen (welches doch meis 
ftens entweder vorhanden ift, oder ohne großen Koftenaufwand hergeftellt- 
werden Fann), fo koͤnnen alle Laftwagen an dem Dampfwagen ange- 
hängt bleiben; je nach) dem Steigen des Berges wird der Dampf: 
wagen dann Iangfamer oder gefchwinder gehen, was Verſuche erges 
ben werden. Sollte aber Fein foldhes Plateau vorhanden feyn, fo 
müßte am Hintertheile ded einen oder anderen Wagens ein Hafpel 
mit einem Geile angebracht werden, welches man ablaufen läßt 
und das fich durch die Fortbewegung der vorderen Wagen von felbft 
abhafpelt, und zwar von der Länge, bis der Dampfwagen fammt den 
übrigen Wagen, welche auf dem Plateau Plaz haben, ſich auf dem: 
felben befindet; vom Augenblife des Abwärtslaufens an, wird dann 
der Hafpel geiperrt, wodurch die zurüfgebliebenen Wagen nachgezo= 
gen werden. Man läßt das Eeil hierauf wieder (während der Fahre 
vielleicht) aufhafpeln, wodurch die anderen Wagen herbeigezogen wer— 
den. Es würde demnach natürlich bloß der Dampfwagen gezahnte 
Mäder haben. Auch brauche ich nicht zu bemerken, daß eine doppelte 
Eifenbahn für die Hins und Ruͤkfahrt rarhfam if. Man wird ende 
lich auch zur Minterözeit wenigftend denjenigen Theil der Eifenbahn, 
wo ſich gezahnte Schienen befinden, mit einem Dad) verfehen mäffen, 
damit fie fters in brauchbarem Zuftande erhalten’ wird. 

In Betreff der zweiten Frage bemerfe ih), daß wenn ber 
Berg nicht 'befonders fteil ift, man den Dampfwagen ohne Beden— 
fen auf. der glatten Bahn wird hinabrollen laffen koͤnnen; wäre er 
aber fehr fteil, dann müßten zwei oder drei Räder gefperrt werden, 
um durch die Reibung den nöthigen Widerftand hervorzubringen, In— 
deffen dürfte diefes nur felten der Fall feyn, da, wenn nichts auf 
der Bahn liegt, felbft beim fchnellften Rollen des Wagens und bei 
ganz eifernen Achfen und Rädern, ferner bei der geringen Erſchuͤt⸗ 
terung, nicht wohl ein Ungluͤk ſich ereignen koͤnnte. 
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Da einige geiftreihe Mechaniker, befonders bei den englifchen 
Eifenbahnen in der lezteren Zeit fo Außerordentliches geleiſtet haben, 
fo zweifle ich nicht, daß fich die wenigen Hinderniffe, auf welche man 
bei Anlegung einer Eifenbahn nach meinem Princip ftoßen dirfte, 
leicht werden befeitigen laffen, und daß durch diefes Princip in Zu: 
tunft die Eifenbahnen= Unternehmer ungeheure Summen werden er: 


fparen koͤnnen. | 
. C. F. St. in SR. 


LXXXI. 
Ueber eine neue Vorrihtung zum Wenden der Wagen auf 
gekruͤmmten Eifenbahnen. | 
Aus dem Bulletin des Sciences Re Sulius 1831. 











Drei Urfachen — bis jezt das Wenben der Wagen auf ge⸗ 
kruͤmmten Eiſenbahnen erſchwert: 

1) Die Centrifugal- oder Schwungkraft; 

2) der Parallelismus der Achſen, deren Stellung gegen den Sa: 
ften des Wagens unveränderlic) ift; 

3) die Nothwendigkeit, daß beide an einer Achfe befeftigte Raͤ— 
der mit einander ſich umdrehen müffen, wenn fie auch verfchiedene 
Räume durchlaufen. - | 
Die nachtheilige Wirkung der Gentrifugalfraft ift bis auf einen 
gewiffen Grad dadurch befeitiget worden, daß man die Schienen, 
welche die Außere Curve bilden, etwas höher ald jene der. inneren 
Curve legt; und Hr. v. Gerfiner hat einen Mechanismus vorge: 
fchlagen, um die Achſen gegen den Mittelpunkt der Eurven zu richten 
(d. h. ihnen die Stellung der Radien des Cirkelfegmentes zu geben), 
aber bis jezt hat man noch Fein Mittel erfonnen, wodurch die dritte 
‘ Urfache der Reibung und des Zwaͤngens der Räder gehoben würde, 
Hr. Laignel hat nun ein folches Mittel erfunden, durch welches 
diefer Uebelftand in den meiften, wo nicht in allen, Fällen befeitigt 
werden zu müffen fcheint. | 

Diefes Mittel befteht darin, daß die gefrümmten Schienen fo 
angeordnet werden, daß die Räder, welche auf der inneren Schiene 
herum laufen, mit dem äußerften Rande ihrer Felgen aufliegen, wäh 
rend diejenigen, welche auf der Außern Schiene laufen, mit dem 
Theile ihrer Felgen aufliegen, welcher am nächften an dem vorfprins 
genden Salze fich befindet. Da nun die Felgen koniſch geformt find, 
fo verhält fid) die Sache gerade fo, ald wenn man den Durchmeffer 
des auf der inneren Eurpe laufenden Rades Feiner. gemacht hätte, 
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während der Durchmeffer ded Äußeren Rades unverändert bleibt; und - 
da der Alnterfchied diefer beiden Durchmefjer nach der Krümmung der 
Eiſenbahn genau berechner ift, fo erhält der Wagen eine natürliche 
-Zendenz, fich zu wenden. An den gewöhnlichen Wagen haben bie 
Felgen der Räder im Allgemeinen eine etwas Fonifche Form, deren 
Neigung (gegen das Geftelle des Magens) hinreichend ſtark ift, um 
bie Bewegung auf einer Krümmung mit Leichtigkeit möglich zu mas 
chen, deren Halbmeffer mehr ald 200 Meter beträgt; man findet 
aber felten Krimmungen bdiefer Art von einem Fleineren Radius. 

Da die Näder an ihrem Umfange mit einem Salz oder vor: 
fpringenden Rande gegen die innere Seite der Schienen verfehen find, 
fo fann man auf den gefrimmten Stellen einer ſolchen Bahn! die 
Näder, welche auf der dußeren (größeren) Curve fich bewegen, auch 
auf dem Salze laufen laffen, während das auf der inneren (Fleineren) 
Gurve fich drehende Rad auf ihrer Felge fortläuft. Man erfezt ale: 
dann die erhabene oder Kantenfchiene, welche die aͤußere Curve bilder, 
durch ein Stüf von einer flachen Schiene (plate-rail) mit einem aufs 
rechtftehenden Rande. Diefes Mittel fcheint von einer leichteren Ans 
wendung ald das erfte zu ſeyn. Menn aber die Reibung biedurch 
auf eine merfliche Art vermindert werden fol, fo muß die Krüms 
mung der Bahn in einem fehr genauen, oder möglichit approrima= 
tiven Verhältniffe zum Unterfchiede der Durchmeffer ſtehen, auf wels 
hen bie Räder ſich umdrehen. 

SH habe mit Hrn. Mellet im vergangenen Sommer auf der 
Eifenbahn von Roanne nad) Andrezienr mit diefer Anordnung Der: 
fuche angeftellt, welcye folgende Refultate gaben: 

Man hatte, wie wir bereits erwähnten, auf einer Krümmung, 
deren Halbmeffer 28 Meter war, die Außere Kantenfchiene (Edge 
rail) durch eine platte Schiene mit aufftehendem Rande erſezt. Am 
Boden des Magens war ein Dynamometer von gewdhnlicher Eins 
richtung fo angebradht, daß er die Kraft: Anftrengung von meh: 
reren Männern anzeigte, welche den Wagen an einer Schnur fo 
fanft wie möglich zogen. Der Wagen, von derfelben Bauart, wie 
die Wagen auf der Eifenbahn zwifchen Saint: Etienne und Lyon 
find, deren Reibung anf einer horizontalen und geraden Bahn ges 
wöhnlich Yo ihres ganzen Gewichtes beträgt, wog mit feiner La— 
‚bung von vier, Perfonen beiläufig 1250 Kilogrammen (2227 bayerifche 
Pfund). Die Gefchwindigkeit feiner Bewegung betrug ungefähr 8 Ki: 
lometer (2 Lieues) per Stunde. Der Widerftand auf diefer- Curve von 
28 Meter (96 bayerifche Fuß) und einer Steigung von 5% Milli« 
meter auf 1 Meter (d. i. von Y.) war 25 bis 30 Kilogrammen 
(Yo bis Y des Gewichtes). Man ließ hierauf denfelben Wagen auf 
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andern Stellen ver Eifenbahnziehen, an welchen die erhabenen ober Kanten⸗ 
fehienen unverändert geblieben waren, ‚und man fand den Widerftand 
a) auf einer geradlinigten Bahn mit einer 
Steigung von 8 Millimeter auf 1 Meter (4) Ä 
15 bis 20 Kilogr. = %s bis Yu des Gewichtes; 
b) auf einer Krümmung von 100 Meter 
Radins mit einer Steigung von 5%, Millimes 
ter auf ein Meter (is) 50 bis 60 Kilogr. er 
— Ys bis des Gewichtes; 
c) auf einer geradlinigten Strefe mit ders | 
felben Steigung von Ya, 10 bis 15 Kilogr. 
’ | — 2 bis Y%; des Gewichtes; 
d) auf einer geradlinigten Strefe mit ei= 
ner Steigung von 1,2 Millimeter auf 1 Me: 
ter, oder Ya + 5bis 10 Kilogr. = Yo bis Yıs des Gewichtes; *) 
Aus diefen Verfuchen geht hervor, daß, bei gleicher Steigung, 
der Widerftand der Reibung auf einer Krümmung von 28 Meter nur 
halb fo groß war, ald er gewöhnlich auf einer Krümmung von 100 
Meter iſt. Man fieht auch, daß bei diefer Anordnung die Reibung 
auf einer Curve von 100 Meter Radius bei einem Anfteigen von 
nur 5°/, Millimeter auf 1 Meter, oder 1 auf 182, ſchon ftärker ift 
als auf einer gewöhnlichen geradlinigten und wagerechten Eifenbahn. 
Diefes lezte Refultat zeigt hinreichend, wie wichtig ed iſt, Die Kruͤm⸗ 
mungen auf den Eiſenbahnen zu vermeiden. ”) 
Hr. Ed. Biot hat auf der Eifenbahn von St. Etienne nach 
Lyon mit gutem Erfolge verfucht, Waſſer auf die gekruͤmmten Schies 
nen fließen zu laſſen. Man wußte fehon, daß die Reibung auf den 
naffen Schienen geringer ift als auf den trofenen. Man begreift ins 
deſſen, daß die fortfchaffenden Mafchinen (Dampfivagen) auf ſolchen 
naffen Schienen nicht laufen dürften, weil ed ihnen an ber nöthigen 
Adhaͤſion zum Fortwälzen der Räder fehlen würde, 


Aug. Perd. *) 


96) Um ein reines Maß des MWiderftandes der Mibyng zu erhalten, wäre 
es beffer gewefen, diefe Verſuche auf volllommen wagerechten Streken anzuftellen, 
weil bei jeder Steigung der Widerftand der Schwere mitwirkt, folglih nur ein 
complicirtes Refultat fich ergibt, aus welchem das eigentlich gefuchte Verhältniß 
des Widerſtandes der Reibung erft durch Rechnung ER En — 

d. lieb. 

97) Wir erlauben und hier hinzuzuſezen: Wie unvollfommen durch 
die Erfindung bes Hrn. Laignel die Aufgabe gelöfet wird, auf 
nur mäßig getrümmten Eifenbahnen mit Leichtigkeit herum zu 
fohren, d. Ueb, 

98) Vermuthlich: Perbonnet? } 
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Bemerfungen ded Leberfezers. 


Die Idee, einen vierräderigen Wagen, deſſen beide Achfen an 
dem Geftelle unbeweglich, ohne fich wenden zu koͤnnen, befeftigt find 
(wie dieß bei den Eifenbahnwagen der, Fall ift, und nach ihrer ge= 
genwärtigen Bauart feyn muß) und welcher ‚daher nur auf einer 
ganz geradlinigten Bahn mit Leichtigfeit zu führen ift, durch gelegenheit: 
liche Verkleinerung der inneren Räder fo einzurichten, daß man damit 
auch auf gefrümmten Bahnftrefen fo leicht wie auf geradlinigten, oder 
doch wenigftens ohne außerordentliches Zwängen und Reiben fortlom- 
. men Fann, ift allerdings finnreih, aber nicht neu: denn ſchon am 
1. März 1825 hat eiu englifcher ingenieur, Hr. W. 9. James 
von Birmingham ein Patent auf dieſe Erfindung erhalten, wovon 
im XIX. Band, 6. Heft des Polyt. Journals, S. 562 — 566 eine 
deutliche Befchreibung und Abbildung zu finden ift. Beide Vorrich- 
tungen beruhen auf demfelben Princip, und unterfcheiden fich in der 
Ausführung nur dadurch, daß Hr. James den Bahnfchienen an 
den frummen Stellen Rippen von verfchiedener Höhe, und den Rä- 
bern, welche darauf laufen müffen, Umfreife oder Furchen von ver: 
fhiedenem Durchmeffer gibt, während Hr. Laignel den Felgen feis 
ner Mäder eine koniſche Form gibt. Beide Methoden entfprechen 
zwar dem vorgefezten Zweke bid auf einen gewiffen Grad, haben aber 
beide den wefentlichen Nachtheil, daß die Räder mit drei bis vier 
Mal breiteren Felgen auch um fo viel fehwerer werden. In Bezug auf 
die Leichtigkeit der Bewegung ift jedoch offenbar die Vorrichtung des 
Hrn. James, bei weldyer jede Furche einen cylindrifchen Radfranz 
bildet, der Anordnung des Hrn. Laignel, deffen Felgen wegen ihrer 
koniſchen Geftalt einer viel ftärferen Reibung und Abnuͤzung unters. 
worfen find, weit vorzuziehen. Dieß beweifen felbft die hier anges 
führten, auf einer Kruͤmmung von 28 Meter der Eifenbahn von Roanne 
vorgenommenen Verſuche. Hier hätte nämlich der Widerftand der Rei 
bung, wenn derfelbe nicht größerzald auf der geradlinigten Strefe gewe: 
fen wäre, des ganzen Gewichtes des Wagens, alfo Yo = 6,25 Kilo: 
grammen, und bei einem Steigen von Yıss, der Widerftand der Schwere 
= "4 = 6,86 Kilogr., alfo im Ganzen nur 13,11 Kilogr. feyn 
ſollen: er betrug aber 25 bis 30 Kilogrammen, oder im Durd)- 
fchnitt 27% Kilogr. Zieht man davon den Widerftand der Schwere mit 
6,89 Kilogr. ab, fo ergeben fich für den Widerftand der Reibung allein 
20,64 Kilogrammen, und folglich war diefer lezte auf einer. fo fanf- 
ten Krümmung von 28 Meter (96 bayerifche Fuß) mehr als drei 
Mal fo groß ald auf der geraden Bahn; was, nach meiner Anficht, 
eben Fein fehr glänzendes oder merfwürdiges Reſultat gibt. 
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Wie Übrigens Hr. Aug. Perdonnet und einige franzbfifche 
Sournale (wie 3. B. dad Journal des Debats) ganz neuerlich behaupten 
Tonnen, daß Hr. Laignel im Jahre 1830 ein Problem geldfet habe, 
welches man bis dahin für unmdglich gehalten habe, Tann nur durch 
eine völlige Unbekanntſchaft nicht mur mit der deutfchen, fondern 
ſelbſt mit der este technologifchen Kiteratur einiger Maßen 
erklärt werden. 


Es ift ziemlich allgemein (menigftens in Deutſchland) bekannt, 
daß ich bereits in den Jahren 1817 und 1818 an der kodͤniglichen 
Mafchinen = Werkftätte in der St. Anna Vorſtadt dahier mit einer 
von mir erfundenen neuen Bauart von Eifenbahnen und Wagen zahls 
lofe Öffentliche Verſuche angeftellt habe, durch welche mehrere Hun⸗ 
derte von hiefigen Einwohnern und von Fremden fich überzeugten, 
daß eine Reihe von drei an einander gehängten, mit 36 bis 40 
Gentnern belafteten, Wagen von einen Manne über zwei halbkreis— 
förmige Wendungen, deren Radius nur dreizehn Fuß betrug, mit 
der größten Leichtigkeit gezogen wurden, wobei das am Zugfeile ans 
gebrachte Dynamometer einen kaum merflichen. Unterfhied im Mi: 
dberftande gegen jenen * den geradlinigten Streken derſelben Bahn 
zeigte. 

Eben ſo habe ich an der im Jahre 1826 im öniglichen Garten 
von Nymphenburg, nach meiner früheren Erfindung ausgeführten 
Probebahn bewiefen, daß eine Reihe von fünf an einander gehaͤng⸗ 
ten, mit mehr ald 200 Gentner beladenen Wagen von gewöhnlicher. 
Länge von einem Pferde ohne den geringften Zwang über eine halb= 
Freisrunde Bahn gezogen ward, deren Radius nur zwanzig Fuß bes 
trägt; und diefe von zweien Gommiffionen beftätigten Refultate 
find damals nicht nur in mehreren deutfchen Zeitfchriften, fondern i im. 
Jahre 1827 felbft in dem zu Paris erfcheinenden Bulletin des Scien- 
ces technologiques dffentlicy befannt gemacht worden. 


Minden, den 12. Februar 1832. 


Joſeph v. Baader. 
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J LXXXIH. 
Ueber neue Wagen fir Eifenbahnen. 


Aus bem Bulletin des Sciences technologiques, Julius 1831. 


Man hat feit Kurzem auf der Eifenbahn von Roanne nach An 
drezieur Wagen gebaut, denjenigen ähnlich, welche neuerlich auf 
der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter eingeführt find, de= 
ven Räder innerhalb des Geftelled fich befinden. Man weiß, daß 
durch diefes Mittel der Durchmeffer der Achfen (an den aufliegen: 
den Theilen) und folglich die Reibung, um die Hälfte vermindert 
werden kann. Wirklich hat man gefunden, daß diefe neuen Wagen. 

ungleich leichter als die alten laufen; doch find noch Feine Verſuche 
angeftellt worden, um die biedurch bewirkte Verminderung der Reiz 
bung genau zu beftimmen. 9) 2 


Der Bau ber Eifenbahn von Roanne nach Andrezieur ift ſchon 
fehr weit vorgeruͤkt; er hat das Verdienft, mit einem ausgezeichneten 
Talente entworfen, gut und dabei wohlfeil ausgeführt zu feyn. '”) 
Uebrigend werden wir in unferer Nähe bald ein neues Mufter (echan- 
tillon) von dem Talente der Ingenieure, HH. Meller und Henry 
an der Eifenbahn erhalten, welche von Paris nach Pontoife angelegt 
wird, und welche beweifen wird, daß in den. Lobeserhebungen, welche 
man diefen Herren gibt, nichts übertrieben if. 


Aug. Perd. 





99) An den zu Münden und zu Nymphenburg erbauten Probebahnen ift 
dieſe gegenwärtig in England und Frankreich neue Verbeſſerung ſchon in den Jah: 
ren 1817 und 1825 angebradyt worden. — 

Ue 


100) Das heißt: dieſe Eiſenbahn iſt eine —F— Copie der engliſchen, und 
koſtet, bei weit geringeren Preiſen von Loͤhnungen und einigen Materialien, und 
bei ungleich minder wichtigen Erd- und Mauerarbeiten, nur ungefähre halb fo 
viel als bie berühmte Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter, welche ſo 
viel gekoſtet hat, daß man dafuͤr in Deutſchland eine gleich lange Bahn mit ſil⸗ 
bernen "Schienen "anlegen tönnte, — 

+ d, Ueb. 
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LXXXIV. | 
Ueber die Zugkraft bei verfchiedenen Schnelligfeiten und auf 
verſchiedenen Arten von Straßen. Von Hrn. James 
Green, in einem Schreiben an den Herausgeber des Re- 
gister of Arts. . 
Aus dem Register of Arts. Novbr. 1831, ©. 237. 





Da ich bei einer Unterredung mit einem Kutfcheneigenthiämer fand, 
daß über die Kraft, die erforderlich ift, um einen Wagen unter ver: 
fhiedenen Verhältniffen zu ziehen, fehr irrige Anfichten unter jenen 
Leuten berrfchen, die doch unmittelbar dabei intereffirt find, gut und 
genau über diefen Gegenftand unterrichtet zu feyn, fo glaube ich, daß 
auch das Publicum im Allgemeinen (mit Ausnahme von wenig gruͤnd⸗ 
lich Gebildeten) von denfelben Irrthuͤmern befangen ift. Sch vermu: 
the dieß um fo mehr, ba daffelbe gewohnt ift, unbedingten Glauben 
in das zu fegen, was ihm von fogenannten Praktikern gefagt wird. 
Es wird allgemein behauptet und angenommen, daß weniger Kraft 
erforderlich ift, um einen Wagen mit einer größeren, ald mit einer 
geringeren Schnelligkeit zu treiben. Da nun diefe Meinung manche 
Ihrer Lefer zu fehr irrigen Berechnungen veranlafjen Föunte, fo fühle 
ich mich gedrungen Ihnen für Ihre Zeitfchrift einen Auszug aus der 
großen Reihe von Verfuchen mitzutheilen, welhe Ar. Macneil (un: 
ter der Leitung des Hrn. Telford) auf der Londons und Liverpool: 
Straße anftellte, und bei welchen die Zugkraft ſehr genau mittelft ei= 
ned neuen, von Hrn. Macneil erfundenen, Dynamometerd — 
wurde. 

Die Hauptreſultate der Verſuche, die mit einem von London nach 
Shrewsbury (eine Streke von 153, engl. Meilen) fahrenden Eils 
wagen unter verfchiedenen Neigungen und bei verfchiedenen Schnellig: 
feiten gemacht wurden, gibt folgende Zabelle: 


Verhältniß der MWerhältniß ber Erforderliche 
Reigung. Schnelligkeit. Kraft, 
41 auf 20 6 Meilen aufdie Stunde 268. 
1- % 6 -— ei, 215 
1 — 50 6 — — — 2465 
1 — 40 6 — — — 160 
1 — 600 6 — — — 111 
1... 8 — — — 296 
1 — 26. 8 — — — 2190 
1 — 30 8 — — — 196 
1 — 40 8 — — 166 
1 — 600 8 — - — . 420 
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Berhältniß der Verhaͤltniß ber Erforderliche 
Neigung. Schnelligkeit. Kraft. 
1 auf 20 10 Deiten auf bie Stunde 318 
1 — 236 10 225 
1 — 30 10 — — — 200 
1 — 40 10 — — — 172 
1 — 600 10 — — 128 


Hieraus ergibt ſich mithin offenbar, daß die — Zug⸗ 
kraft beſtaͤndig mit dem Verhaͤltniſſe der Schnelligkeit des Wagens 
zunahm, obſchon dieſe Zunahme nicht in einem gleichfoͤrmigen Ver⸗ 
haͤltniſſe Statt fand, was wahrſcheinlich von der Verſchiedenheit des 
Widerſtandes herruͤhrt, den ein und daſſelbe Stuͤk Weges bei verſchie⸗ 
denem Wetter leiſtet. 


Ich will hier noch einen Auszug aus einem Theile von — Ma— 
cneil's Verſuchen, fo wie er ſich in Hrn. Telford's Bericht befindet, 
beifuͤgen, da derſelbe von großem praktiſchen Werthe zu ſeyn ſcheint. 


Auf einem guten Pflaſter fand derſelbe die Zugkraft zu 
33 Pfund. 
Auf einer Oberflaͤche von zerſchlagenen Steinen an 
einer alten Feuerſteinſtraße (old flint road). 65 — 
Auf einer Kiesſtraße (gravel road) . . «147 — 

Auf einer Straße aus zerfchlagenen Steinen (broken 
stone road) über einer unebenen gepflafterten Grundlage 46 — 

Auf einer Fläche aus zerfchlagenen Steinen mit eis 
ner feften Grundlage aus Parfer’s Kitt und Kiss . 46 — 


Mit ic. ꝛc. 


Bemerkungen ded Herausgebers | bed Register, Hrn. 
8, Hebert. 


Wir ſtimmen ganz der oben gegebenen Schaͤzung der Daten bei, 
die und Hr. Green aus Hrn. Telford's Bericht mitzutheilen die 
Güte hatte, obſchon wir Über die von ihm angeführte Meinung des 
Kutſcheneigenthuͤmers nicht ganz diefelbe Anficht haben. Diefer Lez— 
tere fcheint und nämlich entweder dad Wahre des Factums verfannt, 
oder es irrig dargeftellt zu haben, Wenn er fagte, „daß eine gerin= 
gere Quantität Kraft erforderlich ift, um einen Wagen mit einer 
größeren Schnelligkeit eine gegebene Strefe Weges zu treiben, 
ald man bei einer geringeren Schnelligkeit dazu braucht,‘ fo ſcheint 
er und Recht gehabt zu haben, wie dieß auch aus den, von Hrn. 
Green gelieferten, Angaben hervorzugehen fcheint. Wir wollen vor 
Allem Hın. Macneil's Tabelle in einer zur Vergleihung und Un— 
terfuchung mehr geeigneten Form hieher ſezen. 
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Erforderliche Kraft bei 


Verhältnig der 6 Meilen die 8 Meilen die 40 Meiten die 

Neigung, Stunde, Stunde, . Stunde, 

4 auf 20 268 296 318 

41 — .26 213 219 225 

1 — 50 165 | 196 200 

4 — 40 460 166 472 

1 — 600 111 ai 120 - 128 
917 997 1043 


Die zweite und vierte Linie bietet einige Abweichungen dar, des 
ren Urfachen wir nicht gehdrig erklären koͤnnen: in diefen beiden Zäl- 
len beträgt nämlich die Zunahme der Kraft, welche bei verfchiedenen 
Schnelligfeiten erforderlich ift, gerade 6 Pfd. ; während in der erften 
und dritten Linie diefe Zunahme bedeutend größer if. Da jedoch _ 
fämmtliche Daten unter einander abweichen, fo wird ed am beften 
feyn, die Berechnungen nach den ZotalsKräften bei jeder Schnellig: 
feit, d. h. nad) den Zahlen 917,997 und 1043 anzuftellen. Hieraus 
ergibt fi, daß eine beftimmte Laſt, welche 


bei 6 Meilen in der Stunde eine —— von 9!/ Pfd. erforbert, 
— 8 — — — — 10 — und 
— 10 — — — — — 40/2 — erfordern wird, 


« Man Fann daher fagen, daß man um ’; mehr Kraft braucht, 
um die Schnelligkeit in einer Stunde von 6 auf 8 Meilen zu erhd« 
hen; daß man alfo, bei Vermehrung der Kraft um %, eine Vermeh— 
rung der Schnelligkeit um %s oder beinahe um %,, d. h. um % erhält. 


Nehmen wir mithin 3.9. an, daß eine Fahrt von. London nach 
Dort. und wieder zurüf (welche Strefe beinahe 600 Meilen beträgt), 
bei einer Schnelligkeit von 6 Meilen: in.der Stunde .. + 4008tund. 
— — 1 —- — ——.60 — 

erfordert, fo ift 917 Pfd. (Total⸗Kraft bei 6 Meilen) X 400 = 91,700 

und 4043 — -(ZotalsKraft bei 40 Meilen) X 60 — 62,580 
was zu Gunften der größeren Schnelligkeit einen Unterſchied von 28,420 Pfd. 
oder wie oben erwähnt worden, beinahe von Y, (/, von 91,700) gibt; 
obfchon eine größere Menge von Kraft nöthig ift, um eine ge= 
wiſſe Laft eine und diefelbe Zeit lang mit einer größeren Schnels 
ligfeit zu ziehen, als man bei einer geringeren Schnelligkeit braucht. 
Deffen ungeachtet erwächft hieraus für Wagen, die von Pferden ges 
zogen werden, Fein Vortheil; indem die Pferde bei einer großen Schnels 
ligfeit nur fehr wenig Kraft auszuäben im Stande find, fo daß man, 
um eine Kutfche ſchnell laufen zu machen, vier Pferde vorfpannen 
muß, während man diefelbe Laſt langfam mit einem einzigen Pferde 
ziehen koͤnnte, welches, obfchon es vier Mal fo viel Laft als jeder der 
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vier Laͤufer zieht, und obſchon es drei Mal ſo lang arbeitet, am Ende 
des Tages doch weniger ermuͤdet ſeyn wird, als die vier Läufer. — 
Bei Dampfwagen verhält fich hingegen die Sache anders, indem hier 
alle die Vortheile, die fich bei einer größeren Schnelligkeit ergeben, 
zu Nuzen gebracht werden Fünnen. Aus diefem Grunde werden auch 
hauptfädhlich die Dampfwagen einft auf gewöhnlichen Straßen die 
Oberhand über die von Pferden gezogenen Wagen erhalten. Wir 
glauben, daß dieß in weniger ald drei Jahren” bei jenen Wagen für 
Reiſende und Laftentransport eintreten wird, welche fchnell fortge- 
fhafft werden füllen, und daß, bei allmählicher und grabweifer Ver: 
befferung deſſelben Spftemes, fpäter auch bei Tangfam fahrenden 
Wagen die Dampffraft die Pferdefraft unterdrüden wird, 


Mir müffen endlich unfere Lefer noch darauf aufmerffam machen, 
daß fie die Daten, deren wir uns bei unferer vergleicheweifen Schä= 
zung bebienten, nicht für die wirkliche Kraft nehmen, die zum Ziehen 
einer Kutfchenladung nothwendig ift, indem dieſe beiläufig nur den 
fechöten Theil hievon beträgt. Hrn. Macneil's Angaben- beziehen 
ſich nämlich Bloß auf auffteigende Flähen. Da nun 111 Pfd. 
als die Zugkraft bei einer Neigung von 1 in 600 bei einer Schnel- 
ligkeit von 6 Meilen in der Stunde angegeben werden, fo koͤnnen 
wir aus allen den gegebenen Daten, mit Rüfficht auf die Wirkung 
auf verfchtedenen Arten von Straßen, 100 Pfd. ald die Durch- 
ſchnittskraft auf einer ebenen Fläche annehmen; indem das Moment, 
welches fich bei Abhängen ergibt, den Verluſt compenfiren wird, der 
bei bergan ſteigenden Flächen entfteht. Geht man nun von diefem 
Datum aus, fo wird folgende Tabelle die vergleichöweifen Quanti- 
täten Kraft und Zug geben, die für eine Strefe von 600 engliſchen 
Meilen bei verſchiedenen Schnelligkeiten noͤthig ſind. 


Vergleichsweiſe 

— Berk Beit der Reife, Entfernung, Zugkraft, nn 
| Kraft, 
6M. inı St, x 100 St, — 600 M, 100 Pfb, 100,00 
7— —— 2 5 = 60 — 10 — 88,40 
I — — — 76 — — 60 — 107 — | 80,86 
9 — — — x 66+ — 600 — 110 .— 72,64 

10 — — x0— = 


60 — 113 — 67,80 
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LXXXV. 

Ueber verbefferte Wagenräder. Von Hrn. Lewis Gum: 

pertz Esq., in einem Schreiben an den Herausgeber 
des Register of Arts. 


Aus dem Register of Arts. November 1851, ©. 248. 
Mit Abblldungen auf Xab, VI, 





Ich habe ſchon vor mehreren Fahren DVorfchläge gemacht, die 
gewöhnlichen Wagenräder durch die von mir erfundenen, scrapers 
(Schaber) genannten, Räder zu erjezeit, die fich ihre eigene Eifen: 
bahn legen; ich habe ferner noch mehrere andere Plane befannt ge: 
madt, ») und von allen diefen wurde leider noch nichts in Auf- 
nahme gebracht. Obſchon ich nun hieraus Feine guͤnſtige Aufnahme 
für meine neuen Vorfchläge zu erwarten berechtigt bin, fo Fann ich 
doch nicht umhin, Sie zu bitten, diefelben in Ihrer Zeitfchrift dem 
Publicum vorzulegen. | | 

Mein neuer Plan fcheint zwar beim erften Blife zweien meiner 
früheren Erfindungen nachzuftehen, und doch hat er mehrere Vor—⸗ 
züge vor denfelben. Es handelt fih nicht mehr um ein Erfazmittel 
(substitute) eines Rades, fondern um ein Anhängfel (appendage) an 
demfelben, welches jeder gewöhnliche Wrbeiter zu verfertigen im 
Stande ift, und welches an jedem gewöhnlichen Karren, Wagen ıc. 
angebracht werden kann, ohne bie geringfte Aenderung an den Wagen 
felbft oder an deren Nädern ndthig zu machen. Meine Vorrichtung 
befteht nämlich bloß aus 8 mehr oder weniger geraden Stangen a,a 
mit Vorfprängen oder Füßen c,c. jede diefer Stangen ift an ihren 
Enden mittelft eined Stiftes mir der nächften Stange verbunden, fo 
daß ein Polygon entfteht, welches das Rad b,b umgibt, und in 
welchem fi das Rad rollt, während ein Fuß nach dem anderen 
auf den Boden gelangt. Das Polygon verändert, fo wie ed vors 
wärts geht, jedes Mal feine Form (Fig. 20 und 21), und muß 
daher größer feyn, als zur Aufnahme des Rades eben nöthig ift. 
Das Rad muß einen Rand haben, mit welchem es dad Polygon 
an fich hält, oder die Stangen müffen zu demfelben Behufe ausge: 
furcht feyn. Fig. 22 ftellt eine der Seiten vor; c,c find die Füße, 
welche am Boden flach find: ihre äußeren Theile muͤſſen jedoch ab: 
gerundet feyn, um die Reibung auf dem Boden zu verhindern. Da 





101) Siehe Repertory of Arts N. CLIV 4 Series in Betreff ber erften 
Vorfchläge, Zunius 4824, fo wie mein kleines Werk „Moral Inquiries*‘ wegen 
der fpäteren Vorſchlaͤge. Ebenfo au Dr. Jamison’s Dictionary. of mecha- 
nical Science unter dem Artifel Wheel. | A. d. O. 


N ‘ 
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wo die Stangen mit -einander verbunden find, dürfen fie nur halb 
fo dik feyn, ald an-den übrigen Stellen, damit fie den Rändern des 
Rades eine ebene Oberfläche darbieten. 

Zu den Nachtheilen diefer Vorrichtung gehört es, daß fie 8, ftatt 
4, Züße hat, und mithin auf zwei Mal fo viel Unebenheiten des Bo⸗ 
dens ſtoßen muß; allein dafür haben diefe Füße Feine ſich wälzende 
Bewegung, welche den anderen in einem gewiffen Grade eigen ift. 
Die Reibung der Ränder! des Rades fprechen gleichfalls gegen diefe 
Vorrichtung, während ihre große Einfachheit und einige andere Um: 
ftände ihr fehr zu Gunften fommen. 

Man kann diefe ganze Ei hrichtung auch fo abändern, daß man 
ftatt eine einzigen Rades zwei Heinere in die Hille bringt, wo 
dann diefe Fein Polygon mehr bilder, fondern wie eine Kette um 
zwei Rollen (ig. 23) läuft. Diefe Einrichtung bietet jedoch beim 
Umdrehen große Schwierigkeiten dar; auch wäre noch eine eigene 
Erfindung nöthig, um dad Abfallen der Kette von den Rädern zu 
verhindern. *°) 








LXXXVI. 


Berbefferung an den Achfen und Anwellen der Räder an 
den Wagen, welche auf Eifenbahnen zu gehen beftimmt 
find, worauf Robert Stephenfon, von Veweaſtle⸗ 
upon⸗Tyne in der Grafſchaft Northumberland, J Ingenieur, 
am 11. Maͤrz 1831 ein Patent erhielt. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1832, ©. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 


Meine Verbefferung an den Achſen und Anmwellen der Räder 
von Eifenbahnwagen befteht darin, daß ich zwei diefer Räder an den 
äußeren Enden einer langen hohlen oder röhrenfdrmigen Achfe  be- 
feftige, in welcher eine folide Gentralachfe fleft, deren Enden an 
beiden Seiten‘ der hohlen Achfe weit genug -bervorragen, um dad 
Gewichte ded Wagens zu tragen, indem bie beiden Näder mit ihreu 
hohlen Achfen fih um diefelben Enden: der ‘unbeweglichen Gentral- 
achfe drehen. | | 

An’ den Wagen, welche gegenwärtig auf der Manchefters und 
Liverpool: Eifenbahn laufen, ift jedes Paar Räder an den Außeren 
Enden einer langen foliden Achje feft gemacht, welche mit diefen 
Nädern fih umdrehet; und die beiden durch die Mittelpunfte der 


402) So viel wir von Mechanik verftehen, dürfte diefe Erfindung de Hrn. 
Gompertz wohl auch das Loos ber —— haben und verdienen. A. d. Ueb. 
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Räder. vorragenden Enden der Achſe find als Wellzapfen geformt, 
welche in Anwellgehäufen fich drehen, auf denen das Gewicht des 
Magens ruht, welches von der oberen Hälfte diefer hohlen Gehäufe 
getragen, wird, und auf die Zapfen der Achſe niederdrüft. Bei 
fehnelem Fahren. erfordern diefe Zapfen einen ftarfen Zufluß von 
Del, wovon ein großer Theil verloren geht, weil. die Höhlung der- 
Anwellgehäufe (welche fich nicht umdrehen) nach Unten gekehrt ift, 
folglich das. Del beftändig abwärts von den Stellen, wo ed ndthig 
ift, wegfließe und unten herausläuft. Wei meiner verbeflerten Ans 
ordnung dreht fich die Gentralachfe nicht um; und. es find die un— 
teren Theile. dieſer Achfe, welche auf die Enden der hohlen Achfe 
drufen, welche. um die Gentralachfe fi) drehen. Das Del fließt 
demnach beftändig abwärts an die Stellen, wo es nöthig ift, und 
die Wirfung ift in diefer Hinficht diefelbe wie bei den Achfen und 
Büchfen der gewöhnlichen Wagenräder, wo die Achfen unbeweglich 
find, und die Büchfen an denfelben fich umdrehen. 

- Bei dem Fahren auf erhabenen Eifenbahnen (Edgerailways) 
ift ed noͤthig, daß die Näder an den entgegengefezten Seiten des 
Wagens feft verbunden find, fo daß beide mit einander fich drehen, 
und nicht eines berfelben auf einer Schiene fchneller oder langfamer 
fortfchreiten Fünne als dad andere auf der entgegengefezten Schiene, 
Bei der gewöhnlichen Anordnung von Wagen, da von jedem Paar 
Räder eines von dem anderen ganz unabhängig ift, kann das eine 
oder das andere fid) umdrehen; und darum ift diefe Anordnung von 
Achfen und Büchfen für die Wagen auf Eifenbahnen nicht anwend— 
bar, und darum hat man die fo eben erwähnte Vorrichtung einger 
führt, nämlich jedes Paar Räder an einer ſoliden Achfe zu befefti- 
gen, welche mit den Rädern fi) umdreht, und beide mit einander zu . 
gehen nöthigt. Durch meine verbefjerte Art, die beiden Näder an 
den Enden einer langen hohlen Achſe oder Röhre zu befeftigen, ift 
jedes Paar von Rädern fo mit einander verbunden, daß Feines der⸗ 
felben fchneller ald das andere fich bewegen Tann, und diefe wichrige 
Bedingung zum ficheren und fchnellen Fahren auf erhöheten (Fans 
tigen) Bahnfchienen ift mit dem Mortheil der gewöhnlichen Rad⸗ 
achfen und Buͤchſen verbunden, in Bezug auf das nöthige Schmieren 
mit Del, welches beftändig zwifchen die Theile, welche auf einander 
drüfen und fic) gegen einander reiben, eindringt. 


Befchreibung der Zeichnung. 
Die Zeichnung ftelt fo. viel von einem Eifenbahnwagen dar, 
old noͤthig ift, um meine Verbefferung zu erklären. 
dig. 11 iſt eine Seitenanſicht eined_vierräderigen Wagens für 
Dingler’s polpt. line 8b. XLIII. 5. 5, 23 


J - 
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den Zransport von Gütern auf einer Eifenbahn, mit den beiden auf 
berfelben Schiene D ſich folgenden Rädern A,B. 

Fig. 12 ift ein Querdurchfchnitt,; welcher ein Paar Räder A,C 
zeigt, die an den beiden entgegengefezten Seiten des Wagens mit 
einander verbunden find, indem eines auf der Schiene D ind das, 
andere auf der Schiene E laͤuft. 

Diefe beiden Räder find, wie bereits erwähnt worden, imittelft 
der langen hohlen Achfe I I fo feft mit einander verbunden, daß fie 
auf den Schienen D,E in ihrer gehdrigen Entfernung und. fenfrech- 
ten Stellung bei ihrem Umdrehen erhalten werden. Eines dieſer 
Räder A ift in einem vertifalen Durchſchnitte durch feinen Mittel: 
punft dargeftellt, um die inneren Theile zu zeigen; und derfelbe 
Durchfchnitt ift in Fig. 13 nach einem größeren Maßftabe zu fehen. 
Dafelbft ift 2,2 die ſolide Gentralachfe, weldye durch das Innere 
der hohlen Achſe II geht, aber ſich nicht umdreht. Diefe Achſe 
ift an den Theilen 3,3, an welchen die hohle Büchfe mit dem daran 
befeftigten Rabe aufliegt, etwas difer ald der übrige mittlere Theil 
2,2, fo daß zwifchen dem Iezteren und der hohlen Achje ein Fleiner 
Raum übrig bleibt, welcher dazu beftimmt ift, einen Vorrath von 
Del zu enthalten. Wenn diefer Vorrat erneuert werden foll, gießt 
man in den hohlen Raum eine frifche Menge von Del durch die 
zwei Löcher 4,4 ein, welche fodann. mittelft eines Schraubendefels 
wieder feft verfchloffen werden. Wenn der Wagen gebraucht wird, 
dringt das Del von der Mitte der hohlen Achfe gegen die beiden 
Enden derfelben, wo diefe auf den walzenfdrmigen Theilen 3,3 der 
foliden Achfe aufliegen; und auf Diefe Art werden bie ſich reibenden 
Theile ‚beftändig mit Del gefchmiert. Die Enden der Gentralachfe 
5,5, welche über die Enden der hohlen Achfe hinaus ‚reichen, haben 
auch einen kleineren Durchmeffer ald die aufliegenden‘ walzenförs 
migen Theile 3,3, wie die Fig. 13 zeigt. Diefe vorragenden Enden 
5,5 tragen dad Gewicht ded Magens, und zu diefem Behufe ift 
jedes derfelben in-einem Gehäufe F,F befeftigt , welches aus zweien 
Hälften befteht, die durch vier Feine Schraubenbolzen e,e, und zu: 
gleich durch die zwei Bügelfchrauben g,g, weldye die Federn G von 
Dben ber das Gehaufe F befeftigen, zufammen gehalten. werden. 
Das äußere Ende des Gehäufes F paßt in einen vertitalen Salz, 
welcher von den beiden Aermen einer gabelfürmig ausgefchnittenen 
eifernen Platte a, a gebildet wird, und diefe Platte ift an dem hori- 
zontalen Tragbalfen H des Wagens feſt gefchraubt, und ragt von 
diefem abwärts, wie die 11te Figur anzeigt. Die Enden ber Ges 
dern G flüzen fich gegen die untere Seite ded Tragbalfend H, und 
tragen das Gewicht des Wagens, während das Mittel diefer Federn 
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auf das Gehäufe F drüft, an welchem fie befeftigt find, wie oben 
erwähnt worden; und wenn diefe Federn bei den hiüpfenden Bewe- 
gungen des Wagens (über die Fugen der Bahnfchienen oder über an= 
dere Unebenheiten) fich biegen, fo fteigen und fallen die Gehäufe F 
in ihrem vertifalen Salze zwifchen den Aermen a,a. Damit die hohle 
Achfe mit den daran befeftigten Rädern an der foliden Achfe fein un⸗ 
nöthiged Spiel feitwärtd haben koͤnne, werden ringfürmige Scheiben 
von Metall gegen jedes Ende der hohlen Achſe befeftigt, welche an 
die flachen Seiten der Naben I angefchraubt find; und die Ringe haben 
Feine Freisfdrmige Hervorragungen, weldye ein wenig in die Enden 
der hohlen Achfe eingreifen, wie bei 6, Fig. 13, erfichtlich iſt; diefe 
Vorragungen paflen an die Schultern, welche von den Erweiterungen 
der foliden Achfe 3,3 gebildet werden. 

‚Die Freisfdrmige Deffnung in jedem der Ringe 6, ift nur um fo 
viel weiter ald das Ende 5 ber foliden Achfe, ald eben nöthig ift, eine 
freie Bewegung zu geftatten; aber die Freisfdrmige Vorragung, welche 
in die hohle Achfe eingreift, muß fehr dicht hinein paſſen. Zwifchen 
der flachen Seite ded Ringes 6, und der daran paflenden Fläche der 
Nabe I des Rades wird eine breite Scheibe von Leder angebracht, und 
der Ring G ift an derfelben durch die Schraubenbolzen 7, 7 befeftigt, 
welche durch die Nabe I gehen, deren Köpfe in der ringfdrmigen 
Scheibe 6 verfenft, und welche an den entgegengefezten Enden mit 
Muttern angefchraubt find, die (von dirfer Seite) über die Nabe vor: 
ragen. 

Der Ring 6 mit der ledernen Scheibe verhätet jedes Auslaufen 
von?Del, mit Ausnahme deöjenigen, was zwifchen Dem Loche des ges 
nannten Ringes und dem Ende 5 der Achfe entwifcht: und damit 
aud) das fo entwichene Del nicht über die Speichen des Rades auf 
die Schienen der Bahn hinabträufeln Tonne, oder verloren gehe, ift 
eine hohle Delbüchfe oder Behälter ff, von gegoffenem Eifen ange: 
bracht, welcher daffelbe aufnimmt. Diefe Büchfe ift eben fo, wie das 
Gehäufe F, aus zweien Hälften zufammengefest. Wenn diefe zus 
fammengefüge werden, umfaßt die Delbüchfe ff das äußere Ende 
der Nabe I, und der Freisrunde Rand x des Ringes 6 ragt über bie 
flache Seite der Nabe hinaus, an welche er (wie ſchon erwähnt worden) 
dur Schraubenbolzen befeftigt if. Der fo vorragende Rand x bildet 
einen Freisfdrmigen Zalz über den Umkreis der Nabe I, in welchen 
Salz ein übereinftimmender innerer Rand m der Delbichfe eingreift, 
wie der Durchfchnitt (Fig. 13) anzeigt; fo, daß die über einander 
greifenden und fich fperrenden Theile, ohne ſich an irgend einem 
Punkte zu berühren, dad Entweichen des Deles und das Eindringen 
des Staubes in den Delbehälter verhüten, Alles Del aber, was aus 

23* 
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der hohlen Achſe entweicht, wird in dem genannten Behälter aufge: 
fangen, aus welchem daffelbe von Zeit zu Zeit durch eine am Boden 
defielben befindliche, mit einem Pfropf oder Hahnen — 
Oeffnung abgelaſſen werden kann. 

Die Geſtalt des Oelbehaͤlters iſt aus den Figuren 12, 13 und 
14 deutlich zu erſehen. Die ſolide Achſe 2,2 wird von geſchmiedetem 
Eiſen und ſtark genug gemacht, um den Wagen mit ſeiner vollen 
Ladung zu tragen. Die in der Zeichnung angegebenen Dimenſionen 
find für einen Wagen berechnet, welcher beladen 4 Tonnen ſchwer ift, 
fo daß auf jedes Rad eine Tonne (20 Gentner) Gewicht Fommt. 
Fig. 11 und 12 find im Maßſtabe des achten Theiles, und Fig. 13, 
14 und. 15 in der Hälfte der natuͤrlichen Größe gezeichnet. ») 

Der Wagen ift mit Rädern von 3 Fuß im Durchmeffer, aus 
einem Stüfe gegoffen, und mit Reifen von gewalztem Eifen verfehen ; 
fo wie aud) die Reifen um die vorragenden Theile der Naben von 
gefchmiedetem Eifen find, um das Aufreißen diefer lezteren zu ver: 
hüten. Diefe Reifen werden auf gewöhnliche Art in ihrem gluͤhend— 
” heißen Zuftande angelegt, damit fie bei ihrem Erfalten und Zufam: 
menziehen fe feft ald möglich anfchließen. Die Reifen an den RA- 
dern werden genau abgedreht, und die Deffnungen in den Mitteln- der 
Naben werden genau cylindrifch ausgebohrt. Eben fo werden die 
diferen Theile der foliden Achfe 5,5, genau abgedreht, und auch die 
Enden der hohlen Achfe an ihrem äußeren Umfange, damit fie recht 
feft in die Gentralöffnungen der Räder paffen; und wenn fie darein 
gefteft find, werden fie durch einen eingetriebenen Schlüffel (eine 
Schlauder) befeftigt, welcher in ein vorher in das Gelenk gebohrtes 
Loch paßt, fo daß eine Hälfte der Dife diefes „Schlüffels in die 
gußeiferne Nabe, und die andere Hälfte in die hohle Achfe von ge: 
ſchmiedetem Eiſen zu ſteken kommt, wie bei W, Fig. 15, zu ſehen 
iſt. Die aͤußeren Enden der hohlen Achſe ſchließen an die glatten 
Flaͤchen der Naben, damit die glatten Flaͤchen der Ringe 6 mit 
ihren ledernen Scheiben auf beide paſſen. 


Die hohle Achſe wird von geſchmiedetem Eiſen gemacht, und 
wie Flintenlaͤufe zuſammengeſchweißt. Die genau cylindriſch ausges 
bohrten Büchfen und die darein paffenden, abgedrehten, walzenfdr- 
migen Xheile 3, 3, der foliden Achfe koͤnnen gehärter werden. Diefe 
vorragenden Theile ftefen fo weit in der hohlen Achfe, daß zwifchen 


105) Dieß find ohne Zweifel bie Berhältniffe, in den —— 
welche der Patent⸗Traͤger ſeiner Specification beigefuͤgt hat. Nach dem verjuͤngten 
Maße auf der Kupfertafel des Repertory hätten die Wagenraͤder in Fig. 11 und 
12 nur 8 am im Durchmeffer, Yr d, Ueb. 
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denfelben und den Schultern der Centralachfe ungefähr ein Viertel 
Zoll Spielraum vor= und ruͤkwaͤrts bleibt. 

Mehrere von den hier beſchriebenen Theilen koͤnnen auf eitie ver— 
fchiedene Art conftrnirt werden, ohne vom Princip meiner Erfindung 
abzumweichen. Man kann die Räder von Holz machen, mit Naben 
von Gußeifen. Die hohle Achfe Fann von gegoffenem Eifen ges 
macht werden, wenn man die Wände derfelben um fo viel diker 
macht, ald zur erforderlichen Stärke nöthig iſt. Die Buͤchſen in der 
hohlen Achſe, in welchen die MWellzapfen 3,3 der foliden Achfe fich 
drehen, koͤnnen mit Meffing oder Glofenmetall audgefüttert werden. 
Die Enden 5,5 Finnen in das Gehäufe F fo eingefezt werben, daß fie, 
ftart darin unbeweglich zu ftefen, ſich im denfelben umdrehen koͤnnen; 
wodurch man bewirkt, daß beide Achfen mit einander und mit den 
Raͤdern fich drehen koͤnnen, im Fall daß man verfäumt hätte, die 
hohle Achfe mit einem hinlänglihen Vorrath von Del zu verfehen. 
In den walzenförmigen Theil 3,3 ter Achfe kann eine duͤnne ſpiral—⸗ 
oder-fchraubenartige Furche eingefchnitten werden, um das Del über 
alle Theile der langen Walze zu verbreiten. | 

Nachdem ich num diefe meine Erfindung befchrieben habe, er: 
Häre ich hiemir, daß ich ald meine Verbefferung an. den Achfen und 
Anwellen der Räder von Wagen, welche auf Eifenbahnen zu gehen 
beftimmt find, in Anfpruch nehme; Die Zufammenfezung derjenigen 
Theile, welche ich hier abgebildet und befchrieben habe, welche Zu: 
fammenfezung zum Zweke hat, die aufliegenden Theile der foliden 
Achſe (welche fih nicht umdreht) auf den unteren Theil der Büchfen 
oder Anwellen der hohlen Achfe, welche mit den Rädern ſich um: 
dreht, und, die beiden Räder fo mit einander verbindet, daß fid) 
eines ohne das Andere nicht bewegen kann, niederdrüfen 'ju machen. 
Und ich made keinen Anfpruch auf diefe Verbefferung, ald nur in 
deren Anwendung auf Wagen, welche auf Eifenbahnen gehen. 


Anmerkung bes Weberfezers. 


Dieſe Vorrichtung bringt allerdings zwei weſentliche WVortheile: 
Erftens, daß die Räder in ihrem: Parallelismus und in ihrer fenf- 
rechten Stellung beftändig auf das Genaüefte und Sicherſte erhalten 
werde; zweitens, daß dad zur Verminderung der Achfenreibung 
beftimmte Del, von. welchem bei der gewöhnlichen Anordnung nur 
fehr wenig zwifchen die fich reibenden' Theile eindringen kann, wäh: 
rend der größte Theil nach Unten- abläuft und ganz unnuͤz verloren 
geht; auf’ eine weit wirkfamere Weiſe verwender, und. daher nicht , 
nur eine bedeutende Erfparniß an diefem koſtbaren Schmiermaterial 
erzielt, fondern auch die Bewegung um Vieles leichter wird Man 
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fieht aber zugleich, daß diefe Derbefferung durchaus nur ‚auf foldye 
Eifenbahnen anwendbar ift, die eine. vollfommen geradlinige Rich- 
tung. haben; daß aber. bei der. geringften Abweichung von Ddiefer ges 
raden Richtung, bei einer Faum fichtbaren Krümmung der Bahn, wo es 
nöthig würde, daß das innere, gegen ben Mittelpunft diefer Kruͤm⸗ 
mung gefehrte, folglid auf einem türzeren Bogenſtuͤke laufende, 
Rad etwas langfamer ald das äußere fi umdrehen follte, ein mehr 
oder minder ftarfes Schleifen und Zwängen der beiden Räder vs 
vermeidlich entftehen muß, weldyes nicht nur den Miderftand bedeu⸗ 
tend vermehrt, ſondern auch eine ſchnelle Abnuͤzung der Raͤder und 
Schienen verurſacht; und daß alſo eine der größten Unvollkommen⸗ 
heiten und Schwierigkeiten, weldye an den Eifenbahnwagen von ge= 
wöhnlicher Einrichtung bisher ſchon fühlbar genug war, gerade durch 
dieſe angebliche Werbefferung nur in einem noch höheren Grade 
herbeigeführt wird. (S. hieruͤber: Hrn. Ritters v. Baader An- 
zeige einer neu erfundenen Bauart von Eifenbahnen, 
"Wagen und fortfhaffenden Maſchinen u. f. w. im 1. Sefte 
des XLI. Bandes des Polxt. Journals.) 





- LXXXVI. | 
Verbefferte Bauart von Rädern für Cifenbahn > Wagen, 
worauf Georg Stephenfon von Liverpool, Junge: 
, nieur, am 30. April 1851 ein Patent erhielt. 


Yus dem ERROR of Patent. Inventions. Januar 1832, ©. 9. 
Mit Asbitungen auf Zab. VI, 





Meine Verbefferung im Baue von Rädern für Eifenbahn-Wagen 
beiteht darin, daß felbe mit einer fchiflichen Zahl von hohlen Röhren 
aus dünnen gefchmiedeten Eifenplatten verfehen werden, weldye die 
Speichen foldyer Räder bilden; welche Röhren, nachdem felbe (auf 
die weiter unten zu befchreibende- Art) mit Borar zubereitet worden, 
im gehörigen Richtungen gegen den Mittelpunkt in eine Sandform 
gelegt werben, wo das in die-mittlere Höhlung der Form eingegoſ— 
fene gefchmolzene Eifen die ‚Enden dieſer röhrenfbrmigen Speichen 
umgibt, und fi) an diefelben von Sinnen und Außen an allen 
Stellen, welche mit Borax beftrichen find, fo feſt anhängt, daß eine 
. mit den Speichen verbundene folide Nabe von Gußeifen gebildet wird; 
und auf gleiche Weiſe werden bie äußeren Enden diefer hohlen 
Speichen: von gefchmiedetem -Eifen mit dem im ‚den Umkreis der 
Form eingegoffenen gefchmolzenen Eifen verbunden, weldyer Umfreis 
den Kranz oder die Felgen des Rades bildet: und diefer Kranz wird 
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fobann mit einem Meife von ftarkem gefdfmiedeten Schieneneifen ums 
geben, welcher im heißen Zuftande angetrieben wird, damit er bei 
feiner Erkaltung ſich zuſammenziehe, und ſo alle Theile feſt mit ein⸗ 
ander verbunden werden; und endlich wird dieſer Reif genau ab⸗ 
gedreht") 

4: Die ‚genannten hohlen Speichen ſind uide nur ſtaͤrker im Ver— 
haͤltniß ihres Gewichts, als die bisher gebrauchten ſoliden Speichen 
von geſchmiedetem Eiſen, ſondern ‚halten auch viel feſter und ſicherer 
mit dem Gußeiſen der Nabe und der Felgen des Rades zuſammen, 
weil dieſes fluͤſſige Eiſen, indem es in das Junere der, hohlen Spei⸗ 
chen eindringt,. und dieſelben zugleich, ‚von Außen ‚umgibt, eine viel 
groͤßere Berügsungsfläche mit, dem. geſchmiedeten Eiſen erhält ,,- als 
mit den. bisher. gebrauchten ſoliden Speichen moͤglich war; und da 
die Enden der duͤnnen Röhren. durch das eingegoffi ene geſchmolzene 
Eiſen ſehr ſtark erhizt werden, ſo bewirkt der Borax als ein Fluß die 
feſteſte Verbindung der beiden „Metalle, und. fo koͤnnen nad) diefer 
meiner., verbeſſerten Methode feh. fiarte Räder für Eifenbayn: Magen 
hergeftellt. werben „. welches bis, jezt noch ‚ein Defideratum für die 
Wagen war, auf denen Reifende und Güter mit der großen Schnel- 
ligkeit gefuͤhrt werden, welche gegenwaͤrtig auf der Eiſenbahn zwiſchen 
Liverpool und Mancheſter eingefilbrt ift, denn die Heftigkeit der 
Stöße, welche die Räder auf diefer Bahn bei fo fchnellen Fahrten 
auszuftehen haben, ift fo groß, daß man von allen bis jezt verfuchs 
ten Eonftructionen bon Rädern noch Feine von — Sicher: 
heit ie. Dauer gefunden hat. ”®) 

| an hat gefunden, daß Räder von Spell - mit Reifen von » 
geſchmiedetem Eiſen, uud Kaͤder mit foliden Speichen von demfelben 


104) Da das Weſentliche diefer. Erfindung in diefen wenigen Zeilen deutlich 
genug. IF erklärt ift,. fo. glauben wir bie Lefer des Polyt. Sourhals mit den im 
riginal enthaltenen unnüzen Wiederholungen verfchonen zu dürfen, womit bie 
englifchen Patentträger ihre Specificationen nur in der Abficht anzufüllen pflegen, 
um. ihr Patentrecht gegen alle juriftifchen Wortverdrehungen ſicher zu ſtellen; 
weßwegen ſie ein und daſſelbe Ding nicht oft genug ſagen zu koͤnnen glauben. 
A. d. Ueb. 
105) Dleſes neue aufrichtige Geſtaͤndniß von dem erfahrenen Baumeiſter und 
erſten Ingenieur der; beruͤhmteſten Eiſenbahn, welcher ſchon verſchiedene Patente 
auf verbeſſerte Raͤder und Wagen fuͤr ſolche Bahnen genommen hat, rechtfertigt 
unſere bereits fruͤher ausgefprochene Meinung über den noch ſehr unvolllommenen 
Zuftand der englifchen Eifenbahnen und dazu gehörigen Wagen; und wir glauben 
daher Hier noch die Bemerkung beifügen zu dürfen, daß bei ciner zwekmaͤßigeren 
Bauart. von Gifenbahnen, wenn naͤmlich die Schienen, ftatt auf ifolirten und 
leicht aus ihrer Lage verrükten oder ſich ſenkenden Steinblöfen, auf foliden, zus 
fammenhängenden unterlagmauern befeftigt wurden, die an den Fugen der eifernen 
Schienen gegenwärtig oft fo heftig fühlbaren Stöße gänzlich vermieden, und 
folglich aud) die jezt fo häufig, vorfallenden Brühe von Rädern und Achfen mit 
allen daraus entflehenden Ung üfsfällen und Reparationen größten. Theils verhütet 
werden Eönnten, A. d. Ueb, 
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Eiſen, weldye, ohne Anwendung von Borar als Fluß, mit den guß- 
eifernen Naben und Felgen verbunden find, bei fchnellem Fahren oft 
augenbliflih fpringen und in Grüfe auseinander ‘fliegen (to crack 
and to fly in pieces without any waming),' daher für Reiſende ge: 
fährlich find. Auch hat man gefunden, daß bei den mad) 'einent 
dem Hrn. Lofh und mir im Jahre 1816 ertheilten Patente verfer— 
tigten Rädern mit Reifen von gefchmiederem Eifen diefe lezteren ſich 
leicht losmachen; nnd man hat diejerwegen Rädern 'mit gußeiſernen 
Naben oder Büchfen, hölzernen Epeichen und hölzernen Felgen mit 
Reifen von gefchmiederem Eifen den Vorzug an den fuͤr den Trans: 
port von Reifenden auf der genannten Eifenbahn beftimmten Wagen 
gegeben; allein ſolche hölzerne Räder“ nuͤzen fich fehr fchnell ab‘, und 
bedürfen immerwährender Repararionen; und man’ wird dägegen die 
nad) meiner bier befchriebenen Verbeſſerung gebauten ‚Räder Dauer: 
bafter und ficherer finden. ’%) | “ 

Zur deutlicheren Erklärung diefer meiner verbeſſerten Bauart von 
Raͤdern fuͤr Eiſenbahn-Wagen dienen die beiliegenden Zeichnungen; 
welche zwei nach dieſem Princip conftruirte Räder barftellen. 

Erklärung der Zeichnungen. —— 

Die Raͤder in Fig. 16 und 17 haben zwoͤlf hohle Speichen von 
duͤnnem gefchmiedeten Eifen. Jede folhe Speiche wird aus einer 
eifernen Platte von gehoͤriger Som, Länge, Breite und Dife ge: 
bilder, indem man felber die Geſtalt einer flachen Roͤhre von abneh⸗ 
mendem (tapering) Durchmeſſer gibt, deren zufammengebogene Ränder 
ſich uͤberſchlagen, und uͤber eine eiſerne Formſtange (mandril) auf 
diefelbe Art zufammengejchweißt. werden. wie die ‚Slintenläufe, mit 
dem Unterfcyieve, daß diefe Röhren einen. flachgedruͤtten, ovalen 





106) Wir erlauben uns hier eine entgegengeſezte Meinung aus zuſprechen, und 
wir find überzeugt, daß man Mäder mit hoͤlzernen Felgen und Speichen und 
eifernen Raben oder Büchfen machen Fann, melde wenigftens ben fo dauerhaft 
und auf jeden Fau fi fiherer als die hier beſchriebenen ganz eiſernen Räder find. 
Man bedenke nur, wie lange oft die hölzernen Räber an ben fhwerflen Poft: 
und Reiſewagen auf den fchlechteften und fotgereichiten Sanditraßen aushalten, 
und man wird begreiflicy finden, daß ſolche Räder auf einer guten Eifenbahn, 
befonders wenn eine Stöße an den Fagen ber Schienen vor= 
falsen, von zehn Mat längerer Dauer feyn müffen. Und follten fie auch fruͤher 
als die eiſernen Raͤder ſich abnuͤzen, und oͤfter Reparaturen erfordern, fo find 
doch die damit verbundenen Koften unbedeutend im Vergleiche mit jenen, welche 
die eifernen Räder verurfachen, welche nach jedem Brudye ganz neu beigeſchafft 
werden muͤſſen, weil ſie keiner Reparatur faͤhig ſind. Ueberdieß haben die Holz, 
zernen Räder auch noch den doppelten Vortheil, daß fie "ungleich leichter und 
wohlfeiler fi find, und bei ihrer Bewegung auf den eifernen ‚Sthienen Beinen fo un- 
angenehmen Laͤrmen wie die fehweren eifeınen Röder machen. Endlich Fann ein 
zufälliger Bruch eines hölzernen Rades bei der fehnellften Bewegung doch keine 
fo ſchreklichen Folgen haben, als der Brud) eines eifernen Rades, welches, nad) 
Hrn. Stephenfon's Ausdruf, in Stüte auseinander nn Wr 
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Querſchnitt haben, und von einem Ende zum ander enger werden, 
wie aus der Zeichnung Fig. 16 und 17 deutlich zu entnehmen iſt. Die 
beiden Enden jeder Röhre erhalten eine trompeten⸗ oder glokenfoͤr⸗ 
mige Erweiterung ‚ welche vor dem ‚Einlegen. in den Formkaſten von 
allem Koth, Sand oder Hatnmerfinter forgfältig won Außen und 
Snnen- gereinigt und "darauf mit einer -diinnen Lage von Borax über 
zogen wird, indem man jedes diefer: Enden in Waſſer taucht, und 
fodann die naffen Stelfen mit Pulver oder Staub von fein gefto: 
ehem Borax beftreüt, fo daß die ganze Fläche der Roͤhte von Außen 
und Yanen fo. weit mit Borax bedekt ift, als das’ Gußeifen mit 
dem gefchmiederen- Eifen- fi) verbinden: fol; und diefe fo mir Borar 
beftreuten "Enden werden dann fo lange:in die Flamme - eines Ofens 
ober eines andern: Feuers gehalten, bis der Borax ſchmilzt, und 
über die ganze Fläche fließt, die er mit einer duͤnnen Glaſur übers 
zieht. Oder man fchmelze- den Borar in einem hiezu tauglichen Ge⸗ 
fäße, und faucht darein die: heißgemachten ‚Enden der genannten 
Möhren; welche dann anf biefelbe Art u einer —— von Borax 
uͤberzogen werden. 

Hier iſt zu bemerken, daß die —— dieſer ann 
Speichen bis zu den Stellen, wo das: Bußeifen eindringem:foll, mit 
Sand ausgefuͤllt werden muͤſſen, und daß vorläufig eih Paar: Löcher 
in’ jede diefer Röhren gebohrt werden: muͤſſen, um die: Laft aus: den: 
felben entweichen zu laſſen wenn a ‚nf ige. SEN von: beiden 
Sriten eindringt. 

Die. Form fuͤr den Guß der eifenıen Nabe. und des — 
Oi durch ' ein hblzernes Modell von derfelben Größe -imd Ge: 
ſtalt; welche - daB Rad: erhalten Soll, gebildet, nebſt feinen Armen, 
Felgen und Umkreis. Dieſes Modell: wird aus: zweien oder meh— 
reren über einander geſchichteten Theilen verfertigt/ welche man ein: 
jeln "abheben: kann, und- in den hartgeſtoßenen Sand der beiden 
Formkaſten eingedrüft, nach der beim Kaftenguß mir holzernen Mor 
dellen:Äblichen Weiſe; und nachdem man das Modell herausgehoben 
bat, legt man in die Hoͤhlungen der Form, welche die: hölzernen 
Arme des Modells: zurüflaffen, die mit Borax zubereiteten eifernen 
Speichen, fo daß die Enden -derfelben in die Höhlungen der Nabe 
und des Kranzes oder Umkreiſes des Rades vorragen ;. worauf die 
beiden Sormfaften zufammengefügt, und das gefchmolzene Eifen auf 
die gewöhnliche Art eingegoffen wird. f 

Sig. 18 und 19 ftrllen ein anderes Rad vor, welches nach den: 
felben verbefferten Princip conftruirt ift. | 

Die Speichen oder Arme, hier vierzehn an der Zahl, find nicht 
von ovaler und zugleich difer Form, fondern ganz eylindrifche Röhren, 


⁊ 


362 Stephenſon, verb. Bauart von Raͤbdern f. Eiſenbahn⸗Wagen. 


und werden zwiſchen dem Ringe des Rades und der. Nabe ſo eins 
geſezt, daß die Haͤlfte derſelben gegen eine, und die andere Haͤlfte 
gegen die andere Seite des Rades eine ſchiefe Richtung erhalten, 
wie der Durchſchnitt Fig. 149 darſtellt, wodurch dem Rade eine groͤ⸗ 
Bere Stärke obu der ‚Seite gegeben wird. In jedem anderen Bezuge 
gleicht. diefed Rad dem in Fig. 46 und. 17 „abgebildeten Rabe...“ 

Anmerkung. Es wird ndthig feyn, die. Hoͤhlung des Rad⸗ 
kranzes in der Form, durch ‚drei kleine Stege: (cores) von trokenem 
Sand zu unterbrechen, wodurch dieſer Kranz, wenn er gegoſſen iſt, 
aus droi (gleich großen) Segmenten, welche durch kleine Zwiſchen⸗ 
räume von ‚einander getrennt ‚find, beſtehend erſcheint, damit das 
flüffige Eifen bei, feinem Erkalten ſich zufammenziehen koͤnne (und 
dad Springen ded Kranzes vermieden werde, , — bei dem Gub⸗ 
aus einem Stuͤk ſich leicht ereignet), 3 a 

Die Zwiſchenraͤume dieſer Segmente — Gienächft mit eifernen 
— ausgefuͤllt, welche genau hineinpaſſen, und noͤthigen Falls 
vernietet werden: koͤmnen; und ſo erhaͤlt man ein Rad ‚mit, einem 
feſten Kranze, um welchen zulezt ein Reif von geſchmiedetem Eiſen 
auf: die oben erwaͤhnte Art befeſtigt wird. 

Anmerkung. Der Kranz des Rades ER hohl gngaffen 
werden (wie die Durchfchnitte Fig. 17 und 19 ;zeigen), indem man 
in. die Hoͤhlung der Form: Kerne von twteuem Sand einſezt, or 


bie. Gießer in ſolchen Faͤllen zu thun wiſſen. ie ale 


Es ift unndthig, im eine weitere Erflärung Ansehen, va 
meine ‚verbefferte: Bauart von; Rädern für, Eiſenbahn-⸗Wagen lediglich 
in der Anwendung hohler- Röhren von’ gefchmiedetem Eifen ald Speis 
chen, und in der Zubereitung derſelben mit einem Weberzuge von ge= 
ſchmolzenem Borax zur fefteren ‚Verbindung mit dem Kranze und 
der Nabe von, gegoflenem Eifen: befteht. ER 
: Die Dimenfionen der in -meiner — — Rader 
gibt der beigefuͤgte Maßſtab an; ſie haben 6 Fuß im Durchmeffer, 
und ‚find fuͤt einen Dampfwagen berechnet, deſſen Gewicht acht 
Tonnen oder 160 Gentuer betraͤgt. Raͤder für andere, Eiſenbahn— 
Wagen können nach denfelben: Zeichnungen: conftruirm werden, indem 
man ihre Verhältniffe nach) dem. Zweke, wofür fie. beſtimmt find, 
und nach der Ladung, welche fie. zu tragen "haben, einrichtet. 
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John Oldham' 8 verbefferte Rollen * Stuhle, Seles 
und dergl. 
Aus bein London Journal of Arts. Ottober 1831, S. 35. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. Fig. 25. 


Hr. John Oldham zu Dublin verfertigt ſeit einiger Zeit für 
ſich und Andere Rollen an Stühle, Sofa's, Tiſche und dergli, welche 
ihm beffere Dienfte zu leiſten ſcheinen, ald alle übrigen, die er bis: 
ber fah, welche er für neu Hält, "und die auch die Teppiche weit we; 
niger verderben, als dieß die gewdhnlichen Rollen than. Nach Hrn, 
Old ham's Erfindung ift an dern Schuhfofel C eine Spindel A ber 
feſtigt, die mit ihrer Spize in dem Spindelfofel Biruht, (an wel- 
chem die Rolle: angebracht ift. Bei diefer Einrichtung - die am 
Peg bedeutend vermindert werden. | 








LXXXIX. 


— zu dem Berichte, welche Hr. J—— im 
Namen: ‚einer Commiffion am. 24. April 1331 der So- 
ciete du. Bylletin .des ‚Sciences et de l’Industrie er— 
flattete, um, auf die Frage. der fehmedifchen Regierung; 
„Welche Fortſchritte hat. die Cifenfabrifation in den lez— 

„ten Sahren in Frankreich. gemacht,“ zu antworten. ”) 

„Aus. bem Bulletin..des Sciences technologiques. März 4831, ©. 164. 

F EEG | (3m Auszuge.) F 


.3Die Eifenfabrikation: bat. in. den — Jahren in Frankreich une 
geheure Fortſchritte gemacht, die jedoch weniger hervorragenden Ver⸗ 
befjerungen- der. alten Methoden, als der Annahme des .englifchen Ders 
fahrens zuzufchreiben find. Wir wollen um dem, der Commiffion 
gegebenen, Auftrage fo viel ald möglich Genuͤge zu leiften, eine kurze 
Darftellung der une und ejßenden Sorefirite * wich⸗ 





* 


107) Dieſer Bericht enthält in mehrfacher — ſo viel Intereſſantes, 
daß wir nicht umhin koͤnnen denſelben hier im Auszuge mitzutheilen; um fo mehr, 
da wir bisher Alles gaben, was fuͤr die Eiſenfabrikation in Frankreich und Eng⸗ 
land Wichtiges geſchah, da auch unſere Eiſenwerke in neuerer Zeit auf eine Weife 
zur Sprache kamen, die durch einige hier gegebene Daten weſentlich berichtigt 
werben duͤrfte. — Die oben erwaͤhnte Commiſſion beſtand aus den Huͤttenmei⸗— 
ſtern Boigues, Mertian und Marquis de Louvois; ferner aus ‚den 
vr. dArcet, — F ——— und Aug. Perdonnet, u ' 
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tigen Zweiges unferer Induſtrie geben, deffen gegenwärtigen Zuftand 
bei und mit jenem in England vergleichen, dann bei einigen kleinen 
technifchen Werbefferimgen verweilen , und zulezt die Zukunft, die un: 
feren Eifenwerken bevorfteht, beleuchten 

Wir wollen hiebei nicht weiter, als bis zum Anfange des ges 
genwärtigen Jahrhundertes zurüßgehen. Schon im J. 1801 belief 
fi) das jährliche Erzeugniß in den- 108 Departements der Republif 
auf 140,000: Tonnen. Gußeifen, (die Tonne zu 1000 Kilogrammen), 
welche auf 550 Dochöfen erzeugt wurden. ‚Bon dieſen 140,000. Tou⸗ 
nen kamen ‚ungefähr 111 bis 142,000 auf die 45 Hocdfen, die 
Frankreich, auf ſeine gegenwärtigen Graͤnzen rediteirt, angehörten. An 
Scjmiedeifen wurden jährlich 94,000 Tonnen produeirt, wovon 79,000 
auf die. 86 Departements Famen, die, wir noch gegenwärtig befizen. 
Y. Diefe Quantitäten ſcheinen, obſchon fie unferen Bedarf night dek⸗ 
ten; bei dem erſten Blike fehr beträchtlich zu ſeyn; beruͤkſichtigt man 
aber die große Menge von Hürtenwerken, die zur Erzeugung der⸗ 
felben nöthig waren, fo ergibt fich hieraus nothwendig der Schluß, 
daß die damals gebräuchlichen. Methoden noch fehr weit zurüf ge— 
wefen feyn mußten. Man kannte das englifche Verfahren das 
Gußeifen mit Steinfohlen oder auf dem Strekwerke in Hämmerbares 
Eifen zu: verwandelt, noch gar nicht, oder benuzte es wenigſtens nicht. 
Nur ein einziger" Hochofen; jeuer der Ereuſot braunte Kohks. "Die 
Kunſt das Eiſen in Stahl zu verwandeln, war noch in ihrer Kindheit, 
Mm in feinem unferer Huͤttenwerke wiirde Gußftahl erzeugt. 

Die Induſtrie Ausftellung von 1806, welche Napoleon veran⸗ 
laßte, war die erſte, die: uns unſere inbuftriellen Kraͤfte, und un⸗ 
ſere Maͤngel zeigte. Die eingeſendeten Gegenſtaͤnde aus Gußeiſen 
ließen ſehr viel zu wuͤnſchen übrig. "An Senfen, Feilen, Meſſerſchmied⸗ 
atbeiten ꝛc. zeigten fi ſich bedeutende Fortſchritte die gemacht wurden, 
um uns von’ dem Tribute zu befreien, welchen wir an England und 
Deutſchland zahlten. Dieſe Fortſchritte ergaben ſich jedoch vorzuͤg⸗ 
lich in jenen Departements, die wir nad) der Reftaurarion verlorem, 
md daher zeigten noch mehrere Jahre nach diefet unfere Mauthregi— 
fter unfere Unfähigkeit. in’ diefer Hinſicht. Nur die blanfeit Gewehre 
von Klingenthal und die Schießgewehre von St. Etienne hatten ei: 
nen gewiffen Ruf erworben, und behielten diefen auch feicher. 

In den auf: das J. 1806 folgenden Kriegsjahren wurden uns 
feren Fabriken Hände, Capital und Sicjerheit entzogen; es wurden 
meiftend nur Gewehre und Kugeln verfertigt.- Mir, dem: Frieden ent— 
ftanden auch eine große Menge Fabriken; die früher anf den Schlacht: 
feldern verwendete Energie und Thaͤtigkeit warf ſich nun auf die 
Induſtrie, deren Fortſchritte ſchon die Ausſtellung vom J. 1819 
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zeigte. Die —— an Eiſenwaaren waren jedoch. auf derſelben 
nur mittelmäßig repräfentirt; nod). ‚immer vermißte man Eifen, wel 
ches auf englifche Art erzeugt ‚worden, -. Erft in den Fahren 1819 


bi8 1823 erhielt diefer, Zweig der Induſtrie, durch eine Mauthverords 


nung vom J. 1822 Fräftig, beguͤnſtigt, °). einen Aufſchwung, der 
noch heut zu Tage fortwaͤhrt. J 

Ein Bergofficier, Hr. de Bonnard, gab im J. 1809 auf Be: 
fehl der Regierung eine Beſchreibung der engliſchen Fabrikationsme⸗ 
thoden des Eiſens heraus. Ein anderer, Hr. de Gallois, unter 
fuchte diefelben 16 Monate laug an: Ort und Stelle in allen ihren 
Details, und errichtete bei feiner Ruͤkkehr in der Nähe von St. Etienne, 
in demfelben Departement, in welchem fpäter fein College Beau 
nier die erfte Eifenbahn erbaute, den erften Hochofen, in welchem 
man in Frankreich. Erze, die den. englifchen Erzen ähnlich waren, be= 
. arbeitete, und den dritten, ») in welchem Kohks verwendet wurden, 
jedermann, der fi) ‚mit. Snduftrie, befchäftigte, weiß, mit welchen 


Schwierigkeiten ed verbunden ift, ein neues Verfahren an irgend. eis 
nem Orte einzuführen. Hrn. de Gallois ging es ungeachtet fei- 


ner großen theoretifchen und praftifchen Kenntniffe ebenfo; er erreichte 
Anfangs nicht alle die Vortheile, die. er erwartete, und dem Ber- 
druffe, den er bei diefer Unternehmung hatte, haben wir vorzüglich 
den Verluft diefes Mannes zuzufchreiben, dem mir fo großen Danf 
fchuldig find. 

Die Fabrikation des Schmiedeifeng mit Steinkohlen ging: gleichen 
Schritt mit jener des Gußeifens mit Kohle. Schon im 5%. 1820 
gründeten die HH. Boigues und Dufaud zu Fourchambault und 
Hr. de Vendel zu Hayange jene herrlichen Unternehmungen, ‚auf 


welche Frankreich jtolz feyn darf, und die nicht bloß durch fich ſelbſt, 


fondern durch das ‚gute Beifpiel, welches fie gaben, fo unendlich nuͤz⸗ 
li) wurden. Bald entftanden nämlich eine Menge Huͤttenwerke, in 
welchen man durchaus, . oder wenigftend zum: Theile Steinfohlen. 
benuste. —— 


108) War dieß eine Verordnung der freien Einfuhr? Oder war es ein Mauth⸗ 
vertrag mit Laͤndern, deren Induſtrie durch fruͤhere Beguͤnſtigung ſich weit hoͤher 
geſchwungen hatte, als jene Frankreichs? Das Zetergeſchrei der er re und 
deutfchen Blutfauger und Pfefferfrämer gegen dieſe Verordnung zeigte hinlänglich, wel= 
cher Art fie war; möchten ihre Erfolge in Frankreich "auch unferen, freien Handels⸗ 
Philoſophen die Augen oͤffnen, und unſere Capitaliſten uͤberzeugen, daß ſie ſich in 
dem Staate im Felde der Induſtrie weit mehr nuͤzen koͤnnen, als durch Kraͤme— 
rei und Stok-Jobberei. X. d, Ueb, 


109) Der erfte franzöfifhe Hocofen, in dem Kohks angewendet wurden, ift 
jener der Greufot, ber gegen das Ende des Iezten Sahrhundertes erbaut wurde, 
Der zweite war jener zu Bienne, ber erfi im I. 41848 errichtet worden, 
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Um eine richtigere Idee von den damaligen Fortfchritten diefes 
Zweiged der Induſtrie zu geben, will ich jedoch lieber einige Daten ans 
führen, die aus den Tabellen der Tejten amtlichen Unterfuchung, und 
aus den intereffanten, in den Annales des Mines eingeruͤkten Berich- 
tun des Hrn. Herom de Villefoſſe entlehnt find: - 

Sm J. 1818 üÜberftieg unfer Total= Verbrauch des Jahres nicht 
122,000 Tonnen, wovon 114,000 Tonnen von: imferen Hochdfen 
erzeugt, 5000 Tonnen and den alten Magazinen kamen, und 3000 
eingeführt wurben. F | 

Sm J. 1824 war die Production im Lande fhon auf 164,000 
Tonnen geftiegen; eingeführt wurden 7000 Tonnen, fo daß man den 
Geſammt⸗ Verbrauch auf 176,000 Tonnen ſchaͤzen kann. 
Im J. 1828 wurden mehr als 200,000 Tonnen erzeugt, und 
8000 Tonnen eingeführt, der Verbrauch betrug beiläufig 213,000 
Tonnen, Re 

Hieraus ergeben fich für den Zeitraum von 1818 — 1828 fols 
gende Zunahmöverhältnife: | 

| bei dem Verbrauch . . 422 — 175 — Mi 
bei ber Production . . 414 — 164 — 200 
bei der Einfuhr . . 53— 7— 8 

Hieraus und aus den weiter oben gegebenen Daten über die Eis 
fenfabrifation im 3. 1801 laffen fih nun folgende Refultate ziehen: 

Die Erzeugung von Gußeifen fcheint fid) vom 3. 1801 bis zum 
J. 1818 nicht merklich verändert zu haben; vom J. 1818 bis zum 
J. 1828 hat fich hingegen der Bedarf und die Production beinahe 
verdoppelt, und die Einfuhr. verdreifacht. 

Aus einigen approrimativen Angaben folgt, daß die von den 
Bießereien verbrauchte Quantität Gußeifen beinahe in demfelben Ber- 
hältniffe zugenommen hat, wie die Gefammt: Menge des verbrauchten 
Gußeiſens. Sie Betrug nämlich von 1818 bis 1824 beiläufig den 
fechften Theil der Gefamnt = Menge, und im J. 1828 etwas mehr 
als diefen Bruchtheil. Jener Theil diefes Gußeifend, den umnfere 
Hocdfen lieferten, iſt mie Ruͤkſicht auf deren Production: beiläufig 
gleich geblieben, d. h. er betrug beinahe immer den 6ten Theil. ”°) 

Stellen wir nun für das Stabeifen diefelben Vergleichungen an, 
die wir für das Gußeiſen gaben, fo ergeben fich für die Fahre 1818, 
1824 und 1828 


— — 


110) Die in den Gießexeien verwendete Menge Gußeiſens wird fuͤr die Jahre 
1818, 1824 und 1828 beilaͤufig auf 20,000, 28,000 und 37,000 Tonnen ges 
ſchaͤzt, und jene Menge biefes Gußeifens, welche unfere Hochöfen lieferten, auf 
47,000, 22,009 und 32,000 &onnen, 

A. d, O. 


in Frankreich," ° ae 2 


für die verbrauchte Menge Etabeifens 86,000 Tonnen — 118,000 _ 158000 
für die auf unferen Huͤttenwerken er: 

jeugte Menge © +4 76000 -—: "I 442,000 — 452,000 222) 
für die eingeführte Meuge =... 10,000 .— .— 6,000 — ..6,000 


. Mithin wurde im J. 1818 beinahe eben fo viel, oder ehe etwas 
weniger, Schmiebdeifen erzeugt, ald im J. 1801; während vom 5. 
1818 bis 1828 der Verbrauch und die Production fich verdoppelten, 
die Einfuhr hingegen fih um die Hälfte verminderte. 

Das eingefuͤhrte Eiſen iſt meiſtens ſchwediſches und ruſſiſches, 
und wird vorzuͤglich zur Stahlfabrikation verwendet, da ed zu die— 
fen Zweke unferem beften franzdfi ſchen Eifen vorgezogen wird. Diefe 
Einfuhr betrug in den Jahren 1822, 23, 24 und 35 an fehmedis 
ſchem Eifen beilfufig 1900, 2400, ‘3900 und 5400 Tonnen; an rufe 
ſiſchem hingegen nur 109, 140, 330 und 540 Tonnen, fo daß bei 
beiden die Einfuhr, ungeachtet des Mauthgefezes vom J. 1822, un⸗ 
gefähr in gleichem Verhältniffe zugenommen hat. 

Jene Menge diefes Eifens vom vorzüglicher Güte, die nicht zur 
Stahlfabrikation verwendet wird, wird in Goncurrenz mit dem bes 
ften franzöfifchen Eifen von Verfertigung von BIER und an⸗ 
deren Gegenftänden benust. 

Mir haben bereits erwähnt, daß die erften —— nach 
engliſcher Methode im J. 1820 errichtet wurden. Im J. 1823 wa⸗ 
ren deren bereits 11 in Thaͤtigkeit und 4 im Baue. Im J. 1826 
waren in Frankreich erft 4 mit Kohks betriebene Hochdfen in Thaͤ⸗ 
tigkeit; allein ſchon 31 engliſche Hammerwerke; und im J. 1828 
beſaßen wir bereits 14 Kohkshochdfen und 40 engliſche Hammerwerke. 

Sm 5. 1818 wurde bloß eine unbedeutende Menge Gußeifen 
mit Kohks, und gar Fein Eifen mit Steinfohlen erzeugt; im J. 1824 
wurden nur 3000 Tonnen Gußeifen mit Kohks erzeugt, aber ſchon 
44,000 Tonnen mit Steinfohlen erzeugtes Eifen in den Handel ges 
bradıt. Im J. 1828 betrug das Erzeugniß an Gußeifen mit Kohks 
bereitö 17,000, und an Eifen mit Steinfohlen 48,000 Zormen. Die 
Babrifation des Gußeifend mit Kohks hat ſich mithin erft in den 
Sahren 1824 — 28 > gehoben, während jene des Eiſens mit Stein: 
tohlen bereits im J. 1824 eine bedeutende Ausdehnung gewonnen 
hatte, 

Die 17,000 Tonnen Gußeifen, weldye mit Kohks erzeugt wur: 
den, betragen kaum den 10ten Theil der Gefammt = Production an 





411) Von diefen Onantitäten wurden 9000 bis 10,000 Zonnen in. unferen 
ſuͤblichen Departements durch die unmittelbare educrioa der Eiſenerze, auf die 
ſogenannte aeg⸗ Methode erzeugt. A. d. O. 
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Gußeiſen; und die 48,000 Tonnen mit Steinkohlen erzeugten Eiſens kaum 
den dritten Theil des Geſammt-Erzeugniſſes an Schmiedeiſen. Dieſes 
Mißverhaͤltniß rührt davon ber, daß es in vielen Orten vortheilhaf- 
ter ift, das Gußeifen mit Ten zu erzeugen, und ed mit Stein: 
fohlen feinzumachen, 

Unſere Eifenwerfe ernähren gegenwärtig beilaͤufig 120,000 Ar: 
beiter und ihre Familien, die zahlreichen Individuen, die ihre Be: 
Belhäftigung in den Fabriken, in welchen das Eifen verarbeitet wird, 
finden, nicht mitgerechnet. Rechnet man auf die Familie nur 3 Köpfe, 
fo erhalten mithin 360,000 Köpfe hiebei ihren Unterhalt. 

Man rechnet, daß ein Capital von 187 Millionen Franks auf 
die Betreibung der Hammerwerke verwendet wird; und daß dabei 
jaͤhrlich 30%, Million für Arbeitslohn bezahlt werden: den Kohn für 
die Arbeiter, welche ‘den Draht ziehen, das Eiſenblech verfertigen ꝛtc., 
der ſich auch wenigſtens jaͤhrlich auf 20 Millionen beläuft, nicht mit: 
gerechnet. 

Mit der Zunahme an Erzeugniß mußte fi ch nothwendig auch 
die Guͤte des Fabrikates verbeſſern, und die Fabrikation ſelbſt be— 
deutende Fortſchritte machen. Die Gußwaaren auf den Ausftellun: 
gen in den jahren 1819 und 1823 waren weit vorzüglicher als jene 
vom J. 1806, und heut zu. Tage laffen diefelben in Hinficht auf 
Leichtigkeit, Eleganz der Formen und Reinheit. der Umriffe wenig mehr 
zu wuͤnſchen uͤbrig. 

In den Fahren 1819 und 1823 kamen Kuͤchengeſchirre auf die 
Ausftellung, die innen mit einem Email überzogen worden waren; 
im 5. 1827 ſchien man jedoch diefem Fabrikationszweige entfagt zu 
haben, obwohl die deutfchen, und befonders die fchlefifchen, Fabriken 
noch eine bedeutende Menge davon liefern. Es fcheint, daß man in 
Frankreich noch Fein fo feites Email hervorzubringen im Stande. ift, 
wie das fchlefiiche,, welches auch in England ohne glüflichen Erfolg 
nachgeahmt wurde. "”) Auch dad Verzinnen, welches man in Eng: 
land an den eifernen Geſchirren vornimmt, ift in Frankreich noch 
nicht eingeführt. 

Das Biefen großer Gegenftände, 3. B. der Cylinder von Dampf: 
mafchinen, Strefwerken ꝛc., bat fich gleichfalls auf eine merfwilrdige 
Weiſe vervolffommnet. Bei allen diefen Hortfchritten und der Ver: 
vollfommnung unſeres Gußeifens *) müffen wir, aber leider geftehen, 

112) Die vorzüglichften Berfuche in diefer Hinſicht machte Hr. Dr. u 
häufer von Straßburg. ’ A. d. O. 

113) Unſer beſtes Gußeiſen kommt aus den Huͤttenwerken der 3 Bo i⸗ 
gues und Dufaud zu Fourchambault, und aus jenem des Hrn. de Louvois 


zu Rancy⸗le-Franc. Hr. Boigues erhielt aud) von der Societe d’encou- 
“ ragement einen Preis wegen der vorzüglichen Güte feines Gußeiſens. A. d, D 
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daß unſere Giefer noch immer: zu- einem Theile ihrer. Arbeiten frems 
des Bußeifen verwenden, wie dieß die Angaben der Mafchinenfabri= 
fanten und. die Mauthregifter ‚bemeifen. Ob dieß von einem Vor⸗ 
urtheile der Gießer, oder wirklich von einer geringeren Güte unferes 
Gußeiſens herruͤhrt, wiſſen wir nicht. . Iſt ed Vorurtheil, fo ift es 
wisklich unbegreiflich, wie ſich daſſelbe, ungeachtet es gegen die pers 
fönlichen Intereſſen verſtoͤßt, fo tief einwurzeln Fonnte. - 

Die Gegenftände aus Gußeifen, weldes zum Theil durch Ce 
mentation fein gemacht wurde, haben non mehreren Jurys allgemeis 
ned Lob erhalten;- und doch fcheint man dieſen Zabrifationszweig ganz 
aufgegeben zu haben, weil die directe Anwendung des Stahles wohl: 
feiler fommt. Selbſt in England, wo derfelbe einen weit größeren 
Auffhwung nahm, als in Fraulreich, ſcheint er ſich nicht erhalten 
zu koͤnnen. 

Unſer mit Holzkohlen bereitetes Stabeifen hatte in Hinſicht auf 
Güte nur wenig zu: gewinnen. Man verwendet etwas davon nuch 
mit Vortheil zur Stahlfabrifation, obfchon man hierzu meiftend das 
fchwedifche und. ruffifche Eifen- benuzt. 

Das Eifen vom Berry, von der Haute « Saone und vorzüglich 
von der Arriege iſt das Geeignetfte zur Fabrikation des Cementſtahles, 
und doch erſezt Feines das fchwedifche Eifen ganz. Am nächften fommt 
diefen lezten noch das Eifen von der Urriege. 

Wenn amfer, mit Holzkohlen erzeugtes, Eifen auf englifchen 
Strefwerken behandelt wird, fo ethaͤlt man vortreffliches Schwarze 
blech; das engliſche Weißblech konnten wir jedoch noch nicht ganz 
erreichen; das unfrige ſteht nämlich dem’ englifchen. zwar nicht an 
Güte: nach ,. allein es befizt etwas. weniger. Glanz. 

Diele Perfonen: glauben, daß das, nad) der englifchen Methode 
gerfertigte, - Eifen In jedem Galle demnach franzdfifcher Weife ers 
zeugten Eifen nachfteht, was auf einem irrigen Borurtheil beruht, 
Jenes engliſche Eifen, welches nur. ein Mal gewalzt, und. nicht auss 
gefchweißt (corroye), d. h. durch das fogenannte Ausfchweißen oder 
Serben von Den Schlafen gereinigt: und fein gemacht worden, ſteht 
allerdings dem franzdfifchen  Eifen, welches durch das Haͤmmern 
oollfommner gereinigt worden, nach, Wurde aber bad, auf euglifche 
Weiſe erzeugte,‘ Eifen: mit aller: Sorgfalt behandelt: fo Fann es ges 
wiß dem franzöfifchen: den: Rang: ftreitig machen; ed wird ihm wes 
nigftend zu gewiffen Zweken gleichlommen , oder demfelben fogar vors 
zuziehen ſeyn. Ohne uns bier auf eine Auseinanderfegung ber Wir: 
fungen des Strefend und Feinmachens einzulaſſen, wollen wir bloß 
bemerken, daß die Anordnung der Theilchen im Folge der Bearbeitung 
nach. der. franzdfifchen und englifchen Methode verfchieden ſeyn muß. 

Dingler’s polpt. Journ. Bd. KLUL 9. 5. 24 
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Die nach lezterer Methode verfertigten Eifenflangen laſſen ſich als 
Pakete langer, fehr feiner, mit einander zufammenhängender Faden, 
“ oder ald Strike aus nicht gedrehten, fehr biegfamen und ftarf an ein⸗ 
ander gebafenen Faſern betrachten, wie man dieß bei einem gehöri- 
gen Durchfchnitte zeigen Tann.  Unterfucht man hingegen Eifenftan 
gen von mittlerer Grdße, die nad) der franzöfiichen Methode verfertigt 
worden, auf dem Bruche, fo wird man nur furze, unter einander 
verwebte Faden, oder, wenn die Stangen ftärker find, Körner mit has 
figen Spizen bemerfen, welche die Neigung zum Nervigen andeuten. 
Hieraus und aus vergleichenden, in diefer Hinſicht angeftellten Ber: 
fuchen folgt, daß das Eifen nach englifcher Methode den Vorzug ver- 
dient, wenn die Kraft der Länge nach auf die Stangen wirft, wie 
3. 3. bei Ketten für die Marine, bei Hängebrüfen ıc,; daß hinge⸗ 
gen da, wo die Kraft fenfrecht auf die Stangen wirkt, wie 3. B. 
an den Achfen, das Eifen nach franzdfifher Methode unbeftreitbar 
beffer if. Das Eifen nad) englifcher Methode Idft fi): manch Mal, 
wenn ed nicht fehr gut gefchweißt ift, ab, fo daß es daher zu mans 
chen Zweken, wie 3. B. zu Radſchienen, weniger tauglich ift. Da 
man aber in England diefes Eifen an allen Arten von Wagen anwen⸗ 
vet, fo fcheint diefer Vorwurf jenes Eifen, welches. mit gehdriger 
Sorgfalt bearbeitet worden, durchaus nicht zu treffen. Zu dem Eis 
fenbleche von erfter Guͤte nimmt man faſt ausfchließlich ‚Eifen nad) 
franzöfifcher Methode. Uebrigens gibt es felbft- in. England, wo die 
Strefwerke allgemein eingeführt find‘, große Verfchiedenheiten, fo daß 
man gewiffe Eifenforten aus dem York und Staffordfyire beinahe um 
den dritten Theil theurer bezahlt, als das gembhnliche galiſche Eifen. 
In Sranfreich wird zu Fourchambauls bei Nevers das befte Eifen nad) 
englifcher Methode erzeugt, und die Ketten von dem Föniglichen Hütten 
werfe zu Guerigny, Dept. de la Nievre, wurden fuͤr beſſer als die 
beften englifchen Ketten anerkannt. ı"*) er Tara 

Bei diefen großen Fortfchritender. Eifenfabrikation. konnte jene 
des Stahles nicht wohl ftehen bleiben. Die Fabrikation des gefchmie- 
deren Stahles (acier forge) hat fi) vom Anfange diefed Jahrhun⸗ 
derted an allmählich verbeffert; allein: erft im J. 1818 fingen unfere 
Huͤttenwerke Gußeifen zu liefern an. Zu St. Etienne, diefer Wiege 
fo vieler unferer Induſtriezweige, entfland die erſte Gußftahlfabrif 
unter der Leitung des Hrn. Beaumier und eines Engländers, des 





4114) Die Ketten von Guerigny und jene aus dem Huͤttenwerke bes ‚Hrn. 
Craws hay in England wurden mit größter" Genauigkeit. mit det im Bulletin 
de la Societe d’encouragement befdriebenen Maſchine unterſucht; exſtere rifs 
fen, wie aus den Tabellen hervorgeht, bei 26 K. 70, leztere hingegen ſchon bei 
25 75. Yu EEE BEE Ze ze ie ir Bee ED, 
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Hrn. Jackſon. Mir erzeugen jezt vortrefflichen Gußſtahl, der, 
dem Ausſpruch der Jurys zu Folge, dem engliſchen nicht nachſteht. 
Allein unſere Stahlarbeiter ſind nicht der Meinung der Jurys, und 
dieß iſt ein Beweis mehr, daß die Berichte der Jurys uͤber die Pro⸗ 
ducte einer Ausſtellung zwar Daten über den Zuſtand der Induſtrle 
eines Landes geben können, daß fie aber Feineswegs hinreichen, um 
die Meinung hierüber ganz feftzuftellen. Was hilft ed in der That 
auch, wern der Zabrifant ein ganz herrliches Product zur Ausftellung 
liefert, und nicht im Stande ift, Jedermann wohlfeil mit demfelben 
zu verfehen? Der Confument weiß die Fortfchrite der Fabrifen weit 
beſſer zu ſchaͤzen, ald der Gelehrte; er ift ed, der in Tester Inſtanz 
über diefelben urtheilt. 

Es: ift anerfannt, daß unfer Gußftahl und überhaupt jede Art 
von Stahl, die wir mit unferem Gementftahle verfertigen, man mag 
denfelben umfchmelzen oder raffiniren, ungeachtet der-Werbefferungen, 
die er in den lezten Jahren erhielt, noch immer den englifchen Stahl- 
arten nachfteht. Dieß rührt jedoch nicht von ber Ungeſchiklichkeit 
der Arbeiter her. Die Engländer verwenden nämlich zur Erzeugung 
bed Gementftahles nicht bloß ausfchließlich ſchwediſches Eifen, ſon⸗ 
dern eine eigene Art des ſchwediſchen Eifens, welches fie in Folge 
eines Contractes erhalten, und welches wir und nicht verſchaffen koͤnnen. 

Die Fabriken von Stahlarbeiten haben ſeit dem J. 1806 gleich 
falls große Fortſchritte gemacht. Schon bei der Ausſtellung vom 
J. 1819 rechtfertigten die vorgelegten Sicheln, Feilen und Raſpeln 
die Hoffnungen, die man ſich bei der Ausſtellung vom J. 1806 machte. 
Bei jener des J. 1823 erſchienen aber dieſe Waffen des Akerbaues 
und der Induſtrie in noch groͤßerer Menge und von ſolcher Guͤte, 
daß ſie mit den beruͤhmten — il Fabriken wett⸗ 
eiferten. 

Die Naͤhnadelfabrik, die vor Kurzem zu Laigle gegründet wurde, 
füllte eine, feit langer Zeit beftandene, Luͤke aus; fie fcheint fich 
aber Teider nur mit Mühe halten zu koͤnnen, weil die englifchen Nas 
deln fehr leicht in großer Menge einzufchwärzen find, und weil die 
franzdfifhe Fabrik bie Concurrenz der engliſchen noch ui zu ers 
tragen vermag. 

Mergleichen wir unfere. jährliche — An Eiſen mit jener 
Englands, fo finden wir, daß England genau drei Mal fo viel era 
zeugt, ald Frankreich, daß aber die Menge Gußeifend, welche in 
England zu Gußarbeiten verwendet wird, verhältnißmäßig weit grds 
Ber ift, ald die Menge, die man in Frankreich darauf verwendet: 
fie beträgt nämlich in England % der ganzen Erzeugniß, während 
fie ſich in Frankreich nur auf Y% beläuft, Dieß rührt: von der vor— 
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trefflichen Güte des Kohks⸗Gußeiſens zu Gußarbeiten, und von 
dem bedeutenden abſaꝛ⸗e des rohen engliſchen Gußeiſens ins Aus⸗ 
land her. 

Frankreich und England zufammengenommen erzeugen * der 
Production von ganz Europa! 

Die Menge Schmiedeifens, die in England erzeugt wird, beträgt 
nicht über 250,000 Xonnen, mithin Faum das Doppelte des unferi- 
gen. Ein Theil davon wird ausgeführte. Zur Fabrikation des Stab: 
led werden jährlich 15,000 Tonnen fchmwedifches und ruſſiſches Eifen 
nach England eingeführt. Die Menge Stabeifen, welche Frankreich 
und England zufammengenommen erzeugen, macht ungefähr der 
Production von ganz Europa. 

Die Vorzüge der englifchen Methoden vor den unferigen, an Or⸗ 
ten, an welchen die Steinfohlen nicht zu theuer find, erhellen aus 
folgenden Daten. 

Ein, mit Holzkohlen betriebener,. Hochofen erzeugt unter den guͤn⸗ 
ftigften. Umftänden, und Ivenn er mit der größten Sorgfalt geleitet 
wird, wöchentlich nicht über 20 — 25 Tonnen, Wir fahen hingegen 
einen einzigen, mit Kohks betriebenen Hochofen in England in einer 
Woche 110 bis 120 Tonnen, mithin das Fünf- bis Sechsfache lie 
fern! Die 600,000 Tonnen englifchen Gußeifens werden von 374 
Hochdfen erzeugt, während die 400 franzdfifchen jährlich nur 200,000 
Tonnen liefern ! 

Hr. Crawshay im Galifchen befizt 13 jener ungeheneren Hoch: 
bfen und erzeugt allein den vierten Theil von dem, was ganz Frank; 
reich erzeugt. Sein Nachbar, Hr. Gueß, befizt deren 11 und ein 
Außerft großes Hammerwerk. Ein englifche Ofen, wie er zur Vers 
wandlung des Gußeifens in Schmiedeifen dient, liefert in 12 Stuns 
den eine Tonne; ein Kleiner franzöfifcher Heerd liefert kaum ven 
vierten Theil hiervon. Ein Hammerwerk:wie jenes zu. Fourchambault 
und Hayange liefert dem Handel. jährlich 5000 Tonnen Eifen; 30 
ähnliche wuͤrden hinveichen, um ben Bedarf von ganz Frankreich zu 
deken. 

Die franzoͤſiſchen Huͤttenmeiſter richteten ihr Augenmerk in den 
legten Jahren vorzüglich auf die Naturaliſation der engliſchen Me: 
thoden in unferem Rande, und auf die Vortheile, welche eine Der: 
bindung der Fabrikation mittelft Holzkohlen mit jener mittelft Stein: 
Tohlen haben müßte. Sie bemühten fich befonders eine Erfparniß an 
Brenmmaterial zu bewirken, da deffen Koften einen großen Theil 
ihrer Ausgaben bilden, 

Noch vor wenigen Jahren waren, unfere Hochdfen, die mit Holz⸗ 
Fohlen bearbeitet wurden, dem Schlendrian der Arbeiter überlaffen, 
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und daher fehr weit zurüf. Mehr als alle Vorfchriften und Mathe 
fchläge der Sachverftändigen nizte auch hier die Concurrenz, die die 
Leute fortzufchreiten zwang. Die Fortfchritte, welche durch fie ber 
wirft wurden, erhellen ans folgenden Daten: im J. 1801 erzeugten 
450 Hochdfen mit. Holzkohlen, von denen wenigftens 420 in Thaͤ⸗ 
tigkeit waren, 112,000 Tonnen Gußeifen, während im %. 1828 
379 Hocdfen. fchon 184,000 Tonnen gaben. 

Leider muͤſſen wir aber geftehen, daß diefe Fortfchritte nicht an 
allen unferen Huͤttenwerken fichtbar. find. - An mehreren derfelben 
findet man noch erbärmliche Wafferräder und noch fchlechtere Gebläfe. 

Mas die Kohksdfen betrifft, fo koſtete es große Mühe diefelben 
bei und gehörig in Gong zu bringen. Da unfere rohen Materialien 
nicht den englifchen gleich find, fo waren Anfangs viele Eoftfpielige 
Verſuche nöthig, um fich derfelben bedienen zu lernen. Jeſt erft 
fangen diefelben daher an gemügende Reſultate zu ‚geben. 

Man hat in den Hochdfen Kohlen von allen Arten Brenns . 
materialien, und diefe lezteren fowohl für ſich allein, als in Verbin⸗ 
dung mit einander verfucht; wir. wollen hier jedoch bloß von bem 
Anthracite fprechen. Der Anthracit brennt fehr fhwer an; allein, 
weim er ein Mal entzünder ift, fo gibt er auch eine ſolche Hize, 
daß man fich zur. Erbauung. ber Hocdfen nur mit Schwierigkeit 
Materialien verfchaffen kann, die nicht geſchmolzen werden. Es 
ergab fich aus vielfachen Verſuchen, daß man mit Anthracit allein 
nur bei der äufßerften Sorgfalt Gußeifen erzeugen koͤnne; daß der 
Dfen nur dann in. regelmäßigen Gang zu bringen ift, wenn man 
3 Theile Kohle mit 7 Theilen Anthracit mifcht, und endlich, daß 
es in. dem Maße, ald der Anthracit langfam brennt, vortheilhafter 
iſt, die beiden Brennmaterialien in gleicher Menge anzuwenden. 
Das mit diefen verfchiedenen Verhältniffen von Anthracit erhaltene 
@ußeifen war immer von ganz vortrefflicher Befchaffenheit, was um 
fo mehr zu wundern, ald der rohe Anthracit, fo wie er aus dem 
Bruche fommt und. angewendet. wird, immer. eine beträchtliche Menge 
Schwefel enthält. — Der Anthracit findet fich nur fehr felten in der 
Nähe von Steinfohlen; allein in der Nähe fetter Steinkohlen finden 
ſich fehr häufig .trofene Steinfohlen, die in ihren Eigenfhaften dem - 
Anthracite fehr ähnlich find, und denfelben vieleicht erfezen könnten, 

Mir wollen nun nur noc einige Betrachtungen über die Zus 
kunft unferer Eifenwerfe beifügen. Man würde-fich fehr irren, wenn 
man aus der Zunahme der Production auf die Wohlfahrt unferer 
Hürtenwerfe fchließen wollte. Wenn man diefelben nämlich in der 
Naͤhe und beim Lichte betrachtet, fo wird man finden, daß diefe un- 
geheure Entwillung von Fabrifationsmitteln bei Weitem nicht filr 
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alle eine Quelle des Reichthumes war, fondern daß fich viele ber; 
felben in einem wahrhaft nothleidenden: Zuftande befinden. Es wur: 
den ungeheuere Gapitalien in diefelben geſtekt; fie wurden nach der 
Reihe von gewandten Theoretitern, geübten Praktikern, Sranzofen, 
Engländern und Deutfchen dirigirt; die Mauthauflagen wurden zu 
ihrem Schuze erhöht; und doch find fie im Allgemeinen nichts wer 
niger ald blühend! Woher Fommt dieß? — Von fehr verfchiedenen 
Urfachen. Einige diefer Anftalten find zu weit von den rohen Ma: 
terialien entfernt; andere muͤſſen fich fchlechter Erze oder Steinfohlen 
bedienen; alle wurden bei ihren: Entftehen durch Verſuche “oder Ar; 
beitölohn in ungeheuere Koften hineingezogen; an einigen fehlte es 
vielleicht den Directoren an Gefchiklichkeit; und alle: litten fo wie 
alle Übrigen Induſtriezweige durch die legten Ereigniſſe. Diefe find 
aber jezt vorüber; der Arbeitslohn hat. fich bedeutend vermindert, die 
Verſuche find beeudigt, die Actionnäre diefer Unternehmungen. haben 
darauf verzichtet, die ganze Summe der Intereſſen der aufgewen: 
deren Gapitalien in Rechnung zw bringen; und doch liegen diefe Un: 
ternehmungen noch immer darnieder! Die drei Grumdurfachen, welche 
hieran Schuld find, und welche: der Eifenfabrikation: eben fo fehr 
wie jedem anderen Zweige der Induſtrie ſchaden, find: die Geld: 
und Papierwucherei (Agiotage), die ſchlechte Verwaltung, 
und der Mangel an guten Communicationdöwegen. 

Zuerft von der Agiotage. Wie kann aus einer Unternehmung 
etwas werden, wenn man die Actien bloß nimmt, um: auf die Diffe 
venz zu ſpeculiren? Daher fommen alle bie Uebertreibungen bei neuen 
Unternehmungen; daher diefe trügerifchen Berichte, die dem Publicum 
imponiren follen, dieſes Verſprechen großer Intereſſen und großen 
Gewinnes, der bloß mit den Gapitalien bezahlt wird; daher die. fo 
verdrüßlichen Aenderungen in dem Perfonale der .GCompagırleen, und 
daher endlich die Zerſtdrung des —— in alle kuͤnftigen Unter⸗ 
nehmungen. 

Die ſchlechte Verwaltung. Wer die Geheimniſſe aller 
dieſer kleinen induſtriellen Republiken kennt; wer geſehen hat, wie 
der Director oft in beſtaͤndigem Kriege mit dem Verwaltungsrathe 
ſteht; wer geſehen hat, daß der, welcher den Handel treibt, oft 
uͤber die Fragen der Kunſt, und umgekehrt der Ingenieur oft uͤber 


die Handelsfragen entſcheidet; daß der Verwalter oft theuer dafuͤt' 


befoldet wird, daß er des Jahres ein Mal mit der Poft. von: Paris 
in dad Hüttenwerk fahre; das Ginecuren an die Actionnaͤre ver; 
ſchwendet find; daß die DVerantwortlichkeit da getheilt ift, wo bie 
Einheit die erſte Bedingung zum Erfolge ift; wer. gefehen hat, wie 
bie Kräfte da. unter: einander verworsen find, wo eine genaue Vers 


in Frankreich. | 375 


theilung derſelben nöthig ift, der wird fich nicht. mehr wundern, daß 
ſich unfere Huͤttenwerle in einem fo wenig blühenden Zuftande befin⸗ 
den, fondern er wird vielmehr darüber ftnunen, daß fe e noch nicht 
ganz in Verfall gerathen find. 

Der Mangel an gehörigen Communicationswegen endlich ift nir⸗ 
gends fühlbarer , als bei der Eifenfabrifation. Mehrere unferer Huͤt⸗ 
tenwerfe, die bisher von den beiden erwähnten Geißeln noch am 
wenigften gelitten und fich gut erhalten haben, werden zu Grunde 
gehen , wenn man diefem Fehler nicht bald abhilft. Um zu zeigen, 
wie höchft nachtheilig :diefer Mangel-ift, wollen ‚wir, nur bemerken, 
daß zu Fourchambault, St. Etienne, Hayange und an anderen Orten, 
wo Gußeifen mit: Kohls erzeugt wird, die Zrandportfoften, allein 
ben dritten Theil, wo nicht die Hälfte: der Gefammtloften der Fa⸗ 
brikation betragen, fo daß auf der Tonne Bußeifen au EaBipeNe 
foften ‚allein fchon 60, 70 bis 80 Franken laften. 

Nehmen wir an, daß dieſe Koften auf. einer Eiſenbahn den 
dritten, und auf einem Canale den vierten Theiln) hiervon . betras 
gen, was gewiß nicht übertrieben ift, fo wuͤrde durch. Herftellung 
eines biefer Communicationswege wenigftend % oder der ganzen 

Koften gewonnen werden. Betruͤge aber die Erfparniß, da die Com⸗ 
munication bereitd ‚gegenwärtig bier und da auf Flüffen und. Gandlen 
Statt hat, auch nur %- oder %, fo würde felbft diefe ſchon für unfere 
Induſtrie und den Alerbau, welche beide diefes Metalles fo fehr be- 
bürfen, von unendlichem Nuzen ſeyn Dieß gilt Übrigens Alles. bloß 
von. dem Transporte. der rohen Materialien, und nicht von jenem 
der Fabrifate, die bis zu ihren Abfazorten oft weit verfahren werben 
muͤſſen. Welchen VBortheil müßte ed bringen, wenn dieſe neuen 
Koſten um % oder: beinahe um bie Hälfte vermindert werden koͤnnten! 

Das Stabeifen würde bei der Verminderung, des Preifes des 
Gußeifens und des Brenumateriales gleichfalls fehr gewinnen. *) Man 
darf nur die Preiscourante Frankreichs und- Englands mit einander 
vergleichen, um einzufehen, daß man dann die Zölle auf das Eiſen 
ganz aufheben Fönnte. 


4415) Die Zransportkoften auf einer gewöhnlichen Straße Fann man, oßne 
die Interefien - des -Sapitales und die Koſten der Unterhaltung in Anſchlag zu 
bringen, im Durchſchnitte zu 1 Fr. 50 Cent. für 4100 Kilogr., die eine Meile 
(beiläufig 4 Kilometer) weit verführt werden, annehmen, Auf einer Eifenbahn 
werben biefelben hingegen- höchftens 50 Gentimen betragen, und zwar mit Inbe⸗ 
griff der Intereffen des Capitales, der Reparaturen und des Gewinnes des Une 
ternehmers. Bei einem Ganale werden diefe Koften 30 — 40 Gentimen betragen. 


416) In Chatillon, wo man Gußeifen, welches mit Holzkohlen erzeugt wor⸗ 
ben, mit Steinkohlen fein macht, kommt bie Tonne Steinkohlen von Rive sde = 
Gier, die man wegen ihrer Güte na, auf 56 Franken, während fie an Ort 
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Wir haben eine: ungeheuere Menge vortrefflicher : Eifentrze, von 
denen die meiften- menigftens -eben fo reich find: als die englifchen; 
wir befizen Steinfohlen im Aeberfluffe, unter denen viele ganz vor: 
zügliche Kohls für unfere Hochdfen geben, und welche und,  audges 
nommen an wenigen- Orten, an Ott und Stelle: fehr wiedrig zu ſtehen 
fommen. Das Schmelzmittel und die feuerbeftändigen. Erden find 
an Drt und Stelle gleichfalls fehr wohlfeil; der Arbeitslohn endlich 
iſt in Frankreich miedriger als in England. Allein nirgendwo findet 
man, fo viel mir -befannt ift, bei uns alle diefe rohen Elemente in 
fo einem Fleinen Raume vereinigt, wie fie im :Galifchen vorhanden 
find; und triffe man diefelben auch, wie 3. B. zu Allais und Aubin 
nahe beifammen, fo fehlt e8 an: Cahälen und: Eifenbahnen, und felbft 
an. guten Fahrſtraßen, auf denen ’diefelben wohlfeil - fortgefchafft 
werden koͤnnten. Ä | 

Verbannen wir alfo die Agiotage, vereinfachen wir unfere Ver: 
waltungen, und forgen wir für beffere Straßen, für ‚Candle und 
Eifenbahnen; dann werden wir von der Induſtrie Englands nichts 
mehr zu fürchten haben; dann werden wir ſtark gemig: feyn, um 
unfere Zölle aufheben, und den Kampf mit gleichen Waffen anneb: 
men zu koͤnnen. ”) Die mit Steinfohlen betriebenen Huͤttenwerke 
werden an Zahl und Ausdehnung zunehmen, ohne daß, wie man be 
hauptete, die mit Holzkohlen arbeitenden Werke ſaͤmmtlich zu Grunde 
gehen müßten. Im Gegentheile werden diefe Tezteren deßwegen mit 
Vortheil -fortbeftehen, weil die Waldeigenthuͤmer, theild durch einen 
Forfi-Coder gehindert die Waldungen zu zerftdren, theils überzeugt, 
daß fie durch die Urbarmachung eines meifteus unfruchtbaren Bodens 
nichts gewinnen, die Holzkohlen um einen geringeren. Preis liefern 
werben, und weil diefelben immer ein Eifen .erjeugen, welches für 
gewiſſe Zweke durdy das mir Steinfohlen erzeugte Eifen nicht erfezt 





und Stelle um 270 Fr. verkauft wird. Zu Hayange koſtet bie Steinkohle, welde 
gu Saarbrüd'um 5 Fr. verkauft wird, 30 Fr. Zu Bourkhambault kommt bie 
Kohle von Et. Etienne, die am Bergwerke 5 Fr. Eoftet, auf-50 Fr. Zu Aubdin 
court bedient man fich der Steinkohle von Ronchamps, welche, ungeachtet ihrer ges 
ringen Güte, an Ort und Stelle um 25 und an dem Huͤttenwerke um 38 Fr. 
50 &. verkauft wird. A. d. O. 
117) Wir ſprechen hier bloß von der mehr oder weniger nahen oder entfern⸗ 
ten Zukunft unſerer Eiſenfabrikation, und wollen uns keineswegs in eine Er⸗ 
oͤrterung der wichtigen Frage uͤber Beibehaltung oder Verminderung der Zoͤlle 
einlaſſen. Wollten wir in dieſelbe eingehen, ſo muͤßten wir, um einen Schluß 
wagen zu duͤrfen, vorher eine lange Reihe unumſtoͤßlicher Zahlen⸗Beweiſe geben. 
Man kann hierin nicht behutſam genug ſeyn, wenn man nicht durch voreilige 
Schlüffe oder durch Falfche Angaben den Ruin einer großen Bahl der wichtigften 
Staatsbürger herbeiführen will. A. d, ©. Bei uns ift man nidt fo behut: 
ſam; da fhättelt man Mauthfyfteme, Mauthverträge ‚eben fo gut wie Schul: 
plane nad) Belieben aus ben Aermeln, gerade als ob «s fi) um Modeartikel 
handelte, die ſchnell wechfeln müffen, 4, d. Web, 
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werde: kaun. Nur jene Werke, welche am wenigfien vortheilhaft ge- 
legen: find, werden: und mäffen zu Grunde gehen. Unſere Production, 
ber: ed gewiß nicht an Abfazwegen. fehlen wird, wird ſich hierbei ver- 
doppeln und. vielleicht verdreifachen. Die Benuzung, des Eifens wird 
zum Wohle des ganzen Landes um fo allgemeiner werden, je Mies 
briger deſſen Preis ſeyn wird; für unfere Baukunſt wird eine neus, 
auf die Anwendung des Eiſens beim Baue unferer Käufer begrüns 
bete, Epoche eintreten; die Eifenbahnen werden fi) vermehren, und 
einen Einfluß auf Handel und Gewerbe ausüben, der fi) noch gar 
nicht berechnen läßt, und wir werden den Engländern ‚auf entfern- 
ten Märkten den Gewinn ftreitig machen, mit dem diefelben heut zu 
Tage Monopol treiben. "°) 








Bemerkungen über die Rettung Schiffbrücdiger, und Vor: 
fhlag zur Anwendung von. Steigrafeten zu dieſem Bes 
hufe. Von Edward Hodges. | 


Aus dem Bepertory of-Patent Inventions. Novbr; 1851, ©. 275. 
(Im Auszuge.) 


Die vielen: Menfchenleben „ welche in neueren Zeiten durch Schiff: 
bruch geraubt wurden, und befonderd ber Untergang bed Rothſay— 
Gaftle, bei welchem allein über: 100 Menfchen ihren . Tod. in den 
Wellen fanden, haben die Aufmerkfamfeit auf die Gefahren, denen 
man auf der See auögefezt if, neuerdings vege gemacht, und mans 
chen neuen Vorfchlag zur Verminderung des Ungluͤkes zu Tage ges 
fördert. Zahlloſe Vorrichtungen. wurden bereitd zu dieſem Behufe er= 
founen und empfohlen; allein fie zeigten fich theild umwirkfam; theils 
famen fie in DVergeflenheit, wenn ein Mal der Lärm, den ein grds 
Beses Ungluͤk verurfacht, verhallt war; theils fcheitertem. fie an den 








118) Die Werke, die man über diefen Gegenftand zu Rath ziehen kann, find: 
4) Ministere du commerce et des manufactures. Enquete sur les fers. 
Petit in 4° de 204 et 416 p. avec des Tabl. Paris, 1828. -. 

2) De l’enquete sur les fers et des conditions du bon marche per- 
manent des fers en France; par J. J. Baude. In 8° 89p. 1829. 

3) Examen. de l’enquete commereiale sur les fers; ou application 
des principes generaux ä la taxe sur les fers &trangers; par M. Anis- 
son. In 8° de 4,/, f. Paris 1829. Idem 2e edit., avec l’examen de . 
Venquäte sur les sucres. 8° de 4127p. Paris 14829. . 

4) Resultats de l'’enquete sur les fers. (Bullet. industriel de St.- 
Etienne 1829.) j — 

5) Exposée des droits d’entree sur les fontes douees anglaises et 
les machines completes venant de l’etranger, adresse au Comite d'en- 
— ommerciale; par un Professeur de Paris. In 8° d' 43/4 f. Paris 
1828. ! 4008, 


® ” 
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Borurtheilen der ‘Seeleute und an dem Geize der Schiffseigenthämer. 
Die gänzliche Verhuͤtung des Schiffbruches liege: außer. unſeren Kraͤf⸗ 
en; wer fich auf ein Element begibt, welches fo unſicher iſt, und 
der Macht der ‚Menfchen ſo fehr ſpottet als die" See, wird ſich 
immer einiger Gefahr ausſezen. Soll man aber deßhalb alle Bor; 
ficht vernachläffigen, weil man: das ungluͤt nicht immer abhalten 
Die vorzuͤglichſten —— — ein Schiff ausgeſezt iſt, ſind: 
Seuer, das Verſinken auf der See und dad Stranden, welches: lez 
tere gewöhnlich unter dem Namen Schiffbruch verflanden wird. Was 
‚ die beiden erften biefer Gefahren betrifft, fo machte ich vor meh: 
reren Fahren einige Vorfchläge, die in Öffentliche Blätter übergingen, 
und im Jahre 1825 bei Gelegenheit. des Unterganges des Schiffes 
Comet im Briftol Mirror wiederholt wurden. Mein Worfchlag, der 
von mehreren Kaufleuten, denen das Paken der Waaren hoͤher galt, 
als die Erhaltung der Paſſagiere und der Schiffsmannſchaft, aus dem 
Grunde verworfen wurde, weil er das Paken beeinträchtigen und 
feinen Gewinn abwerfen würde, beftand nun in Folgendem. Der 
Rumpf follte in drei Abtheilungen getheilt werden, die Feine Com⸗ 
munication mit einander haben, und eben fo wafferdicht als die Sei: 
tenwände des Schiffes feyn follten, fo daß, wenn auch MWaffer in 
den einen derfelben eindringen würde, die beiden. anderen doc) das 
Schiff ſchwimmend erhalten Fonnten. Diefe Einrichtung dürfte vor 
züglich auch. beim: Transporte von Getreide oder anderen Dingen, bie 
nicht feucht werden. follen, ſehr vortheilhaft ſeyn. Entfteht Feuer 
auf dem Schiffe, fo koͤnnte bei diefer Einrichtung auch leicht ein 
Theil des Schiffes angebohrt und. verſenkt werden, ohne daß die übrls 
gen Theile dadurch litten. Auch bei Berftung. der Dampffeffel auf 
Dampfbothen: dürfte ſich diefelbe vortheilhaft zeigen, fo daß fie vor: 
züglich bei jenen. Borhen, die mehr zum Transporte von Reifenden, 
als von Waaren beſtimmt find, empfohlen zu werden verdiente. 
Welchen Gefahren man nämlidy troz aller Erfindungen der Phyſiker 
und Mechaniker und ungeachtet aller Vorfchriften der Negierungen zus 
weilen doch auf den Dampfborhen ausgefezt wird, mag aus folgendem 
Beifpiele hervorgehen, von welchem ich felbft Augenzeuge war. Ich 
befand mic) auf einem Fleinen Dampfborhe, welches mit einem ans 
deren, zu gleicher Zeit abfahrenden eine Wettfahrt machen follte. Einige 
Minuten vor dem Abfahren ſah ich nun, daß der Mafchinift des . 
Borhed, auf welchem ich mich befand, die Sicherheitöflappe mit 
mehreren Gewichten, außer ihrer gewöhnlichen Belaftung, belud, und 
nicht eher davon abftehen wollte, als bis ich .- unter den übrigen 
Paflagieren zu machen drohte! 
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Bei allen Vorfichtäömaßregeln wird es aber dennoch nicht an haus 
figen Schiffbrächen fehlen, und, um in. diefen Huͤlfe zu leiſten, wurs 
den zu verfchiedenen Zeiten Rettungsbothe und -viele Apparate erfune 
den, um: Strife und Taue zu werfen. Unter den. Rettungsbothen 
fcheint die Erfindung des Lieutenants Cook, nad) welcher ein gewöhns 
liches Both mittelft eined Ueberzuges aus Canevaß ſchnell in ein Net= 
tungsboth verwandelt werden kann, die meiften Vortheile zu verfpre= 
chen. Allein in wie vielen Fällen fehlen alle dieſe Vorrichtungen; 
wie oft firanden die Schiffe an Küften,. wo Niemand zur Huͤlfe 
bereit iſt; wie oft ift alle Hülfe früchtlos, und wie: oft bringt fie 
fogar. aud) jenen ‚den: Untergang, die ihr eigenes Leben nicht in Ges 
fahr. zu fezen fcheuten, um anderen Rettung bringen zu koͤnnen! 
In allen dergleichen. Fallen handelt es fich zuerſt vorzuͤglich 
darum, ein Seil oder. Tau an das Ufer zu bringen. , Iſt dieß ein 
Mal gelungen, fo weiß die fühne Thatigkeit und unerfchrofene Be— 
fonnenheit und Ausdauer der Seeleute bald das fefle Land zu ges 
winnen, und von dort aus auch jene zu retten, die nicht Kraft und: 
Muth. genug befizen, um es ſelbſt thun zu kͤnnen. Da man: nicht 
weiß, ob man an bewohnten Küften ftranden wird, und ob gerade 
Jemand zur Hülfe. bereit ſeyn wird, fo iſt ed natürlich ohne Ver- 
gleich. beffer, das Seil vom Schiffe aus and Land zu Rhein, als 
“s vom Lande aus ans Schiff zu bringen. 

Um nun dieſen Zwek zu erreichen , wurden bereite — Vor⸗ 
24 gemacht. Der erſte war, daß man mittelſt eines Bothes 
ein Seil and Land zu ſchaffen ſuchen ſoll; allein unter den Umſtaͤn⸗ 
den, welche den Schiffbruch veranlaßten, wird gewoͤhnlich auch das 
Both bald verſchlungen ſeyn. Dieſem folgte der Vorſchlag Sturm⸗ 
drachen zu gebrauchen, um ein Seil mit einem Anker ans Land zu 
bringen. Dieſe Idee, die unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤnden der 
Schiffbruͤchigen ſchwer ausfuͤhrbar geweſen wäre, vervollkommnete 
Hre Pocock in feinen Patentdrachen, welche ſich leicht in einen 
kleinen Raum zuſammenlegen laſſen, und doch auch ſehr ſchnell zum 
Steigen zu bringen, und dann zu dirigiren ſind, ſo daß ſie ſowohl 
in dieſer, als in anderer Hinſicht allerdings die Beruͤkſichtigung der 
Seeleute zu verdienen ſcheinen. Hr. Capt. Manby erfand einen 
anderen, etwas beſchwerlicheren Apparat, den der Vorwurf trifft, daß 
durch die ploͤzliche, der Kugel gegebene Schnelligkeit die Leine oft ab⸗ 
geriffen wird, und deflen Benuzung. daher biäher nur geringe Fort: 
ſchritte gemacht hat, obwohl er auf dem feften Lande in verfchie- 
denen Fällen“ gute Dienfte leiften mag. Hrn. Murray's Pfeil, 
welcher mit einer Leine aus einer Muskete abgefeuert wird, ift viel 
leichter anwendbar; da fich ‚aber Fein Anker an demfelben befindet, 
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ſo beſchraͤnkt ſich deſſen Anwendung groͤßten Theils auf jene Faͤlle, 
in welchen ſich menſchliche Huͤlfe am Strande zeigt, oder in welchen 
vom Lande aus ein Seil in das Schiff geworfen werden ſoll. 

Sch weiß nicht, ob die Benuzung der Steigraketen je in ‚ber: 
gleichen Fällen in Vorfchlag gebracht worden; allein es ſcheint mir, 
daß eine flarfe Rakete ein bedeutendes Gewicht, und nicht bloß, eine 
dünne Leine mit einem Anker, fondern auch eine doppelte, durch 
einen Blok ‚gezogene Leine, mit Genauigkeit bis auf eine beträcht: 
liche Entfernung. fchleudern Fönnte, fo daß auf dieſe Weife die un: 
gläklichen Schiffbrüchigen ohne weitere Hülfe ein ſtaͤrkeres Seil ans 
Land zu bringen im Stande wären. Natuͤrlich muͤßten einige 
Vards einer leichten Kette zunächft. an der Rakete befefligt werben, 
damit die Leine von dem Feuer derfelben nicht Schaden leiden Fann. 
Zugleich koͤnnte die Rakete auch ald Nothfignal dienen. Ich habe 
zwar Feine Verfuche mit diefem Vorfchlage gemacht; es ſcheint mir 
aber für jeden. Fall, daß derſelbe eines MWerfuches wohl werth feyn 
dürfte. Sch bemerfe nur noch, daß ich glaube, daß die Kette un: 
gefähr in der Mitte des Stokes, ober swifchen — und der Rakete 
angebracht werden muͤßte. 

Die Seeleute ſtehen in hohem Rufe unter unglättichen Verhalt⸗ 
niſſen ſchnell und geſchikt ein Floß zuſammenfuͤgen zu koͤnnen; ob 
fie aber hierbei auf ihre leeren Waſſerfaͤſſer gehoͤrig Ruͤkſicht genom⸗ 
men, weiß. ich nicht ganz gewiß. Ein einzelnes Faß wirdi’ zwar 
fhwimmen, allein wegen feiner Bewegung kaum zur Rettung. von 
irgend Jemand geeignet feyn; bindet man aber: 2. Fäffer zufammen, 
fo koͤnnen auf diefe Weife ficher. 2 oder 3 Individuen gerettet werden. 
Wenn man daher mehrere Fäffer zufammenhängt, fo werden wohl 
mehrere Individuen durch das Zufammenftoßen der Faͤſſer verlegt, 
die Mehrzahl derfelben aber doch. gewiß gerettet werden. "9) 

Die baummollenen, mit Luft aufblasbaren Jaken, welche in 
neueren Zeiten erfunden worden, foheinen gleichfalls ſehr viel zu ver: 


fprechen „und werden gewiß‘. bald eine allgemeinere Anwendung ers 


halten. Der Baummwollenzeug ift jedoch fo brüchig, daß der paten- 
tirte Iuftdichte Zeug, aus welchem die anfgeblafenen Betten: und 
Polſter verfertigt werden, wohl den Vorzug verdienen bürfte, indem 
er weit fihwerer durch Ipigige oder fchneidende — . 


119) Wir Iefen fo eben im London Journal of Arts 1831 November 
©. 99, daß Hr. Ganning einen ſehr einfachen und wirkſamen Apparat erfun- 
ben haben foll, um Schiff bruͤchigen Huͤlfe zu verſchaffen. Dieſer Apparat ſoll 
bloß aus Brettern, Baͤumen und dergleichen Dingen beſtehen, die man an Bord 
eines jeden Schiffes findet. Dieſe Gegenſtaͤnde ſollen mit Tauen zufammengebun: 
- und durch en ſchwimmend gemacht werden r fo daß fi ie a Art von Floß 

ilden. ‚d, Ueb, 
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werden würde. Was wilrde ed für einen Schaden bringen, wenn 
jeded Dampfboth. eine gemiffe,. der Durchfchnittzahl der Paflagiere 
entfprechende, Anzahl diefer Rettungsjaken an Bord haben müßte, 
voraudgefest, daß micht jeder Reiſende ohnedieß fo Hug ift, fich 
in Form einer Weſte oder eines Jaͤkchens mit einem folchen Appa⸗ 
rate zu verfehen? Gut wäre ed, wenn diefe Weften oder Jaken aus 
2, 3 oder mehreren abgefonderten Luftzellen beftünden, die einzeln 
für fi aufgeblafen werden Fönnten; damit, wenn auch eine Zelle 
Waſſer zieht, die Übrigen doch noch den Körper ſchwimmend zu er- 
halten im Stande find. — Die Frauenzimmer werden ſich zwar 
ſchwerlich in einen foldhen Auzug zwängen wollen; wenn man ihnen 
aber die Wahl der Form deſſelben felbft überläßt, fo werden fie ges 
wiß eine paffende ausfindig machen, und die, welche fi ch in ‚gar 
Feine fügen wollen, werden gewiß auch ohne eine folche Vorrichtung 
ſchwimmen Fönnen. 

Arme werden fich diefer Kleidung wegen der Koften, die fie 
verurfacht,, wohl Kaum bedienen koͤnnen; für diefe werden aufgebla- 
fene Schweind= oder NRindöblafen, oder aufgeblafene Gedaͤrme, diefer 
uralte Schwimmapparat, defien ſich unfere Jugend fo häufig be: 
dient um fchwimmen zu lernen, das wohlfeilfte und zwekmaͤßigſte 
Rettungsmittel bleiben. Wir rathen daher den Proviantmeiftern der 
Schiffe, fih nicht bloß mit Porter und Soda: Waffer zu verfehen, 
fondern auch einen gehbrigen Vorrath folder Schwimmblafen zu un: 
terhalten. 





XCI. 


Ueber die Farbeſtoffe des Krapps; von H. Gaultier de 
Claubry und J. Perſoz. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Sptbr. 1851, ©. 69. ) 





Dbgleich viele Chemiker zahlreiche Verfuche in der Abſicht den 
Faͤrbeſtoff aus dem Krapp auszuſcheiden angeſtellt haben, ſo wiſſen 
wir doch nur ſehr wenig uͤber die wahre Natur dieſer Subſtac; 
Die neueſten Arbeiten uͤber dieſen Gegenſtand ſind diejenige des Hin, 
Kuhlmann ”") einerfeits und der HH. Robiquet und Colin &) 

120) Diefe Abhandlung wurde ber Akademie ber — in Paris 
den 23. October 1826 verſiegelt uͤbergeben und ben 45. December 1827 vorgele⸗ 


ſen. Wir koͤnnen uns nicht erklaͤren, warum die Akademie oder die Verfaſſer fie 
nicht fruͤher bekannt machten. A. d. R. 


124) Polyt. Journal Bd, XII. S. 224. 


* r %. d. R. 
4122) Polyt, Sournal Bd. XXIV. &, 539. 
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andererfeitö; fie hatten hauptfächlich zum Zwek den Färbeftoff oder 
die Färbeftoffe, welche der Krapp enthält, in reinem Zuſtande darzu 
ftellen. *) 

Nah Hrn. Kuhlmann enthält der Krapp zwei Färbeftoffe, 
einen falben, den er nicht näher unterfuchte, und einen rothen, wel: 
chem er mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte. Man erhält nach feiner An: 
gabe diefen Iezteren, wenn man den zuvor in Faltes Waffer einge= 
weichten und damit ausgezogenen Krapp mit frifhem Waſſer kocht 
und die Fluͤſſigkeit mit Schwefelfäure niederfchlägt, fodann den Nie: 
derfchlag in Alkohol aufldft und diefe Fluͤſſigkeit verdunfter. 

Die HH. Robiquet und Colin find dagegen der Meinung, 
daß diefe Subftang nicht ald der reine Färbeftoff des Krapps be: 
trachtet werden kann; als folchen fehen fie vielmehr einen anderen 
Stoff an, welchen fie in Folge zahlreicher Verfuche aus dem Krapp 
zu bereiten lernten und Alizarin nannten. Man erhält ihn, wenn 
man Krapp in 3 bis 4 Theilen Waffer einmweicht und dad Gemenge 
8 bis 10 Minuten lang einer Temperatur von 15 bis 20° E. außs 
fest. Die Fluͤſſigkeit, welche ſaͤuerlich ift, gelatinirt beim Erkalten; 
die Gallerte läßt man abtropfen, ſuͤßt fie mit ein wenig’ Waffer aus 
und behandelt fie dann dfters mit einer großen Menge concentrirten 
Alkohold. Die geiftige Auflöfung bringe man in eine Retorte und 
deftillive % des Alkohols ab; in den Rüfftand gießt man Schwefel: 
fäure, welche daraus falbe Flofen niederfchlägt. Leztere werden durch 
Decantiren dfterd mit Waſſer ausgefüßt, getrofnet und dann erhizt, 
wobei fid) dad Alizarin in nadelfürmigen Kryftallen fublimirt. 

Es ſchien uns, daß die angeführten Chemiker es nicht mit dem 
wahren Färbeftoff des Krapps zu thun hatten, denn ald wir ihre 
Verſuche wiederholten und: diefe Färbeftoffe auf Zeugen zu befeftigen 
fuchten, erhielten wir mit dem des Hrn. Kuhlmann nur eine blaffe 
Farbe, die aber fehr folid war, und mit dem der HH. Robiquet 
und Colin eine rofenrothe Farbe, die bei weitem nicht fo folid war 
wie diejenige, welche man beim Krappfärben darftellt. 

Vergebens fuchten wir durch Beizmittel diefe leztere Subſtanz 
beſtaͤndiger zu machen und ihr eine intenſive Farbe zu ertheilen; im 
Verlauf dieſer Verſuche wurden wir aber auf eine von allen bis- 
ber befolgten weſentlich verfchiedene Behandlungdweife des Krapps 
geleitet, indem wir wohl vorherfahen, wie es aa Hr Merimse 


423) Die neueften Unterfuchungen über den Krapp, — durch eine Preis⸗ 
aufgabe der Soeiété industrielle in Muͤlhauſen veranlaßt wurden, * man 
im polytechniſchen Journal Bd, XXVII. ©, 200 — 227 und Bb, er IX. S. 
385. 
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vermuthete, daß dieſe Pflanze zwei Färbeftoffe enthält, welche man 
bisher. noch nicht von einander abgefchieden hatte. 

Nachdem wir und durch directe Verfuche verfichert hatten, daß 
die Säuren dem Krapp Feine merfliche Menge Kärbeftoff entzichen 
(bekanntlich Hat man auch in den Fabriken ſchon feit langer Zeit be- 
merkt, daß der Färbeftoff in einem Waſſer, worin die faure Gährung 
Statt fand, unaufldslich ift), bedienten wir und der Schwefelfäure, 
um die große Menge gummiger Subftatz, welche der Krapp enthält 
und die dad erforderliche — hefielben fo ſchwierig macht, in 
Zuker zu verwandeln. 

Hr. Merimee behandelte den Krapp mit kohlenſaurem Natron 
und glaubte ihm dadurch eine falbe Subſtanz, die zur Bereitung der 
Lake, deren Feuer fie vermindert, ganz unnuͤz iſt, zu entziehen. Ge 
rade in diefer Natronauflöfung, wemit der Krapp ausgefüßt wurde, 
fanden wir einen eigenthuͤmlichen Faͤrbeſtoff, welcher in feinem reinen 
Zuftande unferes Wiffend noch von feinem Chemiker unterfucht wırrde. 

Nach folgendem Verfahren erhielten wir den rothen und den. ro⸗ 
fenrothen Färbeftoff, welche beide im Krapp vorhanden find, 

Man. rührt. das Krapp» Pulver mit. fo viel Waffer an, daß ein 
fehr duͤnner Brei entfteht und verfezt die Flüffigkeit mit 90 Grammen 
Schwefelfäure auf jedes Kilogramm Krapp. Wenn man nun Dampf 
bineinleitet oder fie direct, zum Kochen erhizt, fo. wird dad Gummi 
bald. in Zufer verwandelt und der Kropp läßt fich dann fehr leicht 
auswafchen. 

Die Fluͤſſigkeit * eine gelbe, ſcrach in Gruͤn ſtechende, Farbe; 
neutraliſirt man ſie mit Alkalien, ſo wird ſie auffallender gruͤn, ohne 
daß ein Niederſchlag entſteht. 

Erhizt man den ſo behandelten Krapp mit einer Aufldſung von 
kohlenſaurem Natron, fo kann man ihn leicht durch zwei Operatio⸗ 
nen erfchöpfen; er wird dann fo lange. ausgeſuͤßt, bis die Flüffigkeit 
ganz farbenlos abläuft. 

Die gefärbten Flüffigkeiten gießt man zufammen umd*neutralifirt 
fie mit einer Säure; dadurch entfteht ein braunrother Niederfchlag, 
welchen man. gut auswäfcht und dann: in Alkohol aufldft: Die gei- 


ſtige Aufldfung wird deftillirt und hinterlaͤßt dann den rothen Faͤr— 


beftoffr des Krapps. 

Der auf angegebene Weife mit kohlenſaurem Natron ausgezogene 
und ausgewaſchene Krapp wird mit einer Alaunaufloͤſung digerirt. Die 
Fluͤſſigkeit erhaͤlt eine ſchoͤne kirſchrothe Farbe; man filtrirt ſie und verſezt 
ſie in geringem Ueberſchuß mit concentrirter Schwefelſaͤure oder Salz⸗ 
ſaͤure (nicht aber. Salpeterſaͤure), welche darin einen ſchoͤn rothen in 
Drange ftechenden Niederfchlag verurfachen, der auf ein Filter ge⸗ 
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bracht und gut ausgeſuͤßt wird; "man loͤſt in in Alkohol auf und 
dampft ab. Die Subftanz, weiche man nun — iſt der roſen 
| reothe Faͤrbeſtoff des Krapps. 


Roͤther Faͤrbeſtof f. F 


Dieſe Subſtanz bildet eine rothbraune Maſſe von — 
Bruch; kaltes Waſſer loͤſt davon kaum eine merkliche Menge auf; 
heißes mehr, ohne beim Erkalten etwas abzuſezen. 

Die ſchwachen Saͤuren veraͤndern ſie nicht; concentrirte Schwe⸗ 
felſaͤure loͤſt ſie in der Kälte und noch leichter bei. gelinder Wärme 
auf, ohne fehwefliche Säure zu entwileln. 

Die Salpeterfäure greift fie nur in. der Wärme an; es bilden 
ſich weiße Floken, welche Schleimſaͤure zu ſeyn ſcheinen. | 

Kali, Natron und Ammoniak. löfen fie in der Kälte fehr gut 
auf; die beiden erfteren geben eine ſchoͤn rothe Aufldfung, welche 
fih in Berührung mit der Luft nicht verändere, während die Auf- 
löfung in Ammoniak fi in dem Maße truͤrt, als dieſe Baſis ſich 
verfluͤchtigt. 

Die kohlenſauren Alkalien loͤſen ſie ebenfalls nf und geben fchön 
orangerothe Fluͤſſigkeiten. 

Die Saͤuren ſchlagen den Faͤrbeſtoff aus dieſen verſchiedenen Auf⸗ 
loſungen im unveränderten Zuſtande nieder. 

Der Alkohol loͤſt den rothen Faͤrbeſtoff ſchon bei der gewodhnlichen 
Temperatur auf; digerirt man ihn bei ungefaͤhr 400 C. laͤngere Zeit 
damit, ſo wird die Fluͤſſigkeit ſo dunkelroth wie eine geiſtige Safran⸗ 
aufloͤſung. Bei gelinder Waͤrme verdunſtet, hinterlaͤßt ſie eine braune 
Subſtanz, welche ein kupferartiges und gruͤnes Farbenſpiel zeigt. 

Aether loͤſt ihn leichter auf als Alkohol, ſowohl in der Kaͤlte 
als in der Waͤrme; durch die freiwillige Verdunſtung erhaͤlt man 
den Faͤrbeſtoff in kryſtalliniſchen Nadeln. 
| Das Alaunwaffer Idft den rothen Färbeftoff nicht merklich * 
wahrſcheinllch weil er mit den Alaımerdefalzen unaufldoliche Verbin⸗ 
dungen bilder: I 

Erhizt man den vothen Firbeſtoff in einer Glasrdhre durch die 
Flamme einer Weingeiſtlampe, fo .zerfezt er ſich, indem er Spuren 
von Alizarin, die verfchiedenen Producte der ——— be⸗ 
ſonders Theer und eine volumindſe Kohle liefert. 

Färbt man damit Zeuge, "welche mit einem Alaumerdeſalz ge⸗ 
hoͤrig gebeizt ſind, ſo ertheilt er ihnen eine ziegelrothe Farbe ohne 
Glanz, die aber ſehr ſolid iſt. 

Das CEhlor derſezt ” nur © fönieg, muß. bei — Ein 
wirfung. 
- \ 
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Das falzfaure Zinnorydul loͤſt ihn in der Wärme leicht auf und 
bildet damit eine fehr dauerhafte Verbindung. 

Er loͤſt ſich auch in fchwefehnafferftofffaurem Ammoniaf auf; die 
Fluͤſſigkeit ift fchön braumroth. 

Zinnorydul, mit ein wenig Kali vermifcht, nimmt davon eine 
große Menge auf; die Släffigkeit hat die Farbe der Safrantinctur, 
verbindet ſich mit den Zeugen und ertheilt ihnen eine fchmuzigrothe 
Sarbe, welche durch aͤzende Alfalien reiner wird. 

Der rothe Färbeftoff wird von arfeniffaurem und arfenichtfau= 
vem Kali aufgeloͤſt. Deßgleichen von einer alfalifchen Kiefelerde- 
oder Alaunerde = Aufldfung; bei dem beiden lezteren kann aber das 
freie Alkali die Urfache feyn. 


Nofenrother Särbeftoff. 


Wenn man den Krapp mit Fohlenfaurem Natron behandelt, dann 
mit Alaunaufldfung digerirt und leztere Flüffigkeit mit Schwefelfäure 
nieberfchlägt, fo erhält man den rofenrothen Färbeftoff, welcher ge: 
trofnet eine fefte Maffe bildet, die auf dem Bruch harzig wie Gum⸗ 
migutt iſt; gepulvert gibt ſie eine herrliche roſenrothe Farbe, welche 
vielleicht in der Mahlerei vortheilhaft angewandt werden koͤnnte. 

Verduͤnnte Schwefelſaͤure greift ihn nicht an. 

Concentrirte Salpeterſaͤure zerſezt ihn in der Kaͤlte; man erhaͤlt 
eine gelbe Fluͤſſigkeit, welche kleine Kryſtalle von Kleeſaͤure abſezt. 

Die aͤzenden Alkalien loͤſen ihn in der Kälte auf; die Flüffig- 
feit hat eine fchöne violette Farbe, welche beim Erhizen intenfiver 
wird; fättige man fie mit Schwefelfäure, fo wird fit gelblichroth. 

Laͤßt man die Auflöfung des rofenrothen Färbeftoffd in Kali ei- 
nige Zeit lang ſtehen, fo entfärbt fie fich, Indem der Färbeftoff nie 
derfällt; der weche Faͤrbeſtoff zeigt hingegen ein verſchiedenes Ver⸗ 
halten. 

Die —— Alkalien loͤſen in der Kälte den rofenrothen 
Zärbeftoff auf; die Fluͤſſigkeit iſt orfeilleroth; beim Erkalten fezt ſich 
der Faͤrbeſtoff ab. 

Der Alaun und die aufldslichen Alaunerdefalze löfen ihn fehr 
leicht auf; die Fluͤſſigkeit ift ſchoͤn kirſchroth. Dagegen ift der rothe 
Färbeftoff des Krapps in diefen Salzen unauflöslich. 

Das Waſſer loͤſt nur fehr wenig von bem rofenrothen daͤtbe⸗ 
ſtoff auf. 

Der. Alkohol loͤſt ihn ſchon in der Kälte auf und in groͤßerer 
Menge in der Wärme. Die Aufldfung iſt ſchoͤn Firfchröthz ’ durch 
Zufaz von Kali wird fie violettroth und nach einiger Zeit ſchlaͤgt ſich 
der Faͤrbeſtoff nieder. Krapp, welchem man die gummige Subſtanz 
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und durch Fohlenfaures Natron oder falzfaures Zinnorydul auch den 
rothen Färbeftoff entzogen hat, liefert eine ganz Ahnliche Släffigkeit. 


Aether loͤſt den rofenrorhen Färbeftoff auf; die Zlüffigkeit hat 


eine dunklere Farbe ald die mit Alkohol erhaltene, Diefe beiden Fluͤſ— 
figfeiten geben beim Verdunſten 4 bis 5 Linien lange nadelfdrmige 
Kryſtalle. 

Das Chlor zerſtoͤrt den roſenrothen Faͤrbeſtoff leichter als den 
rothen. 

Beim Erhizen zerſezt er ſich wie der rothe Stoff und gibt ein 
wenig Alizarin. 

Das ſalzſaure Zinnoxydul ldſt — Faͤrbeſtoff nicht auf. 

Schwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak loͤſt ihn ſchon in der Kaͤlte 
auf; die Fluͤſſigkeit iſt dunkelroth und wird bei laͤngerer Beruͤhrung 
mit uͤberſchuͤſſigem Faͤrbeſtoff noch dunkler. 

Zinnoxydul, welches man mit einigen Tropfen Kali verſezt, loͤſt 
ſchon in der Kaͤlte den roſenrothen Faͤrbeſtoff in allen Verhaͤltniſſen 
auf; die Fluͤſſigkeit iſt außerordentlich ſchoͤn roth und ertheilt den Zeu⸗ 
gen eine ſchoͤne reine roſenrothe Farbe. 

Concentrirte Schwefelſaͤure loͤſt den roſenrothen Faͤrbeſtoff in der 
Kaͤlte auf und nimmt eine ſchoͤne kirſchrothe Farbe an; verſezt man 
die Fluͤſſigkeit mit Waſſer, ſo ſchlaͤgt ſich der — nieder, ohne 
eine Veränderung erlitten zu haben. 


Arfenikfaures und arfenichtfaured Kali. Idfen den rofenrothen Zär- | 
beftoff auf; Alaunerdes oder Kiefelerde-Solution in Aezkali, defglei: | 


chen; die beiden lezterem vieleicht durch ihr überfchiffiges Alkali. 

Die angeführten Eigenfchaften der beiden Färbeftoffe, welche 
wir im Krapp fanden, leiteten und auf ein fehr einfaches Verfah— 
ren fie darzuftellen: es befteht darin, die gummige Subftanz auf oben 
angegebene MWeife zu zerftdren und den nusgewafchenen Krapp mit 
Zinnorydul zu behandeln, weldyes mit ein wenig Aezkali gemifcht ift. 
Man erhält eine fehr dunkle rorhe Flüffigkeit, in welcher ein mit Alaun 
gebeizter Zeug in wenigen Augenblifen eine fehr intenfive braunrothe 
Sarbe annimmt, 

Durch dad mis Kali gemifchte Zinnorydul ann man dem 
Krapp bie beiden Färbeftoffe, welche er enthält, vollftändig: entziehen. 
Wenn man nun einige Tropfen Säure zufezt, fo fallen diefe beiden 
Subftanzen in rothen Floken nieder, welche man forgfältig auswäfcht; 
rg man fodann diefen u. mit einer Ulamayphimg, 
ftand HR rothen Särbeftoff, welchen man: nur —* —* 
um ihn von dem rofenrotben,ä, trennen. 

Wollte man ſodann die beiden m Birbefnfe in, selten reinem 
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Zuftande. erhalten, fo müßte man- den rofenrothen aus ber Alaunaufz. 
löfung mit Schwefelfäure niederfchlagen und jeden in Alkohol, oder 
befier, in Aether auflöfen, aus welchen fie fich beim freiwilligen Ver: 
dunften in Erpftallinifchen Nadeln ausfcheiden würden. 

Man kann auch aus sohem Krapp und ohne vorher die gums 
mige Subftanz zerfezt zu haben, die Färbeftoffe erhalten, wenn man 
ihn mit falzfaurem Zinnorydul behandelt; 30. Gramme von dieſem 
Salze find für ein Kilogramm Krapp volllommen hinreichend. 

Aus den angeführten Thatfachen geht hervor, daß der Krapp 
zwei verfchiedene Färbeftoffe enthält, welche, indem fie fi) in mans 
nigfaltigen Verhältniffen verbinden, die Iebhaften und dauerhaften 
Farben hervorbringen, die man in den Färbereien mittelft Krapp 
producirt. | 

Wenn man bisher den rohen Färbeftoff des Krapps nicht aufs 
fand, fo ift die Urfache davon wahrfcheinlich diefe, daß man immer 
das färbende Princip der fchönen Lake, deren Bereitungsart Hr. 
Merimee befchrieben hat, darzuftellen ſich bemuͤhte. Hr. Kuhl⸗ 
mann aber, welcher den rothen Härbeftoff ausfchied, trennte ihn 
nicht von dem rofenrothen, womit er verbunden war, was wie wir 
gezeigt haben, durch Alaunerdefalze geſchehen Tann. 





| 0u. | 
Einfaches Verfahren zur Bereitung von flüffigem Chlor als. 
desinficirendes Mittel; von A. Chevallier. 


Aus dem Journal de Pharmacie. Januar 1852, ©. 28. 





De das Chlor und die Chloralfalien als desinficirende Mittel 
unter den mannigfaltigften Umftänden bereitd mit dem beften Erfolge 
gebraucht worden find, fo glauben wir unfern Lefern eine der ein- 
fachften Verfahrungsarten zur Bereitung des Chlord mittheilen zu 
müffen. 

Nach diefer Methode, welche vor einigen Fahren in einem ame: 
rikaniſchen Journale bekannt gemacht wurde, kann man fich jeden 
Augenblif Chlorwaſſer verfchaffen, während das gewöhnliche Verfah— 
ren einen complicirten Apparat erfordert, der fich nicht in kurzer Zeit 
herftellen läßt. 

Diefed Verfahren ift folgendes: Man bringt in ein Faß, *) das | 





424) Wir kennen den Gehalt des Faſſes, beffen fich die Amerikaner bedienten, 
nicht; hoͤchſt wahrfcheinlich faßte es aber wenigftens 1060 Pfund — 
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Akademie vorgeleſen worden, und der die Journale eine viel zu große 
Aufmerkſamkeit ſcheukten, überzeugte mich jedoch, daß ich nicht laͤn— 
ger in der zmweideutigen Stellung bleiben dürfe, im welche ich ver: 
fegt wurde. Ich trennte mic) daher von meinen Gollegen, um mit 
ihrer Beiftimmung eine Sache vertheidigen zu koͤnnen, die mir für 
das Wohl der Armen von größter Nüzlichkeit zu ſeyn fcheint, und 
die vielleicht leiden dirfte, wenn man die dagegen erhobenen Zweifel 
und Vorurtheile fich fo lang anhäufen ließe, bis die Unterfuchungs: 
Commiſſion ihre Arbeiten vollendet hat. 

Die erfte Abhandlung ded Hrn. Donne enthält zwei Reihen 
von Thatfachen. Er hat nämlicy den Gebrauch der Gallerte an fich 
felbft und an zwei Hunden verfucht; fcheint jedoch bei diefen Wer: 
fuchen fich Feine genaue Rechenfchaft von den trofnen Nahrungsmit- 
teln gegeben zu haben, die er dabei anwendete. Ueberdieß verfäumte 
er ed ganz, dem vortheilhaften Einfluß zu berüffichtigen,, welchen bei 
folchen Verfuchen der Gebrauch des Salzes und die Vermehrung der 
Dofis der feften Nahrungsmittel haben müffen. Folgende Berech- 
nungen werden, wie mir fcheint, diefe meine Behauptungen recht= 
fertigen. 

Wenn man alle die Nahrungsmittel, die Hr. Donne während 
der 5 Tage, während welcher er ſich mit Knochengallerte und Brot 
nährte, zu fih nahm, auf den trofnen Zuftand reducirt, fo wird 
man finden, daß er innerhalb diefer Zeit 275,625 Grammen trofnes 
Brot und 184 Gr. trofne Gallerte verzehrt hat. Verfaͤhrt man auf 
diefelbe Weife mit jenen Nahrungsmitteln, welche Hr. Donne wäh: 
vend der 5 Tage genoß, die er fich nach der gewöhnlichen Lebens» 
weife nährte, fo ergibt ſich, daß er innerhalb derfelben Zeit 78 Gr. 
trofnes Fleiſchbruͤh-⸗Extract, 55 Gr. getrofnetes Fleifh und 831,25 
Gr. trofnes Brot verzehrte. Er hat mithin in den erften 5 Tagen 
459 Gr. trofne Nahrungsmittel, in den zweiten hingegen 964,25 
Gr. zu fi) genommen. Hieraus erhellt, daß Hr. Donné, als er 
fi mit Gallerte nährte, nicht Halb fo viel Nahrungsftoffe zu ſich 
nahm, als er verzehrte, wenn er fich mit gewöhnlicher Fleifchbrühe, 
Fleifch und Brot naͤhrte. Man wird aber überdieß finden, daß er 
bei dem Genuffe der Gallerte 40 Theile aufgeldfte, ‚gegen 60 Theile 
fefte Nahrungsmittel zu fi) nahm, während er bei feiner gewöhn 
lichen Koft nur 8 Xheile ae und 92 Theile maeſaeng⸗ Nah⸗ 
rungsſtoffe verzehrte. 

Beweiſen dieſe Berechnungen und Zahlen nicht offenbar, daß 
die Verfuche, von denen die Rede ift, nicht vergleichöweife gemacht 
wurden; daß fie vielmehr auf eine Weiſe angeftellt wurden, die der 
Aınvendung der Gallerte norhwendig nachtheilig feyn mußte, und 
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daß fie daher die Schlüffe, die Hr. Donne daraus zog, und ber 
Akademie vorlegte, nicht beftätigen, und fie noch viel weniger als 
unbezweifelbare Wahrheit darftellen? 


Mas die Merfuche betrifft, die Hr. Donne mit ben beiden 
Hunden anftellte, fo will ich diefelben hier nicht weiter erdrtern, weil 
wir in diefer Hinficht NRefultate befizen, die einander ganz entgegen: 
gefezt find, und weil es befannt ift, daß Hunde, die an eine gute 
Nahrung gewohnt find, oft mehrere Tage lieber gar Feine Nahrung 
zu fich nehmen, als eine folche, die ihnen weniger angenehm if. 


In feiner zweiten Abhandlung fpricht Hr. Donne nicht mehr 
weiter von Verſuchen, die er anſtellte; ſondern fuͤhrt zur Beſtaͤtigung 
ſeiner erſten Abhandlung nur eine Stelle aus einem Briefe des Hrn. 
Desjobert, eines auögezeichneten Landwirches, an, welcher fich 
mit großem Eifer mit der Anwendung der Gallerte- zur Nahrung der 
Thiere befchäftigt. Aus diefem Briefe geht hervor, daß von 6 Käl- 
bern, welche mit Gallerte genährt wurden, drei in wenigen Tagen 
ftarben, und die drei übrigen fich fehr fchlecht bei diefer Koft befans 
den. ch könnte hiegegen fagen, daß es vorauszufehen war, daß man 
bei den Pflanzen freffenden Thieren die am wenigften günftigen Refultate 
erhalten würde; allein ich will auch bier die Sache genauer eroͤrtern. 
Hr. Desjobert hat die Kälber vergleichäweife des Tags mit 18 
Liter Milch und 18 Liter Gallerteauflöfung genährt: er bat alfo eis 
nem Kalbe, welches er mit Mildy nährte, in 24 Stunden: 
162 Grammen Butter, 


630 trofnen Käfeftoff — 
720 Milchzuker, 
180 ſalzige Subſtanzen und Extractivſtoff 


gegeben, was zuſammen 1700 Grammen trokner Nahrungsmittel 
ausmachte. Jenen Kaͤlbern, die er mit Gallerteaufloͤſung fuͤtterte, 
gab er hingegen bloß 360 Grammen troknen Nahrungeftoffes, oder 
4 bis 5 Mal weniger, als bei der Nahrung mit Mil). Dabei muß 
aber noch berüffichtigt werden, daB das Kalb bei ver Mildynahrung, 
indem die Milch, fo wie fie in den Magen gelangt, gerinnt, wirklich 
792 Grammen fefter Nahrung und 908 Grammen trofner, in Auf: 
fung befindlicher Nahrung erhielt; während das Kalb, welches mit 
Knöchengallerte gefüttert wurde, gar Feine fefte Nahrung erhielt,“ und 
auch nur 360 Grammen trofner, in 18 Liter Waffer aufgeldfter Gal⸗ 
lerte zu fih nahm. Beweiſt die Vergleichung diefer beiden Zahlen 
nicht, daß die Verſuche des Hrn. Desjobert auf.einer fchlechren 
Bafid beruhen, und konnen daher deffen Refultate gegen und zeugen ? 
Wir find uͤberzeugt, daß Hr. Desjobert dieß felbft fühlen wird, 
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und glauben dieß um fo mehr, als er uns in Bezug auf den Ges 
brauh, den Hr. Donne von feinem Briefe machte, fchrieb: „es 
würde mir Leid thun, wenn man aus dem, was ich that, einen 
Schluß ziehen möchte, den ich felbft nicht hineinlegen wollte.’ °%) 

Aus diefen Aufflärungen fcheint mir hinreichend zu erhellen, daß 
die beiden Abhandlungen, welche Hr. Donne der Afademie vorlegte, 
durkhaus Feine Thatfache enthalten, die das entkräften koͤnnten, was 
feit 1666 über die Anwendung der Knochengallerte ald Nahrungs: 
mittel Vortheilhaftes gefchrieben worden. Ueberdieß wird man nicht 
vergeffen, daß im Hotel» Dien und im Spitale Saint Louis inners 
halb zwei Fahren bereit mehr, als eine Million Portionen Gallerte: 
auflöfung verzehrt, und daß bereits viele günftige Berichte über diefe 
‘ Ernährungsweife bekannt gemacht wurden, denen ich noch folgende 

zwei Documente beifügen will. Ä 


Schreiben des Auffehers im Hofpital Saint: Louis an 
den Adminiftrator, Hru. Jourdan. | 


„Die Auflöfung der Knochengallerte hat, wie ich Sie ſchon dfs 
ter zu verfichern die Ehre hatte, eine wefentliche Verbeſſerung in der 
Ernährung der Kranken des Hofpitald Saint s Louis bewirkt. _ So— 
wohl die Kranken, ald das Dienftperfonal befinden ſich bei der, mit 
diefer Aufldfung bereiteten Suppe fehr gut; fie haben durchaus kei⸗ 
nen Ekel gegen diefelbe, und Flagen auch nie über eine zu große oder 
zu geringe Menge Salzes in derſelben, was body fonft fo häufig 
der Fall ift. ””) k Jr 





126) Wir können nicht begreifen, wie man ben Verfuchen, Pflanzen freffenbe 
Thiere mit animalifcher Koft zu nähren, eine größere Wichtigkeit, als jene der 
Guriofität geben ann, ba fie höchftens in phyfiologifcher Hinfiht von Nuzen feyn 
koͤnnen, und in diefer Beziehung fchon Längft gemacht find, Handelt es fich aber 
darum, ein Hausthier zu nähren und zu mäften, ſo ſoll man ihm das zu freffen 
geben, was feiner Natur am meiften zufagt. Je mehr die ihm gereichte Nahrung 
von feiner natürlichen abweichen wird, um fo jchlechter wird fie ihm befommen, 
und um fo mehr wird man feinen Zwek verfehlen. Wir haben uns felbft ein 
Mal mit dergleichen Verfuchen abgegeben, und unter anderen ein Schaf mit vieler 
Mühe an Kleifchfuppe und Fleiſch und Bier gemöhnt, Eonnten jedoch gar Eeinen Nus 
zen hierin fehen. — Aus den Daten, bie Hr. D'Arcek anführt, geht wohl hervor, 
daß die Kälber bei der Knochengallerte weit weniger feften Nahrungsftoff erhiels 
ten, als bei der Mitchdiätz allein Hr. D’Arcet hätte doch auch fagen follen, welche 
Quantität Knochengallerte er für ein Aequivalent für eine beftimmte Menge Milch 
hält, damit man hiernad) hätte berechnen können, ob bei der Fütterung mit Gal— 
lerte auch nur eine Erſparung möglich ift. Es ſcheint uns, daß es bei den Käl: 
bern ebenfo gehen wird, wie bei dem Pferde, von welchem «Sr. Dr. Lebreton 
weiter unten fpricht; d. b. daß man die Ernährung mit Gallerte zwar durchfegen 
fann, daß man aber dabei in Gefahr geräth an den Bettelitab ——— 
D d. Ueb. 
127) Die Zufriedenheit der Kranken und des Perſonales mit der Gallert— 
ſuppe duͤrfte wohl nicht in dieſer allein, ſondern zum Theil oder vorzuͤglich darin 


392° D’Nrcet, über die Knochengallerte ald Nahrungsmittel. 


Der Apparat unferer Anftalt arbeitet immer fehr gut: alle Tage 
werden gegen 6 Uhr Abends beildufig 400 Liter Gallerteauflöfung in 
die Küche gebracht, wovon ein Theil um 3 Uhr in der Nacht zur 
Morgenfuppe, und der Übrige Theil für den großen Keffel zum Mit: 
tagmahle um 4 Uhr verwendet wird. 

Man hat Fein Beifpiel, daß die, innerhalb 24 Stunden im Spi: 
tale verwendete, Gallerte auch nur ein einziges Mal verdorben fey, 
und daß man diefelbe hätte wegſchuͤtten muͤſſen. in einziges Mal 
bewahrte man fie bei großer Hize "*) ohne gehörige Vorficht 3 Tage 
lang auf, und da verdarb fie natuͤrlich. Später ift dieß, fo viel ich 
weiß, im Laufe eines ganzen jahres nicht wieder gefchehen. 

Unfere Auflöfung ift ziemlich klar; auch bemerkt man auf der 
Dberfläche des Gefäßes nicht jenen weißen Schaum, über den man 
fih an mehreren Orten beklagte, WBielleicht rührt dieß von der Be: 
reitungsart her. | | | 

Es ift möglich, daß diefe meine Anficht mit jener Anderer nicht 
ganz übereinftimmt; doc) kann ich Sie verfichern, daß fie nur das 
Refultat deffen ift, was ſich täglich vor meinen Augen zuträgt.‘ 


Schreiben des Hrn. Drs. Lebreton an Hrn. D’Arcet. 


„Ich habe nad) den Aufflärungen, die Sie mir gaben, zwei 
Pferde mehrere Monate lang mit.Erdäpfeln, Strophäferling und Gal: 
lerte gefüttert. Beide. Thiere befanden fich hiebei fehr gut, und das 
eine, welches fonft. beim Laufen in die Eifen baute, verlor fogar bei 
diefer Nahrung nad) einiger Zeit diefen Fehler, woraus ich fchließe, 
daß daffelbe an Kraft zugenommen hatte. Da ic) aber meine Gal: 
lerte bei Hrn, Appert nahm, wo fie mic) natürlich fehr theuer zu 
ſtehen fam, fo mußte ich zu meinem großen Bedauern auf die Fort: 
fezung meines Verſuches Verzicht leiften. Wenn Sie mir die Gal: 
lerte um einen folchen Preis zu liefern im Stande find, daß ich nicht 
zu viel dabei verliere, fo bin ich bereit die Verfuche wieder zu begin: 
nen,:da idy an deren Gelingen gar nicht zweifle.“‘ 

Ich muß nur noch bemerken, daß die Refultate, die man im 
Hofpital Saint=Louis erhielt, um fo befriedigender find, da fie im 


zu fuchen feyn, daß, wies aus ben Berichten der Aerzte im Hötel Dieu erhellte, 


in Folge der Gallertfuppen =» Anftalt die Quantität Fleifches vermehrt werben 


konnte, welches die einzelnen Individuen erhiellen. Jedermann laͤßt ſich gern auf 
der einen Seite einen Abzug gefallen, wenn man ihm auf der anderen etwas 


Beſſeres -reicht. 
A. d. Ueb, 


128) Dieß geſchah in den drei glorreichen Julius— Tagen, waͤhrend welchen 
die Verwundeten großen Theils in das Hoſpital Saint-Louis gebracht wurden. 


. vr r 


Miszellen. 393 


Großen, und vom 9, Octbr. 1829 an durch 704 Tage ununterbrochen ge= 
macht wurden. Während diefer Zeit wurden nicht weniger ald 633,600 
Portionen Gallerteauflöfung in die Küche diefes Spitales geliefert. 
Ich koͤnnte noch mehrere achtungswerthe Auctoritäten zur Befräftigung 
meiner Angaben anführen, und auch mit Vortheil jene Einwürfe wi: 
derlegen, die im Hoͤtel-Dieu gemacht wurden, da diefelben nur eis 
nem Mangel an Genauigkeit und forgfältiger Aufficht bei der Leitung 
des Apparates zuzufchreiden find, welcher leztere deffen ungeachtet be: 
reitö 500,000 Portionen Kuochengallerte lieferte. Ich glaube jedoch 
bereitö genug gefagt zu haben, um die Frage wenigftens wieder auf 
jenen Punkt zu ftelen, der ihr eine weitere Würdigung und Unter: 
fuchung verbürgt. Sch bin weit entfernt jene Angaben, die meiner 
Sache entgegen find, ohne Unterfuchung verwerfen zu wollen, und 
babe Hrn. Donne, deffen Abhandlungen der Publicität übergeben 
wurden, bloß deßwegen widerlegt, um den Auffchwung, deffen fich 
die Anwendung der Knochengallerte ald Nahrungsmittel erfreut, nicht 
zu ſchwaͤchen. Sch fühlte mich um fo mehr hiezu verpflichter, als 
die Commiffion, die von der Akademie mit der Unterfuchung meiner 
Vorfchläge beauftragt wurde, ihre Arbeiten vor dem Winter nicht be- 
endigen kann, und ald wahrfcheinlich gerade während diefes Winters 
der ärmeren Claſſe aus meiner Ernährungsmerhode große und unberes 
chenbare Vortheile erwachfen dürften, 


— 





XCIV. 
Miszellen. 


Die Mechanic’s-Institution zu Deptford. 


Zu Deptford eriftirte feit 6 Jahren eine Mechanic’s-Institution, bie in= 
nerhalb diefer Zeit bereits fehr viel Nüzliches geleiftet, eine hübfche Bibliothek 
gefammelt und auch eine fehöne Sammlung von Apparaten angelegt hatte. Deffen 
ungeachtet wurde die Theilnahme der Bewohner Deptford’8 an diefem Snftitute 
immer fchwächer, fo daß daffelbe feiner Auflöfung nahe war. Um diefer zuvore 
zutommen, wurde nun eine allgemeine Verfammlung ausgefchrieben, weldye am 
4. Januar wirklich Statt fand, und bei der das berühmte Parliamentsmitglied, 
3. Hume, den Vorſiz führte. Bei diefer Verfammlung erfolgten nun fo- zahl« 
reiche Unterfchriften, daß das Beftehen des Inſtituts fortan gefichert ift. Die 
Neben, bie bei diefer Gelegenheit gehalten wurden, fan man im Mechanics 
Magazine Nr. 440 ©. 279 im Auszuge finden, Merkwuͤrdig ift befonders, daß 
Hr. Hume die Ausfchließung der Politik und der politifchen Dekonomie aus den 
Verhandlungen ber Gefellfhaft? für einen der vorzüglidiften Gründe des Nicht: 
gebeihens derfelben erklärte, und daß dieſe Ausfchließung nun nit mehr Statt 
finden wird, Sehr intereffant find die Aeußerungen über die WBefteuerung der 
Kenntniffe und Wiffenfchaften durch die Regierung: eine gute Regierung, fagt 
Hr. John MKenzie fehr richtig, wird in der Aufklärung und in den Kennts 
niffen immer ihren beften Alliirtem finden; nur eine fchlecdhte wird in ber Unwiffene 
heit ihre Stüze fuchen, und von berfelben, wie fie es verdient, am Ende auch 
bintergangen und zu Grunde gerichtet werben ! 
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Preis von hundert Ducaten für die bewährtefte praktiſche 
Aufldfung folgender Aufgabe, nämlich: einen ſolchen Heiz= und 
Sparofen zu conftruiren, der ohne verftefte und fichtbare Ofen: 
röhrenflappen und frei von jeder der Gefundheit und dem Leben 
des Menſchen nachtheiligen und gefährlichen Einrichtung mit dem 
— Brennmaterial die erforderliche Wärme am längften ge: 
währt. 


Bei der Menge von Heiz- und Sparöfen, bie feit 1666 erfunden worden 
find, vermißt man noch immer die moͤglichſt vollfommene Auftöfung diefes Pro: 
blems, die aber auch wohl nur den vereinten Bemühungen der Baufünftler, 
Chemiker und praftifchen Phyſiker gelingen dürfte. _ Dem bisherigen Mangel an 
diefem Verein mag es .wohl mit Recht zugefchrieben werben können, daß felbft die 
ausgemachteften Erfahrungen über Wärmehalter und Wärmeleiter in Rükficht der 
Auskleidung heizbarer Räume und der Wahl der Materie zu Defen nicht in dem 
ausführbaren Grabe benuzt worden find. Der Lurus, der fo gern das Wefents 
liche zerftört oder vergeffen läßt, trieb zur Ungebühr fein Spiel. So findet man 
noch immer glafurte Kacheln, die bekanntlich ſchlechte Wärmeleiter find, und 
Wände, Deken aus Material, welches die. Wärme durchlaͤßt. Die Ofenfabri- 
Zanten, die gleichfam die Baumängel heigbarer Räume zu befen fuchten, trafen 
bei ihren Defen oft Einrichtungen, die auf bie Gefundheit und das Leben ber 
Menfchen zerftörend wirkten. Dieß gilt nun befonders von ben Dfenröhren- 
klappen. Wenn diefe zu früh gefchloffen werben, fo dringt ber Kohlendampf in 
die Wohnung, beraubt die Menfchen, die ihn einathmen müffen, da fie gewöhnlich 
des Nachts in diefen Ball Fommen, aller zur Selbfthülfe nöthigen Befinnung, und 
bat, wenn ein feltnes Gluͤk ihren Zuftand nod) entdeten läßt, entweber alle Rete 
tungsverſuche bereits vergeblich gemacht, oder wenn er fein Opfer noch nicht ers 
ftitte, meiftentheils eine immerwährende Kränklichkeit und ein näheres Lebensende 
entfchieben. Tief erfchütternd ift die Gewißheit, daß, fo lange jenes Ofenklappen- 
Schließen beftehen darf, nod viele Menfchen Eefundheit und Leben verlieren 
werben. Denn die menfchenfreundlichften Belehrungen über bie fchädlichen und 
todtenden Wirkungen des Kohlendampfs wirken, fo wie das Androhen der Strafe 
von Seite der Polizei, und felbft der gräßliche Anblik im Kohlendampf Erftikter, 
entweder gar nichts oder nur vorübergehend, wo bie Bequemlichkeit das Schließen 
der Dfenröhrenklappen untundigen, dummen und, vergeflichen Dienftboten über: 
läßt, wo der Geiz fein Holz nod) gewiffer ald fein Leben bedroht glaubt, wo end« 
lich der Zufall alle Berechnungen nicht nur eingebildeter, fondern auch wirklicher 
Vorſicht vereiteln ann. In der That, wir koͤnnen diefe wichtige Angelegenheit 
der GSicherheitöpoligei nur dann für erledigt, und die Einrichtung ber Defen für 
aefahrlos halten, wenn die Einwirkung des Kohlendampfs verhütet, und dieß durch 
Abfchaffen der DOfenröhrentlappen bewirkt wird, 


Die Preiscontribuenten fezen, um bas Abfchaffen der DOfenröhrenklappen zu 
veranlaffen, ihre ganze Hoffnung auf deutfchen Erfindungsgeift und Kunftfleiß, zu 
einer Zeit, wo Chemie und Phyſik zur fihern Bearbeitung diefes Gegenftan- 
des mehr als je die Hände bieten und die Auflöfung obiger Aufgabe erleichtern 
koͤnnen. 

Wer dieſe Aufgabe zur Zufriedenheit Eines Königl. Preuß. Hohen Mini: 
fteriums des Innern praftifch Loft, dadurdy den Gebrauch der Dfenröhrenflappen 
völlig ausfchließt, und darüber von Einer Königl. Hochloͤbl. technifchen Deputation 
"für Gewerbe, welcher die Prüfung der Bewerbungen und die Zuerkennung des Preifes 
übertragen worden ift, bei deni’hiefigen Königl. Hcchlöbl. Oberlandesgericht von 
Nieder: Schlefien und der Lauſitz ein Zeugniß vorlegt, dem werden hundert voll: 
wichtige holländifche Ducaten fogleich ausgezahlt werben, ö 

>» 


Groß:&logau den 25. December 1831. 
Am Namen ber Preiscontribuenten. 


Dr. Vogel, Königl, Medicinalrath. 


— 
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Beantwortung der in den Miözellen des XLII. Bandes 4. Heft des 
Polytechnifhen Journals, S. 312, aufgeftellten Fragen, von 
Baader's verbefierte Eifenbahnen betreffend. | 


Ich habe im 4. Hefte bes XLI. Bandes des Polytechn. Journals eine von mir 
neuerfundene Bauart von Eifenbahnen, Wagen und fortfhafs 
fenden Mafchinen angezeigt, duch weldhe der Transport von 
Waaren aller Art, fo wie von Reifendben und Brief:-Feldeifen, 
‚mit der größten Schnelligkeit, und dabei leichter, bequemer 
und wohlfeiler 129) als burd bie bisher befannten Vorrichtun— 
gen bewirkt werben kannz und ich habe mich erboten, die Wirklichkeit diefer 
Erfindungen und ihrer angekündigten Vortheile durch entfcheidende, in einem hins 
länglich großen Maßftabe angeftellte, Verſuche zu beweifen. 

Ein Ungenannter fordert mich nun im neueften Hefte beffelben Journals (dem 
zweiten Kebruarhefte d. 3. ©. 312) auf, mich vor allen Dingen über die erfte 
Frage: Wer über die Refultate diefer Verſuche entfheiben foll, 
auszufprechen, unb dann ben ungefähren Koftenanfchlag einer nach meinem 
neuen Syfteme (7. B. zwifchen der Donau und dem Mayn) herzuftellenden Strefe 
einer einfachen und einer boppelten Eiſenbahn von der kaͤnge von 1000 rheint. Ruthen, 
für Wagen von beftimmter Schwere und Ladung anzugeben. 

Sch beeile mich , diefer öffentlichen Aufforderung zu entfprechen, unb bie an 
mich gerichteten Kragen, fo weit es mir vorläufig nötbig fcheint, auf demſelben 
Wege zu beantworten. 

Den erften Punkt betreffend, wirb «8 vorzüglich darauf ankommen, ob ic; über 
die Mittheilung meiner Erfindungen mit einer Regierung, ober mit einem Pri— 
vaten oder einer Gefellfchaft in Unterhandlung treten fol. Im erfteren Falle würde 
ich mit dem volleften Vertrauen in die Loyalität der fraglichen Regierung die Ent 
fheidung einer von derfelben ernannten Gommiffton von competenten und unbefangenen 
Sachverſtaͤndigen überlaffen, und mir nur das Recht vorbehalten, gegen einen oder 
den andern berfelben allenfalls proteftiren zu dürfen. Im zweiten Falle wird , 
man es jedoch natürlich finden, wenn ich meine Rechte auf jede gefezliche, bei jes 
dem Vertrage zwifchen Individuen und Gefellfchaften üblihe, Weife um fo 
mehr zu fichern und zu verwahren fuche, als ich durch einen öffentlichen Berfuch 
im Großen das Geheimniß, folglich das ausfchlüffige Eigentbum meiner Erfindun- 
gen verlieren muß, welche alsdann, wenn die Unterhandlung aus was immer für 
einem Grunde zu keinem günftigen Erfolge führen würde, allenthalben von Seber- 
mann, ganz ober theilweife, nachgemacht und benuzt werben koͤnnten. Ich würde 
daher, nad einem vorläufig abgefchloffenen foͤrmlichen Gontracte, die Entfcheidung 
über die Mefultatd der angeftellten Verfuche dem fchiebsrichterlichen Ausſpruche der 
Mehrheit einer Jury zu überlaffen vorfchlagen, welche aus neun Sacverftändis 
gen beftünde, von welchen die drei- erften von der contrahirenden Gefellfchaft, 
brei andere von mir, und bie brei Jezten von biefen ſechs gemeinfchaftlich zu er— 
nennen wären. 

Was die Koften der Anlage einer Eifenbahn von meiner neuen Gonftruction 
betrifft, fo hängen diefe zwar überhaupt an jedem Drte von den Preifen der Mas 
terialien und Arbeitstöhnungen abz doch darf im Allaemeiuen angenommen wer: 
den, baß diefe Koften überall um Vieles weniger, als die einer nach dem neueften 
englifchen Syſteme unter benfelben Kocalverhältniffen erbauten Eifenbahn von der⸗ 
felben Länge betragen werben. Der Unterfchiedb zu Gunften meines Syftemes wird 
aber am Auffallendften in foldhen Gegenden fich zeigen, wo bas Eifen (gegoffenes, 
gehämmertes oder gemwalztes) fehr theuer, gute Bruch- und Quaberfteine hinge— 
gen wohlfeil find; wo da& Zerrain bie meiften und größten Schwierigkeiten dar— 


4129) Id) finde hier nöthig beizufügen: mit der vollfommenften Sider: 
beit; indem die Bauart meiner Gifenbahnen fo befchaffen ift, daß das Abgleiten 
oder Hinausfchleudern der mit der gröften Gefchwindigkeit darauf fortrolfenden 

5 Wagen und Mafdinen durchaus unmöglich ift, und daß forgrich die fchreffichen Un: 
gluͤksfälle, weiche auf der Eiſenbahn zwifchen Liverpool und Mancheſter ſich ſchon 
einige Male ereignet haben, und welchen man auf den engliſchen Kantenſchienen 
(Edgerails) beſtändig ausgeſezt iſt, gänzlich vermieden werden. 
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bietet, deren Beſiegung nach dem engliſchen Applanirungsſyſteme ſehr viele be— 
deutende und koſtbare Erd- und Mauer-Arbeiten, tiefe Einſchnitte, hohe und 
lange Aufdaͤmmungen, Bruͤken, Stollen oder große Kruͤmmungen und Umwege 
u. dergl. erfordert, welche bei meiner Bauart größten Theils erſpart werben Tön- 
nen; endlich, wo ein etwas lebhafter Verkehr Statt findet, für welchen nach eng: 
lifcher Bauart eine doppelte Bahn gelegt werden muß, nach meinem Syſteme 
hingegen eine einfache hinreicht. Unter folchen Verhältniffen dürfte die Herftel: 
Yung einer Eifenbahn von meiner Erfindung in mancher Gegend kaum ben dritten 
Theil desjenigen Aufwandes in Anfprudy nehmen, welden der Bau einer engli: 
fchen Bahn von gleicher Länge erfordert. Ebenfo werden auch bie Unterhaltungs: 
koſten einer nach meinem Plane gebauten Eifenbahn überhaupt weit geringer als 
die einer Bahn von gewöhnlicher Gonftruction. feyn; der Unterfchieb wird aber, 
unter übrigens gleichen Umftänden, deſto größer fich zeigen, je Eoftbarer das zum 
Betriebe ber fortfchaffenden Maſchinen (Dampfwagen) nöthige Brennmaterial ift, 
von welchem bei meinen Vorrichtungen mwenigftens die Hälfte erfpart wird. 

Beifpielweife Tann ich indeſſen verfichern, daß in den Gegenden zwifchen ber 
Donau und dem Mayn, wo ber bayerifche Gentner Gufwaaren für 8 Gulben, 
und die Kubikruthe von Bruch» und Quader» Steinen refp. für 300 und 500 
Gulden zu haben ift, eine 1000 rheinl. Ruthen ober 12,000 rheinl, Fuß lange 
Streke einer nach meinem Syſteme auf das Vollftändigfte und Solideſte herge: 
ftellten einfachen Eifenbahn für Wagen von 40 Gentner Labung (ausfchlüffig 
der anzufaufenden Gründe) ungefähr vierzig taufend Gulden, einer doppelten 
höchftens achtzig taufend Gulden often dürfte; was noch weniger als die Hälfte 
von den Koften der wohlfeilften Eifenbahn beträgt, welche bis jezt auf unferem 
Feſtlande nach dem neueften englifchen Syfteme gebaut worden ift. 230) 

' Ueber die Art und Weife der anzuftellenden Verſuche bemerke ich, daß hiezu 
eine Stelle gewählt werden dürfte, auf welcher die vorzüglichften Schwierig: 
keiten des Terrains, wie 3. B. mehr ober minder fteile Erhöhungen und Uneben: 
beiten, kurze Wendungen, Durchkreuzungen ber Bahnlinie durch gewöhnliche 
Straßen, u. dergl. theils ſchon vorhanden find, theils Fünftlich zu bereiten wären; 
und ich würde auf einem foldyen Grunde die Vorrichtung einer in fich felbft zu: 
ruͤkkehrenden Eifenbahn ohne Ende, in der Form eines länglichten Parallelogramms 
mit abgerundeten Efen, vorfchlagen, auf: welcher mit einer fortfchaffenden Ma: 
fhine und einem angehängten Zuge von beladenen Wagen, oder mit Menfchen 
gefüllten Diligencen, Fahrten von jeber beliebigen Länge vorgenommen werben 
koͤnnten. 

Was endlich die fuͤr die Mittheilung des Geheimniſſes meiner Erfindung mir 
aus zubedingende Belohnung betrifft, fo erkläre ich vorläufig, daß meine Anſpruͤche, 
im Verhältniffe zu den großen Vortheilen, welche von ihrer Anwendung zu er: 
warten find, fehr mäßig feyn werben, da es mir hiebei nicht bloß um eine an: 
gemeffene und billige pecuniäre Entſchaͤdigung für meine gehabte Mühe und ei— 
genen Auslagen, fondern mehr noch darum zu thun ift, meine durch drei und 
zwanzigjähriges Nachdenken und nahe Verfuhe zur Reife gebrachten Sdeen 
im Großen verwirklicht zu fehen, wozu mir in Bayern bei dem noch immer vor: 
berrfchenden Einfluffe der Ganaliften alle Ausſicht verfchloffen ift. — | 

Sollte mein Plan bei irgend einer bedeutenden und wichtigen Anlage biefer 
Art angenommen werden, fo würde ich mid) größten Theild mit der Bewilligung 
einer beftimmten Anzahl von Frei « Actien begnügen. — 


München, den 29. Februar, 1832. 
; Sofeph Ritter von Baader. 





150) Dieß ift die in franzöfifhen Journalen als ein Meifterftüt in technifcher und 
öfonomifcher Hinficht gerühmte, unlängſt volfendete einfache Eiſenbahn zwiſchen 
Roanne und Andrezienr, von welcher der laufende Meter 50 Franfen 75 Genti: 
men gefoftet hat; was für eine Länge von 1000 rheint. Ruthen 87,609 Gulden 
betrigt. 
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Terral’s Rechrungs » Apparat. 


Wie unfere Lefer aus den gegebenen Patent:Werzeichniffen wiſſen, hat fich 
Hr Johann Terral, Rechtsanwalt zu St. Leonard in Devonfhire, am 13. No— 
vember 1830 ein Patent auf eine Methode oder auf einen Apparat geben laſſen, 
durch welchen dad Angeben von Beifpielen aus ber Addition, Subtraction, Mul: 
tiplication und Divifion, und das Lehren biefer 4 Grundfpecies fehr eeleichtert 
werden. Nach dem Register of Arts, Julius 1831 ©. 100 befteht num biefe 
Erfindung in nichts weiter, als in einem langen Streifen Papier, auf welchen . 
in horizontalen Linien Reihen von Zahlen gefchrieben find, und der an beiden 
Enden mit einer Rolle verfehen ift, auf bie er auf- ober abgerollt werden Fann. 
Will man hiemit ein Abdbditions-Erempel vornehmen, fo nimmt man ein Karten 
blatt, in welde ein rechtwinkeliger Raum fo ausgefchnitten worden, daß man 
eine Reihe von fo viel Zahlen, ald man haben will, dadurch fehen kann, Wil 
man dad Beifpiel aͤndera, fo braucht diefes Kartenblatt bloß auf die Linke oder 
rechte Seite gefchoben zu werden. - Damit der Lehrer nicht nachzurechnen braucht, 
um fi) von der Richtigkeit der Arbeit des Schülers zu überzeugen, fo find oben 
an bem Papierftreifen Zahlen, 1, 2, 3, 4 2c. gefezt, die man durch eine Zleine, 
in die Karte gefchnittene, vierefige Deffnung lefen kann, und die auf bad Regi— 
fter verweifen, in welchem man die Auflöfung des Erempels findet, — Soll fub: 
trahirt werben, fo nimmt man eine Karte, durch die man nur zwei Linien auf 
ein Mat fieht, und bei ber der Ausfchnitt fo gemacht ift, daß man in ber uns 
teren Reihe linker Hand um eine Ziffer weniger erhält, als in der oberen. Zu 
Multiplications:Erempeln nimmt man gleichfalls eine Karte, die nur zwei Reihen 
auf ein Mal zeigt, von denen die untere, ber Multiplicator, nad) Belieben vers 
längert werden kann. Zu Divifions-Erempeln gehört eine Karte, durch bie man 
bloß eine Reihe fieht, und an welcher der Divifor durch eine verbefte Zahl und 
durch ein ) von dem Dividend getrennt if. Bei Beifpielem mit ungleichnamigen 
Zahlen find Karten mit mehreren Ausfchnitten für die Pfunde, Schillinge ıc. 
nöthig. In allen diefen Fällen deutet die Zahl an der Spize des Streifens auf 
das Negifter, in welhem man bie richtige Antwort findet. — Es fcheint uns 
allerdings, daß auf diefe Weife bei dem Aufgeben von Beifpielen einiger Maßen 
an Zeit gewonnen werben kann; wie man aber auf eine fo geringfügige Erfindung 
ein Patent nehmen kann, welches 500 Pfunde (3600 fl.) Eoftet, ift uns boch bei 
Gott nicht wohl erklärlich. 


Neue Auögabe von Appert's Werk über die Aufbewahrung der 
Speifen. 


Die von Hrn, Appert erfundene Methode Speifen Jahre lang fo aufzubes 
wahren, daß fie fo gut wie friſch gekochte genießbar find, erlangt in Frankreich täg- 
Lich eine allgemeinere Anwendung. Nicht mehr bloße Gourmands oder Lelermäuler 
bedienen ſich derfelben, um ihren Gaumen durch Speifen zu Eizgeln, die fonft nur zu 
gewiffen Jahreszeiten ober in gewiffen Ländern frifch zu haben find, fondern auch 
tüchtige Hausfrauen benuzen diefelbe bereits, um gewiſſe gefunde und angenehme 
Nahrungsmittel für alle Zeiten aufzubewahren, Der befte Beweis für die Zu— 
nahme der Verbreitung biefes Verfahrens liegt darin, daß bereitd bie vierte Aufs 
lage von Hrn. Appert’s Werk: „Le livre de tous les menages, ou l'art de 
conserver pendant, plusieurs annees toutes les substances veg£tales ct 
animales‘‘ erfdienen ift. Der Bulletin de la Societe d’encouragement, Octo⸗ 
ber 4831 ©. 470 enthält einen Äußerft günftigen Bericht über diefe neue Auflage, 
die das Refultat der mehr ald 20jährigen, ununterbrochenen, und mit vieler Aufs 
opferung angeftellten Verſuche des Hrn. Verfaffers, und mit außerorbentlich vielen. 
neuen Bufäzen bereichert if. Da das Appert'fche Verfahren, von welchem wir in 
unferem Sournale fchon öfter zu fprechen Gelegenheit hatten, bei uns in Deutfch- 
land noch Iehr wenig bekannt ift, fo Eönnen wir nicht umhin unfere Lefer auf dieſe 
neue Ausgabe feines Werkes aufmerkffam zu machen. Wir wünfchten fehr ihnen 
in Bälde eine Ueberfezung bderfelben anzeigen zu Eönnen, bie gewiß nicht ohne allges 
meinen Nuzen feyn würde, 


ÿö —— 
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Chlorkalk taugt nicht zur Tilgung des Geftanfes fauler Seethiere. 


Hr. Poutet zu Marſeille ſagt, daß der Chlorkalk nicht mit Vortheil an: 
gewendet werden koͤnne, um den Geſtank fauler Seefiſche und anderer Seethiere 
zu zerſtoͤren, weil der Geſtank, der durch die Einwirkung des Chlorkalkes auf 
dieſe Koͤrper entſteht, noch unertraͤglicher iſt, als der Fiſchgeruch. Schneidet 
man ganz friſche Fiſche in kleine Stuͤke, und vermiſcht man dieſelben mit bes 
feuchtetem Chlorkalkpulver, fo entwikelt fid) ein unertraͤglicher Bromgeruch; die 
Muskeln fauler Fiſche, fo wie die Fiſchſchuppen, Schwämme und andere Gere: 
thiere, geben bei einer ähnlichen Behandlung denfelben Geſtank, aber in noch weit 
höherem Grabe. — Bei ben Süßwafferfifhen ift dieß nicht der Kalk, wie bie 
mwohlthätigen Wirkungen des Labarraque'ihen Verfahrens in der Kifchhalle zu 
Paris beweifen. (Aus dem Americ. Journal of Science im Bulletin d. Scienc. 
technol. Sunius 1831 ©. 90.) | 





Wohlfeile Methode Silberpapier nachzumachen. 


Nach Pater Duhalde macht man in China auf folgende Weife Silber: 
papier: Man nimmt 2 Scrupel Gallerte, A Scrupel Alaun und Eine Pinte 
Waffer, die man fo lang in einer geringen Wärme ftehen läßt, bis bie Klüffig- 
keit beinahe ganz verbampft if. Nun breitet man einige Bogen Papier auf 
einem Tiſche aus, und trägt mit einem Pinfel 2 bi 3 Schichten diefes Leimes 
auf daffelte auf. Dann mengt man 3 Theile Zalkpulver mit 4 Theile Alaun, 
kocht diefes Gemeng mit Waſſer, läßt ed an der Sonne trofnen und pulvert es 
fo fein als moͤglich. Won bdiefem Pulver fiebt man nun eine beftimmte Menge 
auf das mit Leim überzogene Papier, und trofnet dieſes. Das überfchüffige 
Pulver wird mit etwas Baummolle entfernt. — Wir geben diefe Vorfchrift aus 
dem Bulletin d. Sciences technol. Junius 4831 ©. 96, ohne bier unterfuchen 
zu wollen, ob der Herr Pater die Welt gut berichtet hat oder nicht, und ob 
derfelbe nieht in die Fußftapfen der meiften feiner Gollegen getreten ift, bie die 
Welt zum Theile abfichtlic mit Unwahrheiten uͤberſchwemmten, zum heile bei 
ihrer Begeifterung nicht im Stande waren irdiſche Dinge richtig zu beobachten, 
und fo zu befchreiben, daß fie ein anderer wieder erkannt hätte. 


Meingeift aus Kaftanien. 


Die Kaftanien koͤnnen zu einem fehr guten Weingeifte benuzt werben; man 
braucht fie nämlich nur, nachdem fie Von ihrer doppelten Schale befreit worden, 
in Waffer zu kochen, dieſen Abfub der Gährung gu unterwerfen, und bie ges 
gohrne Flüffigkeit zu beftilliren. Hr. Ferri, weldher zu Mailand das Waſſer 
fammeln ließ, in welchem Kaftanien gekocht worben waren, und welches gewöhn- 
lich weggefchüttet wurde, erhielt auf diefe Weife in einem Jahre, im 3. 1803, 

— 40 Belten vortrefflihen Weingeiſtes. (Aus der Bibl, phys. econ. März 1831 
im Bull. Scienc. technol. Zunius 1831, S. 95.) 





‚ Bartlert’s Methode — und Gemaͤhlde zu äberfir- 
niffen. 


Da ber Weingeiſt⸗Firniß, wenn er nicht in einem warmen Gemache ober 
vor dem Feuer aufgetragen wird, weiß wird, fo fuhte Hr. W. Bartlett 
einen anderen Kirniß ausfindig gu macen, durch welchen ſich Zeichnungen und 
Gemaͤhlde firniffen ließen, Er fand durch Verfuche, daß eine Mifchung aus glei⸗ 
chen Theilen canadifchen Balfames oder Zerpenthins (Canada: Balfam) und ers 
penthin=Getftes, wenn fir aufgetragen wird, nachdem die Daufeblafen »Yuflöfung 
vollfommen getrofnet ift, einen fehr fchönen Glanz hervorbringt; und daß ein, 
auf dieſe Weiſe überfirnißtes, fehmuzig gewordenes Gemählbe eben fo gut wie ein 
Dehlgemaͤhlde, mit Seife und einem Schwamme abgewafchen werden Tann, (Aus 
dem Mechanic; Magazine Nr, 451, ©. 112, — 
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Firniß für Kupfer, der fo * * ſo dauerhaft wie der engliſche 
eyn 


Man loͤſe in 12 Unzen Weingeiſt uͤber einem warmen Sandbade 2 Unzen 
ausgeſuchten, ganz reinen Gummi-kak von der beften Qualität aufs ebenſo loͤſe 
man in einer gleichen Menge Weingeiftes eine Halbe Unge Drachenblut in Tro—⸗ 
pfen auf. Dann vermifche man diefe beiden Auflöfungen und feze drei Gran Gelbs 
wurz (terra merita) zu, die man 42 Stunden lang digeriren läßt, und von Beit 
zu Zeit fehüttelt. Nach diefer Zeit filtrire man die Flüffigkeit durch Papier, 
und bewahre fie in einem gut verfchloffenen Gefäße auf. Den Zuſaz ber Gelb: 
wurz kann man vermehren oder weglaffen, je nachdem man bie Farbe des Kupfers 
beibehalten will oder nicht. (Aus der Bibl. phys. econ. im Bullet. d. Scienc. 
technol. Junius 18314, ©. 97.) . 


Allen's Verbeſſerungen an Pianoforte's. 


Man hat, wie unfere keſer wiſſen, ſchon ſeit längerer Zeit die Rahmen für die 
Pianoforte’s aus Gußeifen verfertigt, und diefelben auch gut gefunden; nur hatte 
\ es außerordentlich viele Schwierigkeiten, die Stifte, mit welchen die Saiten ge« 
fpannt und aufgezogen werben, fo in den Löchern anzubringen, daß fie ſich Leicht 
drehen, und doch zugleich auch bei jeder Spannung hinlaͤnglich feft halten. Hr. 
Wild. Allen, Pianoforte-Fabriktant zu Gatherine-Street, Strand, London ließ 
fid) nun am 20. Julius 4834 eim Patent auf Verbefferungen an biefen Inftrumens 
ten geben, welche Verbefferungen ſich vorzüglich auf die Befeftigung ber Stifte in 
biefen Rahmen aus Gußeifen beziehen. -Seine Erfindung befteht dem Register of 
Arts, November 4831, ©. 237 zu Kolge lediglich darin, daß er längs jenem Ende bes 
Rahmens, an welchem die Aufziehfchrauben eingefezt werden, zwei ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmige Fugen anbringt, in die er hölzerne Stüfe von entfprechender Form eins 
treibt, die zur Aufnahme der Stifte dienen. Das Register findet biefe Erfins 
bung fehr zwelmäßig, und meint, daß die Inſtrumente dadurch wefentlich vers 
beffert und wohlfeiler gemacht würden, 





Dujariez’s Waldhoͤrner und andere meſſingene Bladinftrumente, 


Hr. Dujariez zu Paris, rue des Grands-Augustins Rr. 25, verfertigt 
gegenwärtig, fowohl nach einem Berichte deö Hrn. Krancoeur im Bulletin de 
la Societe d’encouragement, September 1834, ©. 445, als nad) dem Zeugniffe 
mehrerer ausgezeichneter Mufiter die beften Waldhörner, Trompeten, Pofaunen 
und fonftigen meffingenen Blasinftrumente. ° Seine Waldhörner follen felbft vor 
jenen aus der Kabrik des Hrn. Raour, bie bisher für die beften galten, den 
Vorzug verdienen, Er gibt denfelben zwar weder eine neue Korm, noch benuzt 
er bei ber Berfertigung berfelben neue Kunftgriffe; allein er gibt allen heilen 
genau das gehörige Verhältniß, macht fie innen fo glatt wie außen, und befizt 
überhaupt den hochften Grad von Kertigkeit "bei allen dabei nöthigen Arbeiten. — 
Man hat gefunden, daß der Firniß, mit welchem man gewöhnlich das weitere 
Ende der Horner überzieht, dem Wohlklange derfelben ſchadet, und hat daher 
verfusht, fie ftatt des Firniffens zu vergolden; allein auch diefes gelang bisher 
nicht, weil man dem Meffinge diefes Theiles eine zu große Dike hätte geben 
müffen.. Hr. Dujariez hat das Werbienft, eine Vergoldung in Anwendung ges 
bradht zu haben, in Folge welcher das Meffing nicht diker zu feyn braucht, 
weiche dem Inftrumente durchaus nichts fhadet „und welche auch dauerhaft ift, 


Coleman’s elaftifche Pferdegurte. 

Da die gewöhnlichen Gurte, mit weldhen man bie Pferbebefen auf den 
Pferden befeftigt, einen nicht unbedeutenden und laͤſtigen Druk auf die Pferde 
ausüben, und an jungen Thieren fogar der Ausdehnung und dem Wachsthume 
mehrerer Muskel fehr nachtheilig find, fo bat man darauf gedacht biefe Gurte 
elaftifh zu macden. Hr. Thomas Goleman zu Gt. Albans in der Graffchaft 
Dertfordfhire hat fi) am 29, Mai 1851 ein Patent auf folche verbefferte Pferdes 
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gurte geben Laffen, welches jedoch nach ber im Register of Arts November 4831 
©. 235 von diefem Patente gegebenen Notiz gar nichts Neues enthält, da ſchon 
mehrere Male ganz ähnliche Sattelgurte und Riemen patentirt wurden. Der 
Patentträger wendet nämlich bloß flache oder elliptifche Spiralfebern, ähnlich jenen, 
die zu den gewöhnlichen Arm und Strumpfbändern benuzt werden, an. Er um- 
gibt das Ende des Riemens, mit welchem bie Gurte gefihnallt wird, mit der Spi— 
ralfeder, und macht das Ende bed Riemend breiter, - indem er ed auf ein anberes 
Stüf Leder näht, damit daffelbe nicht durch die Feder gezogen werden Fann. Das 
Ganze wird bann in eine Zafche gebracht, die durch Aufnähen eines Stuͤks Leder 
auf die Gurte erzeugt wird. Das äußere Ende biefer Zafche ift verengert, bamit 
die Spiralfeder nicht durchgegogen werden Tann, während fie den Riemen frei nad) 
vor= und rüßwärts gleiten läßt. Zu noch größerer Sicherheit gegen das Heraus ziehen 
der Feder ift diefe an ihrem äußeren Ende etwas breiter gemacht. 


Ueber einige wenig bekannte Dingerarten. 


Die Societ6 royale et centrale d’Agriculture, Sciences et Arts du 
Dept. du Nord hat ein Getreibefelb zum heile mit gutem gefaultem Mifte, 
zum Theile mit Weidenafche düngen laffen, und dabei gefunden, baß Ieztere nicht 
bloß in Hinficht auf Ertrag, fondern auch deßwegen ben Vorzug verdiente, weil 
auf dem mit ihr gebüngten Theile keine Schmarozerpflanzen wuchſen. — Mit 
fehr großem Wortheile bedient fich ein Oekonom von Watignied ber Hornfpäne 
als Dünger; er wenbet fie bald für ſich allein, bald mit Mift gemifht an. — 
Weniger hekannt ift es jevoh, daß nah Hrn. Duenfon ber Ertrag ber Ernte 
bedeutend erhöht werben foll, wenn man einen Hectoliter Getreide mit einer 
Pinte Dehl benezt, und das Getreide dann in eine etwas bike Kalkmilch bringt. 
Die Erfahrung muß bad Wahre hieran zeigen, und ausmitteln, ob bie auf biefe 
Weiſe gebildete Kalkfeife das Keimen und das Wachsthum begünftigt, Dehl allein 
zeigte fi) bisher bekanntlich dem Keimen entgegen. (Aus dem Recueil indu- 
striel. Auguft 1834, ©. 186.) 





Bortheile des Kartoffelbaues mit ganzen Kartoffeln. 


Man hat in neuerer Zeit fchon öfter gerathen und empfohlen, die Kartoffel, 
die man bauen will, in Stüfen zu Iegen, oder gar bloß deren Schalen mit den 
Augen zu fezen; indem man behauptete, man Eönne auf diefe Weife, ohne dem Ers 
trage im Geringften zu ſchaden, eine bedeutende Menge des Nahrungsftoffes ber 
Kartoffel erfparen. Der berühmte Oekonom und Rorftand der Horticultural 
Society zu London, Hr. 3. A. Knight, deſſen wir fchon fo oft in unferem 
SZournale zu erwähnen Gelegenheit hatten, widerlegte dieſe Anficht bereits fehr 
gründlich. Das Gardener's Magazine Nr. XXXV. und aus biefem das Reper- 
tory of Patent-Inventions Supplem. Januar 4832, ©. 428 enthält jedoch 
einen neuen, durch numerifche Daten unterftügten Beweis, den wir wegen feiner 
großen Wichtigkeit hier mittheilen zu müffen glauben. Es wurben im 3. 4828 in 
gleichen Boden 4 Kartoffelpflangen mit je 2 Augen ober Keimen, 4 mit je 5—6 
Augen, 4 kleine ganze Kartoffeln, und 4 große Kartoffeln gelegt. Sie wuchſen 
fämmtlich, und Tieferten folgende Quantitäten Kartoffel: die 4 erffen Pflanzen gaben 
8 Pfd., die 4 zweiten 11 Pfd., die 4 dritten 45 Pfd. und bie 4 vierten 16 Pfd. 
Hieraus ergibt fi, daß die ganzen Kartoffeln gerade eine zwei Mal fo große 
Ernte gaben, als die zerfchnittenen, und daß daher das Pflanzen der Iezteren durch— 
aus nicht fo vortheilhaft ift, ald man es glauben madyen wollte. Daß im Großen 
biefer Mehrertrag gar nicht mit der Erfparniß beim Ausbaue in Vergleich gebracht 
werden kann, fieht Jedermann von felbft ein. Ueberdieß wird beim Baue ganzer 
Kartoffeln auch noch die Arbeit des Zerfchneidens erfpart. Der VBerfaffer diefes Auf: 
ſazes im Gardener Magazine, der fid nicht genannt hat, verſichert, daß er 
bei einem zweiten ähnlichen Verſuche dafjelbe Refultat erhalten habe, 
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Dreizehnter Jahrgang, ſechstes Heft. 
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Meitere Werfuche über die desinficirende Kraft höherer Tem⸗ 
peraturen. Von Hrn. Wilhelm Henry, M. D. F. R.S. 


Aus dem Philosophical Magazine and Annals of Philosophy, Januar 183235 
auch im Repertory of Patent-Inventions, $edruar 1852, ©. 106. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. f 

Sch habe im November v. J. eine Reihe von Verſuchen, bie 
ich über- obigen Gegenftand anftellte, befchrieben, "’) und daraus folz 
gende beiden Schlüffe gezogen: 

1) Daß die rohe Baumwolle und verfchiedene Maaren, welche 
aus diefem oder anderen Materialien zu Kleidungsſtuͤken verarbeitet 
werden, weder im der Farbe noch im Gewebe irgend eine Merän- 
derung erleiden, wenn man biefelben mehrere Stunden lang einer, 
trofenen Wärme von beinahe 212° 5. (+ 80 R.) audfezt. *) 

2) Daß der Kuhpofen-Stoff durch eine Hize, die nicht unter 
140° 5. (4 480 R.) beträgt, ganz unwirkſam gemacht wird, „und 
daß ſich hieraus fchließen läßt, daß auch Fräftigere Gontagien wahrs 
fcheinlich bei einer Temperatur zerftört werden, die nicht über 2195. 
beträgt. j 

Diefe leztere Hypotheſe war offenbar nody durch weitere Wera 
fuche zu beweifen und zu befräftigen. Sch wollte diefe Unterfuchun- 
gen, die mehr in das Gebiet der Medicin einfchlagen, Aerzten 
überlaffen; allein die Erfcheinung. der bösartigen Cholera in Sunder- 
land veranlafte mich, dieſelben felbft unmittelbar weiter auszu⸗ 
dehnen. Wenn diefe Krankheit von einem Individuum auf ein ans 
deres übertragbar ift, fo ließ fi) mit Grund hoffen, daß neue That: 
fachen und Principien in Hinſicht auf die Gontagiofität im Allgem 
meinen auch auf diefen befonderen Fall ihre Anwendung finden 
dürften. Wenn die Cholera ſich nicht, ald auf diefe Weiſe mittheila 
bar, beweifen follte, fo würden noch mehrere anftefende Krankheiten 
bleiben, auf welche jede neu erworbene Kenntniß über die Gefeze 
der Gontagiofität einen wohlthätigen Einfluß haben müßte. 

Unter den Krankheiten, die allgemein ald anftefend befannt find, 





4131) Wir haben die Abhandlung, worauf fih Dr. Henry = bezieht, im 
4. as ©, 273 dieſes Bandes des Polytechn. Journ. mitgetheilt, 
432) Ich habe feither gefunden, daß diefe Temperatur in den — un mit 
aller Sicherheit auch wohl um 40 bis 50 Grad höher gefteigert kann. 


d. O. 
Dingler's polyt. Journ. Bo. XLIII. 9. 6. 26 


Ä 


402 Henry, über bie desinficirende Kraft 


Fonnte ich bloß mit zweien Verfuche machen, mit dem Typhus umd 
mit dem Scharlach. Die erftere diefer beiten Krankheiten entfpricht 
jedoch nicht allen den Bedingungen, welche diefelbe zu Verſuchen 
diefer Art geeignet machen. Sie ift nämlich weniger als viele an- 
dere Krankheiten durch charafteriftifcge Erfcheinuggen genau bezeich- 
net; man fchließt auf das Beftehen derfelben nur aus einer Reihe 
von Symptomen, von denen ein jedes zufällig fehlen Faun, oder 
wenn es auch vorhanden ift, fo viele verfchiedene Schattirungen 
zuläßt, daß die Ausmittelung diefer Krankheit fehr fchwierig und un: 
gewiß wird. Ein weit wichtigerer Einwurf gegen die Tauglichkeit 
des Typhus zu derlei Verfuchen liegt jedoch darin, daß viele Schrift: 
fteller die Gontagiofität des Typhus ganz und gar in Abrede ftellen. 
Es wurde ein Tanger Streit hierüber unter den Aerzten geführt, in 
den ich mich nicht einlaffen will. Meine Weberzeugung, die fich auf 
mehr als 20jährige Beobachtung diefer Krankheit, welche ich in 
meiner Privatpraris, ald Arzt in dem Manchefter: Kranfenhaufe, 
Dispenfary, und Fieberhaufe anzuftellen Gelegenheit hatte, ftüzt, ift: 
daß der Typhus unter gewiffen Umftänden gewiß anfte 
fend ift: obfchon durch genaue Beobachtung der Reinlichkeit und 
durch forgfältige Erneierung der Luft, die von dem Kranken aus— 
gehenden Effluvia fo aufgelöft und weggeführt werden kdunen, daß 
fie ganz unfchädlich werden. *) 

Obwohl ich nun aus diefen Gründen den Typhus nicht zu Un: 
terfuchungen über die Gontagiofität geeignet hielt, fo machte ich doch 
einen Verſuch, da ich von Hrn. Johnſon, dem Secrerär des Sie: 
berhaufes, erfuhr, daß in diefem Spitale eben ein Individuum krank 
liege, welches diefe Krankheit in einem hohen Grade von Ausbil 
dung befäße. Auch der Arzt, unter deffen Behandlung fich dieſes 
Individuum (ein Mädchen von 19 Fahren) befand, verficherte mich, daß 
er feit 2—3 Jahren feinen fo.deutlich ausgefprochenen Typhus beobachs | 








4133) Auch wir find der Meinung, daß der Typhus durehaus nicht zu den ans 
ftefenden Krankheiten gehöre, und nicht zu beweifenden Verfuchen über die Gontagio: 
fität gewählt werden koͤnne. Man fcheint auch bei diefer Krankheit nicht gehörig 
berüßfichtigt zu haben, daß gleiche, auf den Organismus einwirkende Einflüffe aud) 
mehr oder weniger ähnliche Wirkungen in demfelben hervorbringen müffen, fo daß 
ed gar Feine Annahme von Anftekung bedarf, um die Verbreitung dieſer und meh: 
zerer anderer Krankheiten zu erklären, Daß ber Typhus oder das Nervenfieber ſich 
anderen mittheilt, wenn fie fich längere Zeit in einer Luft aufhalten, die mit den 
Ausdünftungen von Nervenfieberfranken überfüllt find, beweift noch Eeineswegs, daß 
die Krankheit anftekend ift. ine Anhäufung von ganz gefunden Menfchen in einem 

feinen, nicht ventilirten Raume erzeugt, wie A00fältige Erfahrung bewies, fehr 
fchnell und um fo ſchneller die bösartigften Fieber, je mehr nebenbei noch andere fchäd: 
liche Einflüffe, befonders Gemüthöleiden, mitwirken. Wenn nun die Weberfüllung 
der Luft mit den Ausdünftungen der Gefunden fchon fo nadjtheilige Folgen hervor— 
bringen fann, um wie viel mehr wird bieß bei den Ausdünftungen der Kranken ber 
Gall feyn müffen ! A. d, Ueb, 


* 
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tet habe; er war wirklich fo heftig, daß die Kranke troz aller moͤg⸗ 
lichen Sorgfalt am 14ten Tage der Krankheit unterlag. In der 
Nacht vom 10ten auf den Alten Tag wurde nun diefer Kranken ein 
flanellenes Jaͤkchen ohne Nermel angezogen; den Tag darauf wurde 
diefes durch ein zweites gewechfelt, und am dritten Tage durch ein 
drittes. Alle diefe drei Jaͤkchen trug fie jedes Mal einige Stunden 
lang. Das erfte diefer Fäkchen wurde num, nachdem es 1%, Stuns 
den lang einer Hize von 204 bis 205° 5. (4 76,22 — 76,44 R.) 
audgefezt gewefen, 2 Stunden lang in einer Entfernung von 12 Zoll 
unter die Nafenlöcher eined Individuums gebracht, welches diefe Zeit 
über mit Schreiben befchäftigt war. Das zweite wurde, nachdem 
es auf diefelbe Weiſe erhizt worden, von demfelben Individuum zwei 
Stunden lang auf dem Leibe getragen. Das dritte endlich wurde 
nach dem Erhizen in eine Iuftdichte zinnerne Büchfe gebracht und 
26 Tage darin gelaffen, damit fich jeder, allenfalls noch in dem 
Jaͤkchen enthaltene Anftetungsftoff während diefer Zeit hätte ents 
witeln koͤnnen. Diefe Büchfe wurde hierauf 4 Stunden lang jn 
einer Entfernung von 12 Zoll unter den Mund vdeffelben Indivi⸗ 
duums gehalten, und während diefer Zeit auch ein leichter, vom bem 
Slanell aus auf das Individuum wehender Luftzug unterhalten. In 
allen diefen Fällen entftanden durchaus Feine üblen Zufälle. 

Diefe negativen Refultate könnten jedoch, wie ich wohl einfehe, 
nur dann von Werth feyn, wenn fie bie Schlußfolge einer ganzen 
Reihe von Verfuchen wären. Die Aufnahme des Anftefungsftoffes 
hängt nämlich fo fehr von einer eigenen Anlage oder Prädispofition 
und von anderen Umftänden ab, daß eine weit größere Menge von 
Thatfachen nöthig ift, um in einem Falle, wie der vorhergehende ift, 
die Abwefenheit eines folchen Stoffes mit Gewißheit behaupten zu 
koͤnnen. Sch lege daher Fein fehr großes Gewicht auf obige Ver— 
fuche, und will nur noch bemerfen, daß bei dem erften Werfuche das 
Individuum, mit welchem ich denſelben anftellte, durch vorausgegans 
gene Arbeit fehr ermüder war, und daß daffelbe am Schluffe des 
Verſuches durch volle 8 Stunden gefafter hatte; daß fich daffelbe alfo 
in einem Zuftande befand, in welchem der thierifche Organismus am 
meiften zur Aufnahme eins vorhandenen Anftefungsftoffes geneigt iſt. 

Der Scharlad) hingegen (und zwar fowohl der einfache, Scar- 
latina simplex, als der mit Halsentzindung verbundene, Scarlatina 
anginosa) ift eine Krankheit, die die ficherften Daten bei dergleichen 
Unterfuchungen geben: dürfte. Niemand zweifelt, daß diefelbe wirk⸗ 
lich anftefend iftz fie gibt vieleicht unter allen Ausfchlägen oder Er: | 
anthemen, unter welche ‚fie von den Nofologen geſezt wurde, das 
Fräftigfte und dauerhafteſte Contagium. Der Zwifchenraum zwifchen 

26 * 
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der Anftefung und dem Ausbruche der Krankheit ift bei derfelden un: 
gewöhnlich Furz, und Fann von 2—3 Bid zu 6 Tagen angenommen 
werden. Wenn die Anftefung erfolgt ift, fo ift die dadurch erzeugte 
Krankheit ſchon anftefend, ehe noch der fcharlachartige Ausfchlag 
zum Vorſchein Fommt, und fie bleibt auch noch, wenn die Abfchup: 
pung der Haut bereit erfolgt ift. Feder erfahrne Praktiker wird 
fih überzeugt haben, daß alle feine Verfuche einzelne Familienglieder 
vor derfelben zu bewahren, vereitelt wurden, wenn dad Uebel ein 
Mal in der Familie Fuß gefaßt hatte. Der Anftelungsftoff des 
Scharlaches Fann ferner Monate lang unverändert und Eräftig blei— 
ben. Dr. Hildenbrand erzählt 3. B., daß er denfelben mit einem 
Roke, den er 1, Fahre nicht mehr getragen hatte, von Wien nad) 
Podolien brachte, wo diefe Krankheit bis zu jener Zeit noch ganz 
unbekannt gewefen war. Ueberdieß ift der Scharlac) eine fehr genau 
unterfchiedene und gut charafterifirte Krankheit. 

Sch war aus allen diefen Gründen fehr begierig, die desinfici⸗ 
renden Kräfte erhöhter Xemperaturen auf den Anſtekungsſtoff des 
Scharlaches zu verfuchen. Glüflicher Weife traf es fich, daß in 
einem der Spitäler eben jezt ein Mädchen von 18 Jahren, mit 
Namen Gerrard, an Scharlach mit Halsentzuͤndung (Scarlatina 
anginosa) franf lag, worüber nad) den vorhandenen Symptomen 
weder dem behandelnden Arzte, noch mir ein Zweifel blieb, Um 
nun von diefem herrlichen Falle fo viel Nuzen ald möglidy zu ziehen, 
ließ ich die Kranke mehrere flanellene Welten, jede einige Stunden 
lang, auf der bloßen Haut tragen, und brachte diefe Werften dann 
in trofene Slafcyen, die ich gut zupfropfte, mit einer DBlafe ver: 
band, und zur weiteren Benuzung aufbewahrt. Bald ergab ſich 
noch weitere Gelegenheit, durch weldye ich mir Ähnliche, ange: 
ftefte Werften verfchaffen Fonnte; ed wurden nämlich eine jüngere 
Schwefter der erften Kranken, Sarah Gerrard; Zohnfton mit 
11 Fahren und Green mit 15 Fahren von derfelben Krankheit be: 
fallen. An Johnſton waren nicht bloß die Erfcheinungen ganz un: 
zweifelhaft, fondern er war auch der lezte von vier Kindern (die 
nicht alle einer und derfelben Familie angehdrten), welche alle in 
regelmäßiger Folge durch gaegenfeitige Communication mit einander 
angefteft worden waren. 2 

1) Eine Wefte, welche die ältere Gerrard einen oder zwei 
Zage nach dem Ausbruche des Scharlaches eine ganze Macht über 
am Leibe gehabt hatte, wurde 47, Stunde lang. auf. 204° 5. erhizt, 
und dann am 8. November einem ‚fechsjährigen, gefunden Knaben 
angethan. Da fich hierauf bis zum. 15. November Feine krankhaften 
Erſchelnungen zeigten, fo wurde demfelben Knaben eine zweite Welle 
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angezogen , die Johnſton mehr-ald 12 Stunden lang am zweiten 
Tage des Ausbruches des Scharladhes auf dem, Leibe getragen hatte, 
und die 2%, Stunden lang auf eine Temperatur von 200° — 204° 5. 
erhizt worden war. Nach 22 Tagen, während welcher der Knabe 
immer diefelbe Weſte trug, war derfelbe noch vollfommen wohl und 
gefund. 
2) Eine Weſte, die die aͤltere Gerrard .am — und Zten 
Tage nach dem Erſcheinen des Scharlaches 22 Stunden lang am 
Leibe gehabt hatte, wurde am 19. November 3 Stunden lang auf 
204° erhizt, und dann einem zwoͤlfjaͤhrigen Maͤdchen angezogen, 
welches diefelbe bid zum 3Often ohne allen Erfolg trug. Es wurde 
ihm nun eine andere Weſte angezogen, die die Sarah Gertard ger 
tragen hatte, allein gleichfalls ohne Erfolg. 

3) Eine Wefte, weldhe Sarah Gerrard am zweiten Tage bed 
Ausbruches des Ausfchlaged anzog, und drei Tage hindurd) am 
Leibe behielt, wurde zwei Stunden lang auf 200° 5. (-H 74,673.) 
erhizt, und dann am 19. November einem Fe von 10 Sahren 
angezogen. Am Zoſten wurde demfelben eine zweite Wefte angethan, 
welhe Green den Aften und 2ten Tag des Ausbruches getragen 
hatte, und die bloß.eine Stunde lang in dem Dedinficir: Apparate 
einer Hize von 204° 5. (4 76,22° R.) ausgeſezt worden war; allein 
auch hierauf zeigte fich Feine Spur von Krankheit. 

Eine Wefte, die die ältere Gerrard am 7. und 8. Novem— 
ber (am 2ten und Sten Tage des Ausbruches der Krankheit) 17 
Stunden lang am Leibe trug, wurde bis zum 25ften in einer Slafche 
verfchloffen gehalten, dann 4, Stunden lang einer. Hize ausgeſezt, 
welche von 200 bis zu 206° wechfelte, und hierauf einem 13jährigen 
Mädchen angezogen. Da ſich hierauf bis zum 30. Novbr. Fein Er- 
folg zeigte, fo wurde diefem Mädchen eine andere Mefte angezogen, 
welche Johnſton am dritten Tage ded Ausbruches 11 Stunden 
lang getragen hatte, und die dann zwei Stunden lang einer Hize 
von 204° F. ausgeſezt worden war. Auch hierauf zeigten ſich aber 
durchaus Feine Erfcheinungen von Scharlach. 

Bei allen diefen Verfuchen wurde durch die forgfältigften Nachs 
forfchungen ausgemittelt, daß die Kinder, denen die angefteften We— 
ften angezogen wurden, den Scharlady noch nicht überftanden hatten, 
und daher für die Empfängniß diefer Krankheit ganz fühig waren. 
Die Kinder wurden Tag für Tag genau unterfucht, fo daß nicht 
das leifefte Symptom unbeachter vorübergehen Fonnte. 

Diele Verfuche fcheinen mir zahlreich genug, um zu beweifen, 
daß die Einwirfung einer Temperatur, die nicht we: 
niger als 200° 5. (+ 74,67° R.) beträgt, und wenigftens 
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eine Stunde lang unterhalten wird, hinreichend ift den 
Anftefungsftoff des Scharlachs zu zerftreuen oder zu 
zerftdren. Mir fcheine ed ferner wahrfcheinlicher, daß derſelbe 
zerfezt, als bloß-verflächtigt wird, weil der Kuhpokenſtoff, ob: 
fchon er bei 120° 5. (+ 39,11° R.) feine flüchtigen Beftanätheile 
verliert, Doch durch Temperaturen, die weit unter 140° 5. (4 480 R.) 
betragen, nicht unwirkſam gemacht wird. Um übrigens den Beweis 
ganz vollfommen zu machen, fchien es mir weder nothiwendig , nod) 
auch zu rechtfertigen, zu beftimmen, bei welchem geringften Grabe 
von Hize, oder in welchen Fürzeften Zeitraume die Desinficirung oder 
Zerftdrung des Anftefungsftoffes geſchehen koͤnne: denn diefe Punkte, 
die von feinem praftifchen Nuzen wären, hätten fi ohne die wirk 
lihe Mittheilung der Krankheit nicht erweifen laffen. Noch weit 
weniger nothwendig, oder auch nur zu entfchuldigen fchien es mir 
aber, durch wirkliche Anftefung zu überzeugen oder zu beweiſen, daß 
die von den Kranken getragenen Weſten aud) wirklich von dem 
Scharlach-Contagium durchdrungen waren. 

Man kann zwar ſagen, daß der Beweis, den ich führte, ſchla— 
gender umd ficherer gewefen wäre, wenn er fich auf eine noch größere 
Zahl von Verſuchen geftüzt hätte; allein alle Verſuche diefer Art find 
mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden, daß es nicht erlaubt feyn 
kann, diefelben weiter auszudehnen, ald es die Nothwendigkeit erfor: 
dert. Abgefehen von anderen Umftänden, ift es nämlich nichts we: 
niger als leicht, junge Individuen auszumitteln, gegen die fidy in 
feiner Hinficht eine Einwendung machen laßt, — fie, wie es bei meinen 
Verſuchen geſchah, vor aller zufälligen Anftefung zu fichern, und fie 
endlich unter der wachfamen Aufficht folcher Beobachter zu halten, 
welche felbft weniger ausgefprochene Symptome zu würdigen, aufzu: 
finden, und im Falle des Entftehens durch geeignete Mittel zu befäms 

pfen im Stande find. Ich muß geftehen, daß aud) der Schluß von 
der zerftörbaren Natur des Anftefungsftoffes des Scharlaches auf jene 
anderer Contagien noch immer ein Schluß bleibt, der bloß auf Ana: 
logie gegründet ift, und daß zur Beweisführung in diefer Hinficht nod) 
immer weitere Beobachtungen an anderen bekannten anftefenden Krank: 
heiten nörhig find. Im Ganzen genommen hat aber dody mein Ars 
gument dadurch, daß nicht bloß das Kuhpokengift, fondern auch der 
fo wirffame und giftige Anftefungsftoff des Scharlachs, durd) die 
Kraft der Hize feiner Anftefungsfäyigkeit beraubt wird, bedeutend an 
Mahrfcheinlichkeit gewonnen. 

Die Umſtaͤnde, unter denen ich meine Verfuche anftellte, laſſen, 
wie ich glaube, Feinen Zweifel zu, daß bei denfelben die desinfi- 
‚ eirende Kraft nur der Hize allein angehdrt: da naͤmlich 
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die Behälter, in welche ich die Welten brachte, jedes Mal gut vers 
fdloffen wurden, fo konnte Feine Veränderung der Luft mit ins Spiel 
fonmen. Die Erfcheiuungen find auf ihre einfachfte Form zuruͤk— 
geührt, und ihre Refultate geben uns das durchdringendfte und ſtaͤrkſte, 
deinficirende Mittel an die Hand, welches die Natur befizt: ein 
Nittel, welches unter allen verfchiedenem Zuftänden der Körper oder der 
Daterie in die innerften Theile derfelben eindringt. Die Hize ift als 
Mittel, Artikel, die einen Anftefungsftoff einzufangen und zuruͤkzu— 
baten vermögen, zu besinficiren, den Dampfen und Gaſen, welde 
zu demfelben Zweke angewendet werden, bei weitem vorzuziehen; denn 
der Durchgang diefer lezteren kann durch ein Paar Falten eines com: 
prinirten Materiales aufgehalten werden, während die Hize, wenn 
manihr nur -gehdrige Zeit läßt, fih ihren Weg dur alle Hinderniffe 
bahn. Um nicht mißverftanden zu werden, muß ic) jedoch wiederholt 
bemerien, daß ich die Zerftörung des Anftefungsftoffes oder Conta— 
giums nur auf ſolche Subftanzen befchränfe, welche man technifch 
anftefungsfähig nennt; 3. B. zum Desinfieiren von Kleidern aller 
Art, von Betten und Bettwäfche, weldye durch) Wafchen verdorben 
werden würde, von Koffern und dgl., die Neifenden angehören, welche 


von angefieften Orten kommen, von Waaren, wenn es bewiefen wers 


den kann, oder wahrfcheinlich ift, daß diefelben an Orten waren, wo 
fie etwas von dem Anftefungsftoffe aufgenommen haben Fonnten. *9) 

Es ift bier nicht der Ort zu unterfuchen, wie den Schwierig: 
feiten abgeholjen werden kann, die ſich aus der Berüffichtigung prak— 
tifcher Detaild ergeben dürften. Man hat mir offen einige folche 
Einwendungen gemacht, die vorzüglich die Zeit und Arbeit dabei be= 
trafen, und welce einige Verſuche veranlaßten, die felbft-die Gegner 
zufrieden ftellten. Ich Tann zwar noch Feine Berechnung der Koften 


des Upparated und. der Teuerung, ded einzigen Umftandes, der noch 


zu berechnen ift, geben; allein bei meiner großen Befanntfchaft ‚mit 
ber Anwendung des Dampfes im Großen, glaube ich mit Grund 
fihließen zu dürfen, daß die Ausgaben: für diefe beiden Punfte hin: 
veichend durch die großen und offenbaren Vortheile der Abkürzung der 


154) Ich habe mir alle Mühe gegeben fichere Aufſchluͤſſe zu erhalten, ob eine 
Gefahr, und welche Gefahr in Hinficht der Aufnahme des Anftefungsftoffes durch 
Waaren beftehe, Eonnte aber durhaus nichts Ueberzeugendes hierüber erfahren. 
Es gibt jedoch einen Artikel, der mehr ald irgend ein anderer ald Träger ber 
Anftetung dienen fann, und diefes find die alten Lumpen, die beftädig in großen 
Ladungen bei uns eingeführt werben, — Briefe, die durch das Raͤuchern oft bei- 
nahe unleferlich werden, kann man, wenn fie nidyt mit. Siegellaf, ſondern mit 
Oblaten gefiegelt. find, ſehr gut auf meine Methode besinficiven, Schreibpapier 
fängt nad) meinen Verfuchen etwas unter 300° 3. braun zu werden an; es ver— 
ändert indeß dabei feine Zertur nicht; ebenſo erleidet die Tinte Hierbei keine mates 
rielle Veränderung, 40,8, 
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Dauer der Quarantäne, oder durch die vielleicht gänzliche Verdraͤr⸗ 
gung berfelben, erfezt werden würden. Ich halte übrigens den Damyf 
nicht für das unumgänglic) nothwendige Mittel. zur Erhöhung dr 
Zemperatur Behufs der Desinficirung; denn auf welche Weife diee 
Erhöhung gefchehen mag, fo wird der Erfolg doch wahrfcheinlih 
immer derſelbe feyn. in Luftfirom, der nach der Methode des f- 
ligen und erfindungsreichen Strutt zu Derby, innerhalb gemwiffr 
Graͤnzen erhizt würde, wie dieß fehr häufig in Fabriken und Wohn: 
häufern gefchieht, wiirde mit weit geringeren Koften au Zeit md 
Geld daffelbe leiſten. 3) Meine Abficht ift bloß, bier das Prinip 
anzugeben; die Ausführung deſſelben überlaffe ich ſowohl hier, als an⸗ 
derwaͤrts jenen, die mehr mit Mechanik vertraut find, als ih. Ich 
für meine Perfon kann nach forgfältiger Prüfung und Erwägung 
feinen Einwurf gegen die Ausführbarkeit diefes Planes’ entdefen der 
fih nicht bei einigem Eifer und einiger Ausdauer widerlegen und 
überwinden ließe. Diefe beiden Eigenfchaften waren bisher aud noch 
bei jeder wichtigen Erfindung nöthig, wenn diefelbe durchgefüprt wer: 
den ſollte. u 
Es unterliegt Feinem Zweifel, daß die Quarantäne :&rfeze aller 
eivilifirten Nationen einer forgfältigen Reviſion bedürfen, und daß 
diefelben durch gegenfeitige Zufammenwirfung und eine Uebereinkunft 
zwiſchen mehreren Nationen umgeaͤndert werden muͤſſen. In ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande find dieſe Verordnungen gewiß ebenſo druͤ— 
kend, als unzwekmaͤßig und verwerflich; ſie fordern Dinge, die wirf: 
lich von gar Feinem Nuzen find, während fie andere, die gewiß von 
großer Wirkſamkeit feyn müßten, ganz unberuͤkſichtigt laffen; fie bes 
fhränfen die perfdnliche Freiheit auf eine ebenfo yeinliche, als un- 
nuͤze Weiſe, beeinträchtigen den Handel und die Schifffahrt, vermin: 
dern die Nachfrage nach Producten und Fabrikocen, verbreiten da— 
durch über ganze Länder Mangel an Lebens: und Unterhalts: Mitteln, 
vermehren auf diefe Weife die Unzufriedenheit aller, und die Leiden 
der Armen in’d DBefondere, und erzeugen fo endlich. Krankheiten im 
Lande, die ebenfo ausgebreitet und vielleicht nicht weniger oder noch 
mehr verheerend werden, als die Krankheit, gegen welche diefe Maß: 
segeln gerichtet waren. | 
. Die Bafis eines weifen und wohlthätigen Quarantaͤne-Syſtemes, 
eines Syſtemes, welches alle Sicherheit gegen die Einfchleppung cone 
- tagidfer oder anftefender Krankheiten gewährt, und dabei doch die ’ 


135) Siehe Gar Sylveſter's Philosophy of Domestic Economy 4° 
London 4819, worin Strutt’s Methode, fo wie fie im allgemeinen Krankenhauſe 
von Derbyſhire in Ausführung gebracht worden, vollfommen befchrieben ift. 


’ r ’ 


höherer Temperatur, . 409 


Intereſſen und Lebendbedingungen des Handels und Verkehres nicht 
mehr beeinträchtigt, als es durchaus feyn muß, die Baſis eines fols 
chen Syſtemes Fann lediglich auf einer Sammlung und Zufammen: 
ftellung wohlbegründeter Thatfachen in Betreff der Contagioſitaͤt bes 
ruhen. Leider muß aber in diefer Hinficht noch eine große Unvoll⸗ 
ftändigfeit und felbft ein wahrer Mangel zugeftanden werden. Une 
gläkficher Weife wurden nämlicdy die Erfcheinungen der Anftefung und 
des Contagiumd im Allgemeinen immer nur unterfucht, wenn von 
dem Parliamente Quarantäne:Gefeze berathen wurden, und diefe Be= 
rathung gefchah, wie aufrichtig auch die Gefinnungen ‚von beiden 
Seiten feyn mochten, ‚immer unter dem Einfluffe vorgefaßter Mei: 
nungen und Anfichten. Nicht unter folchen Umftänden, und in fol 
chem Geifte foll und darf aber eine Frage abgehandelt werben, die 
fo fchwierig zu beantworten, und fo höchft wichtig in ihren Folgen 
ift: fie muß ohne Leidenfchaft aufgefaße und durchgeführt werden, 
damit alle Erfcheinungen mit ruhigem Sinne, mit Geduld und Ge— 
nauigfeit unterfucht und erörtert werden koͤnnen. Mur auf biefe 
Meife kann man zu richtigen und unmwiderlegbaren Befchläffen kommen, 
auf welche allein folche praftifche Regeln gebaut werden koͤnnen, die 
der Menfchheit zum Wohle und Glüfe gereichen,, und deren Erfolg 
der fchönfte Lohn feyn wird. *) 

Der zu dem. Desinfectlonsproceffe nöthige Apparat ift.fo einfach, 
daß nur für folde, welche mit der Anwendung des Dampfes als 
Heizmittel nicht befannt find, eine Zeichnung erforderlich feyn dürfte. 
Die Aufgabe ift 3. B. Kleider ꝛc., welche desinficirt werden follen, 
eine beliebige Zeit hindurch einer gleichmäßigen Hize von mehr als 
200° 5. (+ 74,67’ R.) auszufezen, ohne daß der Dampf, mit wels 
chem die Erhizung ‚gefchieht, mit diefen Subſtanzen in Berührung 
fommt. Dieß kann nun in zwei Eupfernen Gefäßen, oder in Bes 
hältern aus verzinntem Eifenbleche ‚gefchehen, von denen das Innere 
in der Zeichnung Fig. 56 mit B bezeichnet ift. Diefer leztere Be— 
hälter wird in einer größeren von ähnlicher Form gefezt, auf dem 
er mit einem Rande aufruht, der an dem größeren Behälter ange: 
löthet wird. Auf diefe Weife entfteht mithin zwifchen den beiden 
Behältern ein leerer Raum, DD, der zur Aufnahme des Dampfes 
dient. Der Boden des Auferen Behälters ift gegen die Ränder hin 
etwas gewölbt, und in der Mitte deffelben ift eine Furze Röhre ans 


4156) Sollte man nicht glauben, der chrenwerthe Hr. Doctor habe die Pers 
handlungen der Kammer eines deutſchen Staates, die ſich bei Gelegenheit der Bes 
rathung eines Cholera:Sefezes ergaben, im Auge gehabt? Bei bdiefer Berathung 
herrfchten wenigftens alle die von im hervorgehobenen nothwendigen Bedingungen 
in hohem Grade, - %. d, Ueb. 


k 
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gelöthet, durch welche der Dampf eintritt, und dad Waſſer abfließt. 
Der mittlere Raum, in welchem ſich der Buchſtabe B befinder, ift 
der Behälter für die Artikel, die erhizt werden ſollen. Am den Ber: 
luft an Hize durch die Wände des äußeren Behälters zu verhindern, 
ift derfelbe rund herum mit einer Fütterung aus fchlechten Wärme: 
leitern, wie Hanf, Stroh oder Flanell umgeben, die man außen durch 
Faßdauben, welche mit hölzernen oder eifernen Reifen zufammenge: 
halten werden, am Au&weichen verhindern kanu. Auf den Apparat 
feldft kommt ein hölzerner Defel, der, wie.man aus der Zeichnung 
fieht, in der Mitte zufammengefugt ift, Damit man nach Belieben 
die eine oder die andere Hälfte deffelben abnehmen kann. Bon diefem 
Dekel läuft rechts eine Röhre A aus, durch welche aller Anſtekungs⸗ 
ftoff, der allenfalls ungerfeze entwichen feyn mochte, in dad Feuer 
eined Kamines geleitet wird. An der anderen Hälfte wird zuweilen 
durch eine Spalte ein Thermometer eingeführte. Durch diefelbe Hälfte 
des Dekels geht auch ein Lufthahn h, den man nach Belieben ents 
fernen kann, und der, wenn er offen ift, eine Verbindung zwijchen 
bem leeren Raum DD und der atmofphärifchen Luft herſtellt. Der 
ganze Behälter ruht auf einem Tiſche EE, ver zu deffen Aufnahme 
ausgehöhlt ift, und am welchem der Behälter durch vier kleine Bolzen, 
deren Enden man in der Zeichnung ſieht, befeftigt ift. Damit die 
Köpfe diefer Bolzen einen Anhaltspunkt haben, ift am Grunde des 
äußeren Gefäßes ein vorfpringender Rand angebracht, mit welchen am 
Scheitel ein ähnlicher Rand correfpondirt, durch den die Fütterung 
in ihrer Lage erhalten wird. 

Der Heine Dampffeffel G hat einen beweglichen Dekel, aus deffen 
Mittelpunkt eine 5—6 Fuß lange oder längere Röhre FF ausläuft, 
die fich über die Röhre, die vom Dampfbehälter zuruͤklaͤuft, hin be— 
gibt. Die Dimenfionen aller diefer Theile, von denen einige in der 
Zeichnung gebrochen dargeftellt. find, ergeben fi) aus dem Maßftabe, 
der der Zeichnung beigefügt ift. 

Das Gefäß G wird bis zu % mit Waſſer gefüllt, welches um 
Zeit zu erfparen, beinahe fiedend feyn darf; dann wird dafjelbe, 
nachdem Die Fugen verfittet worden, über ein Feuer gefezt, die Deffs 
nung g mit einem Pfropfe verfchloffen, und. der Heine Lufthahn ge= 
Öffnet, damit die, in dem Raume DD enthaltene Luft entweichen 
kann. Wenn nun beide Hälften des Defels an ihren Ort gebracht 
worden, fo wird das Thermometer durch die Spalte eingeführt, und 
fo wie diefer über 200° 5. anzeigt, jener Theil des Defels abgenom: 
men, von welchem die Röhre A 7) entjpringt. Nun werden die zu 





157) Es wird weit beffer feyn, wenn man die Röhre A aus zwei Stuͤken 
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desinficirenden Artikel in den Behaͤlter, und der Dekel wieder in ſeine 
gehoͤrige Lage gebracht. Das Feuer unter dem Dampfkeſſel muß 
nah dem Verhältniffe regulirt werden, nach welchem der'überfchüffige 
Dampf bei dem Kleinen Lufthahne ausftrömt. Sollte biefer über: 
ſchuͤſſige und entweichende „Dampf im Zimmer beläftigen, fo kann 
man ihn durch eine Röhre”von gehdriger Länge, die auf das zulaus 
fende Ende des Lufthahnes aufgefchraubt wird, außer das Zimmer 
leiten. Durch die Deffnung g wird man zuweilen heißes Waſſer 
nachfüllen müffen; doch wird dieß felten noͤthig feyn, wenn man 
den Dampf nicht unnuͤzer Weiſe durch ein zu ftarfes Feuer verwuͤſtet; 
das Maffer, weldyes durch Verdichtung des Dampfes in dem Raume 
DD entfteht, wird nämlich) immer durch die Röhre FF in den Dampf: 
keſſel zurüffließen. 

Die Dimenfionen, die Form und dad Material des Apparates 
fonnen nach den Operationen, zu denen er beftimmt ift, abgeändert 
werden. Zum gewöhnlichen Hausgebrauche wird ſchon ein gewöhn: 
licher Theekeſſel, deffen Röhre man mit einem Korfe verftopft, und 
an defjen Dekel man die gehörigen Zufäze anbringt, hinreichen; auch 
wird man fich wohl leicht ein fehr wohlfeiles und einfaches Gefäß, 
welches dem Gefäße B ähnlich iſt, verfertigen laſſen kͤnnen. Zu 
größeren Operationen wird ein Dampffeffel aus Eiſenblech, der un— 
gefähr dem Dampffeffel an Dampfmafchinen ähnlicy ift, ndthig feyn. 
Wenn es noͤthig ſeyn follte, fo wird man leicht auch eine höhere 
Hize ald 212° 5. (+ 800 R.) in dem Behälter hervorbringen koͤnnen; 
man braucht nämlich hierzu den Dampf, nur einem Drufe zu unters 
werfen, der größer ift, als jener der Atmofphäre. In diefem Falle 
müßte aber der Apparat audy mit einer gehörigen Sicherheitsllappe 
verſehen ſeyn. 

Sollte erhizte Luft dieſelben Dienſte leiſten, ſo koͤnnte man die— 
ſelbe wohl bei gewoͤhnlichen Artikeln benuzen, den Dampf hingegen 
fuͤr koſtbarere und ſolche Artikel aufſparen, die leicht beſchaͤdigt 
werden koͤnnen. 


verfertigen läßt, von denen jenes, welches fich an dem Dekel befindet, nicht über 
einen Buß lang ift, und wenn man das Ende bdiefes lezteren, da doch immer 
einige Zropfen Feuchtigkeit entweichen, in den längeren Theil er 
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Ueber die Anwendbarkeit des Bernhard'ſchen raftappa 
rates; von E. Peterfen. 


Es ift der Zwek diefer Abhandlung z@ zeigen, daß der Berns 
bardfche Apparat auch im Falle der Richtigkeit der Theorie, auf die 
der Erfinder fich füzt, bei gleicher Wirkung, dennoch mehr Kohlen 
verbrauchen würde ald die Dampfmafchine, zu zeigen, um wie viel 
die zu hebende Flüffigkeit erwärmt werden dürfte, wenn nicht mehr 
Kohlen verbraucht werden follten ald bei der Dampfmafchine, zu 
zeigen, daß die Thatfachen, die Hr. Bernhard zum Beweiſe feiner 
Theorie anführt, auf die entfchiedenfte Weiſe gegen diefelbe fprechen. 

Su der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 30. Julius 1831 
fagt Hr. Bernhard, Geite 1120, erſte Reihe unten: „das 
Maffer flieg, ald concrete Fläffigkeit, in einer neun Zolf weiten 
Röhre, fobald die allgemeine Erwaͤrmung am oberen Ende des Stei- 
gerohres 145° Fahrenheit (beiläufig 55° R.) erlangt hatte, mit großer 
Schnelligkeit auf 70 Fuß Höhe; allein wegen materieller Unpollfom: 
menheiten ih der Form, Arbeit, Proportion u. f. fe, welche von 
erſten Verſuchen einer, in Princip und Conftruction, ganz neuen Er: 
findung wohl unzertrennlich find, dauerte das ununterbrochene Aufftrd- 
men der Waffermafjen nur immer einige Minuten, fezte dann wieder 
einige Minuten aus, und ergoß ſich dann wieder, fo daß diefe In— 
tervallen in einer Stunde vielleicht 5 — 6 Mal vorfamen. Jedes 
Mal mochte die ahfgeftiegene Waflermaffe etwa 50 Kubiffuß betra, 
gen;“ ferner fagt Hr. Bernhard; (Polytechnifches Journal, Bd. 
XXXIX. ©. 13. Anmerkung) „der ganze Heizapparat beftand aus 36 
gußeifernen Rohren, wovon jede vier Schuhe lang war, und vier 
Zoll im Durchmeffer hatte, und ich glaube, daß wir bei der Opera— 
tion in zwei Stunden kaum ein Bufhel ®) Steinfohlen confumirt haben,” 

Hieraus geht hervor, daß jener Apparat in einer Stunde 5,5 9) 
Mal 50 englifche Kubiffuß ) Waſſer gehoben hatte, mit einem Koh: 
lenverbrauche von 20 Kilogrammen; da nun 275 Kubiffug Waffer 
7425 Kilogrammen wägen, fo. hebt diefe Mafchine mir 1 Kilo: 
gramme Kohlen * — 371 Kilogrammen Waſſer auf 
11°) Meter Höhe. 





135) Ein Bufhel — 40 Kilogrammen, alfo in jeder Etunde 20 Kilogr. 

139) 5,5 Mittelzahl aus den beiden angegebenen Zahlen 5 und 6. 

440) Ein Kubikfuß (engliſch Maß) = 27 Kilögr, 

4141) Weil die Höhe des Steigerohres minus der Höhe des Fallrohtres — 70 
— 35 = 37 engl. Fuß = 41 Meter beträgt, 
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Dampfmafchinen von mittlerer Güte) heben mit 3 Kilogr. 
Kohlen 250,000 Kilogr. Wafler einen Meter Hoch, alſo mit einem 
Kilogr. 7576 Kilogr. auf die Höhe von 11 Meter; bei 
gleihem Kohlenverbrauce verhält ſich alfo die Wirkung 
des Bernhardſchen Apparates zu der der Dampfma- 
fhine wie 371: 7576 oder wie 1 : 20. 

Eine andere, ebenfalld auf Hrn. Bernhardts eigene Anga— 
ben geftüzte Berechnung fällt für feinen Apparat noch ungänftiger 
aus; nad) der fchon citirten Stelle der Allgemeinen Zeitung. zeigte 
das gehobene Wafler am oberen Ende des Steigerohres 145° Fah— 
renheit = 62,5 Celſius (ded hunderttheiligen Tihermometers); die 
Temperatur ded zu hebenden Canalwaſſers gibt Hr. Bernhard 
nicht an, wir werden aber nicht ungerecht feyn, wenn wir diefelbe 
zu 12 Gelfius annehmen; da nun das zu hebende Wafler um 62 — 
12 = 50 Grade erwärmt werden mußte, und bei- vortheilhafter 
Feuerung 1 Kilogr. Kohlen 6 Kilogr. Waffer zu verdampfen, oder 
=. x 6 Kilogr. = 77 Kilogr. Waffer auf 50° Eelfius zu erwärz 


: men vermag, wodurch im vorliegenden Falle 78 Kilogr. Waſſer 11 Meter 
* hoch gehoben werden, während eine Dampfmafchyine mit 1 Kilogr. 
Kohle 7576 Kilogr. Waffer zu derfelben Höhe erhebt, fo verhält 
fih, nad) diefer Berechnung, der Kohlenverbraud der 
Dampfmafchine zu dem des Bernbardfhen Apparates 
wie 78:7576 oder wie 97:15 überdieß geht hieraus hervor, daß Hrır. 


Bernhards Angabe des Kohlenverbrauches (1 Bufhel in 2 Stunden) 
” (dem Verhältniffe des Refultatö der vorigen Berechnung zu dem 


fo eben Ahaltenen) = 4,8 Mal zu Hein feyn muͤſſe; denn die An- 
gabe der Temperatur ded gehobenen Waſſers iſt ald eine Beobach- 
tung gegeben, die Angabe des Kohlenverbrauches nur als cine beiz 
läufige Schäzung. *°) | 
Stellen wir nun die Frage: um wie viel das zu hebende 
Maffer im Bernhard'ſchen Apparate erwärmt werden 
dürfte, wenn, bei diefer Wafferhebungsmerhode, nicht 
mehr Kohlen als bei Dampfmafchinen gebraucht werden 


ı 442) Die Watt’fhen Dampfmafchinen in den Kohlenminen der Graffchaft 
Eornwallis, (Dupin). j 

143) Diefe Meinung wird noch dadurch unterftüzt, daß der Nöhrenkeffel 
jenes Apparates, nach der vorher angeführten Anmerkung des Erfinders (Pol, Jour. 
Band XXXIX. Geite 43) 150 Quadratfuß Reuerungs:Oberfläche hatte, daher, 
dem Keffel einer Dampfmaſchine von 259/65 — 25 Pferdekräften gleich, zu einem 
vortheilhaften Kohlenverbrauche von 25 X 3 = 75 Kilogrammen Kohlen per 
Stunde hinreichte, 1* | 
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follten, fo finden wir, daß diefe Erwärmung (nach dem Refultate 
der vorhergehenden Berechnung) 97 Mal Heiner feyn müßte, alfo nur 
7 = 0,5° Gelfius betragen dürfte; daß aber, durch eine Er: 
wärmung von 0,5 Graden, das Waſſer fpecififh Halb fo Teicht ge— 
macht werben Fönne, ift eine Annahme, zu der wir auf Feine 
Meife berechtigt find. 

Ich füge hier noch eine Betrachtungsweife Hinzu, welche den 
großen Kohlenverbrauch ded Bernhard’fchen Apparates auch denen 
anfchaulich machen wird, welche aus irgend einer Urſache den Re—⸗ 
fultaten der vorhergehenden Berechnungen mißtrauen follten. 

Bei den Wart'fhen Dampfmafchinen geht die durch Verbren— 
nung der Kohlen erzeugte Wärme in dem gebildeten Dampf über, 
und bei der Condenfation mit bdiefem in dad Condenſationswaſſer; 
wenn nun (mie dieß gewöhnlich der Fall feyn mag) dieſes Waſſer, 
bei dem Heraustreten aus dem Condenfator, um 25° Gelfius wärmer 
ift als bei feinem Einfprizen, fo wird hier die erzeugte Wärme dazu 
verwendet worden feyn, dad Eondenfationswafler um 25° Gelfius zu 
erwärmen; da aber mit derfeldben Wärme halb fo viel Waſſer auf 
2x 25° = 50° Eelfius hätte erwärmt werben koͤnnen, wie dieß bei 
dem Bernhardt'fchen Apparate der Fall ift, fo geht hieraus klar her- 
vor,. daß diefer Apparat bei gleihem Kohlenverbrauche 
eine Waffermaffe gleich der Hälfte des bei einer Dampf: 
maſchine abfließenden Condenfationswaffers auf 11 
Meter = 37 englifhe Fuß Höhe zu Haben vermag. *9 

Mad die von Hrn. Bernhard aufgeftellte Theorie feines Ap⸗ 
parates betrifft, fo foll nach derfelben ’*) „durch Anwendung des 
atmofphärifchen Luftdrukes auf die zu erhaltende Fläffigkeit, ald Kraft, 
durch Anwendung der Wärme zur Ausdehnung oder Verdünnung, und 
dadurch bewirfter Verminderung des ſpecifiſchen Gewichtes der Flüffig: 
feit, ald der zu erhebenden Laft, und endlich durch Hervorbringung 
eined Vacuums im Innern des Apparates und oberhalb der aufftei- 
genden Säule, zur Befeitigung des Begendrufes, Waffer, Queffilber 
oder andere tropfbar flüffige Gegenftände, zu jeder brauchbaren Höhe 
gehoben werden koͤnnen.“ | 

Hr. Bernhard glaubt, daß dieſes Naturgefez deßwegen fo 
lange verborgen geblieben fey, weil die Ausdehnung der Zlüffigkeiten, 
unter diefen Umftänden, noch nie beobachtet worden ift, und doch ift 





144) Daß der neuerdings in München erbaute Quekſilberapparat keine gürt: 
ftigeren Refultate liefere, hat Hr, Ritter von Baader in feinem, vergangenen 
September erfchienenen Auffaze, genügend erwiefen, : 

145) Allgemeine Zeitung vom 30, Julius 4831, Geite 1124, zweite Reihe, 
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daB Quekſilber im Barometer durchaus denfelben Einfläffen ausgefezt, 
wie in feinem Apparate; denn wir haben Luftdruf auf. der einen 
Seite, einen leeren Raum auf der anderen Seite und koͤnnen daffelbe 
im Winter leicht einem Temperaturwechſel von 40 Graden (von — 15° 
bis — 25°) ausfegen, ohne daß wir dabei je eine ungewöhnliche Aus: 
dehnung beobachteten. 

Außer der angeführten Ausdehnung des Quekſilbers im Baro⸗ 
meter fpricht gegen die Bernhard'ſche Theorie die Temperatur 
+ 62 Eelfind, welhe Hr. Bernhard felbft, bei dem Londoner 
Apparate, am Gipfel des Steigerohres gemeffen hat, einer Tem⸗ 
peratur, welche genau dem Giedepunft des Waſſers, bei 4 Zoll 
Duekfilber Druf, (mie dieß nad) des Erfinderd Angaben bei feinem 
Apparate der Fall war) entfpricht, bei welcher folglich das Waſſer 
nur ald Dampf übergehen Fonnte. 

Gegen diefe Theorie fpricht ferner Caußer den. Thatfachen, die 
Hr. Ritter von Baader in feinem Auffaze, erſtes Septemberheft, Band 
XLI., Seite 326 anführt) ein Verfuh, den Hr. Bernhard, um 
diefelbe zu beweifen, mit dem Münchner Quelfilberapparateingeftellt 
hat, und wobei derfelbe ’*) ‚während der Operation dad auffteigende 
heiße Queffilber aus dem Steigerobre, ehe es der Kühlapparat er⸗ 
reicht hatte, vermittelft eines mit dem Steigerohr verbundenen Hahnes 
und Glasrohres abgezapft hatte, und wobei durch dieſes beiläufig 40 
Pfund concretes heißes Quekfilber ausgelaufen waren;“ denn wenn 
jener Apparat wirklich ald ein Heber anzufehen wäre (mie dieß aus 
der Bernhard’fchen Theorie hervorgeht), fo müßte bei Deffnung 
des Hahnes Luft iin den Apparat eingeftromt feyn, ohne daß je 
Quekſilber hätte herausfließen Fönnen, zumal da die Röhre, durch 
die dad Quekſilber herauögefloffen ift, nicht über 1%, Linien inneren 
Durchmeffer hatte, — folglic) nicht, wie bei einer umgekehrten Waffer- 
flafche, in derfelben zugleich Luftblafen auffteigen und Fluͤſſigkeit herz 
ausfließen konnte — da noch üÜberdieß die Mindung diefer Röhre bei 
3 Fuß hoch über der Mündung des Füllrohres lag;' denn es ift bes 
Fannt, daß bei dem Heben, an allen über dem Spiegel der über zu 
leitender Flüffigkeit liegenden Punkten, der innere Druf geringer als 
der äußere iſt. " 

Ohne mic) weiter in Vermuthungen über die eigentliche Mir: 
Fungsart diefed Apparates einzulaffen, Vermuthungen, zu deren Be⸗ 
gruͤndung ed an genügenden Angaben des Verhältniffes des Kohlen: 
verbrauches zu der gehobenen Zlüffigkeit fehle, glaube ih — wenn 
bei genauer Unterfuchung für jedes Kilogramm Kohlen wirklich mehr 


446) Allgemeine Beitung vom 50, Julius 4834, Seite 44123, erfte Reihe. 
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als 6 Kilogr. *7) gehobenen Waſſers gefunden werden ſollten — ben 
Vorgang fo anfehen zu dürfen, daß ein heil des auf der Geite 
des luftverdännten Raumes, bei einer fehr Kleinen Verdampfungs— 
oberfläche (gleich der Durchfchnittöfläche des Steigerohres) , durch das 
rafche Aufwallen der gebilderen Dämpfe fchäumenden und dadurch 
» fein mechanifch zertheilten Wafferd in diefem Zuftande in den Kühl: 
apparat, mit übergetrieben werde. 


XCVII. 


Ueber ein neues Ruderrad fuͤr Dampfſchiffe auf Canaͤlen 
und Fluͤſſen. Von Hrn. T. Rontree zu Liverpool. 
Aus dem Mechanics’ Magazine N. 450. S. 82. 

- Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Ich habe neuerlich ein Ruderrad erfunden, welches mir vorzüg- 
lich für die fogenannten Zwillingsbothe (twin - boats) auf Canaͤlen 
und Flüffen geeignet fcheint, und durch welches das Waſſer nur wes 
nig gebrochen oder in Bewegung gefezt, oder eine Befchädigung der 
Damme verurfacht wird, indem dad Waſſer nicht an den Seiten fteigt, 
fondern indem deffen Fluthen der Richtung des Bothes folgen. Diefes 
wichtige Refultat nun erhalte ich mittelft beweglicher Sloßenbretter, 
welche beim Einfenfen in das Wafler daffelbe faffen, und es fachte 
zwifchen den Bothen forttreiben, beim Austreten hingegen in einer 
fchiefen Richtung aus dem Waſſer gelangen. Aus Fig. 38 und 39, 
die eine Seitenanficht und einen Durchfchnitt eines, mit diefen Ru: 
derfchaufeln verfehenen Rades vprftellen, wird diefe Einrichtung deut: 
licher werden. | 
h A ift der Mittelpunkt eined gußeifernen Raded mit 12 Armen, 

von denen ein jeder einen Längenausfchnitt oder eine Fuge hat, der 
“zur Aufnahme der Enden der Querftangen a dient. Diefe Stangen 
haben in dem Durchfchnitte von ihrer Verbindung mit dem excentri⸗ 
fhen Ringe B, welcher fpäter befchrieben werden foll, ber, eine ge= 
radlinige Bewegung. Sie drehen fi) an der Außenfeite der Arme 
des Rades um Zapfen; und an diefen Theilen find auch die Verbin 
dungäftangen D und die Rollen C befeftigt. B ift der Mittelpuntt 
eines gußeifernen, ercentrifchen Ringes, der innen an jeder Seite eine 
Rinne hat, in welcher fich die Rollen C drehen, und dabei die Stan: 
gen a und die Verbindungsftangen D mit fich führen. Diefe Stan⸗ 
gen, welche durch ein Gefüge bei E mit dem eifernen Bande oder 
dem Angelgewinde F (an welchem die Floßenbretter befeftigt find) 


147) Ergebniß ve gewöhnlichen Deftillationsproceffes, 
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“in Verbindung ftehen, geben den. Bloßenbrettern eine fortfchreitende . 
und abwechfelnd auch .rüfgängige Bewegung. Dad Ungelgewinde F 
bewegt fi) an dem Ende des Armed G in einem Gefüge: dieß er: 
ſieht man aus der Geitenanficht, an welcher die Freisfdrmige, mit 
Punkten dargeftellte Linie den ercentrifchen Ring, die horizontale 
Linie hingegen die Höhe vorftellt, bis zu — angenommen wird, 
daß das Waſſer ſteige. 

Sezen wir nun, daß das Rad eine — zu machen an⸗ 
faͤngt, ſo wird die beſchriebene Floße jene Stellung haben, die man 
zur Rechten beim Eintritte in das Waſſer ſieht. Da die Bewegung 
des Rades gewoͤhnlich von der Rechten zur Linken Statt findet, ſo 
wird dadurch die Floße, die ſich an dieſem Theile des Rades be— 
findet, jene Geſtalt erhalten, die man in der Seitenanſicht erſieht. 
In dieſem Zuſtande ergreift nun die Floße das Waſſer mit einer ſehr 
geringen Tendenz daſſelbe in Bewegung zu bringen; da ferner die 
Sloße bei dem Durchgange durch den Mittelpunkt um aus dem Waf- 
fer zu treten, beinahe ihre fenfrechte Richtung beibehält, fo wird fie 
nicht nur ihre größte Gewalt auf das MWaffer ausüben, fondern auch 
von aller Einwirkung des Gegenwaffers oder Ruͤkwaſſers, diefem gro= 
Ben Hinderniffe an dem gewöhnlichen Ruderrade, frei ſeyn. Dreht 
fih das Rad zuräf, fo wirkt daffelbe auf eine gleiche Meife, 
nur hat die Wirkung der Floße auf das Waffer und ji demfelben 
einen anderen Erfolg; man wird diefen einfehen, wenn man die Zeichz 
nung von Hinten gegen das Licht betrachtet. 

Ich muß nur noch bemerken, daß mein Rad oder irgend ein 
Theil deffelben durchaus zu Feinem anderen Zweke ald dazu berechnet 
ift, die Dampffchifffahre auf Canaͤlen und Flüffen emporzubringen. 
Meine Aufmerkfamkeit wurde vorzüglich durch die Entftehung und 
Ausbildung der Eifenbahnen, die in lezter Zeit Statt fand, auf 
diefen Punkt gerichtet, und ich halte mich für überzeugt, daß wenn 
nicht bei Zeiten ein Mittel gefchafft wird, durch welches der Verkehr 
auf. unjeren Canaͤlen ebenfo fchnell ald wohlfeil gemacht werden Fanır, 
da8 ungeheure Sapital, dad auf diefelben verwendet worden, in Kurs 
zem ganz todt liegen wird und muß. sch fandte ein Modell meines 
Rades Hrn. E. Henderfon, der meine Erfindung aller Beachtung 
werth fand, und mit deffen Wirkung zufrieden war, Nur die Reis 
bung, die durch die Bewegung der Rollen in dem excentrifchen Ringe 
entftebt, flößte ihm einige Beforgniß ein. Auch ich. glaube, daß 
meine Erfindung nur von diefer Seite Einiged zu befürchten hat; 
muß jeboch bemerken, daß bei einer genauen und ganz richtigen Con⸗ 
ſtruction meines Rades dieſe Reibung doch ſehr gering feon bͤrſte. 
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Verbefferungen an Schlöffern und anderen Berfihließ»Wor- 
richtungen für Xhüren und andere Dinge, auf welche 
fih Georg Barnard, Baumeifter zu Briftol, am 25. 
Mai 1851 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1852, ©. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL 


Meine Erfindung befteht in folgenden Verbefferungen: 1) daß 
der Griff, welcher den Zederfperrer bewegt, an einem abgefonderten 
Hebel oder Knie befeftige üft, welcher auf den Arm, der von dem 
Sperrer hervorfteht, allein von demfelben getrennt ift, wirkt/ fo daß 
diefer Arm, wie dif die Thuͤre auch immer feyn mag, immer eine 
und diefelbe Länge haben Fann. 2) darin, daß ich die Feder, welche 
auf den Sperrer wirkt, an bem vorderen Theile deſſelben an: 
bringe, und an der Platte. befeftige, welche an dem vorderen Rande 
der Thuͤre feft gemacht ift; fo daß ich in Folge diefer Stellung der 
Feder eine viel längere und folglich viel biegfamere Feder anwenden 
fann. 3) endlich in einer Heinen Metallplatte, welche fo über deu 
Schläffel gegoffen wird, daß fie einen genauen Abdruk deffelben 
gibt, und hie dann an ber Schloßplatte angeldthet wird, um das 
Schluͤſſelloch zu bilden; dadurch wird der Schlüäffel fo genau in das 
Schluͤſſelloch paffen, daß es fehr ſchwer wird, fpäter einen Schlüffel 
zu verfertigen, welcher genau in daffelbe paßt, fo daß auf dieſe 
Weiſe die Sicherheit des Schloſſes gleichfalls noch — — 
werden wird. 


Auf welche Weiſe ich dieſe Verbeſſerungen anbringe und ver— 
fertige, wird aus folgender Beſchreibung und der beigefügten Abbil— 
dung deutlich hervorgehen. | 


Fig. 4 iſt ein Durchfchnitt eines meiner verbefierten Thuͤrſchloͤſſer. 
An diefer Figur will ich nur die erfte meiner Verbefferungen befchrei: 
ben, indem die Äbrigen aus den ‚anderen Zeichnungen deutlicher ers 
hellen werden. Gleiche Buchftaben beziehen fich übrigens in allen 
Zeichnungen auch auf gleiche Gegenftände.. AAA ift der Feder: 
fperrer; B der Arm, der an einer Seite an dem Sperrer hervorragt, 
und immer von einer und derfelben Länge feyn kann. Cift der Arm, 
der an der anderen Seite einen Vorfprung bildet, und deſſen Länge 
immer von der Dike der Thuͤre abhängen muß. D ift ein abgefons 
derter Knlehebel, der ſich In einem Gelenke dreht, und an welchem 
der Griff E befeftigt werben m An a Kniehebel muß ſich 
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eine Gabel befinden, die man in F fieht, und welche loſe auf dem 
Arme C reitet. 

Die Stellung diefer Gabel a on dem Kniehebel wird nun die Länge 
ded Armes C beftimmen, indem das Ende diefes Hebels G beliebig 
verlängert werben Fann, je nachdem es der Dife der Thilre angemeffen 
ift. Sig. 5 iſt das innere eined meiner verbefierten Federfchlöffer, an 
welchem man alle meine Verbefferungen fieht. D ift ver oben befchriebene 
Kniehebel; H ift meine zweite Verbefferung, nämlich eine lange, ſenk⸗ 
rechte Feder, die bei I auf dem vorderen Theil des Sperrers wirft, 
und bei J an dem Grunde der vorderen Platte befeftigt ift; der vors 
dere Theil der Thire muß daher, um bie gehdrige Bewegung zu ge: 
ftatten, audgefchnitten feyn. HK, weldjes icy nicht als einen Theil 
meiner Erfindung in Anfpruch nehme, ift ein Schloßriegel mit tiner 
gewöhnlichen Feder L; diefer Riegel wird mittelft eines Schläffels _ 
bei M in einen Theil des Sperrers gezogen, den id) das Gehäufe 
des Sperrerö (Irame of the eatch) nenne; dadurch wird der 
Sperrer feftgeftellt und ein Schloß ans demfelben gemacht. N ift 
meine dritte Erfindung, und befteht aus einem Stüfe Metall, wel: 
ches zuerft über den Schlüffel felbft gegoffen wird, um eine genaue 
Form deffelben zu erhalten, und dad dann auf eine, in der Schloße 
platte angebrachte Deffnung gelbthet wird, um das Schlüffelloch zu 
bilden. Syn diefer Figur ift der m abgelaffen und das Schloß 
gefchloffen dargeftellt. 

Der Riegel oder Durchfchnitt, der in der Zeichnung mit Mi bee 
zeichnet iſt, iſt nach ‚meiner Erfindung verbeffert; er wird gefuͤhrt, 
und wirft gänzlich in einem Mittelpunfte. Man fieht ihn unter der 
Zeichnung mit AK 2 bezeichnet; er macht die vierte und lezte meiner 
Erfindungen aus. 

Fig. 6 ift eine Ähnliche Anficht des Inneren des Schlofies, 
woran man den Sperrer zurüfgezogen,, und dad Schloß mithin aufs 
gefperrt ſieht. Fig. 7 zeigt das Schloß von der anderen Seite; 
Fig. 8 ift der Schlüffel dargeftellt. 

Da nach meinem beften Wiffen und Gewiffen alle die von mir 
bier befchriebenen Verbefferungen und Erfindungen ueu find, und bis- 
ber noch nirgendwo in Großbritannien und Irland angewendet wur⸗ 
den, fo nehme ich fie hiemit ald meine ausfchließliche Erfindung in 
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XCIX. | 
Neuer Side für Jäger. Won einem Unge- 
nannten, : 


‘Aus dem Mechanics’ Magazine. N; 442. ©. 308. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





. Die zahlreichen Unfälle, welde Statt finden, wenn man ſich 
‚großer Slinten auf der Hühnerjagd bedient, und wenn Theilchen der 
Vorladung oder Fütterung nach dem Abfeuern zurüfbleiben, verans 
laßten in mir die Idee des Laders, dem ich gleich befchreiben will, 
und der auch noch den Vortheil hat, daß alles Pulver direct in die 
Kammer kommt, und nicht einzelne Koͤrner an dem Laufe hängen 
bleiben, was bei feuchtem Wetter, oder wenn der Lauf unrein ift, 
gewöhnlidy Statt findet, 

Big. 58 und 59 ftellen meinen Lader vor, für eine Stuͤzflinte 

(Staunchion. gun) des DOberften Hawker eingerichtet. Er befteht 
aus einer zinnernen oder meffingenen Röhre, welche man in der Zeich- 
ung im Durchfchnitte fieht, und die fo groß ift, daß fie mit Leich- 
tigkeit in den Lauf binabgleiten fann.. 


A iſt ein foliver Klappenpfropf und aa befien Echeide; B ein 
Stüf einer Schnur, welche an der Klappe A befeftigt ift. Eine volle 
Ladung Pulver reicht beinahe bid zu ec. Mill man nun den Lader 
in die Flinte bringen, fo wird diefelbe horizontal gehalten, und dann 
pldzlich emporgehoben, wodurch der Kader herabläuft, und der Klap— 
penpfropf A, indem er auf die Kammer fchlägt, and feiner Scheide 
dringt (mie man in Fig. 59 fieht). Zieht man nun die Schnur B 
mit einem leichten Ruf plözlich an, fo wird die Klappe bis C ge: 
hoben, und das Pulver ganz entleert, worauf der Lader entfernt wird. 


Diefe Art zu laden geht fo fchnell ald irgend eine andere, und 
bat, wie ich mich durch Erfahrung überzeugte, mehrere Vortheile. 
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Ueber einen Raketenſtok zum Sees und Millat ebraude, 
für welhen Hr. W. H. Hood, Esq., Commander in. 
der. koͤniglichen Marie, die. große Meine Medaille, ers 
hielt. 


Aus den Tramsaciigns of — Bl of Arte ig ine Hegister of — F 
September 1851, S. 175. 


Mit Abbildungen auf Tab. vn 





Hr. Hood erfand dieſes Inſtrument zum Abfeuern von Signals 
oder Allarmrafeten, und legte: den Plan zu demfelben vor drei Jah⸗ 
ren bem Drdonnanz Departement der Admiralität vor. Sein erftes 
Inſtrument verfertigte er aus einem Stüfe guten, ausgehoͤhlten Eis 
chenholzes, welches er zum Theil-mit einer Kupferrdhre ansfütterte, 
und welches noch im Arfenal zu Woolwich liegt. Die englifche Mas 
rine wird, nun gegenwärtig mit Raketenſtoͤken verfehen, die zwar nach 

dieſem Mufter, ‚aber aus dünnem, zufammengeldthetem Gifenbleche 
verfertige werden. Vor diefer. Erfindung war nichts diefer Art ges 
bräuchlich, fondern..die Raketen wurden gewöhnlidy aus, einer Flinte, 
aus der Hand, oder dadurch abgefeuert, daß man fie auf einen Stof 
oder irgend. einen aufrechten Gegenftand brachte: in diefem legten 
Falle wurde der Stof mit der einen Hand feftgehalten, während mit 
der anderen Hand eine Lunte oder ein anderes Zündmittel angebracht. 
wurde. Das Jnuſtrument des Hru. Hood wird gegenwärtig fowohl 
zum Land» als See- Dienfte benuzt , und leifter befonders auch. auf 
den Dampffciffen,. Paketbothen und anderen Fahrzeugen bei er 
zur Ankündigung ihrer Ankunft sc. gute Dienfte. 

In Fig. 60 fieht man dieſen Raketenſtok im 8ten heile feiner 
"natürlichen Größe; er befteht aus einer eifernen Röhre, deren un⸗ 
terer Theil a a) 1% Zoll im’ Durchmeffer hat, und 4 Fuß 3.301 
lang ift. Sein oberer Theil bb hat 2 Zoll im Durchmeffer und ift 
2 Fuß 9 Zoll lang, fo daß er im Ganzen 7 Fuß mißt. Diefes obere 
Ende ift wie ein Gänfekiel s Zahnftocher zugefpizt, und bildet eine 
Art Bajonnet, deffen Spize und Kanten gut gefchärft erhalten werben. 
Der übrige cylindriſche Theil nimmt den Körper der Rakete auf, den 
man durch punktiste Linien an feinem Plaze dargeftellt fieht, wobei 


148) In der Zeichnung im Register find alle bie angeführten Buchftaben, 
welche bie einzelnen Gegenftände bezeichnen follen, ausgelaffen s das ganze Ins 
firument ift jedoch fo einfach, daß es berfelben gar 7 bedarf, ; 

A. b. Ueb. 


432° Hood, über einen Rafetenftof Jum See: und Milftär : Gebrauche, 
der Stof unten etwas aus der Röhre aa hervorfteht. Dicht unter 
ber Schulter c, ‚auf. ‚welcher die. Rakete ruht, ift ein Flintenſchloß 
angebracht, von deſſen Kammer eine Heine Röhre, die durch punktirte 
Linien augedeutet if, bis “zur Mitte des unteren Theiles der Ra: 
fete emporſteigt. Da Da diefer Stof’nicht durchbohrt werben kann, fo 
find alle Theile des Schloffes auf einer und berfelben Seite ange— 
bracht. d ift der Druͤker; o deſſen Feder; f die Hauptfeder, die un: 
ter der Mitte des Drüfers zu dem Schwanze des Hahnes läuft. Fig. 61 
ift eine Endanficht, wenn man in die Röhre hinabfieht; man fieht 
daran die Feine Röhre, ed HR dem IR. und der Nafete in 
Verbindung fteht. 
Das Ganze vwiege wenn es mit — —— Rakete 
geladen iſt, nicht über 6 — 6”; Pfund, und iſt daher leichter, als 
eine Soldatenmuöfete. - Im Kriegsdienfte Fonnen die Schildwachen 
oder Vorpoſten das Inſtrument wie:eine Pike oder einen Nachtwaͤch⸗ 
terftab führen; im beiden Fällen wird es geladen, und dann, wenn 
Lärm gemacht: werden: fol, fenfrecht gehalten, wobei der Soldat mit 
der: vechten Hand an das Schloß greift, während er mit. der linken: 
das: Juſtrument ruhig haͤlt, bis die Rakete emporgeftiegen. Wenn 
die Schildwache daſſelbe wieder in die Ladung bringe, fo ift fi ie da: 
durch zugleich wieder vertheidigt. | 
Bei regnerifehein Wetter. brachte der Erfinder. auf: den Kopf des 
Stokes immer etwas Dehlpapier, welches bis zu dem Schloſſe her⸗ 
abreichte und die Rakete bedekte. Auf dieſe Weiſe ſtieg die Rakete, 
wenn das Ganze auch 6— 7 Stunden dem Regen ausgeſezt worden, 
bei- der Teifeften Berührung des Drüfers auf, indem fie die Bede— 
fung aus Dehlpapier durchbrach. Man fieht an der Zeichnung, daß 
von der Zindpfanne des Schloffes eine Kleine hole Röhre ausläuft, 
auf: welcher die Rakete ruht, und u — der u der Pul: 
verbliz mitgetheilt wird. | 
Fuͤr Dampfbothe, Paletbothe und Kauffaprdey s Schiffe, auf 
welchen: man des Zuftrumentes bloß ‚bedarf, um bei der Nacht Gigs 
nale) geben zu Formen, iſt das Bajonuet unndthig; der. ganze Apparat 
wird daher hier noch viel leichten, und ber Dekel aus Dehlpapier 
— weit leichter motnbber feyn. 
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J. Read's, Regent Circus, Piccadilly, Apparat zur 
Rettung aus Feuersgefahr. 


Aus dem Register of Arts. Jullus 1851, ©. 109% 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIL. 





Diefer Apparat des Hrn. Read’ befteht bloß aus einem Geile, 
an deffen Ende eine Schleife oder Schlinge aus ſtarken, breiten, ges 
wirkten Bändern befeftige ift, die groß genug ift, um zwei oder drei 
Perſonen zu faffen, und welche man in Fig. 57 dargeftellt fieht. 

In der Dberfchwelle über dem Fenfter des Zimmers wird ein 
eiferner Ring eingefchraubt, durch welchen ein fenkrechter Eifen- 
ftab geht, beinahe wie die Zunge an einer Schnalle.. Das Geil 
wird fchlangenfdrmig um den Boden diefes Ringes gewunden, in: 
dem man bdaffelbe durch die beiden, vom der Zunge gebildeten 
Abtheilungen zieht. Man Tann auc) einen. ſtarken Haken mit eis 
ner, vonf Erfinder eigend eingerichteten, Sicherheitsfeder über dem 
Fenſter befeftigen, und. an diefen Hafen: den Ring im Falle der Ret: 
tung ‚hängen. Das Seil. muß. zwei. Mal fo lang ald die Höhe 
des Fenfterd vom Boden feyn, und fol durch Sättigung mit einer 
alkalifchen Aufldfung unverbrennlich gemacht werden; es wird durch 
den Ring gezogen, umd gehörig aufgewunden in einem Gemache auf: 
bewahrt, So wie Feuerlärm entfteht oder Gefahr eintritt, kann 
der Ring fogleich in den Haken eingehängt werden. Mill nun Je-⸗ 
mand aus dem Fenfter entfliehen, fo braucht er dad Geil, welches 
ſich beim Herabfallen von felbft abwinder, nur auf die Straße her⸗ 
abzumwerfen, die Schlinge unter feinen Körper zu bringen, das Geil 
“außer dem Fenfter feft zu halten, und fich dadurch) allmählich herab: 
zulaffen, daß er das Seil von einer Hand in die. andere gibt. Der 
Widerſtand, den dad Seil auf feinem Durchgange erfährt, iſt wegen 
der Reibung an dem eifernen Ringe fo groß, daß man fehr leicht 
mit einer: Hand allein dem Gewichte eined Menfihen das Gleichge- 
wicht zu halten vermag. Iſt die Perfon, die ſich retten will, furchts 
fam, und befizt fie zu wenig Selbftvertrauen, fo kann jedes auf der 
Straße befindliche Individuum diefelbe herablaffen, indem es das 
Seil nimmt, und es in dem Maße, als die Perfon herabgleitet, ents 
ſchluͤpfen läßt. An der Schlinge ift zur Unterſtuͤzung des Rüfens, 
und um auch von Vorne gehdrige Sicherheit zu gewähren, ein Gürtel 
angebracht, fo daß. auch Kinder ohne alle Gefahr in diefelbe gefezt 
und herabgelaffen werden koͤnnen. Unten an der Schlinge kann man 
füglich eine duͤnne Leine anbringen, mit welcher man die Schlinge 
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nach Außen oder auf die Seite ziehen kann, wenn fie durch Bal—⸗ 
Xone oder dergleichen Gegenftände * at lange —— wer⸗ 
den ſollte. 








CII. 


Verbeſſerungen an dem Sicherheitsherde fuͤr Schiffe, auf 
welche ſich Johann Wallace, Kupferfchmied zu — 
am 31. Maͤrz 1831 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. September 1651, ©. 254. 





Die Verbefferungen des Patent = Trägers beziehen fich erftens 
auf die Erhaltung der Herde auf den Schiffen in fenfrechter Rich: 
tung, während dad Schiff rollt und tanzt; und zweitens auf ein 
Mittel, wodurch die Hize des Feuers nach Belieben entweder in eis 
nen Dfen oder in einen Dampffeffel oder in einen Keffel zum Waſſer⸗ 
bizen geleitet werden Tann. 

Die Richtung des Apparates wird dadurch erhalten, daß der 
Patents Träger aus der Baſis deffelben einen Kreisabfchnitt bilder, 
deffen Radius mit der Entfernumg der Stellung des Herdes von dem 
Mittelpunfte der Bewegung des Schiffes im Verhältniffe fteht, und 
daß er eine entfprechende Eiſenbahn anbringt, auf der ber Apparat 
ruhe und rollt. Sowohl die Bafis des Herdes ald die frumme Bahn 
find mit Zähnen verfehen, die in einander eingreifen, und durch 
welche das Abmweichen des Herdes aus feiner Stellung verhindert wird. 

Die Veränderung der Richtung der Hize gefchieht mittelft eines 
Feuerzuges, der zwifchen einem eifernen Dfen und dem Dampffeffel 
durchgeht, indem der Keffel ſich über dem Dfen befindet, und indem 
der, dem Feuer zunächft ftehende, Theil des Feuerzuged durch eine 
horizontale Scheidewand in zwei gleiche Theile getheilt ift. - An dem, 
dem Feuer zumächft"ftehenden, Ende dieſer Scheidewand befindet fich 
eine Klappe, welche nach Belieben. nad) Aufwärtd gedreht werden 
kann, damit die Flamme, die erhizte Luft und der- Raud) längs der 
oberen Fläche des Dfens hinzieht, oder welche fid) nah Abwärts 
drehen läßt, wenn man dad Feuer längs der unteren Fläche des 
Keffels hinziehen laffen will, 

Der Grund des Dfens befteht aus einer — Platte, 
unter der ſich ein Sandbehaͤlter befindet. Damit nun der Ofen auch 
von Unten Hize erhaͤlt, laͤßt man die heiße Luft von dem Feuer ſo 
lang durch dieſen Sand gehen, bis derſelbe in hinreichendem Grade 
erhizt iſt. Außer dieſen Erfindungen, die ſich auf dad Baken, Ko: 
chen und Daͤmpfen, welches mit gewiſſen Theilen dieſes Apparates 
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geſchieht, beziehen, bietet auch noch jener Theil, der zum Roſten bes 
ſtimmt ift, einige Eigenheiten dar. 

Vorne vor dem Feuer befindet fich nämlich eine Roſtkammer von 
rechtefiger Form, durdy die in horizontaler Richtung ein Bratfpieß, 
läuft, welcher durch horizontale Bratenwenders Flügel in Bewegung. 
gefezt wird; und diefe Flügel find in dem Rauchfange, der unmittels 
bar über dem Apparate zur Aufnahme der Flügel eine] Erweiterung 
befizt, angebracht, _ 





cı.* 

BVerbefferter Feuerroft, auf welchen ſich Thomas Ga inf‘ 
Gentleman zu Selington, Chapman Street, Graffchaft 
Middleſex, und Frieder. Edftein, Ofenfabrikant zu Hol 
born in derfelben Grafſchaft, am 14. April 1831 ein. 
Patent. erteilen ließen. 


Aus dem London Journal of Arts. November 1831, ©. 78. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Diefer verbefferte Feuerroft ift fo eingerichtet, daß die Stäbe, 
auf welche dad angezündete Brennmaterial zu liegen kommt, in das 
Zimmer hineinragen, in welchem der Dfen angebracht werben fol, da; 
mit auf diefe Weife mehr Wärme als durch die gewöhnlichen Ka- 
mine in dem Zimmer verbreitet wird. Ueber dem Feuer ift zum Ableiten 
des Rauches ein Hut oder ein Segment einer Kuppel angebracht, 
und unter diefer Kuppel befinder fich eine Deffnung, durch welche der 
Rauch von dem Feuer in den Rauchfang gelangt. Die Reihe der 
Stäbe des Roſtes, auf denen fi dad Brennmaterial befinder, kann 
nach Belieben der Kuppel genähert oder herabgelaffen werden, wo: 
durch die Schnelligkeit der Verbrennung, je nachdem es die Umftände 
erfordern, vermehrt oder vermindert werden kann. Durch dieſes 
Mittel den Zug zu regulirem wird fich auch die Neigung der Kamine 
zum Rauchen verbeffern laffen, wenn man ihr dadurch nicht ganz 
vorzubeugen im Stande feyn follte. . Die Kuppel wird ferner durch 
den auffteigenden. Rauch immer mehr, und mehr erhizt werden, und 
dadurch nicht wenig zur Vermehrung der Wärme beitragen. 

Big. 42 zeigt den verbefferten Feuerroft von Hinten, um deu 
Apparat, durch welchen die Reihe Stäbe mit dem Brennmateriale ges 
hoben oder herabgelaffen wird, darzuftellen. Sig. 43 ift ein Quer— 
durchfchnitt des Roſtes durch die Mitte, um die Theile des Noftes 
deutlicher zu zeigen. a, a, a iſt der Nüfen oder hintere Theil des 
Kamined, mit welchem alle übrigen Theile in Verbindung fiehen; 
b ift der innere Rüfen, welcher an dem Ruͤken a, a, a befeftigt ift. 


— 
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Die Stäbe c, c, e find an den Pfoften d, d angebracht, an de⸗ 
nen auch ein offen vergitterter Boden befeftigt if. ee find zwei 
ſchmale Fugen, die durch den Ruͤken a, a, a gefchnitten find, und 
fih bis auf den Boden der Pfoften d, d herab erftrefen, und jeder 
diefer Pfoften iſt mittelft Schrauben und Schranbenmuttern, welche 
durch die Fugen e, e gehen, an einer fenfrechten, hin und her fchieb: 
baren Stange f, f befeftigt, die nad) der Kante geftellt, und fo duͤnn 
ift, daß fie fi) in den Fugen e, e auf und nieder bewegen fann. An 
den unteren Theilen der ſenkrechten oder verfchiebbaren Stangen f, f 
find zwei Ketten g, 8 angebracht, die über die Rollen h,h laufen, 
und ar denen ein Gewicht i, i angehängt ift, welches der Reihe 
Stäbe, auf denen fich das Brennmaterial befindet, und dem ‚Gewichte 
des Brennmateriales, welches zu irgend’ einer Zeit angewendet wird, 
das Gleichgewicht haͤlt. Vorn an dem Roſt ragt ein vierekiger Balken 
hervor, an welchem der, in Fig. 42 ſichtbare, Triebſtoklbefeſtigt iſt. 

Diefer Triebſtok greift in einen Abſchnitt eines Hebelbogens m, m,m, 
deſſen Stuͤzpunkt bei n in dem Rüfen a, a, a des Kamines feft ge: 
macht ift. Mit dem entgegengefezten Ende diefes Hebeld m ift mit: 
telft eines Gefüges bei p eine Stange o verbunden, die mit ihrem 
unteren Ende durch ein ähnliches Gefüge bei q mit einer Querftange r 
in Verbindung fteht, welche an die fenfrechten, verfchiebbaren Stan: 
gen f, f gefchraubt oder genietet iſt. Dreht man nun den vorne an 
dem Kamine befindlichen Balken mir einen Schläffel, ſo wird 'fich 
der Hebel m, m, m auf feinem Stüzftifte bewegen, und deffen ent: 
gegengefezted Ende mithin die Stange r heben’ oder fenfen; und diefe 
Stange r wird ihrer Seits mittelft der fenfrechten Stangen f, f vie 
Stäbe, auf weldyen fi) dad Brennmaterial befindet‘, gleichfalls he: 
ben oder fenfen. Zu Fig. 42 und 43 foll s, s, s eine bewegliche Platte 
vorftellen, die einen Raum von foldyer Größe bedekt, daß ein Schorn: 
fteinfeger durch denfelben zum Kehren in den Schernſtein gelan⸗ 
gen kann. 

Die Form und ‚Größe: Verhältniffe der einzelnen Theile diefes 
Kamined und Roſtes Fonnen nady dem Gefchmafe und der Erfah: 
rung der Fabrifanten abgeändert werden; die Patents Träger nehmen 
daher nicht die im der Zeichnung dargeftellte Form allein als ihr Pa⸗ 
tent= Recht in Anfpruch, fondern empfehlen bloß, daß die Kuppel 
dem Grade bed Hervorftehens der Noftftäbe entfpreche, und daß des 
ren aͤußerer Rand nicht ber bdiefelben hervorrage. 

Die Patent = Träger nehmen die Anwendung eines Hutes ober 
einer Kuppel, die ald Rauch-Conductor und Luftzug ber dem Feuer 
angebracht wird, in Verbindung mit einem Rofte, der zur BVefchleu: 
nigung oder Verminderung der Schnelligkeit der Verbrennung nach 


= 


f 
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Belieben gehoben oder gefenkt werben kann, als ihre Erfindung und 
als ihr ausſchließliches Patent⸗Recht i in Anſpruch. a), 








CIV, 

Berbefferter Stügs oder Trag⸗ Blok, — ſich beim Kal⸗ 
fatern auf Werften benuzen laͤßt, und auf welchen ſich R. 
Clough zu Liverpool, am 5. Auguſt 1830 ein Patent 
‚ertheilen ließ. : 


Aus dem Register of Arm: märz 1831, ©. 506. 





Die hegenwaniß gebraͤuchlichen Stuͤz⸗ oder 1 Zrögs Bldke für * 
Gewichte beſtehen aus zwei gleichen, rechtwinkeligen Keilen ‚welche, 
mit ihren Spizen, in entgegengefezter Richtung, auf einander gelegt 
werden. Gegen dieſe Tragblöfe läßt fich die wohl gegründete Ein: 
wendung machen, daß fie ſchwer entferne werden Fonnen, wenn man 
ihrer nicht bedarf, und zwar wegen der Reibung der Oberfläche des 
oberen Keiles gegen die Fläche der Laft, und wegen der Reibung 
des unteren Keiled gegen die Zläche, auf der er ruht. Um die ſem 
Uebelſtande abzuhelfen, ſchlaͤgt nun Hr. Clough vor die Xrag- 
bloe aus 4 Stuͤken zu verfertigen, die hier nicht abgebildet find, in— 
dem inan die Scheitel und Bodenſtuͤke an ihren Enden ſo abdacht, 
daß fie die kleineren Enden der zwei gleichſchenkeligen Keile aufneh— 
men koͤnnen. Auf diefe MWeife erhält man ganz glatte und gleichför- 
mige Oberflächen, auf welche die Kelle wirken, wenn fie herausge⸗ 
zogen werden follen. An jedem Ende diefer Blöfe ift an dem Grunde 
des unteren Stuͤkes ein Eifenftab eingehakt, und atı dem Scheitel 
des oberen Stuͤkes mittelft einer Schraübe befeftigt, damit der Keil 
oder das Mittelftäf nicht ehe herausgleiten kanu, als bis man es 
entfernen will. Schraubt man die Endftangen an ben Scheiteln ‘ab, 
und legt man fie zurüf, ſo bedarf es nur eines Schlages auf die 
Seite des’ Mitrelftüfes ı um daffelbe zu lofen, und das — ſogleich 
nachzulaſſen. 


149) Die Kamine der HH. Gaunt und Edjtein ſcheinen uns große Aehn⸗ 
lichkeit mit jenen des Hrn. Chauffenot und des Hrn, Bronzat zu haben; ob 
bie Grfinder * Idee von dieſen genommen haben, werden fie feibft am Beſten 
wiffen. A. d, Ueb. 
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VCV. 
Bericht des Hrn. Peclet über die neuen PR des den 
Bronzac. 
Aus dem Bulletin de la Societe — October 1851, 
©. 458. A 





Die Sanıine, welche Hr. Brsasac bir, Geſellſchaft vorflelfte, 
beftehen: 1) aus einem Wordertheile aus Gußeiſen oder aus Meſſing, 
welches ſehr wenig gegen eine ſenkrechte Linie geneigt iſt. 2) aus 
einem gußeiſernen Kaſten oder Gehaͤuſe, deſſen Kanten in jene des 
inneren Rahmens des Vordertheiles paſſen, und der ſich bis hinter 
den Vordertheil erſtrekt. Der obere Theil dieſes Kaſtens endet mit 
einem Theile eines Cylinders, deſſen Achſe horizontal und parallel 
mit dem Rahmen des Vordertheiles laͤuft; an ſeiner unteren Flaͤche 
befindet ſich eine Oeffnung, durch welche der Rauch in die Rauch⸗ 
fangroͤhre geleitet wird. 3) aus einer beweglichen Schuͤrze, welche 
nach Belieben den inneren Rahmen des Vordertheiles bilden kann, 
und welche, wenn fie erhoben wird, ſich auf die obere cylindri— 
fche Oberfläche des) erwähnten gußeifernen Kaftens beugt. 4) aus 
einem gußeifernen, auf drei Fleinen Rädern beweglichen Magen, wel: 
cher in den gußeifernen Kaften gebracht wird, und den man in ver: 
fhiedener Tiefe anhalten, ‚und felbft ganz außer den Vordertheil ftellen 
kann. Auf diefen Wagen wird das Brennmaterial gelegt. | 

Will man fi) diefes Apparates bedienen, fo legt man das Brenn: 
material auf den Herd, bringe einige glühende Kohlen darunter, und 
läßt die Schürze herab. Dadurch entſteht fogleicy ein ſtarker Zug, 
durch welchen dad Brennmaterial ſchnell entzündet wird. Dann zieht 
man die Schürze in die Höhe, und fchiebt den Herd fo weit nach 
Vorwärts, bis dad Brennmaterial fi auf jenem Grade der Thätig- 
feit befindet, anf -welchem man daffelbe erhalten will:. der Zug ver- 
mindert ſich nämlich in dem Maße, in welchem der. Herd nach Vor— 
wärtd kommt, wobei zugleich die Ausftrahlung. der Hize von. dem 
" Brennmateriale vermehrt wird. 

Hieraus erhellt, daß die Kamine des Hrn. Bronzac, wie 
andere Kamine mit feftftehendem Herde, den Vortheil gewähren, daß 
man am benfelben die Ventilation und Verbrennung nad) Belieben 
moderiren kann; daß fie aber eine weit größere MWirfung als dieſe 
Kamine mit fetfiehendem Herde hervorbringen, weil an diefen lezte= 
sen der Herd inımer mehr oder weniger eingefchloffen ift, während er 
an den Kaminen des Hin. Bronzac bis außer die Kamine ges 
bracht werben kann. | 
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Der Bericht-Erſtatter hat zwei dieſer Apparate den ganzen Win: 
ter iiber in der Ecole centrale des arts et manufactures beobachtet, 
und fih von den Vorziigen derfelben überzeugt. Auch hat die Fa= 
brifation diefer Kamine, auf weldhe Hr. Bronzac am 25. Mai 
1829 ein Patent nahm, fic) in den lezten zwei Jahren bedeutend ver: 
mehrt, was ein fprechender Beweis ihrer Vortheile ift. 

Wir wollen am Echluffe nur noch bemerken, daß Hr. Chanf: 
fenot im 3. 1829 der Gefelfchaft einen Kamin vorftellte, der fich 
von jenem des Hrn. Bronzac nur durch die Art der Bewegung des 
Herdes unterfcheidet. An dem Kamine des Hrn. Chauffenor ift 
nämlich der Herd aufgehängt, und dreht ſich dabei um eine hori- 
zontale Achſe. Diefer Apparat, über welchen der Geſellſchaft ein 
vortheilhafter Bericht erftattet wurde, war bloß ein Verfuch, und hat 
feither eine regelmäßige und vervollfommnete Benuzung erhalten. 

Hr. Bronzac hat feine Niederlage und feine Fabrif zu Paris 
in der Straße St. Dominique-St. Germain N. 25. 

Das Comits ſchlaͤgt vor, ihm für feine Erfindung und Mitthei- 
lung den Dank der Gefellfhaft zu bezeugen. 





CVI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen, durch welche den Vor⸗ 
geſpinſten (rovings) der Baumwolle und anderer Fafers 
ftoffe ein gewiſſer Grad von Confiftenz gegeben wird, 
und durch welche dieſe Worgefpinfte auf Spulen oder 
Walzen aufgewunden werden; auf welche WBerbefferungen 
ſich David Selden, Kaufmann zu Liverpool, Graffchaft 
Zancafter, in Folge einer, von einem Fremden erhaltenen, 
Mittheilung am 26. Februar 1831 ein Patent ertheis 
len ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts. November 1851, ©. 74. 
Mir Abbildungen auf Tab, VIL 





Die Verbefferungen, die der Patent: Träger in Vorfchlag bringt, 
beftehen in einem gewiffen Mechanismus, welcher mit den vorzüglis 
cheren arbeitenden Theilen der Vorfpinnmafchinen in Verbindung ges 
bracht wird, und deffen Aufgabe darin liegt, den Fafern der Baumz ’ 
wolle einen gehdrigen Grad von Feftigfeit und Dichtheit zu geben, 
ehe die Vorgefpinfte auf die Spulen zum Spinnen aufgewunden wer- 
den, was auf eine andere Weiſe gefchieht, ald es durch die, gewoͤhn⸗ 
lich hiezu angewendete Mafchine vollbracht wird. Die Erfindung be= 
zieht ſich alfo auch auf die Art und Weife, auf welche die Vorge— 
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fpinfte auf die Spulen geleitet, und gleichfdrmig auf: biefelbe aufge: 
wunden werben. Die Zeichnungen und- folgende Befchreibung werden 
den ganzen Mechanismus erläutern. 

| Fig. 44 ift ein Aufriß einer Borfpinnmafchine, vom Ende her 
gefehen, woran man einige Theile der Erfindung bemerkt. Fig. 45 
ift eine horizontale Anficht derfelben Mafchine, oder eine Anficht von 
Dben. Fig. 46 ift ein fenkrechter Durchfchnitt durch die Mitte der 
Mafchine, und Fig. 47 ein theilmeifer Durchfchnitt durch die Ma: 
fchine nahe an ihrem Ende: parallel, aber in entgegengefezter Ric) 
tung mit Fig. 46. Gleiche Buchftaben beziehen fich in fämmtlichen 
Figuren auch auf gleiche Gegenftände. 

Nachdem die Fardätfchte Baummolle auf die gewöhnliche Meife 
in Kannen vor die Vorfpinnmafchine gebracht worden, werben die 
Faden durd) die Zugs oder Strefs Walzen a, a, a geführt, wodurch 
fie in Vorgefpinfte verwandelt werden. Diefe Vorgefpinfte laufen dann 
zwifchen zwei fich reibenden Flächen b, b durch, welche durch ihre 
fortfchreitende. Bewegung auf Walzen die Dorgefpinfte zu den Spu: 
len c,c, c führen. Zu gleicher Zeit drehen diefe ſich reibenden Släs 
chen durch eine ihnen gegebene, abwechfelnde, feitliche Querbewegung 
die Faden, in dem Maße ald fie vorwärts fehreiten, zu oder auf, 
und liefern fie auf diefe Weife in einem dichten, feften Zuftande, aber 
als ein beinahe ungedrehtes Worgefpinft, den Spulen zum Aufwin⸗ 
den. Diefe beiden, fich reibenden Flächen beftehen aus zwei Stüfen 
Leder ohne Ende, oder aus einem anderen zwelmäßigen Materiale, 
welched bei einer gewiffen Biegſamkeit auch eine gehdrige Feftigkeit 
und Rauhheit der Oberfläche befizt, Diefe beiden Reibungsftüfe ohne 
Ende werden durch die Walzen d, d, d, d ausgedehnt erhalten, und 
diefe Walzen find an Zapfen aufgezogen, welche fich in den Endftü: 
fen e, e, e, e zweier fchiebbarer Wagen drehen. An diefen Wagen 
find bei f, f zwei flache Bretter oder andere geeignete Gegenftände bes 
feftigt, die der ganzen Länge ded Magens nad) laufen, und die bie 
beiden Flächen des Neibungsleder b, b, fo wie diefelben zwifchen den 
beiden Brettern durchgehen, in einiger Berührung mit einander ers 
halten. Laͤßt man nun die Triebfraft auf den Rigger g wirken, fo 
dreht fi) die Welle h, an der fich ein Triebftof befiuder, welcher die 
Zuge oder Stref = Walzen auf die, an den Vorfpinnmafchinen ge: 
bräuchliche, Weife in Bewegung fezt. Die Welle h bewegt durch ein 
gehdriges Geräch den unteren gezähnten Eylinder i, der an der Achfe 
der unteren Walze d: befeftigt iſt; umd da diefer Cylinder in einen an- 
deren, correfpondirenden, gezähnten Cylinder eingreift, der an der 
Achfe der oberen Walze d befeftigt ift, fo bewegen fich dieſe beiden 
Cylinder zu gleicher Zeit nach entgegengefezten Richtungen, wobei fie 
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die beiden Oberflächen des Leders b, welche mit einander in Beruͤh— 
rung ftehen, und zugleich die, zwifchen denfelben enthaltenen, Worges 
fpinfte an den hinteren Theil der Mafchine führen. Das Vorge⸗ 
fpinft geht dann, fo wie es aus den, fich gegen einander reibenden, 
Flächen kommt, über eine Stange, und durch die Führer k, k,k an 
die Spulen c, o, c, und wird dort, wie fpäter befchrieben werden foll, 
in gleichmäßigen Windungen an die Körper berfelben aufgewunden. 

Der Reibungsproceß wird angewendet um den Fafern des Vor: 
gefpinftes, fo wie diefes aus den Zug- oder Gtref: Walzen fommt, 
Gonfiftenz und Feftigfeit zu geben. Er wird auf folgende Weife be: 
wirft; An dem Ende der Welle h ift, ein fchiefzahniges Rad 1 befe- 
ſtigt, welches in ein anderes ähnliches Rad m eingreift, und diefes 
leztere ift an der Spize einer fenfrechten, an dem Scheitel der Mas 
ſchine aufgeftellten Melle befeftigt. An diefer Welle ift ein gefnieter 
Arm n angebracht, der durch ein Mittelftüf o mit einem Hebel in 
Verbindung fteht, welcher fi) an der Achfe des Zahnrades p befindet. 
So wie ſich daher das Knien rund herum bewegt, fo bewegt ſich das 
Rad p an feiner Achfe frei hinüber und herüber. Mit den oberen und un- 
teren, verfchiebbaren Wagen e, e, e, e find durch gehörige Gefüge zwei 
Stängen (Züge) q, q '*) verbunden; die abwechfelnden Bewegungen 
des Zahnrades p veranlaffen mithin, daß die Stangen q, q die Wagen 
in entgegengefezten Richtungen hin und her fchieben (wobei fie von den 
Dehren an den Enden der Wagen e, e, die fich auf den feftftehenden 
Stäben j j ſchieben, geleitet werden). Dadurc wird alfo dad Reiben 
des Vorgefpinftes zwifchen den beiden ledernen Flächen, die die Baumz 
wollfaden, wie bereitd gefagt, zu= und aufdrehen, bewirkt, damit 
das Vorgefpinft auf diefe Weiſe Confiftenz und Seftigkeit befomme, 
ehe ed auf die Spulen aufgewunden wird. 

Die Spulen c, c, c find wie gewöhnlich an Fleinen Achfen auf: 
gezogen, die von gabelfdrmigen, an den Längenftangen r, r befeftig- 
ten Armen getragen werden, Diefe Längenftangen find mittelft Nuß⸗ 
ſchrauben an dem Geftelle der Mafchine angefchraubt. Der Umfang 
der Spulen ruht auf den Schürzen (aprons) s, s, s, die aus ledernen 
Gürteln ohne Ende beftehen, und über die beiden Spannungswal- 
zen v, v."') audgebreitet find. Da num eine diefer Walzen mittelft 
Rollen und Laufriemen von der Hauptwelle h getrieben wird, fo wer⸗ 
den auch die Schürzen s, s,s,s in Bewegung gefezt, und die Spu⸗ 
len mithin durch ihre Reibung an diefen Schärzen umgedreht. Hier: 





150) Diefe Stangen q, q find in der Zeichnung nicht bemerkt. Er 
* * e + 
1541) Auch diefe find in ber Zeichnung nicht mit Buchftaben an z 
r%. e . 
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aus erhellt, daß die Schnelligkeit „- mit welcher fi) die Spulen um 
ihre Achfen drehen, und das Worgefpinft aufnehmen, durdy die Ans 
häufung des Vorgeſpinſtes oder durch die Vergrößerung ihres Durch- 
mefferd nicht vermehrt werden wird, fondern daß ihre Umdrehung 
jedes Mal der erforderlichen Aufnahme angemeffen feyn wird, indem 
fie bloß durch die, fich gleichmäßig bewegenden Schürzen umgedreht 
werden. — Die Leitung des Vorgeſpinſtes auf die Spulen in gleis 
chen Windungen kann auf verfchiedene Weife hervorgebracht werden; 
jene, welche der Patents Träger in Verbindung mit feiner verbeſſer⸗ 
ten Mafchine anzuwenden vorfchlägt, befteht darin, daß er die Führer 
oder Dehre k, k, k an langen Stangen anbringt, die an Pfoften aufs 
gezogen werden, welche an den verfchiebbaren Wagen u, u befeftigt 
find. Unten an diefem Wagen befinden fi) Rollen oder Räder, mit 
denen er auf den Fängenftangen w, w läuft, wie man am Beſten in 
Fig. 46 fieht. Don einer Rolle an der Welle x, (die von den oben 
erwähnten Riemen getrieben wird) läuft ein Band uber eine, an der 
- fenfrechten Welle y, y befeftigte Kugel oder Rolle, wie aus Fig. 47 
erfichtlih. An diefer Welle befindet fich nun ein horizontales Rad z, *) 
welched an der einen Hälfte des Umfanges mit Zähnen befezt, an 
der anderen hingegen glatt ift. An jeder Seite diefes Rades ift eine 
Heine Stange an dem verfchiebbaren Wagen befeftigt; fo wie fich da: 
her das Rad umdreht, greifen deffen Zähne abwechfelnd im die eine 
oder die andere diefer Stangen, und treiben dadurch den Wagen u 
mit einer langfamen Bewegung bin und ber. Da nun hiedurch auch 
die an den Wagen befeftigten Führer k, k vorn vor den Spulen hin 
und her gehen müffen, fo wird auf diefe Weife nothwendig auch das 
Vorgefpinft geleitet oder geführt, und von einem Ende der Spule 
zum anderen in gleihmäßigen Windungen aufgewunden. 

Am Schluffe fagt der Patents Träger, daß er in der Abbildung 
zu größerer Deutlichkeit mehrere alte und bereits bekannte Theile der 
Mafchine gab, die er Feineswegd als feine Erfindung in Anfpruch 
nimmt, fondern daß er nur alle jene neuen Theile des Mechanis: 
mus, durch welche dem Worgefpinfte eine größere Seftigfeit und Con⸗ 
fifteng gegeben, und durch welche daffelbe auf die Spulen oder Trom⸗ 
mieln aufgewunden wird, und endlich ganz vorzüglich die Amwendung 
der fich gegen einander reibenden Flächen, durch welche dem Vorge— 
fpinfte, bevor ed auf die Spulen gelangt, eine größere Feftigkeit und 
Eonfiftenz gegeben wird, als fein Patent = Recht in Anfpruch nimmt, 





452) In ber Zeichnung fehlt der Buchſtabe z, %, d, Ueb. 
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Verbefferungen in der Fabrikation von Vandwaaren, auf 
welche ſich Zofuah Procter Wefthbead am 25. Mai 1831 
ein Patent ertheilen ließ. _ 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Febr. 1832, ©. 68. 
Mir Abbildungen auf Tab. VH. 





Meine Erfindungen in der Bandwaaren s Fabrikation beftehen 
darin, daß ich an den gewöhnlichen Bandwebeftühlen oder Mafchinen 
geriffe Vorrichtungen oder Mafchinerien anbringe, durch welche ich 
folgende Vortheile erreiche: ein regelmäßiges Aufnehmen des Bandes 
oder Zeuged, fo wie er gewebt wird, eine größere Leichtigfeit die 
Schwingung der Fade abzuändern, und eine Erfparung an Raum, 
fo daß mehrere Stühle neben einander ftehen fonnen. Die Vorrich: 
tungen, durch welche ich diefe Vortheile erreiche, und in welchen meine 
Erfindung befteht, find nun folgende; man wird diefelben durch die 
‚Zeichnung deutlich verfinnlicht fehen. 

Fig. 1’ zeige einen Theil eines Bandwebeftuhled vom Ende her 
gefehen, Fig. 2 zeigt denfelben von Vorne: an beiden Anfichten find 
mehrere Theile der gewöhnlichen Stühle weggelaffen, und bloß jene 
Theile gezeichnet, die nöthig find, um die Stellung der von mir er— 
fundenen Vorrichtungen zu zeigen. Der Lauf des Zeuges oder Vans 
des bei der Fabrikation erhellt aus der rothen Linie *) und aus den 
Pfeilen, die die Richtung andeuten, in der dajfelbe durch den Stuhl 
gebt. Jenen Theil meiner Erfindung, durch den das Band oder 
der Zeug, fo wie er gewebt ift, regelmäßig aufgenommen wird, fieht 
man in Fig. 1, an weldyer A ein Sperrrad ift, das fich frei an eis 
ner feftftehenden, an dem Geftelle aufgezogenen Achfe dreht, wie aus 
der Zeichnung erfichtlich. 

Diefed Rad A wird an feinem Umfange durd) die Klapper oder 
den Bok a (click or dog) in der Richtung ded gebogenen Pfeiles 
getrieben. Diefe Klapper wird von dem Stifte oder Knopfe B ges 
tragen, auf welchem fie ſich ſchwingt; fie wird durd) das Gewicht 
eines Ends oder Schwanz: Stüfes, weldyes man unterhalb fieht, feft 
an dad Rad A gehalten. Der Stift oder Knopf B fteht mit dem 
befchwerten Hebel C, der fich in ſenkrechter Richtung an feinem Mits 
telpunfte c bewegt, in Verbindung. DD fiellt eine Verbindungss 





455) In der Zeichnung iſt diefe Linie im Originale nicht voth dargeftellt ; je⸗ 
der Weber oder Mechaniker wird fie aber doch finden, u 
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ftange vor, die an ihrem oberen Ende an. einem kurzen Arme E, der 
an dem oberen Theile der Lade hervorragt, und mit ihrem unteren 
Ende an dem Hebel C befeſtigt iſt, fo daß ſich bei. jeder Schwin— 
gung der Lade auch der Hebel C umd die Klapper oder der Bok a 
in fenkrechter Richtung ſchwingt, wodurch dieſe Klapper ‚jedes Mal 
einen neuen Zahn des Sperrraded. A faßr, und. dafjelbe in der Rich: 
tung des gebogenen Pfeiles treibt. | 
An demfelben Stifte oder an derfelben Achfe, welche das Sperr⸗ 
sad A trägt, und in Verbindung: mit diefem Sperrrade, ift ein Rad 
mit ſchraͤgen Zähnen F angebracht, welches man in Fig. 3 deutlis 
cher fieht. Diefes fchief gezahnte Rad F greift in ein auderes ähn: 
liches G, welches an einer. Heinen Welle befeftige iſt; diefe Welle 
führt auch die Echraube oder den Wurm H, der in das Wurmrad I 
eingreift und daſſelbe treibt,. wie man aus Fig. 2 am Beften ſieht. 
An Fig. 2 wird man ſehen, daß die Welle ii, an der fih das 
Wurmrad I befindet, längs der verderen Eeite des Stuhles geführt 
wird, und aus einer Reihe geriefter Walzen befteht, über welche die 
verfchiedenen Enden der Zeuge oder Bänder gehen, . fo wie fie den 
Bruftbaum des Stuhles k verlaffen. Ueber jeder diefer gerieften 
Malzen- ift eine, mit m bezeichnete Drufwalze angebracht, welche mit: 
telft der Hebel L und der Gewichte M, die man in Fig. 1 und 2 
fieht, fo auf die gerieften Walzen gehalten werden, daß die zwifchen 
den gerieften Walzen und den Drufwalzen m -zufammengedräften 
Bänder oder Zeuge bei jeder Schwingung der Lade, die durch die 
bereits befchriebenen Bewegungen hervorgebracht wird, regelmäßig vor: 
wärtd gezogen werden. Fa | J 
Die Schnelligkeit der Bewegung des Aufnehmens wird durch die 
relative Größe der ſchief gezahnten Räder F und G regulist, indem 
diefe Größe fo abgeändert werden Fann, daß fie genau der Menge 
des gewebten Zeuges oder Bandes entfpricht. Zu bemerken ift auch, 
daß der Zeug oder dad Band, wenn ed durch den Bruftbaum R ge: 
gangen, unter und über die beiden, mit o o bezeichneten Stangen ges 
führt wird, damit die Reibung vermehrt, und das Band während 
des Webens vollfommen unbeweglich gehalten wird, Bis die Lade zus 
züffehre und dem Eintrag nach Haufe fchlägt: diefe Zeit trifft ger 
nau mit jener zufammen, zu welcher die Klapper oder ber Bof a 
das Sperrrad A nach Vorwärts treibt, und dadurch genau jene Menge 
des Bandes oder Zeuged aufnimmt, welche durch den lezten Schlag 
der Lade oder des Baumes fertig geworden. 
Meine Verbeſſerung, durch welche ich beim Stellen der Stuͤhle 
an Raum erſpare, und durch welche ich die Querſtange der Lade mit 
groͤßerer Leichtigkeit verſezen kann, beſteht in zwei kreisfoͤrmigen 
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Platten, welche von den Arbeitern gewoͤhnlich Käfe (cheeses) genannt 
werden, umd die ich am den eutgegengeſezten Enden der Treibwelle 
anbringe, wie man in Fig. 2 bei PP ſieht; und ferner darin, daß 
ich die Treibrolle an derfelben Welle zwifchen vdiefe beiden Platten 
bringe. In Folge diefer Einrichtung Fann ich nämlich jede beliebige 
Zahl: von Stühlen hart an einander ftellen, und folglich den Raum 
erfparen, der bisher, wo die Zreibrolle außen an dem Geftelle ange: 
bracht war, für diefelbe unumgaͤnglich norhwendig war. Diefer Vor⸗ 
theil Tann an den gewöhnlichen bisherigen Bandwebeftühlen mit zwei 
gekruͤmmten Hebeln oder Kurbeln, oder mit einem foldyen und einer 
Platte nicht. erreicht werden. Die Querftange der Lade Faun dadurch 
verfezt, und mis den beiden Platten in Uebereinftimmung gebracht 
werden, daß man die Stellung der Stifte. N, die man in Fig. 1 und 2 
am DBeften fieht, verändert. Dieß kann nicht bloß mit der größten 
Reichtigkeit gefchehen, fondern diefe Gegenftände konnen auch, wenn 
fie erneuert werden müflen, weit leichter erfezt werden, als dieß an 
den bisher befannten Bandwebeftühlen gefchehen kann, an denen, wie 
jeder Arbeiter weiß, jede Ausbefferung der gekruͤmmten Hebel, ftatt 
welcher ich die beiden Platten PP anwende, oder felbft die Bewir: 
fung des genauen Gotrefpondirens diefer beiden Hebel am Anfange, 
nur mit großen Schwierigkeiten. gefchehen Fann. 

Nachdem ich meine Erfindungen in der Bandwaaren: Fabrikation 
hiemit befchrieben, erfläre ich, daß ich durchaus feinen irgend befanns 
ten Theil der Mafchinerie ald meine Erfindung in Anfprucy nehme, 
fondern daß ich mein Patent: Recht bloß auf die befchriebene Einrich- 
tung deö Aufnehmend des gemebten Bandes oder Zeuges mittelft der 
gerieften Rollen an der Welle i ı in Verbindung mit einem Sperr- 
rade A und anderen Bewegungen und Theilen, die ihre Bewegung 
durch die Schwingung der Lade oder eine andere geeignete Bewegung 
des MWebeftuhles erhalten, befchränke; daß ich ferner die Anwendung 
zweier Platten, oder fogenannter Käfe, ſtatt der gekruͤmmten Hebel, 
oder ſtatt eines ſolchen Hebeld und einer Platte, um dadurch an 
Raum zu gewinnen, und jede beliebige Verfezung ber Querflange der 
Lade zu erleichtern, gleihfalls als mein ausfchließliches Recht in Aus 
ſpruch nehme, indem ich nach beftem Wiſſen und Gewiffen glaube, 
daß von allen diefen Theilen bei und. noch Feiner an den Bandwebe—⸗ 
fühlen angewendet wurde. 
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Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zur Pa⸗ 
pierfabrifation, auf welche ſich Georg William Turner, 
Papierfabrifant in der Pfarre St. Mary Magdalen, 
Bermondfey, Grafichaft Surrey, am 21. März 1831 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London - Journal of Arts. November 1831, ©. 6%. 
. Mir Abbildungen auf Tab, VIL. 





Die Verbefferungen, die der Patent-Traͤger an den’ Apparaten 
zur Papierfabrikation anbrachte, beftehen im der Verfertigung und 
Anwendung einer eigenen Art von Sieb, durch welches die Knoten, 
Klümpchen und anderen Subftanzen, weldye fich mit den feinen Fa: 
fern des Zeuges noch in Verbindung befinden, auf ihrem Durchgange 
in den Model oder das Drahtgewebe, auf welchem das Papier ver: 
fertigt wird, abgefchieden werden. 

In Folge diefer Verbefferungen bedarf er des gewöhnlichen Tro⸗ 
ges oder der Buͤtte und des Ruͤhrers nicht, in welcher der Zeug un: 
mittelbar bevor er auf das Drahtgewebe, oder auf das endlofe Ge: 
webe einer Foyrdrineir’fchen oder anderen ähnlichen Papiermafchine 
fließt, mit Waſſer vermengt und beftändig umgerähre wird. Gein 
Sieb fann auch an der gewöhnlichen Bütte, die zum Ausheben des 
Papieres mit der Hand dient, mit Wortheil angewendet werden. 

Diefe Siebe iverden mach ‘dem Vorſchlage ded Patents Trägers 
Freisfdrmig verfertigt, indem man eine belicbige Zahl‘ glatter, con— 
centrifcher, metallener Ringe fo mit einander verbindet, daß Fleine 
Räume, von Y% bis Ya Zoll, zwifchen denfelben Bleiben.‘ Für die Durch: 
fihnittögeftalt diefer merallenen Ringe zieht derfelbe jene eines Aué— 
ſchnittes vor, welcher dem umgekehrten Buchftaben Is gleicht. Diefe 
Ringe werden an Halbmefferarmen, die an der Achſe ded Mittel: 
punftes oder der Spindel aufgezogen find, befeftigt. Fig. 48 zeigt 
dieß Nadffelet oder die Halbmefferarme a, a, a, a, auf weldye die er- 
waͤhnten concentrifchen Merallringe gelegt, und die zugleich mit dem 
äußeren Ringe b, b, b gegoſſen, oder Zuerſt ſi Ger an demfelben be- 
feftigt werden. 

Fig. 49 ift ein Grundriß oder eine Darftellung der horizontalen 
Oberfläche des Siebes, die aus den concentrifchen, auf den Halbmeſſer— 
armen aufgezogenen Ringen beſteht, zwifchen welchen man die con: 
centrifchen Oeffnungen oder Räume fieht. Fig. 50 ift ein fenfrechter 
Durchfchnitt des Siebed, woran man bie concentrifchen Ninge von der 
Kante ber, auf den Halbmefferarmen ruhend, fieht. 


zur Papierfabrifation. 437 


Diefe Ringe werden gewöhnlich mittelft Kleiner Schrauben an 
den Armen befeftigt,, fie Fonnen aber auch angelöthet, oder auf irs 
gend eine andere geeignete Weiſe feft gemacht werden. Das Ganze 
ift mit einem dünnen metallenen Neifenc, c, c umgeben. 

Obwohl nun der Patents Träger es vorzieht, die Siebe aus mehs 
reren,, die Form eines umgekehrten L, bildenden, Ringen zu verfer: 
tigen, fo befchränfe er fich doch nicht auf diefe Form der Vorrich— 
tung allein, fondern er verfertigt zuweilen einen Rahmen, welcher aus 
Halbmefjerarmen mit Ringen oder Reifen befteht, die entweder au 
die Arme angegofien oder concentriſch daran befeftigt werden, und 
beiläufig /, Zoll von einander entfernt find, und löther dann auf die 
obere Fläche diefes Reifenrahmens eine kreisfoͤrmige Metallplatte, in 
die er auf einer Drehebank mit einem feinen Dreheftahle die Deffuun- 
gen fchneider, welche das Sieb bilden ſollen. Unter gemiffen Um: 
ftänden verfertigt er die Fläche des Siebes auch aus Draht, flatt 
aus der dünnen Metrallplatte, indem er mehrere Ringe Drahtes in 
einer Fläche dicht neben einander legt, und fie entweder durch eine 
Loͤthung oder durch Duerdrähte in Zwifchenräumen von einem halben 
Zoll befeftigt. Er läßt ferner entweder die oben erwähnten kreis— 
fdrmigen, concentrifchen Räume für den Durchgang der feinen Fas 
fern des Breies; oder er verfertigt, wenn er es für geeignet findet, 
die Siebe dadurch, daß er, wie man.in Fig. 51 fieht, nur Segmente 
an dem Rahmen oder den Armen befeftigt, oder daß er, wie in 
Sig. 52 erfichtlich, gerade Stangen oder Drähte in polygonalen Wins 
keln anbriugt. Seine Abficht ift nämlich bloß die Verfertigung eines 
ſolchen Siebes oder folcher Siebe, welche fi) umdrehen koͤnnen, und 
deren Zwiſchenraͤume längliche Deffnungen bilden, weldye mit der dres 
benden Woge, in der der Zeug durch und unter dad Sieb fließt, cor= 
refpondiren. ' 

Der Erfinder gibt diefen Sieben gewoͤhnlich einen Durchmeffer 
von 24 bis 30 Zoll, und der oberen Fläche der Ringe, welche die 
Vorderfeite des Siebes bilder, eine Breite von beiläufig einem hal- 
ben Zoll, während er den äußeren Ring oder Reif beiläufig 8 Zoll 
body madıt. 

Die Art und Weiſe, auf welche num der Patent = Träger dieſe 
Siebe an einer Papiermafchine anbringt, erfieht man aus Fig. 53, 
die einen horizontalen Durchfchnitt des Apparates darftellt. Fig. 54 
zeigt denfelben Apparat im Aufriffe und zum Theil im Durdhfchnitte. 
d, d, d, ift ein Trog oder Canal, der den Papierzeug und das Waſſer 
in die Siebe e, e, e, e leitet, deren zwei an jeder Mafchine ange: 
wendet werben follen, 

Diefe Siebe, von denen ein jedes an einer Welle ff aufgezogen ift, 
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find horizontal in dem Kaften g, g aufgehängt, der die Stelle der ge: 
wöhnlichen Bütte vertritt. Die obere Fläche eines jeden derfelben befin- 
det fich, wenn fie ftill ftehen, beiläufig einen halben Zoll über der Fläche 
des Zeuged und des Waſſers in dem Kaften g. 

Die oberen Enden der Wellen oder Spindeln f, f gehen durch bie 
Knäufe ded Baltens h, h, und werden durdy die Schraubenmuttern i, i 
feſtgehalten. Der Balken kann fich bei j auf Zapfen ſchwingen, welche 
auf dem feften Geftelle k, k ruhen. Die Wellen oder Spindeln gehen 
auch durch die Führer q, q, q, q. damit die Siebe auf diefe Meife voll: 
fommen horizontal erhalten werden. 

An einer der Wellen oder Spindeln f ift eine Rolle oder ein Rigger 1 
befeftigt,, über die, von irgend einer gehörigen Triebfraft her ein Ries 
men oder Laufband läuft, wodurch die Welle oder Spindel f mit ih— 
rem Siebe in drehende Bewegung gefezt wird. Cine andere, an der: 
felben Spindel angebrachte Rolle m, führt ein Band ohne Enden an 
eine zweite ähnliche Rolle m, die fidy an der Welle oder Spindel des 
anderen Siebes befindet, fo daß, wenn die Rolle | getrieben wird, beide 
Spindeln oder Wellen und beide Siebe fih umdrehen müffen, 

Um den Durchgang des feinen Zeuges und des Waffers zu erleichtern, 
wird den Sieben aud) eine Bewegung nad) Aufwärts und Abwärts mit: 
getheilt, und zwar durch den ſich ſchwingenden Balken h, deffen Ende 
mit einer Stange 0, o in Verbindung fteht, deren unterer Theil 
an dem ſich umdrehenden gefrümmten Hebel p befeftige ift. Hier: 
aus erhellt, daß wenn der Melle des gefrümmfen Hebels p eine 
fchnelfe, drehende Bewegung gegeben wird, der Balken h fich fchwingen, 
und folglich die Siebe in dem Kaften g mit derfelben fchnellen Bewe— 
gung auf und nieder drüfen muß, mir welcher der gekruͤmmte Hebel 
bewegt wird. 

Durd) dieſes ſchnelle Heben und Senken der Siebe wird während des 
Hebens unter jedem Siebe ein leerer Raum entftchen, und diefer wird 
die oberhalb befindliche Luft veranlaffen, das Durchdringen der feinen 
en des Zeuges durd) die Zwifchenräume des Siebes zu begünftigen. 

eim Senken der Siebe wird hingegen der Druf der Fluͤſſigkeit die Klümp- 
chen oder anderen Subftanzen, welche fonft die Zwifchenräume an den 
Sieben verftopfen und verlegen wirden, nad) Aufwärts drängen. Durch 
die drehende Bewegung der Siebe um ihre Wellen oder Spindeln wer: 
den die zarten feinen Fafern in beftändiger Bewegung erhalten, und vers 
hindert, fich zu Boden zu fezen, fo daß dadurd) der Rührer, welcher an 
anderen Mafchinen angewendet wird, entbehrlich ift. 

Die gröberen Theile des Zeuges, die Klimpchen und Kndrihen, 
welche nicht durch die Siebe gehen koͤnnen, werben in den Sieben zu: 
rüfbleiben, und können von Zeit zu Zeit, je nachdem es ndthig ift, ent: 
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fernt werden. ‘Die feineren, durch dad Sieb in den Kaſten g gelangten, 
Theilchen des Zeuges werden hingegen.über den Randr auf das gewoͤhn⸗ 
liche Drahtgewebe fließen, und dafelbft in Papier verwandelt werden. 
Der PatentsTräger fchließt fein Patent mit folgender Erflärung: 
meine Erfindung, welche ich als mein ausfchließliches Recht in Anfpruch 
nehme, befteht in meiner eigenen: Merhöde die befchriebenen Siebe zu 
verfertigen, und diefelben zum Reinigen des Zeuges von den Klümpchen, 
Knoͤtchen und anderen damit vermifchten Körpern anzınwenden ; fp wie in 
der Benuzung diefer Siebe an Papiermafchinen (indem ich ihnen ent- 
‚weder auf die angegebene oder irgend eine andere taugliche. Weife ſowohl 
eine drehende Bewegung, ald eine Bewegung nach Auf» und Abwärts 
gebe), und in Papierfabrifen, in welchen mit der Hand gearbeitet wird. 


CIX. 

Verbefferungen an Schreibfedern und Federhältern, fo wie 
. an den Methoden fich derfelben zu bedienen, auf welche 
ſich Sampfon Mordan, Mechanifer zu Eaftle Street 
Saft, Finsbury Square, Graffchaft Middlefer, und? Wil: 
am Brodedon, Esq. zu Devonfhire Street, Queen 
Square, am 25. Sept. 1851 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sebruar 1352, ©. 72, 
Mit Abbildungen auf Zab, VII, 








Der Gegenftand diefes Patentes und der Erfindung, die wir als 
die unferige in Auſpruch nehmen, befteht in der Anwendung von 
fchief gefpaltenen Schreibfedern, fie mögen aus Gänfelfielen, Metallen 
oder irgend einem anderen dazu. tauglichen Materiale beftehen. Fer: 
ner in der Anwendung fhiefer Federhälter für gewöhnliche Schreib: 
federn aller Art, mit welchen diefe Schreibfedern in ſchiefer Rich: 
tung gehalten werden koͤnnen. Die Vortheile der fchiefen Richtung 
ded Epaltes an den Federn bewirken, daß fich der Schreiber mit grös 
Berer Leichtigkeit und Freiheit feiner Feder bedienen kann, und daß 
die Federn felbft weit länger dauern, Diefe Vortheile beruhen vor- 
züglich darauf, daß beide Schärfen, aus welchen die Spize der Feder 
befteht, gleihmäßig abgenüzt werden, indem in Folge der fchiefen 
Stellung beide Schärfen gleichmäßig auf dem Papiere oder dem fon= 
fligen Schreibmateriale, aufruhen. 

Wir Schlagen daher vor, daß an unferen fchiefen Schreibfedern, 
fie mögen aus Gänfekielen, einem Metalle oder irgend einem anderen 
geeigneten Materiale verfertigt werden, der Spalt in der gewoͤhn⸗ 
lidyen Lage oder Schräge der Buchftaben angebracht werden foll; und 
daß die gewöhnlichen. Federn, aus was. fie immer beftehen mögen, 
in den Federhältern fo gehalten werben, daß der Spalt eine ähnliche 
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daß der Schreiber eine Feder mit einem gewoͤhnlichen Spalte damit 
halten kann. Auf diefe Weife find wir naͤmlich im Stande einen 
wefentlichen Fehler unferer Schreibfedern (nämlich die fehlerhafte 
Richtung, in welcher die Spizen derfelben gewöhnlich der Oberfläche 
des Papiered oder anderer Schreibmaterialien dargeboten werden) zu 
verbeffern, und zu bewirken, daß die beiden Schärfen gleichmäßig 
abgenüzt werden, was an den gewbhnlichen Federn bisher weder 
beim Aufwärtö:, noch bein Abwärtöziehen derfelben Statt fand. 
Durch unfere neu erfundenen Merhoden die Federn zu fchneiden 


“oder zu halten, haben die beiven Schärfen der Spize, da der Druf 


der Feder an beiden Seiten ded Spaltes gleichmäßig beginnt, weniger 
Neigung, beim Aufwärtsziehen der Feder von einander zu weichen, 
fo daß daher dad Sprizen der Tinte bedeutend vermindert, wo nicht 
ganz vermieden wird. Ebenſo werden diefe Federn auch weniger 
Faden aus dem Schreibmateriale auffaffen und aufreißen, ald dieß 
bei den gewöhnlichen Federn gefchieht, fo daß bie Schrift mithin we; 
niger unrein oder beklekſt wird. 

Wir wollen num nach diefer vorausgefchiften Beſchreibung der 
Natur der, von und in Anfprucdy genommenen, Erfindung auch einige 
Beifpiele der Methoden anführen, nad) welcher wir diefelben in Aus: 
führung bringen, und die man in der Zeichnung abgebilver erfieht. 
Wir müffen jedoch bemerken, daß wir unfere Anfpräche nicht auf die 
bier dargeftellten Formen allein befchränfen, fondern fie auf alle Fe: 
dern mit fchiefen Spalten, und auf alle Federhälter, mir denen 
die gewöhnlichen Federn in fchiefer Richtung gehalten werden koͤnnen, 
ausdehnen. Fig: 9 zeigt einen Theil eines nad) unferer Methode 
mit. einem fchiefen Spalte gefchnittenen Kieles von Oben; Fig. 10 
ftellt denfelben von Unten geſehen dar. Fig. 11 ift eine EruisSchreib» 
feder mit einem fchiefen Spalte und Fig. 12 ein Durchfchnitt der: 
felben. Diefe fchiefe Etui-Feder kann entweder in einem gewöhnli: 
chen Federhälter aus Stahl‘ oder einem anderen elaftifhen. Metalle, 
wie man ihn in Sig. 13 fieht, oder noch befjer in einem, eigens von 
und hierzu erfundenen Federhälter gehalten werden, den man in 
Fig. 14 von Oben und in Fig. 15 von der Geite fieht. Er unter: 
ſcheidet fih von den gewöhnlichen Federhältern dadurch, daß bie 
Scheiden, in welchen die Feder gehalten wird, fo weit auf die eine 
Seite geftellt find, daß die Spize unferer fchief geipaltenen Feder in 
eine Mittellinie mit dem Griffe kommt. 

Fig. 16 zeigt einen gewöhnlichen Etui⸗Federkiel von Unten, und 


“ig. 17 eine Feder aus Stahl oder einem anderen elaftifchen Me: 


talle. Diefe Federn mit geraden, nicht fchiefen, Spalten koͤnnen 
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nun mit unferen Federhältern auf verfchiedene Weife in unferer vers 
befferten, fchiefen Stellung gehalten werden. 

Fig. 18 ftelle einen gewöhnlichen, von einem unſerer fchiefen 
Feverhälter gehaltenen Eruiszederkiel vor, den man. in Fig. 19 von 
der Seite ſieht. Diefer Federhälter beſteht aus zwei elaftifchen Me: 
tallfchenfeln, die fi am Ende zu einer» metallenen Scheide vereini- 
gen, in die ein Stiel. aus hartem Holze oder einem anderen, zwels 
mäßigen Materiale eingepaßt wird. Die vorderen Enden oder Wangen 
diefer Schenkel find gekruͤmmt, wie in Fig. 19. erfichtlih, fo daß 
fie einen gewöhnlichen Kiel oder eine Metallfeder zwifchen ſich aufs’ 
nehmen fonnen, die dann dadurch in der gehdrigen Stellung erhalten 
wird, daß man einen Stift mit zwei Knöpfen, der fich in einem, 
in beiden Schenfeln angebrachten Längenauöfchnitte oder Fenfter be: 
wegt, fo weit nach Born gegen die Wangen fchiebt, als es zum Feft- 
halten der Feder nöthig ift. 

Um einen gewöhnlichen Zederkiel mit feiner ganzen Spule und 
dem Stiele, oder eine gewoͤhnliche Metallfeder in ſchiefer Richtung 
zu halten, veraͤndern wir einen der Schenkel des Federhaͤlters ſo, 
daß er dem entgegengeſezten aͤhnlich, allein im entgegengeſezter Rich: 
tung gebogen ift; man fieht einen folchen in Fig. 20 von der Seite. 
Einen anderen Federhälter, mir welchem ein gewöhnlicher Etuis Feder: 
fiel oder eine Metallfeder in fchiefer Richtung gehalten werden Fann, 
fieht man in Fig. 21 von Oben, und in Fig. 22 von der Geite; er 
befteht aus einem foliden metallenen Stiele mit einer Scheide, in 
die ein Griff aus hartem Holze oder einem anderen Materiale eins 
gefügt wird, und aus einem beweglichen Schentel, der ſich an feinem 
äußeren Ende in einem Angelgewinde dreht: beide Theile find fo ge: 
frümmt, daß fie die Erui:Feder zwiſchen ſich halten koͤnnen, wie 
Fig. 21 zeigt. Diefer bemeglihe Schenkel wird dadurch gefchlofjen 
gehalten, daß man einen metallenen Ring über deffen Ende fchiebt, 
wi aus Fig: 21 und 22 erfichtlid. Um die befte, ſchiefe Stellung 
der Feder auszumitteln, kann man den Schenkel auch mit einem Ge 
lenfe mit einer Anziehichraube verfehen, die man in Fig. 23 darge⸗ 
-ftelle ſieht. Ebenfo kann man die gewöhnlichen ganzen Federkiele 
‚auch dadurch im fehiefer Stellung halten, daß man die Krümmung 
des beweglichen Schenkels auf die in Fig. 24 gezeigte Weife abändert. 

Fig. 25 zeigt. einen anderen Federhälter, mit welchem man. ges 
wöhnliche Federkiele oder metallene Etui⸗Federn in ſchiefer Richtung 
halten kann; Fig. 26 ftellt denfelben von Unten dar. Fig. 27 ift ein 
kurzer, tafelförmiger und zulaufender Pfropf, der in die Scheide oder 
Röhre von Fig. 25 und 26 eingepafßt wird, und an welchem fich ein 
Vorſprung befindet, der in.einen, in die Scheide von Fig. 26 gemach- 
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ten Einfchnitt paßt, und den Pfropf binbert, fi in diefer "Scheide 
herumzudrehen. 

An dem Pfropfe Fig. 27 iſt eine Schraube gezogen, die in ein aus⸗ 
gebohrtes Loch im Grunde der Scheide von Fig. 25 und 26 paßt, und 
die mit einem Knopfe mit einem eingeferbten Rande Fig. 28 verfehen 
ift, welcher auf diefelbe aufgefchraubt wird, wenn die Schraube durch 
das Koch der Scheide gebracht wird. Man kann nun eine Erui:Feder 
zwifchen den Pfropf und die Scheide bringen, wie in Fig. 25 erfichtlich, 
und diefelbe dadurch, daß man die Mutrerfchraube anzieht, ficher in dem 
Federhaͤlter befeftigen. Um der Feder in dem Federhälter eine größere, 
endweife Bewegung zu geftatten, fann man die Scheide von Fig. 25 
getrennt oder ohne Stiel verfertigen,, wie Fig. 29 zeigt, und diefelbe 
in eine fchiefe Federfcheide mit einem Briffe oder Sriele faffen, wie 
man dieß in Fig. 30 von der Seite, und in Fig. 31 vom Ende her fiehr. 

Fig. 32 zeigt eine unferer fchiefen Federn von Oben und Fig. 33 
von der Seite; fie ift aus einem flachen Stüfe Stahl oder aus einem 
anderen geeigneten Materiale verfertigt; die beiden Scyärfen AA be- 
fien den gehörigen Grad von Elafticität, und die Wangen BB dienen 
zur Vergrößerung der Oberfläche der Feder, damit diefelbe eine grö- 
Bere Menge Zinte aufzunehmen im Stande if. Die Ränder CC, die 
man eigens in Fig. 34 und 35 fieht, koͤnnen zugefchärft feyn, damit 
die Federn leichter in den Federhälter Fig. 32 und 33 gebracht werden 
koͤnnen, deffen Wangen zur Aufnahme diefer Federn flady find; diefen 
“ flachen Federhalter nehmen wi jedoch nicht ald unfere Erfindung in 
Anſpruch. Zn Fig. 35 fieht man eine ſolche Feder mir einer einzigen 
Vergrößerungswange B, indem ı die linfe Schärfe weggenommen ift, 
damit die Spize der Feder, fo wie fie beim Gebrauche ſich verhält, 
dentlicher fichrbar ift. Fig. 36 und-37 find Anfichten von der Geite 
und von Oben, und zwar folcher Federn, die man erhielt, wenn man 
den in Fig. 34 und 35 dargeftellten Federn eine convere oder bogen: 
formig gefrämmte Oberfläche gibt, um diefelben ſteifer zu erhalten. 
Diefe Federn koͤnnen in den gewöhnlichen Feverhältern gebraucht werden. 

Aus der Anficht der Zeichnungen wird man erfehen, daß die 
fhief gefpaltenen Federn, und jene, die im unferen fchiefen Feder: 
hältern gehalten werden, fo befeftigt werden müffen, daß die Spizen 
der Federn zum gehörigen Gebrauche in eine Mittellinie oder in die 
Achſe der Stiele der Federhälter fommen. Won allen den bereits be= 
fannten Theilen der beigefügten Zeichnungen nehmen wir nichts ale 
nnfere Erfindung. in Anſpruch, fondern bloß die fchiefen Federn: die 
Schiefheit mag durch Federhaͤlter, mit welchen die gewoͤhnlichen oder 
geradeſpaltigen Federn in ſchiefer Richtung erhalten werben, oder durch 
Federn’ mit foiefen Spalten bewirkt werden. 
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CK. - 


Neue Methode gläferne Gefäße und Geräthfchaften mit 
Verzierungen und Figuren auf denfelben zu verfertigen, 
auf welche fih Apsley Pellatt, Glasfabrifant zu 
Falcon Glaſſ Works, Holland Street, Blackfriars Road, 
Grafſchaft Surrey, am 9. März 1831 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. November 1851, ©. 231. 


.. 


Diefe Erfindung, welche dem Patent: Träger zum Theil von einem - 
Ausländer mitgetheilt worden feyn foll, befteht darin, daß die Vers 
zierungen oder Figuren auf die gläfernen Gefäße oder Geräthfchaften 
gedruft werden, während diefe noch weich find. Zu diefem Behufe 
wird ein Kuchen oder eine Platte aus gleichen Gewichtöcheilen Gyps 
und feingepulvertem Ziegelitaube, oder aus Gyps und Tripel, oder 
aus Gyps amd calcinirten Feuerfteinen bereitet, welche alle forgfältig 
gefiebt, befeuchter und mit einander vermengt werden müflen. Nach 
dem Grade der Feinheit des Abdrufes, den man bezwelt, wählt man 
entweder den Ziegelftaub, oder den Tripel, oder die calcinirten Feuer: 
fteine: leztere taugen zu den feinften Gegenftänden. 

Diefen Kuchen nun paßt man genau in einen fchwalbenfchwanz: 
förmigen Behälter im Inneren des metallenen Models, in welchen 
das gläferne Gefäß geblafen wird; und in diefen Kuchen macht man 
den Abdruk mir einem eifernen Stämpel, den man fich vorher ent: 
weder ftechen oder gießen oder fonft auf eine Weiſe verfertigen ließ. 
Der Kuchen wird rorhglähend gemacht, und wenn der Model ge— 
braucht wird, in das Junere deffelben gebracht. Unterdefien wird 
das gläferne Gefäß, an welchem die Verzierung angebracht werden 
foll, auf die gewöhnliche Weife an dem Ende des Blaſerohres ver: 
fertigt; dann in den Model gebracht, und das Blafen entweder mit 
dem Munde, oder wenn dieß nicht hinreichen follte, mit einem Ge— 
bläfe oder einem Iuftdichten, mit dem Blaferohre verbundenen Beutel 
vollendet, damit die Glasmaſſe gehörig in die Eindruͤke des rothe 
glühenden Models eingedrüft werde. An dem Glafe wird erwas von 
dem Pulver, aus welchem die Mobelplatte befteht, hängen bleiben, 
und diefes Pulver wird, hinreichen, um dad Glas fo zu ſchuͤzen, daß 
daffelbe- bei dem fpäteren, zur Vollendung des Gefäßes oder Geraͤ— 
thes nöthigen Erhizen, fo wie de die Hize beim Anlaffen Feine 
Veränderung erleidet. 

Der Patents:Träger befchreibt in feiner Patent⸗Erklaͤrung auch eine 
verbeſſerte Methode, Model fuͤr Glaswaaren, die eine genaue Groͤße 
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und Form haben muͤſſen, zu verfertigen. Diefe Model wurden näms 
lich gewoͤhnlich mit Angelgewinden verfehen, damit fie leicht zu— 
rüfgefchlagen , und die Glaswaaren aus dem Model genommen 
werden konnten. Statt diefer Gewinde bringt nun Hr. Pellart 
die verfihiedenen Theile, aus denen der Model befteht, mittelft Schrau: 
ben an einander und aus einander, welche Schrauben durch ſchwal—⸗ 
benfchwanzformige Fugen oder Niefen an ihre gehörigen Stellen ges 
leitet werden. Auf diefe Weiſe konnen nmaͤmlich die verfchiedenen 
Theile genauer an einander fchließend, und mithin das Glas auch 
‚ genauer verfertigt werden. 


Dad Glas wird, nachdem ed auf die befchriebene Weiſe ge⸗ 
formt und verziert worden, auf die gewöhnliche Weiſe geſchnitten 
und polirt. Die Berzierungen erfcheinen, wenn der anhängeude 
Staub des Models entferne worden, aͤußerſt fchön und fcharf: wir 
haben Stüfe gefehen,, welche fo fein wie ſchoͤn grapirte Siegel waren. 
Da die Koften diefer Verzierungen überdieß bei weitem nicht fo groß 
feyn koͤnnen, als fie ed bisher waren, fo fcheint und die. Erfindung 
von fehr großer Wichtigfeit zu feyn, und für die Zukunft. außeror: 
dentliche Vortheile zu verfprechen. 








CXI. 
Schwaͤrzungsapparat fuͤr gewiſſe Arten von Drukerpreſſen, 
auf welche ſich Richard Wood von New-VYork, derma— 
len in Biſhopsgate Without, London, am 24. Mai 
1831 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Arts. November 1851, ©. 252. 





Der von dem Patente Träger angegebene Schwärzungsapparat ift 
im MWefentlichen nicht von dem gewöhnlich gebräuchlichen verfchieden ; 
‚neu ift aber. die Anwendung deffelben an den ‚gewöhnlichen Drufer: 
preffen, und diefe nimme der Patent:Träger als feine Erfindung in 
Anfpruh. Er hat mithin an feinem Apparate einen Echwärztrog, 
eine Führungswalze, eine Speifewalze, ein Paar Vertheilungswalzen 
und eine Schwärzungswalze, welche ſaͤmmtlich an einem Geftelle auf: 
gezogen, und deren Zapfenlager fo geftellt find, daß die Speifewalze 
die Schwaͤrze von der Führungswalze erhält, und fie mittelft der 
BVertheilungswalzen, die forwohl eine Endbewegung, alö eine drehende 
Bewegung haben, der Schwärzungswalze mittheilt, welche fih auf 
der Form vorwärts und rüfwärts bewegt, wenn frifche Schwärze 
und ein frifcher Bogen Papier auf diefe gebracht werden fol, Die 
Vertheilungswalzen erhalten ihre Endbewegung mistelft. einer Rechts⸗ 


MWirty, über eine verbefferte Auftpumpe u 245 . 


und Linfsfchraube, deren Gärige an dem einen Ende der Achfe eins 
ander durchfreuzen, und deren Achfe auf einem einzelnen, hervorſte⸗ 
henden Zahne ruht, welcher in die Schraubengange an der Achfe 
eingreift, und fo einer Nuß entfpricht. Diefer hervorragende Zahn 
hat einen Schaft, welcher fich in einer Scheide dreht, damit man 


ihm leicht eine foldye Neigung geben kann, die entweder der Rechts⸗⸗ 


oder'der Linfsfchranbe entfpricht. Wenn nun die Walze nad) irgend 
einer Richtung um die erforderliche Entfernung bewegt wird, To 
fommt der Zahn mit einer fehiefgeneigten Hervorragung an der Walze 
in Berührung, wodurd) die Neigung des Zahnes und dadurch die 
Endbewegung der Walze umgekehrt wird, während die drehende 
Bewegung in derſelben Richtung fortdauert. Dadurch wird num 
die Anhäufung der Schwärze an den Rändern verhinderr. Dieſer 
Apparat wird fo mit der Druferpreffe in Verbindung gefezt, daß er 
in Thaͤtigkeit kommt, fobald der Rahmen und das gedrufte Blatt 
nach gefchehenem Drufe von der Form abgenommen - wird, Obwohl 
nun die einzelnen Theile deffelben durchaus nichts Neues darbieten, 
fo laͤßt ſich die fehr finnreiche Zufammenftellung derſelben ge nicht 
in — ziehen, 





— 


CXII. 


Ueber eine verbeſſerte Luftpumpe und einen Verbichtunge | 
apparat für elaftifhe Flüffigkeiten. Won William Witty. 
Aus dem Mechan. Magaz. N. 456. ©. 194. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII, 





Die große Zufammengefeztheit der Klappen an jenen Luftpumpen, 
welche man für die beften hält, die vielen Mängel, die ſich an diefen 
Inſtrumenten zeigen, wenn ed fich darum handelt, einen vollkommen 
Iuftleeren Raum zu erhalten, und die Echwierigfeit, mit, welcher 
man die elaftifchen Flüffigfeiten bis auf einen hohen Grad von Druf 
comprimiren kann (wenn man nicht die hydropneumatifche Pumpe 
des Hrn. yı> Gordon anwender), alle diefe Umftände zufammen: 
genommen brachten mich auf die dee der FARBEN, die ich hier 
vorzulegen die Ehre habe. 

R in Fig. 40 iſt eim Recipient; P eine zweiarmige Röhre, 
welche mit_dem Recipienten und den beiden Röhren A und B in Ver: 
bindung ſteht. KR ſind zwei Kolbenftangen,, welche ſich durch die 
Ausfuͤllbuͤchfen ii bewegen. x v find zwei folide Kolben oder Staͤm⸗ 
pel mit Iuftdichter Liederung. Die Bodentheile diefer beiden Kolben 
find genau Fegelfdrmig gedreht, und haben in der Mitte einen Zapfen, 
der fi) ungefähr einen halben Zoll lang nach Abwärts erſtrekt. 
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00 find zwei Klappen, die gleichfalls Fegelfdrmig find, und bie bie 
Bodentheile der Eylinder volllommen genau verfchließen. Diefe Klap- 
pen haben hohle Röhren, in denen ſich Spiralfedern befinden, und 
die in. zwei Feinen, ald Führer dienenden Eylindern hin und ber 
gleiten. DD find zwei kurze Cylinder, an welchen die Cylinder A 
und B durch Seitenränder befeftigt find; im diefe kurzen Cylinder, 
welche bis auf einen Zoll vom Rande, wie in der Zeichnung ſchwarz 
dargeftellt ift, mit Quekſilber gefüllt find, fteigen die Enden der Ey: 
linder A und B drei Zoll weit herab. T ift eine Röhre mit zwei 
Armen, welche feft durch die unteren Seitenränder der Gylinder A 
und B gefchraubt find, und. mit, der Luft über dem Quekſilber coms 
municiren. U ift ein Unionsgefüge; C ein Hahn; FE find.zwei Reis 
bungsrollen uud e ift. eine Schraube, durch welchen wieder Luft in 
den Recipienten B eingelaffen werden kann. Die Kurbel und das 
Zahnrad, durch welches die Kolben in Bewegung gefezt werden, find 
in der Zeichnung ausgelaſſen, damit diefelbe deutlicher blieb. 

Bei diefer Einrichtung gefchieht nun das Auspumpen auf fols 
gende Weiſe: Wenn die Kurbel fo gedreht wird, daß der Kolben x 
auf den Boden des Cylinderd geräth, fo wird der Kolben v Dabei 
genau über die Deffnung der Röhre P zu ftehen kommen: in diefer 
Stellung fieht man denfelben auch im der Zeichnung. Wird hingegen 
die Kurbel auf die entgegengefezte Geite gedreht, fo wird v herab: 
gebrüft, und x in dem Cylinder A uͤber die. Mündung der Röhre P 
‚gehoben werden. Eo wie nun der Kolben v herabtritt, ſo muß er, 
da deſſen Seiten luftdicht ſchließen, offenbar alle, in dem Cylinder 
B enthaltene Luft vor ſich her treiben; diefe Luft wird daher durch 
die Klappe o getrieben werden, und wird. ſich in Blajen auf die 
Oberfläche des Queffilbers begeben. Wenn der Kolben auf den Grund 
des Cylinders gelaugt, fo wird der, in deffen Mitte befindliche, Zapfen 
die Klappe einen halben Zoll weit herabdrüfen, und auf diefe Weife 
wird jedes Theilhen Luft. durch das Quekſilber emporfteigen. In 
diefem Zuftaude wird fi der Kolben in der Stellung befinden, in 
welcher man den Kolben x in der Zeichnung fieht; es wird ferner 

ale Luft auögetrieben, und er mit Queffilber umgeben feyn. Hier: 
auf wird v emporgehoben und x herabgedrüft, wobei auf diefelbe 
Meife alle Luft vor demfelben ausgetrieben wird. Go wie aber-v 
herabfteigt, fo wird die Klappe o mittelft ihrer Feder demfelben 
folgen, bis fie den kegelfoͤrmigen Rand des Cylinders B berührt, und 
dabei eine Kleine Menge Quekfilber einfchließen,, Durch welche der 
Boden bed Cylinders vollkommen geſchloſſen ſeyn wird. Sollte die 
Klappe auch ein wenig ſchweißen, fo koͤnnte doch bloß Quekſilber 
durch dieſelbe dringen, was keinen Schaden bringen wuͤrde. Wird 
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dann der Kolben v wieder gehoben, fo wird zwifchen der Klappe o, 
und dem Kolben v ein vollfommen leerer Raum gebildet werden, bis 
van der Mündung der Röhre P vorüber gegangen, wo dann bie 
Luft aus dem Recipienten R in diefen leeren Raum eindringen wird. 
Hierdurch wird folglich die Luft in dem Recipienten, indem fie fi 
in einem größeren Raume verbreitet, verdünnt werden; und da dieß 
bei jeder Umdrehung der Kurbel geichehen muß, fo muß auch ein be= 
ftändiged Auspumpen oder eine fortwährende Verdünnung der Luft 
in dem Recipienten Statt finden, inden bei jedem Stoße alle Luft 
unter dem Kolben ausgetrieben wird. Wenn der Iuftleere Raum er: 
veicht ift, fo wird der Hahn C gefchloffen. 

Sch habe eine Befchreibung der Cuthberſon'ſchen Luftpumpe 
gelefen , die zwar, eine fehr finnreiche Erfindung ift, allein wegen der 
großen Zufammengefeztheit ihrer Theile fehr leicht in Unordnung ges 
räth, und daher viele Unkoften verurfacht. Die Mendelefohn'fde 
Luftpumpe iſt zıpar auch noch complicirt und koſtſpielig, aber doch 
einfacher; allein ſie treibt nicht alle, zwiſchen dem Kolben und dem 
oberen Ende des Cylinders befindliche Luft aus, und kann daher als 
feine vollkommene Maſchine betrachtet werden: deun die geringe Menge 
comprimirter Luft wird hinreichen, um den Cylinder mit Luft von 
eben fo großer oder größerer Elaſticitaͤt zu füllen, als die Luft in 
dem Recipienten befizt, wenn Fein weiteres Auspumpen Statt finden 
kann. Hierin beruht auch der Fehler aller mir befannten Luftpumpen, 
und aller Pumpen zur Comprefjion der elaftifchen Fluͤſſigkeiten, mit 
Ausnahme der erwähnten hydropneumatifchen Pumpe. 

. Der Apparat, welchen ich bier angab, wird. wahrfcheinlich die 
Aufgabe eines fortwährenden Auspumpens vollflommen erfüllen, fo 
lang nämlid) die Luft nody Elafticitär genug befizt, um ſich in den 
Cylinder auszudehnen. Diefe Luftpumpe läßt ſich aber fogleich in 
einen Luft- oder Gas-Verdichtungs-Apparat umwandeln, wenn man 
entweder das Gefige U losſchraubt, und ed mit der Röhre T verbin= 
‚det, die man an diefelbe anpaßt, oder wenn man eine eigene Pumpen⸗ 
platte anbringt, fobald die Verdichtung und Auspumpung zu gleicher 
Zeit gefchehen foll. Lezteres Fann jedoch nicht empfohlen werden, da 
die große Eompreffion der Luft unter dem Kolben einen geringen Ans 
theil Luft durch die Liederung treiben, und dadurch die Bildung eines 
gehörigen Inftleeren Raumes verhindern könnte. Sollen Gafe com: 
primirt werden, fo muß die Röhre P mit einer anderen Röhre verbuns 
ben werden, bie von A, einem Gasbehaͤlter oder einer pneumatiſchen 
Wanne kommt; und da jedes Theilchen Luft bei jedem Stoße und unter 
jedem Druke aus dem Cylinder ausgetrieben wird, ſo kann die Com⸗ 
preſſion bis zu einem unbegraͤnzten Grade getrieben werden. | 
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Anmerfung des Mechanic’s Magazine, 

Die Pumpe, deren Hr. Witty im Eingange erwähnt, iſt, wie 
wir vermurhen, jene, die der felige erfindungsreiche David Gordon 
erfand, und die er Queffilber-Heber: Pumpe, nicht hydro— 
pneumatiſche Pumpe nannte, ®) Gordon’ Pumpe wurde für 
die Anftalten des tragbaren Gafeß, die derfelbe zu London errichtete, ers 
funden, und mehrere Fahre hindurch mit großem Vortheile benuzt, fo 
daß wir hier eine kurze Befchreibung diefer vortrefflihen Vorrichtung 
‚geben zu muͤſſen glauben. 

Die Zeichnung Fig. 41 ift ein fenkrechter Durchfchnitt diefer Pumpe, 
wobei der Taucher (a) in jener Stellung gezeigt ift, die er hat, wenn 
et am tiefften herabgedrungen ift. Der Theil c ift mit Waffer gefüllt, 
der dunklere Theil dd hingegen mit Queffilber., Wenn der Taucher 
aufgezogen wird, fo verbreitet fih dad Waffer in dem Raume, den der: 
felbe einnahm; dadurd) wird der Druk des Waſſers vermindert, und 
daher fleigt die unterhalb befindliche Quekfilberfäule in dem längeren 
Arme des Hebers, während fie in dem Fürzeren Arme herabfinft, bis 
fie in beiden Armen gleiche Höhe erreicht hat. In Folge diefes Herab: 
finfens des Waffers in dem fürzeren Arme dffnet ſich die Klappe e, und 
läßt eine Quantität Gas von gewbhnlicher Dichtheit, die durch die 
Röhre f aus einem Gasbehälter zuftrömt, eindringen. Wird nun aber 
der Zaucher herabgedrüft, fo wird dad Gas durdy das hierdurch be: 
wirfte Steigen des Quekſilbers in dem kürzeren Heber-Arme zufam: 
mengedrüft, und durch die Entladungsflappe g getrieben, die fic) in 
die Röhre h dffner, durch welche dad Gas in einen gehdrigen Reci— 
pienten geleitet wird. Das Queffilber und das Waſſer werden mittelft 
des Trichters bei i in den Heber gebracht, wobei die Mündung bei k 
zum Austritte der Luft offen gelaffen wird. Wenn die Pumpe ganz 
gefüllte ift, fo wird diefe Deffnung k durch einen Schraubenftift Luft: 
dicht verfchloffen. Ebenfo wird danıyin die Deffuung i ein Stift ge: 
ſchraubt, und Waffer darüber gebracht. *) 


154) Wahrfcheinlich verwechfelte Hr. Witty Gordon’ Pumpe mit Sam. 
Stamward’s Hndropneumatifcher Pumpe zum Bufammendrüfen der Gasdarten und 
anderer elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten, dig unfere Lefer im Polyt. Tournale Bd. XV, 
S. 270 befchricben und abgebildet Finden. Ueber die Gordomſche Yumpe®ver- 
gleiche man auch Polyt. Fournal Bd. XIX, ©. 161. / A. d. lieb, 

155) In Nr. 438 des Mechanics’s Magazine erfärt zwar ein Hr, K. ©, 
die Kuftpumpe des Hın. Witten für eine rein theoretifche Erfindung, die in ber 
Praxis untauglich ſeyn muͤſſe; wir geben fie jedoch deffen ungeachtet, da fie einige 
Dinge von praktifhem Werthe zu enthalten ſcheint. Hr. 8. E. bemerkt, daß 
wenn die Klappen genau paffen, es eine unnüze Arbeit ift, in jebem Cylinder bei 
jedem Aufziehen des Kolbens einen volllommen leeren Raum hervorzubringen, bis 
der Kolben über die Mündung ber Röhre P_geftiegen iſtz und daß wenn bie 
Klappen nicht gut fließen, das Quelfilber dem Kolben fo weit folgen wird, bis 
es dem atmofphärifchen Drufe das Gleichgewicht Halten wird, fo daß auf biefe 
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Ueber einen Viscoſimeter oder ein Inſtrument, um bie Kles 
brigfeit der mit Gummi verdiften Farben und Beizen 
in den Kattundrufereien zu beſtimmen; von Hrn, Earl 
Dollfus, | 

Aug dem Bulletin de la Soeiete industrielle de Mulhausen, 
N. 21. S. 14. 
Mit einer Abblldung auf Tab. VII. 

Die Societe industrielle hat ſchon vor einiger Zeit einen Preis 
auf die Erfindung eined Inſtrumentes ausgefchrieben, wodurch man 
die Klebrigfeit der (mit Gummi) verdiften Farben und Beizen in den 
Kattundrufereien beftimmen Fann. Ich habe mic) mit diefem Ge— 
genftande befchäftigt und bediene mich des Apparates, welchen ich 
nun der Gefellfchaft vorlege, bereits feit mehreren Monaten mit dem 
beiten ‚Erfolg. 

Es ift gewiß für die Befizer von Kattundrufereien fehr wichtig, 
den Grad der Klebrigfeit der anzınvendenden Farben zu kennen, be— 
fonders wenn fie für den Walzendruf beftimmt find, indem hievon, 
wie die Erfahrung lehrt, oft das Gelingen des Druks abhängt; bie 
Beizen muͤſſen wirklich nach der Tiefe der Gravirung (der Walzen), 
nach der Natur ded Deffins, der Jahreszeit und dem hygrometri= 
ſchen Zuftand der Luft und oft fogar nach der Qualität des zu be— 
drukenden Gewebes mehr oder weniger Flebrig, d; h. mehr oder weniger 
ſtark verdikt feyn. Wenn alfo einem Fabrifanten ein gewiffes Deffin 
mit einer gewiffen Farbe einmal gelungen ift, fo muß es ihm auch 
nach längerer Zeit immer wieder gelingen, vorausgefezt, daß er die 
Klebrigkeit der angewandten Farbe kennt und fie mittelft eines In— 
firumentes leicht wieder hervorbringen kann, 

Je diker eine Farbe iſt, defto fchwieriger lauft (fließt) fie und 
je duͤnner fie ift, deſto leichter läuft fie; von diefem Grundfaz bin 
ich bei’ der Conftruction meines Inſtrumentes ausgegangen, welches 
in Fig. 55 abgebilder if. Es iſt fehr einfach und befteht aus einem 
kupfernen Cylinder, der an einer Seite offen ift und an der anderen in 
einen Trichter ausläuft, an deffen Ende fich eine Zwinge befindet, die 
eine Heine Glasroͤhre Hält, welche man bloß mit GSiegellaf befeftigt. 
Ich habe am Ende eine Glasröhre angebracht, um alle Drydation zu 
verhindern und fie fegelformig angewandt, damit man nur ihre Länge 
zu vermindern braucht, um ihre Deffnung zu erweitern. 


Weiſe ber bermeintliche Iuftleere Raum mit Queffilber gefüllt feyn wird, Hr, 
K. 6. arbeitet felbft an einer verbefferten Luftpumpe, die er befannt machen will, 
wenn ihm feine Berfuche mit derfelben gelungen ſeyn werben, A. d, Ueb. 
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Der Eplinder ift 30 Gentimeter lang und hat 10 Gentimeter im 
Durchmeſſer; ber Zrichter kann 12 bis 15 Gentimeter lang ſeyn und 
die Deffnung ber Glasröhre hat 2 bis 3 Millimeter im Durchmeffer ; in 
einer Höhe von 30 Geutimeter vom Ende der Glasröhre angefangen, 
befindet fic) innerhalb des Cylinders eine Marke, damit man ihm im- 
mer bid auf eine beftimmte Höhe mit Fluͤſſigkeit füllen Fann; außen 
an den Eylinder ift ein Ring angelöthet, damit er fenfrecht in einer 
Deffnung, die man zu diefem Ende in dem Tifchbrert eines Geftelles 
anbringt, erhalten wird; das Geftell muß mit fo hohen Füßen verfe: 
ben feyn, daß man unter den Trichter bequem eine genau graduirte 
Slaöflafche ftellen kann, welche die durch die Kleine Glasröhre aus: 
Inufende Zlüffigkeit aufnimmt. Diefe Flaſche muß wenigftens ein Li⸗ 
ter Wafler faflen. i 

Nachdem das Inſtrument fo hergerichtet ift, füllt man den Ey: 
linder mit Waffer bis zu der inneren Marfe, läßt es auslaufen und 
beobachtet mit der Uhr in der Hand, wie viel Zeit ein Liter Waffer 
braucht, um durch Die Glasröhre zu gehen ; alddann muß man aber die 
Definung der Röhre fo reguliren, daß fie für Farben von jedweder 
Verdikung dient; fie darf nicht fo groß feyn, daß dünne Farben fo 
ſchnell hindurchlaufen, daß man die hiezu nöthige Zeit nicht mehr ge: 
hörig beobachten kann, und nicht fo Bein, daß dife Farben zu lang: 
fam bindurchgehen; am beften wählt man die Deffnung. der Glas: 
röhre fo groß, daß ein Liter Wafler in zwei Minuten durchläuft; 
‚man Tann dann fowohl bei den dünnften, als bei den bifften Kar: 
ben die zum Auslaufen derfelben erforderliche Zeit fehr gut beobachten. 
Wenn man alfo die Deffnung der Röhre fo regulirt hat, daß ein 
Liter Waſſer in Zeit von zwei Minuten hindurchgeht, fo braucht man 
nur noch alle in verfchiedenen Verhältniffen verbiften Farben und 
Beizen nad) einander in den Cylinder zu bringen und jedes Mal die 
Zeit zu bemerken, in welcher ein Liter von dieſen Fläffigkeiten aus: 
läuft; dadurch erhält man eine Scale, worin alle Verdikungsgrade 
mit den Deffins, welche fie geben müffen, genau im Verhaͤltniß fie: 
hen und wenn eine folche Scale einmal hergeftellt ift, fo. können die 
Arbeiter und Auffeher mit der größten Leichtigkeit die Farben auf 
den gehörigen Grad von Klebrigkeit bringen. 

Auf diefe Art verfahre ich feier mehreren Monaten in meiner 
Kattundruferei bei dem Walzen: und Kupferdrnk; ich habe die Re— 
fultate meiner Verfuche über die Klebrigkeit verfchiedener mit Gummi 
und gerdfteter Stärke verdikten Beizen und anderer Fluͤſſigkeiten in 
Tabellen zufammengeftellt, welche unten folgen. Diefe Refultate find 
für die Praxis in unferen Kattundrufereien hinreichend genau und 
von den Farben, welche man gewöhnlich zum Drufen anwendet, braucht 
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Fabriköhl (huile tournante, ſchleimiges Olivenoͤhl), wovon der 
Liter 0,914 Kil. wiegt. 
Bei einer Temperatur von 1396, 
Ein Liter läuft in 6 Minuten 1 Sekunde aus, 
Bei einer Temperatur von 299 6, 
Ein Liter läuft in 4 Minuten 7 Sekunden aus, 


Brennöhl, wovon der Liter 0,94 Kil. wiegt. 

Bei einer Zemperatur von 13° 6, 
Ein Liter läuft in 7 Minuten 56 Sekunden aus. 

Bei einer Temperatur von 25° 6, A 
Ein Liter läuft in 4 Minuten 42 Sekunden aus, 


Uezendbe Sodbalauge, wovon 5 Theile durch 2 Theile Schwefelfäure 
von 20° (an -Desctoizilles Alkalimetex) neutralifirt werben, und wovon der 
Liter 4,125 Kil. wiegt. 

Bei einer Temperatur von 16° 6. 

Ein Liter läuft in 2 Minuten 7 Sekunden aus. 


Bericht über den Biscofimeter bes Hrn. Carl Dollfus; 
von Hrn. Heinrih Schlumberger im Namen des hemis 
fhen Comité's der Soc. industr, erftattet. s 


Da die Verdifung der Beizen oder Farben bei der Kattundrus 
ferei und befonders bei dem MWalzendruf ein fo wichtiger, Umftand 
ift, fo wünfchte man fchon feit Tanger Zeit ein Inſtrument zu bes 
fizen, wodurch fi) der Verdifungsgrad der Farben genau beftimmen 
läßt; die Inſtrumente, welche man bisher zur Prüfung Febriger Sub: 
ſtanzen benuzte, wie 3. B. die Syrupwage, die Aräometer ꝛc., zeigen 
nur ihre Dichtigkeit (ihr fpecififches Gewicht) , nicht aber ihre Kle⸗ 
brigfeit an, und waren folglich wicht für die verdikten Farben an 
wendbar; denn eine ſchwach verdifte Farbe, welche aber mit einer 
fehr dichten (fchweren) Fluͤſſigkeit bereitet ift, Fonnte eben fo viele 
oder noch mehr Grade an diefen Inſtrumenten angeben, als eine 
ſtark verdikte, aber mit einer weniger dichten Fluͤſſigkeit bereitete Farbe. 

Die Societe industrielle hat in Betracht der Nuͤzlichkeit eines’ 
Inſtrumentes, dad nur die verdifende Kraft irgend einer Subftanz 
anzeigt, ohne daß das fpecififche Gewicht der Flüffigkeit, welche ihr 
ald Aufldfungsmittel diente, auf dad Refultat Einfluß hat — eine 
Medaille auf die Erfindung eines. folchen auögefchrieben. 

Das Inſtrument ded Hrn. Dollfus ift außerordentlich einfach, 
nicht Eoftfpielig und Fann von jedem Arbeiter angewandt werben. 
Es gründet ſich auf das Princip, daß „eine Farbe um fo ſchwie— 
tiger läuft (fließt), je ftärker fie verdikt iſt;“ da fich gegen 
diefen Grundfaz nichts einmwenden läßt, fo blieb uns bloß zu unter= 
fuchen übrig, ob man in der Praris nicht auf einige Schwierigfeiten: 
ftößt, welche ungenaue Reſultate herbeiführen koͤnnten. 
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Aus obigen Tabellen des Verfaſſers geht hervor, daß fehr große 
Differenzen hinſichtlich der Zeit, in welcher ein Liter verdikter Fluͤf⸗ 
figfeit durch eine gegebene Deffnung ansläuft, Statt finden, je nach: 
dem eine größere oder geringere Menge von der verdifenden Sub: 
ftanz angewandt wurde; die zum Auslaufen’ der Farbe: erforderliche 
Zeit fteht aber mit der Menge des aufgeldften Gummis in keinem 
beftimmten Verhältniß, fo daß man alfo die Quantität von Gummi, 
welche nöthig ift, um eine Fläffigkeit direct auf einen verlangten 
Grad des Viscoſimeters zu verdifen, nicht im Voraus berechnen kann. 

Auch muß man bedauern, daß dieſes Inſtrument nicht immer 
für Farben anwendbar ift, welche mit Mehl oder Stärke verdikt find, 
da diefe Subftanzen fo oft gebraucht werden. Kocht man nämlich 
diefe Verdifungsmittel mit Wafler, fo’ nimmt ed beim Erkalten eine 
faft gallertartige Gonfiftenz an, daher ed wenigftens nicht regelmäßig 
aus dem Wiscofimeter auslaufen kann. Nur wenige Flüffigkeiten, 
3. B. bie Aufldfungen einiger fauren Salze, wirken fo auf obige 
Verdifungsmittel, daß die Farben auch) nah dem Erkalten in fläf 
figem Zuftande bleiben; bei diefen. kann alfo der Viscofinteter eben 
falld angewandt werden. Deffen ungeachtet ift aber der Biscofimeter 
des Hrn. Dollfus doch ein fehr müzliches Inſtrument, weil man 
mit Hülfe deſſelben eine identifche Farbe immer genau auf denfelben 
Grad von Klebrigkeit bringen Fann, was bei dem. MWalzendruf von 
der größten Wichtigkeit ift. 

Wir haben einen großen Theil von den Verfuchen, welche der 
Berfafler in feinen Tabellen mittheilt, wiederholt und noch mehrere 
andere angeftellt, wobei wir folgende Beobachtungen machten: 

Hr. Dollfus wendet bei feinem Inſtrumente einen kupfernen 
Cylinder an, welcher für einen Liter graduirt, oben offen ift und 
unten fi) in eine conifche Form endigt, an welcher man eine aus: 
gezogene Glasröhre anbringt, deren Deffnung fo groß ift, daß ein 
Liter Waffer in zwei Minuten durchläuft. Da man Häufig fehr faure 
Farben prüfen muß, welche unvermeidlich ein wenig Kupfer auflöfen 
werden, wodurch nicht nur die Farbe verborben, fondern auch die 
Capacitaͤt des Viscoſimeters mit der Zeit vergrößert wird; fo zog ich 
'e3 vor, bloß einen gewöhnlichen gläfernen Trichter anzuwenden, wel: 
cher wenigftend einen Liter faßt. Am Ende des Trichters befeftigt 
man durch einen Korkftöpfel eine kleine ausgezogene Glasröhre, deren 
Oeffnung man regulirt, indem man fie mit einer Seile mehr ober 
weniger verkürzt; man braucht danıt bloß noch den. Apparat zu gra⸗ 
duiren, wein er mehr ald einen Liter faßt. ’%) 





| 156) Wenn man ſich auf biefe Weiſe glaͤſerner Seicter bedient, ſo kann men 
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Ehe man die Farben mit dem’ Vlscoſimeter prüft, follte man 
die Vorficht gebrauchen, fie von den Subſtanzen, womit fie veruns 
reinigt feyn koͤnnten, zu befreien, indem man fie durch ein Sieb oder 
grobe Leinwand ſeiht; diefe Subftanzen Fönnten fonft die Röhre zum 
Theil verftopfen und dadurd) das Auslaufen der Farbe verzögern, 
wedurch man ungenaue Nefultate erhielte. Sehr ftarf, befonders mit 
Stärfegummi verdikte Farben, find auch oft fhaumig, wodurch ihr 
Auslaufen ziemlich erſchwert wird; um diefem nachtheiligen Umftand 
möglichft zu begegnen, follte man vergleihen Farben einige Zeit 
ftehen laffen, ehe man fie mit dem Viscofimeter prüft. | 
Obgleich Hr. Dollfus in feinen Tabellen immer die Tempe 
ratur angibt, bei welcher er den Verſuch anftellte, fo fpricht er doc) 
in feiner Abhandlung nicht von dem Einfluffe der Temperaturveräu- 
derung auf dad Auslaufen einer und derfelben Farbe; diefer Umftand 
ift aber fehr wichtig, indem, wie man aus unten folgender Tabelle 
erfieht, die Zeit, in welcher eine Farbe aus dem Sinftrumente läuft, 
nach der Temperatur fehr verfchieden ift. | 


Die Zeit, in welcher ein Liter Farbe 
bei der angegebenen Temperatur 


ausläuft, 
bei 220 6, bei 35° ©. 
Gifenbeize, mit Stärkegummi verilt . 110 Min, 47 Min, , 
Aehnliche Beige, weniger verdikt als bie vor- 
bhergehende -, . . . . . 4. — 50 — 
Aehnliche Beize, duͤnner als die vorhergehende 22 — 9 — 
Eifenbeize, mit arabiſchem Gummi verdikt. 40 — 20ß — 
Alaunerdebeize, mit wenig arabiſchem Gummi 
verdikt 81/ — — — 
Zerriebener Indigo, mit arabiſchem Gummi ver- 
die . . * D * J 33 — 15 — 


Aus dieſer Tabelle erſieht man, daß eine kleine Temperatur—⸗ 
veraͤnderung einen ſo großen Einfluß auf die zum Auslaufen eines 
Liter Farbe erforderliche Zeit hat, daß wenn die Temperaturgrade 
um 13 Procent zunehmen, die Zeit ſchon oft um die Hälfte vermin⸗ 
‚dert wird. Man muß folglich die Temperatur der Farbe, deren Kles 
brigfeit man umterfucht, genau beobachten, und um ſtets gleiche Res 
fultate zu erhalten, die Farbe Bor dem Verſuche immer auf einen 
beftimmten Thermometergrad bringen. Die geeignetfte Temperatur 
dürfte 20° C. feyn, da die Farben oder Beizen im Sommer” nicht 


fie leicht von ziemlich gleiher Höhe wählen; denn wenn ber Unterfchieb in ber 
Höhe zu beträchtlich, alfo der Druk, welcher die Farbe aus dem Trichter treibt, 
fehr verfchieden wäre, fo erhielte man Zeine vergleichbaren Refultate. Die Trich— 
ter, welche ich zu meinen Verfuchen anwandte, waren 47 Gentimeter hoch, und 
Hatten oben 45 Gentimeter im Durchmefferz die Röhre war außerhalb des Trichs 
ters 35 Millimeter lang. UUD 


’ 
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viel wärmer find und im Riuter leicht auf dieſen Grad gebracht 
werden koͤnnen. 

Als ich einen Theil der Verſuche, welche der Verfaſſer in ſeiner 
Tabelle zuſammenſtellt, wiederholte, erhielt ich oft verſchiedene Re— 
ſultate, was der verſchiedenen Temperatur, bei welcher wir operirten 
umd dem verſchiedenen Gummiſorten, die wir angewandt haben koͤnnen, 
zugefchrieben werden muß. 

Dft har man fehr dife Druffarben, welche nur ſchwer durch bie 
Deffnung des Viscofimeters gehen. In diefem Falle wäre es ziel: 
mäßig, einen zweiten Viscofimeter mit einer größeren Deffnung zu 
beſizen, durch welche 3. B. ein Liter Waſſer in einer halben Minute 
auslänft. Man. fönnte fich diefed zweiten Viscoſimeters bedienen, 
wenn die Farben mehr ald 30 Minuten erfordern, um durd) den 
Miscofimeter des DVerfaflers zu laufen; man wäre dadurch im Stande 
die Verfuche in Fürzerer Zeit zu beendigen, ohne daß ihre Genauig- 
keit beeinträchtigt wird. 

Eine verdifte Farbe, welche 30 Minuten bei dem Inſtrumente 
des Hrn. Dollfus erfordert, braucht nur 7, wenn die’ Deffnung 
fo groß ift, daß ein Liter Waffer in einer halben Minute aus der: 
felben ausläuft. Diefes Gefchwindigkeitsverhältniß blieb bei fünfzehn 
vergleichenden Verſuchen, welche ich mit diefen beiden Inſtrumenten 
anftellte, faft ganz daffelbe, als ich mehr oder weniger verdifte Farben 
- von verfchiedener Dichtigkeit anwandte, die mehr ald 30 Minuten 
zum Auslaufen aus dem gewöhnlichen Viscofimeter erforderten; als 
ich aber nicht fo ſtark verdifte Farben anwandte, ergab fich nicht 
mehr genau daffelbe Verhältniß von 30 zu 7, weil dann die Dich: 
tigfeit der angewandten Flüffigkeie ihrerfeitd beiträgt, daß fie mit 
größerer oder geringerer Gefchwindigkeit durch eine fo große Deffnung 
auslaͤuft. 

Das ſpecifiſche Gewicht, welches bisher das größte Hinderniß 
war, die Klebrigkeit der Farben zu mefjen, hat nur einen fehr ge: 
ringen oder gar feinen Einfluß auf die Refultate des Wiscofimeters 
des Hrn. Dollfus und aller ähnlichen - Snftrumente, felbft wenu 
fie größere Deffnungen haben, vorauögefezt, daß man diefe lezteren 
nur für fehr dife Farben gebraucht. Ich habe in diefer Hinſicht 
Verfuche mit mehreren Salzauflöfungen angeftellt, weldhe im Ver⸗ 
haltniß zum Waffer verfchiedene Dichtigkeiten zeigten und mit ver- 
fhiedenen gummigen Subftanzen verdift waren, und fand immer, 
daß die Salzauflöfung, wenn fie audy fehr dicht ift, aber nicht die 
Eigenfchaft hat auf das Gummi zu wirken (fo daß fie ed weder 
difer noch dünner macht als reines Waſſer), bie Reſaltate wenig oder 
gar nicht ——— 
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Aus dieſen Bemerkungen geht hervor, daß der Viscoſimeter des 
Hrn. Carl Dollfus den beabſichtigten Zwek vollkommen erreicht 
und die Kattrfabrifanten werden daher nicht ſaͤumen von demſelben 
Gebrauch) zu machen. 

Diefes Zuftrument dürfte auch noch zu anderen Zweken mit 
Nuzen gebraucht werden koͤnnen, z. B. um die verfchiedenen Gummi: 
forten zu prüfen, welche im Handel von fo wandelbarer Güte vor— 
formen. * 

Obgleich Hr. Dollfus ſich nicht um den von der Societe in- 
dustrielle ausgefchriebenen Preis bewarb, fo fehlägt das Comite doch 
vor, ihm eine Medaille für die Mittheilung feiner Erfindung zuzu— 
erfeunen, den Preis im nächften- Programm zuruͤkzunehmen und feine: 
Abhandlung mit diefem Berichte im Bulletin befannt zu machen. 





— 


CXIV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 24. Januar bis 16. Februar 1832 in England 
ertheilten Patente. 


Dem George Vaughan Palmer, Kuͤnſtler in der Pfarrei St. Swithens, 
MWorcefter: auf eine Mafdyine ober cinen Apparat zum Ausgraben, welche er einen 
ausgrabenden und ſich felbft füllenden Karren nennt. Dd. 24. Januar 41832, 

- Dem Iofepp Maybury, John Maybury und Joſeph Maybury dem 
Züng., Eifenmeiftern in Belton, in der Graffchaft Stafford: auf gewiffe Ber: 
befferungen im Poliren und in der Fabrikation von Löffeln und anderen Geräthen, 
welche aus Eifen verfertigt und verzinnt werden. Dd. 24. Fanuar 1832. 

"Dem James Perry, Buchhändler in Red Lion Square, in der Grafſchaft 
Middlefer: auf feine Verbefferungen an Schreibfedern. Dd. 24. Febr. 1832. 

- Dem John Zellicorfe, von Stansfeld Mill, in der Graffhaft York: auf 
gewiffe Verbefferungen an Spinnmafdjinen. Dd. 28. Ian. 4832. 

Dem William Lloyd Wharton, Esq. in Diyburn, in der Graffchaft 
Durham: auf gewiffe Verbefferungen im Heben des Waffers durch den Druk und 
die Verdichtung des Dampfes. Dd. 50. Jan. 1832. 

Dem Gollin Smith, Kaufmann zu Great St. Helens, Bifhopsgate, in ber 
Eity von London: auf einen ihm von einem Ausländer mitgetheilten Apparat, um 
den Lauf des Waſſers und anderer Klüffigkeiten zu reguliren, welcher zu mannige 
faltigen. Zweken anwendbar iſt. Dd. 31. San. 1832. 

Dem Thomas John Kuller, mechanifchem Ingenieur in Commercial Road, 
Limehoufe, in der Eity von London: auf ein verbeffertes Verfahren Waffer oder 
andere Flüffigkeiten zu heben. Dd. 31. San, 1832. . 

Dem William Church, Esq. in Bordsley Green, bei Birmingham , in der 
Graffhaft Warwid: auf gewiffe Verbefferungen an den Apparaten zum Trans— 
portiren von Gütern oder Reifenden, welche zum Theil auch zu den gewöhnlichen 
Zweken der Dampfmafchinen anwendbar if. Dd. 9. Febr. 1832. 

Dem John Ericsfon, mechaniſchem Ingenieur zu Liverpool, in ber Pfalz- 
grafſchaft Lancafter: auf feinen verbefferten Kraftapparat. Dd. 9. Febr. 1832. 

Dem John Heathcoat, Spizenfabritant zu Ziverton, in der Graffchaft 
Devon: auf feine Methode um Spizen und andere Fabrikate mit Zierrathen zu 
verfehen. Dd. 46. Febr. 1832. 

Dem John Sutton Nettlefold, Eifenträmer in Red Lion Street, Hol- 
born, in der Graffchaft Middlefer: auf feine Verbefferungen an Tifchen und an— 
deren Meubles, Dd. 16, Kebr, 1832, 
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Dem George Solomons und Elias Solomons, Optikern in Bedford 
Square, in ber Pfarrei Stepney: auf eine ihnen von einem Ausländer mitge⸗ 
theilte verbefferte Zubereitungsart gewiffer durchfichtiger Subftapgen (!) für Brillen 
und zu anderen nüzlichen Zwelen. Dd. 46. Febr. 1832. 

Dem Richard Atkinfon, Tuchfabrikant in Hudberäfield, in der Grafſchaft 
Mork: auf eine verbefferte Mafchine zum Burften des Tuches. Dd. 16. Zebr. 1832. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1852, ©. 189.) 


Verzeichniß der vom 7. bis 14. März 1818 in England ertheilten 
und jezt verfallenen Patente. 


Des Sohn Sutherland, Kupferfchmiebs zu Liverpool; auch in Ronbon 
Nr. 99, Houndsditch: auf Verbefferungen an ben Apparaten zum Reinigen von 
Klüffigkeiten. Dd. 7, März 1818. (Befchrieben im Repertory 3.R. Bd, XXXV. 
©. 204.) 

Des Thomas Heppenftall, Mafchinenfabritant in Doncafter, Yorkfpire: 
auf eine Mafchine zum Schneiden des Futters für Pferde. Dd. 7. März 1818. 
(Befchrieben im Repertory 3. R. Bd. XXXIV. ©, 262.) 

Des George Wyke, Esq. zu Bath, Somerfetfhire und William Sampfon, 
in Briftol, in derfelben Graffchaft: auf Verbefferungen an Pumpen, die auch bei 
anderen Mafchinen anwendbar find. Dd. 44, März 1818, (Befchrieben im Re- 
pertory 3. R. Bd. XXXV. ©. 77.) 

Des Zohn Read, Gentleman zu Zipton, Staffordfhire und William Howell, 
Amtmann in Webnesbury, in derfelben Graffhaft: auf ein neues Syftem die Koh: 
lenbergwerke zu bearbeiten. Dd. 14. März 1818. (Beſchrieben im Repertory 
3. R. Bd. XXXIII. ©. 264.) ’ r 

Des Richard Penn, in Richmond Hil, Surrey: auf ein Verfahren Meubles 
durch Mafchinen zu verfertigen. Dd. 44, März 4818. 

Des Sohn Afhton, Weinhändler in Great Tower Street; in London und 
Thomas Gill, Hygrometerfabritant in Greek Street, Soho, Middlefer: auf Ber: 
befferungen an den Inftrumenten, wodurd man die Stärke der geiftigen Fiuͤſſig— 
£eiten und auch das fpecififche Gewicht von Fluffigkeiten und Metallen ausmitteln 
fann, Dd. 14. März 1818. (Befchrieben im Repertory 3. R. Bd. XXXV. 


©, 200.) _ 
* (Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1852, ©. 188.) 


/ / 


Polytechniſche Schule in St. Petersburg. 


Die ruffifche Regierung, von welcher man nicht läugnen kann, daß fie in 
manchen Hinfichten ihr Intereffe fowohl, als jenes des Staates, verftändiger beur- 
theitt und berüffichtigt, ald es in manchem beutfchen Staate mit fcheinbar libe— 
raleren Grundfäzen der Ball ift, hat zu St. Petersburg ein Polytechnifches Inſtitut 
gegründet, welches im October vorigen Jahres eröffnet wurde, In diefem In— 
ftitute werden beftändig 132 Böglinge auf Koften des Staates erzogen und un- 
terrichtet. Der Unterricht befteht in theoretifcher Zechnologie, Mafchinentehre, 
Mathematik, Phyſik, Chemie, Färbekunft ꝛc. Die Zöglinge, weldye ſich aus zeich— 
nen, erhalten eigene Privilegien; fie find von der Kopfſteuer und Militär - Gon- 
feription befreit; find den Eörperlichen Strafen und Büchtigungen nicht unter- 
worfen; Zönnen ohne die gewöhnlichen. Lehrjahre gewiffe Gewerbe ausüben, 
und Zönnen diefe Privilegien auf ihre Kinder übertragen, fo lang diefe das 
Gewerbe ded Vaters treiben. Sie follen Künftier oder Meifter genannt 
‚werben. Außer den Zöglingen, die auf Staatskoften unterrichtet werden, und 
die aus den mittleren Ständen gewählt werden follen, koͤnnen auch andere 
Schüler an beftimmten Tagen das Inftitut befuchen und benuzen. Der jährliche 
Etat des Inftitutes ift auf 5500 Pfd. Sterl. (66,000 fl.) feftgefezt. An Sonn: 
und Keiertagen wird nad) dem Gottesbienfte den niedrigeren Gewerböleuten unent« 
geltlicher Unterricht in der Zeichenkunft ertheilt, Das Gebäude wurde dem Für 
gerhof gegenüber, wo früher ein Moraft war, aufgeführt; zur Unterhaltung für 
die Böglinge befinden fi) an dem Gebäude zwei große, mit Alleen von Roßkaftanien 
bepflanzte Fleken Landes, (Aus bem Mechanics’ Magazine Nr, 441 ©, 505, Wer die 
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große Gelehrigkeit der ſlaviſchen Völker kennt, wird ermeffen können, welchen Auf- 
ſchwung diefe Anftalt bald in die ruffifche Snduftrie, die bisher durch zweimäßige 
Prohibitivmaßregeln ſchon außerordentlich zugenommen hat, bringen wird und 
muß. Bisher wasen die meiften Fabrikanten Rußlands Ausländer, welche ſich 
dort nieberließen, und Fabriken gründeten, die unter dem Schuze des Prohibi- 
tiofyftemes fchnell emporblühten;s nun trachtet aber Rußland fchon biefe Vor— 
theile den Ausländern zu entziehen und ihn billig feinen Eingebornen zu fidern, 
Wahrlic wir hätten von Rußland in induftrieller Hinficht eben fo viel zu fürchten, 
wie in politifcher, wenn nicht zum Glüfe der Abfolutismus feiner Großen und 
der daraus entftandene Sclavenfinn der, Volksmaſſe einer größeren und freieren 
Entwifelung feiner intellectuellen Fähigkeiten ein fo mächtiges Hinderniß in den 
Weg legten.) 





Der Pont du Louvre zu Paris. 


Der vor Kurzem begonnene Bau des Pont du Louvre zu Paris ift im vos 
rigen Herbfte unter der Leitung ded Hrn. Polonceau, Divifions-Infpectors der 
Brüfen und Chauffeen, außerordentlich fchnell vorwärts gefchritten: man rammte 
Tag und Naht Pfähle zur Verfertigung der Kaftendämme ein, und hoffte noch 
vor dem Winter fämmtliche Grundlager erbauen zu Eönnen, fo daß die ganze 
Brüfe bis zum Fünftigen Herbfte fertig werden fol. Man ftritt ſich lange über 
den Drt, an welchem diefe Brüke erbaut werden follte; die einen, wozu befonders 
die Ingenieurs gehörten, wollten fie als bloßes GCommunicationsmittel betrachten, 
und fie daher am Ausgange der rue des Saints-Peres erbauen; während bie an- 
deren, befonders die Arcdhitecten, behaupteten, es handle fich hier weniger um Ab- 
türzung des Weges, ald um eine Herftellung der Harmonie in der Anficht, die 
ber Fluß gewährt, Reztere Meinung erhielt die Oberhand, fo daß das Nüzlichere 
dem Schöneren aud) hier weichen mußte. — Die ganze Brüfe erhält nur drei 
Bogen von 47 Meter Spannung, wodurd die Schifffahrt alfo nicht im Gering- 
- ften beeinträchtigt werden wird. Jeder Bogen wird von 7 Streben aus Grfeifen 
von eigener und neuer Form beftehen. Diefe Streben werden nämlich hohl und 
ganz mit Holz befezt ſeyn, welches denfelben gleichfam old Mark dienen wird. 
Der Durchfehnitt der Streben gibt ein Oval; ihre Form ift daher fo, daß das 
angemwendete Gußeifen die größte mögliche Kraft hat. Holz wird bei diefem Baue 
nur fo viel angewendet werden, als nöthig ift, um durch deffen Dazwifchenkunft 
jene rauhen Schwingungen zu neutralifiven, welche die vorzüglichfte Urfache des 
Verfalles der Brüfen aus Gußeifen find, Der Erbauer der Brüfe hat bei feinem 
Baue fo viel ald möglich geſucht, die, Vortheile der Hängebrüfen und der feft: 
ftehenden Brüfen, fo wie die Wohlfeilheit, die Dauerhaftigkeit, die Breite des 
Weges, und die Freiheit der Schifffahrt, mit einander zu vereinigen, in wiefern 
ihm dieß gelungen ift, muß die Erfahrung zeigen. Man hat berechnet, daß diefe 
Bruͤke jährlich 200,000 Franken eintragen wird, fo daß mithin auf: jeden Tag 
5500 Fußgänger, die über diefelbe gehen, Eommen. Weber den Pont des Arts 
gehen täglich 10, 500 Fußgänger; dafür wird man aber über den Pont du Louvre 
auch fahren Eonnen, was man am Pont des Arts nicht kann. (Aus dem Bulletin 
d. Sciences technologiques. Julius 1831, ©. 190.) | 





Uhrmacher Schule zu Mäcon. 


Man überzeugt fich immer mehr und mehr von der dringenden Nothwendig⸗ 
keit von Specialfhulen für Künfte und Gewerbe, wenn man für jebes berfelben 
gründlich unterrichtete Individuen bilden, und ſich nicht mit einer ‚oberflächlichen 
Bildung der Techniker begnügen will. Die polytechnifchen Schulen, fo wie fie 
gewöhnlich find, leiften zwar fehr Vieles, find aber doch nie im Stande, für die 
einzelnen Gewerbe folche Leute zu bilden, wie fie aus gut organifirten Special- 
fchulen hervorgehen werden. In folchen Schulen kann der Unterridt in den ein- 
zelnen Fächern vorzüglich fo geleitet werden, daß er dem beftimmten Gewerbe am 
meiften Nuzen bringt; bei den allgemeinen polytechnifchen Schulen werben hin- 
gegen bie Schüler felbft fich großen Theils das heranswählen muͤſſen, was für 
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ihr Fach paßt; nur jene kleine Zahl, die die gehoͤrigen Vorkenntniſſe oder den 
Schaz von Verſtand beſizt, der hierzu nothwendig iſt, wird daher den gehoͤrigen 
Vortheil aus denſelben ziehen koͤnnen; der größte Theil hingegen wird es nur zu 
einer polytechnifhen Wielwifferei bringen, mit weldyer fie ihrem Lande wenig 
nügen, fic felbft aber gewiß fchaben werben. Ueberdieß wird bei diefen Specials 
fhulen auch eine bedeutende Erfparung an Zeit für bie Böglinge entſtehen; fie 
werben in weit Zürzerer Zeit mehr lernen, als in allgemeinen polytechnifchen 
- Schulen; und diefer Gewinn an Zeit, diefes Eoftbarften Gutes, dürfte ein hinrei- 
chender Erſaz für die größeren Auslagen feyn, welche ſolche Specialfcyulen mit 
ſich bringen, 

Der Verfall der Uhrmacherkunft im Frankreich, welches durd) fo lange Zeit hin: 
durch feinen Nachbarſtauten in biefem Zweige der Induftrie weit voraus war, zog vor 
mehreren Jahren bie Aufmerkfamkeit und Sorge einet der größten feiner Künftler, bes 
berühmten Breguet, auf ſich; bekannt durch feine Zalente fowohl, als durd) feinen 
Patriotismus, wollte er feinem Baterlande den Ruhm und den Wortheil erhalten, 
ben es ſich in früheren Zeiten erworben hatte. Er errichtete daher an der Schule 
zu Chalons eine eigene Werkftätte und Anftalt für Uhrmacher-kehrlinge, weldye, 
wie die Ausftellungen von den Jahren 1823 und 4827 zeigten, Außerorbentliches 
Teiften. Troz diefer Leiftungen, und ungeachtet des befonderen Schujes, den ber 
edle Herzeg von La Rohefoucauld diefem Inſtitute gewährte, Eonnte daffelbe 
bei den Rüffchritten, die die vorige franzöfifche Regierung in allen Zweigen des 
Unterrichtes machte, ſich doch nicht länger halten. Es ging zu Grunde ; aber 
bloß um unter dem wohlthätigen Einfluffe einer Verfaffung und einer Verwaltung, 
die ber Entwifelung des Verftandes und der Würde der Menfchheit weniger Hin: 
derniffe in den Weg legt, um fo blühender und Fräftiger wieder zu erftehen, und 
zwar als ein eigenes Infitut, als Ecole d’horlogerie de Macon. Hr. Han: 
ziot, der bereits die Direction des früheren Inftitutes geführt hatte, und der 
ſich eben fo durch feine umfaffenden Kenntniffe feines Faches, als durch feine Liche 
zur Belehrung der Jugend auszeichnet, leitet nun auch dieſes, welches in jeber 
Hinfiht zu großen Erwartungen beredtigt. Es werben auf dieſe Weife nict 
bloße gefchikte Handarbeiter gebildet werden, Tondern Frankreich wird durch bie 
glüftiche Verbindung der Theorie mit der Praris einen Nachwuchs von Künftlern 
erhalten, die in bie Fußſtapfen Leroy's, UEpines, der Breguets 2c. treten, 
und feinen alten Ruf in der Uhrmacherkunſt fichern oder noch höher fteigern wer: 
den. — Möchten unfere Gewerlsleute die unberechenbaren Bortheile foldyer An: 
ftalten gehörig bedenken und würdigen, und für ihre Söhne durd ihre eigene 
Kraft, durch Zufammenwirken und durch einige Aufopferung foldye Inftitute grün: 
den, die fie bei den beftehenden Schulplanen, und bei ber Herrfchenden Sucht nad) 
einem bloßen Anftriche von Schönem, nad) einem ledigen Flitterglange, von der 
Weisheit der Regierung nicht fo bald erwarten dürfen, 





Ueber die Baltimore und Chio-Eiſenbahn. 


Diefe Eifenbahn, welche eine der größten und am meiften Staunen erregen: 
den Unternehmungen ift, fol ſich, wenn fie vollendet feyn wird, von Baltimore 
über die Alleghaney = Gebirge bis an bie Ufer des Ohio erftrefen, und wird fid 
wahrſcheinlich noch weiter verzweigen. Bis jezt find erft 60 Meilen berfelben 
mit einer doppelten Bahn fertig, und doch ift fie jest fchon die größte- continuir: 
liche Länge einer Eifenbahn, welche auf der Welt eriftirtz fie reicht jezt bis 
Point of Rods am Fluffe Potamac. Der Hauptingenieur,‘ der das ganze Unter: 
nehmen leitet, rechnet, daß jährlich 50 Meilen vollendet werden, und daß mithin 
bad Ganze in 6—7 Jahren fertig feyn wird. 

Wir haben bloß die erften 13 Meilen bis zu Ellicot’3 Mühlen bereift, welche 
Streke jedody Alles enthält, was befonderes Interefie gewährt, mit Ausnahme ber 
fchiefen Flächen bei Parr’s Ridge, wo die feftftehenden Mafchinen errichtet 
werben follen. Cine Befonderheit diefer Bahn, und ein Vorzug derfelben vor den 
englifchen Bahnen ift, daß fie nicht, in ganz gerader Richtung läuft, fondern ſich 
in Windungen, deren Radius manch Mal nur 220 Fuß beträgt, fortfchlängelt, 
Die Wagen der Manchefter » Eifenbahn würden, wie man glaubt, bei folchen 
Krümmungen der Bahn umwerfenz dieß wird hier dadurch verhindert, daß man 
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ben Durchmeffer des Rades beinahe bid auf zwei Fuß vermindert; vorzüglich aber 
dadurch, daß man zwifchen der Trommel oder dem Reifen des Rades und bem 
hervorftehenden Rande (flange) eine conifche Erhöhung von beiläufig einem Zoll 
Höhe anbringt. 


— — ab iſt naͤmlich die Trommel oder der untere Theil des Ra⸗ 
\ des, welcher auf die Bahn druͤkt; be die conifche Erhöhung, 
e und cd ber hervorftehende Rand, durch welchen bas Rab 

1 an die Bahn gehalten wird, 


Bei diefer Einrichtung fteigt die Mafchine, die in gerader Richtung gefries 
ben wird, wenn fie mit einer krummen Linie zufammentrifft, nothwendig an ber 
Bahn in die Höhe, und zwar mit einer Neigung aus berfelben auszutreten. Das 
durd) gelangt aber das Lager (bearing) des Rades unmittelbar auf die conijche 
Erhöhung, auf der es, fowohl wegen deren Korm, ald wegen bed auf ihm ruhen 
den Gewichtes nicht bleiben kann, fo daß diefes Lager wieder auf ab fommt, unb 
daß die Räder in jedem Augenblike gehörig im Geleife erhalten werben. Die 
Reibung, welche nothwendig bei diefer Methode entfteht, foll durch ein neu erfun: 
denes Reibungsrad, welches in dem Berichte des Ingenieure befchrieben ift, aus— 
geglichen werben. Nach einer anderen finnreihen Erfindung kann ein Karren in 
einer Erummen Linie, deren Radius 50 Fuß beträgt, ohne aufgehalten zu werben, 
bewegt werden, fo daß derfelbe 3. B. in ein Magazin an ber Seite der Eifens 
bahn gelängen kann. Dieb wird dadurch bewirkt, daß man die äußere Schiene 
der Krümmung aus foliden gußeifernen Stuͤken fo verfertigen. läßt, daß fie bloß 
den hervorragenden Rand des Rades aufnimmt. Dadurch wird, indem das Äußere 
Rad auf dem Rand des hervorragenden Randes cd gehoben wird, während das 
innere Rab auf ab bleibt, erfteres um bie ganze Dike dieſes bervorftehenden 
Randes im Durchmeſſer weiter, fo daß fich die Achfe mithin unmoͤglich in gerader 
Linie bewegen kann, fondern fidy in einem Kreife bewegen muß, welcher dem Uns 
terfchiede des Durchmeffers der beiden Räder entfpriht. Wir boffen, daß biefe 
Erklärung allen Lefern verftändlich feyn wird, müflen jedoch geftehen, daß wir die 
Beſchreibung dieſer Einrichtung, wie fie in dem Berichte abgedrukt ift, nicht eher 
verftanden, als bis wir die Bahn an Ort und Stelle unterfuchten, und die ganze 
Operation felbft beobachteten. Die Americaner legen ein fehr großes Gewicht auf 
diefe ihre Erfindungen, mittelft welcher fie den Bahnen ohne Nacktheil die ver 
fchiedenen Krümmungen geben können, da es oft nur mit den größten Koften möge 
lich ift, die gerade Linie derfelben herzuftellen. Die Baltimore: Eifenbahn läuft 
an ben Ufern des Patapfes, und muß den Windungen beffelben folgen, da biefer 
Fluß von ſehr großen Granit-Huͤgeln eingefchloffen ift, über bie man. mit feiner 
Bahn gelangen könnte. Ob diefe Einrichtungen jedoch hinreichen, um auch Dampfs 
wagen, die mit berfelben Schnelligkeit laufen, wie jene auf der Manchefter:Eifens 
bat? fiher auf der Bahn zu erhalten, muß erft die Erfahrung Ichren, ba man 
bisher bloß mit Pferden, und mit einer Schnelligkeit von 12 Meilen in der 
Stunde auf diefen Bahnen fuhr, Wir glauben, daß der Anwendung ber Dampf 
wagen vorzüglich ihr großes Gewicht im Wege fteht, durd; welches die Schienen 
in die hölzernen Unterlagen eingebrüft werden; biefe hölzernen Unterlagen follen 
jeboch in dem Maße, als fie ſich abnuͤzen, durch fteinerne erfezt werben, zu denen 
gegenwärtig das Material mwohlfeil zu haben ift. — Aufer diefer Eifenbahn wer: 
den auch noch mehrere anbere errichtet, fo daß America fowohl hierin, als in ber 
Errichtung von Ganälen England weit voraus if. (Aus dem Examiner im Re- 
pertory of Patent-Inventions. $ebruar 1831, ©, 121). 


Robert's Feuergewehr, welches 15 Mal in einer Minute 
fchießt. 
“- Hr. Robert ließ bei Hrn. Büchfenmaher Deyneau zu Paris nach eigener 
Angabe eine Flinte machen, welde, wie die Gewehre a la Pauly, von ber 


Schwanzſchraube her fo leicht und mit folder Schnelligkeit geladen werben Fönnen, 
daß man 12 bis 15 Mal in einer Minute damit ſchießen kann, was bei den Ges 
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wehren a. la Pauly nicht möglich ift. Ungeachtet dieſer Schnelligkeit ber auf 
einander folgenden Schüffe fol der Lauf doch nicht zu heiß werden, indem durch 
dad Deffnen der Schwanzichraube ein ſtark abkühlender Luftzug entfteht. Die 
Kammer ift zur Aufnahme von Patronen Nr. 19, dem neuen frangöfifchen Kaliber 
eingerichtet 5 man kann jedoch auch die alten Patronen, und jene einer jeden feindlichen 
Macht in diefelben laden, während dieſe bie eigenen Patronen diefer neuen Klinte 
nicht brauchen kann. Man kann fich diefer Flinte in allen Stellungen und fetbft 
liegend bedienen; fie erzeugt keinen Rauch, wiegt nur 8 Pfund, trägt auf 150 
Schritte ganz fiher, und braucht bei einer Entfernung von 300 Schritten nur 
2 Fuß über den Gegenftand gehalten zu werben. Sie dürfte vorzüglich für mo= 
bile Nationalgarden fehr tauglich feyn. (Aus dem Supplement zum Temps, 
Auguft 1831.) Wir machen bei dieſer Gelegenheit auf einen Vorſchlag eines 
Sunius Redivivus im Mechanics Magazine Nr. 439, ©. 267 aufmerffam, 
‚ der durch das Berunglüfen der Perkins’sfchen Kanonen veranlaft wurde. Hr. 
J. R. fagt nämlich, daß die comprimirte Luft große Vorzüge vor dem Schießr 
pulver habe, indem lezteres bloß in Kolge feiner plözlichen Ausbehnung in Gas 
oder Dampf wirke, und mithin dadurch, daß biefes Gas ober diefer Dampf bei 
feinem Gange durch den Falten Lauf verdichtet wird, in feiner Wirkung bedeus 
tend beeinträchtigt wird, während die comprimirte Luft bis zum Austritte ber 
Kugel aus dem Laufe auf die Kugel zu wirken fortfährt. Hr. 3. R. meint 
daher man foll die Kanonen oder Läufe an der Kammer mit einem Magazine 
ftar& comprimirter Luft verfehen, welches z. B. für 100 Kugeln hinreicht, bie 
aus einem Trichter nach und nad) in den Lauf fallen Eönnten. Mit diefer Bor: 
richtung foll nun eine Eleine Dampfmafchine verbunden feyn, bie eine Luftpumpe 
von folder Kraft in Bewegung fegen müßte, baß die Luft beftändig in glei 
comprimirtem Zuftande erhalten würde. Auf dieſe Weife Eönnte man, wie Hr. 
J. R. meint, fo lang mit großer Schnelligkeit und ununterbrochen fort fchießen, 
als die Dampfmafchine in Thätigkeit erhalten wird. Hr. 3. R. glaubt auf diefe 
MWeife der Menfchheit einen großen Dienft zu leiften, indem er, fo wie wir, ben. 
jenigen für den größten Wohlthäter hält, der eine Mafchine erfindet, mit welcher 
man ganze Armeen fo zu fagen auf einen Schlag vernichten Fann. Dann werben 
die Regierungen dad Kricgführen aufgeben, und den Gründen der Vernunft und 
der Ehrlichkeit, die bisher durch das jus fortioris meiftens übertäubt wurden, 
mehr Gehör geben, als es gewöhnlich geſchieht.) 





King's und Blasdel's verbefferte Kardätfchen. 


Die HH. Phineas 8, King zu Sparta und Enoh Blasdel zu Lawren: 
teburgb, Indiana, ließen fih am 44, October 1830 ein Patent auf eine neue Art, 
die fogenannten Fancy - Cards an den Mafchinen zum Sarbätfchen der Wolle zu 
verfertigen,, geben. Diefe neue Methode befteht nun lediglich darin, daß fie die 
Fancy-Cards nit, wie es gewöhnlich der Ball ift, aus kurzen Drähten, fon: 
bern aus Nadeln oder langen, ftählernen, fpizigen Drahtzähnen verfertigen, bie fie 
hinter dem Leber mit Draht oder in irgend einer anderen Subſtanz gehörig befes 
fligen. Diefe Kardätfchen, welche ſich an allen Mafchinen zum Karbätfchen der 
Wolle anwenden laffen, follen nicht nur beffere Dienfte leiten, als die gewöhnli- 
chen Fancy - Cards, fondern audy ben Haupt: und Doffer » Gylinder reinigen ohne 
die Karben abzunügen, wie bieß bei den gewöhnlichen Fancy -Cards der Fall 
ift. (Aus dem Franklin Journal im Repertory of Patent - Inventions, Fe⸗ 
bruar 1854, ©. 79.) 


Gutes Brod von audgewachfenem Korn. 


Das Mittel befteht in verlängerter Säuerung des Brobteiges. Durch biefe 
Säuerung wird der vorwaltende Kleber, welcher in Mehl von ausgewachfenem 
Korne enthalten ift, und das Brod fo Elatfig und ungefund macht, ausgefchieden ; 
die Mepitheile verbinden fich wieder zu einem Ganzen, wie es in einem gefunden 
Brode fenn muß, Die Verlängerung der Säuerungszeit muß fich nach dem Grabe 
des Auswuchfes richten. Es kann genug feyn, die Säuerung um Ein Drittel 
oder um die Hälfte der gewöhnlichen Zeit länger fortdauern zu laffen; es kann 
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aber auch nothwendig ſeyn, die Zeit zu verdoppeln und wohl gar beinahe zu ver⸗ 
dreifachen. Wartete man nur die gehoͤrige Zeit ab, ſo gelangte man auch zum 
Ziele, und erhielte von Mehl, das fruͤher kaum genießbares Brod lieferte, ein 
ſehr geſundes, rein ausgebakenes Brod. Die Verſuche ſind an mehreren Orten 
oft und jedes Mal mit gleich guͤnſtigem Erfolge wiederholt. — Befoͤrdert wird die 
Wirkfamkeit der Saͤuerung, wenn man die Teigmaſſe wärmer als gewöhnlich 
hält, ohne fie eben heißer zugumengen; und bei dem bekannten Pumpernikel, der 
nabrhafteften Brodart, ift es vortheilhaft, dem Zeige zu 50 bis 40 Pfund Brob 
beim Einmengen 4 bis 2 DOrtöglad Bier — etwa */, Maaß — zuzufezen. 





Brodbereitung mit Beihilfe der Kartoffel. 


Man zerreibe 8 Mezen rohe, völlig gereinigte Kartoffeln, übergieße fie, zum 
Auslaugen, mit kaltem Brunnenwaffer, laffe fie 42 Stunden lang ftehen, gieße 
dann das Waffer wohl ab, und fäuere fie ein mit 4 Scheffel Bruchtmehl. Die 
Gewichtserhöhung des Brodes beträgt hiernach 13 bis 16 Pfund. Man erhält 
ein lokeres, gut gebakenes, nährendes und wohlfeiles Brod. 


Hawley's verbefferte Getreide : Schwinge. 


Hr. Wilh. C. Hawley zu Brooffield, Graffchaft Kairfield, Gonnecticut, 
- erhielt am 4. October 1830 ein Patent auf eine verbefferte Getreide: Schmwinge, 
an welcher die WVerbefferung darin befteht, daß unter dem Zrichter, in welchen 
die Samen gefcbüttet werden, eine Schürze oder ein Zeug angebracht ift, der fich 
umbdrebt, und ber aus Leder, Ganevaß oder irgend einem anderen tauglichen Mas 
feriale beftehen Kann. Diefe Schürze bildet den Boden des Zrichterd, auf wel⸗ 
chem die Samen ruhen. An einer der Walzen, über die ber Zeug oder die Schürze 
geht, ift am Ende eine Rolle oder ein Bandrad von 48 Zoll oder mehr oder we= 
niger im Durchmeffer angebradt. An dem Enbe derfelben Walze ift auch eine 
Kurbel angebracht, mit welcher bie Mafchine getrieben wird. An bem einen Enbe 
der Welle des Fluͤgelrades ift eine Rolle von 6 Boll beiläufig im Durchmeſſer 
angebracht, von der ein Band an und über die A8zÖllige Rolle läuft. Wird bie 
Kurbel umgedreht, fo wird dadurch das Klügelrad und auch die fich drehende 
Schürze in Bewegung kommen, woburd die Samen von dem Zrichter auf die 
Siche fallen werben. Alles Uebrige ift wie an den gewöhnlichen Getreide: Schwins 
gen eingerichtet. (Aus bem Register of Arts. November 1851, ©. 252.) 


Mittel gegen die Wurmkrankheit der Schafe. 


Die Schafe leiden bekanntlich fehr oft an Eingeweidewürmern; ja ganze Der: 
ben werben oft in Kolge fchlechter Nahrung, fchlechten Wafjerd und Mangels an 
Salz von diefem Uebel befallen. Die Thiere verlieren babei ihren Appetit, ma= 
gern am ganzen Körper ab, werden traurig und ſchleppen fi nur dahin, wobei 
der Körper gewöhnlich ganz zufammengebogen iſt; zulezt erfolgt noch Durchfall, 
und dann häufig der Zod. Ein Pächter NeusEnglands fand das befte Mittel ges 
gen biefes Uebel in der Aloe, die bekanntlich unferen größeren “Hausthieren in 
Europa als ein vorzügliched® Wurmmittel gegeben wird. Er nimmt eine halbe 
Unze gepulverte Aloe, mifcht fie mit etwas Mehl, und macht mit Waffer einen 
Zeig baraus, ben er zu einer Kugel formt, und anf die Wurzel der Zunge bes 
Schafes bringt, damit ibn biefes verfchlingen muß. Auf einen folchen Biffen 
follen Kothentleerungen und Abgang der Würmer in fehr großer Menge erfolgen. 
Schafe, die nody nicht viel von der Krankheit gelitten haben, und erft ben Appes 
tit zu verlieren anfangen, follen durch eine viel geringere Dofis Aloẽ ganz herges 
ftellt werben, (BRecueil industriel. Auguft 1831, ©. 162.) 
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Weber die Feftigfeit und ‚Stärke verfchiedener Arten von - 
Bauholz. 5 = 


Hr, Lieutenant 3. S. Brown hat eine Reihe von Verſuchen veranftaltet, 
um bie relative Feftigkeit und Stärke verfchiedener „ in Nordamerika befonders 
gebraͤuchlicher Arten von Bauholz zu beftimmen, aus denen hervorgeht, daß fich 
die Beftigkeit ber Weymouth's-Kiefer (White Pine), der ſchwarzen Fichte (spruce) 
und ber füblichen Fichte (soutbern Pine), wie die Zahlen 4, 4,1414 und 1,807 verhält. 
Wenn man bie Gewichte, durch welche dieſe Hölzer gebogen wurben, erhöhte, 
fo zeigte ſich, daß das Brechen des Holzes an der Spize begann. Die oberen 
Faſern fprangen beim Biegen bed Stüfes beinahe bis zur Hälfte der Dike bes 
Balkens nach und nach ab, und brachen. Zulezt, wenn bas Holz kein höheres 
Gewicht mehr zu tragen im Stande war, entitand ploͤzlich ein Bruch, wobei 
* en Faſern aus einander gezogen wurden, (Aus Silliman’'s American 

ournal.) 





Nachgemachter Granit. 


Man überbekt gegenwärtig in England ſowohl hölzerne Gebäude, als auch 
Bauwerke aus Bakfteinen mit Eleinen Granitfplittern, wodurch diefelben in der 
Kerne fehr täufchend ausfehen, als beftünden fie aus Granit, In America ahmt 
man nicht bloß den Granit, fondern jede andere Steinart auf eine ähnliche Weife 
nach, durch welche überdieß auch die Dehlfarben, mit denen man die Gebäude an: 
ftreicht,, dauerhafter werden follen, weil das Oehl nicht fo fehr von der Eonne 
verzehrt wird, Auf welche Weife die Granitfplitter auf der Oberfläche feft ge: 
halten werben, ift dbem Mechanics Magazine Rr. 430 ©, 93 und 94 nicht be= 
tannt. Es bezweifelt, daß man eine hinlängliche Keftigkeit erreichen Fann, wenn 
man die Splitter bloß auf die naffe Ochlfarbe freut, und diefe dann trofnen läßt. 


Zerftörung des Unfrautes auf gepflafterten Wegen und Höfen. 


Um das Unkraut zu vertilgen, welches dem Straßenpflafter ebenfo ſchaͤd— 
lich, als dem Auge unangenehm ift, wendet man in der Münze zu Paris und 
anderwärts folgendes Mittel an. Man kocht 100 Pfund Waffer, 20 Pfund Aez⸗ 
kalk und 2 Pfund Schwefel:Blumen in einem eifernen Gefäße, läßt die Fluͤſſig⸗ 
Zeit fich fegen, gießt das Klare ab, und verwendet es, nach Umftänden mehr ober 
weniger verbünnt, zum Begießen des Pflafters und der Allen. (Aus dem Re- 
eueil industriel.) | 


Ertrag der Tabakfteuer in Großbritannien. 


Der reelle Werth alles Tabaks, welcher jährlich im vereinigten Königreich 
verbraucht wird, beträgt — mit Ausfchluß desjenigen, welcher eingefhmwärzt wird 
— nicht mehr ald 350,000 Pfd. St., während die Steuer, welche die Regierung 
bavon erhebt, fich auf 2,800,000 Pfd. St. — ten achtfachen Werth — beläuft, 
(Herald. Galignani N. 5192.) *57) v 





4157) Diefes Mittel das Unkraut zu zerftören ift nur bei kieshaltiger Unterlage 
des Straßenpflafterd von einigem bauerhaften Erfolge. ‚ A. d. R. 
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